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/ 

Abhandlungen. 


i. 

Beiträge  zur  Bestimmung  der  Gebirgs* 
formationen  in  Russland* 

Von 

t  Herrn  LeopoJd  v.  Buch. 


Der  Hr.  General  von  Tscheffkin,  Chef  des  rumi- 
schen Bergwerks  Ingenieurcorps,  hat  die  Gate  gehabt  nach 
Berlin  eine  ausserordentlich  schone  Sammlung  zu  senden, 
welche  in  verschiedenen,  weit  entlegenen  Provinzen  des 
Russischen  Reichs  gesammlet,  herrliche  und  ganz  uner- 
wartete Aufschlüsse  über  die  Verbreitung  der  Gebirgs- 
forraationcn  über  diesen  grolsen  Erdstrich  darbietet  Es 
sind  grofstentheils  organische  Producte,  deren  Lagerung 
oft  schon  durch  ihr  Vorkommen  in  anderen  Ländern  be- 
kannt ist,  welche  daher  sogleich  bestimmen,  zu  welcher 
Formation  alles  gehöre ,  was  mit  ihnen  vereinigt  gefun- 
den wird. 

Die  nähere  Untersuchung  dieser  Sammlung  lehrt  fol- 
gende Resultate,  welche  vorher  entweder  gar  nicht  oder 
mit  Sicherheit  doch  nur  sehr  unvollkommen  bekannt  waren. 

1  • 
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1)  Die  Petersburger  Hügel  bestellen,  wie  ganz 
"f  Esthland,  und  wie  die  südliche  Küste  des  finnischen 
Meerbusens,  aus  den  wahrscheinlich  wenig  geschiede- 
nen mittleren  und  unteren  Schichten  des  Silurischen 

,    Systems  vom  Transitionsgebirge. 

2  )  Die  waldaischen  Hügel,  wie  die  Höhen,  an  wel- 
*  chen  Düna  und  Wolga  entspringen,  und  die  Fluss«, 
welche  den  Peypus  und  Ilmen  ernähren  und  wahr- 
scheinlich auch  ganz  Liefland  sind  von  den  »obe- 
ren Schichten  des  Transitionsgebirges  gebildet,  vom 
sogenannten  De  vonian  System  und  vom  Kohlen- 
kalk, Bergkalk  (mountain  limestone),  und  stehen 
in  ihren  oberen  Theilen  den  wirklichen  Steinkohlen- 
gebirgen ganz  nahe.  Dagegen  sind  neuere  Formatio- 
nen in  diesem  Landstrich  nicht  erwiesen. 

3)  Jura-  und  Kreideformationen  steigen  im  eu- 
ropaischen Russland  nirgends  über  54°  der  Breite 
herauf.    Sie  sind  nördlich  vonMoscau,  von  Nisch- 
ney-Nowgorod oder   von  Orenburg  nicht  ge-  . 
funden  worden.  \ 

4)  Das  hohe  Ufer  der  Wolga  von  Simbirsk  bis 
Sarepta  beendet  die  Juraschichten  gegen  den 
Ural  hin,  eben  die,  welche  unterhalb  Moscau  an  der 

4 

Unscha  und  Okka  mit  so  vielen  herrlich  erhaltenen 
Muscheln  auftreten.  Kreideschichten  bilden  die  obere 
Decke  dieses  Ufers,  wie  das  schon  Pallas  wusste. 
Die  Juraschichten  selbst  gehören  zu  den  mittleren 
Gliedern  dieser  Formation;  und  werden  in  ihrer  Aus- 
dehnung durch  Gryphaea  dilatata,  Ammonites 
Herveyi,  sublaevis,  niutabilis,  triplicatus,  Jason,  Lam- 
berti, durch  Terebratula  varians  und  Belemnites  ca- 
naliculatus  bezeichnet  Sie  sind  denen  ganz  ähnlich, 
welche  Hr.  Eichwald  von  Popilani  an  der  Win- 
dau beschrieben  hat;  und  dann  wieder  denen,  welche 

'  i 
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am  Ilek  herauf  bia  zur  M oughodjarschen  Kette 
forkommen.  Sowohl  obere  ala  untere  Juraachichten 
fehlen. 

5)  Plötzlich  erscheinen  Joraachlchteti  gani  ohne 
Verbindung  ,  und  weit  von  .anderen  Schichten  ähnli- 
cher Art  getrennt,  hoch  Im  Norden  im  04°  der  Breite 
an  des  Urals  Ostseite,  und  nicht  bloa  an  einer,  son- 
dern sogar  an  mehreren  Stellen. 
■  6)  Alle  Kalksteine  älterer  Formationen,  welche  an  der 
Ostseite  des  Urals  sich  fortziehen,  gehören  iu  obe- 
ren Transitionsschichten  ( Devonianisches  System)  oder 
auch  wohl  zum  Kohlenkalkstein ;  und  sind  daher  den 
Gesteinen  der  Waldaisehen  Berge  ähnlich. 

7)  Das  Steinkohlengebirge  am  Doneti  im  südlichen 
Russland  erscheint  ala  das  Ende  und  ala  der 
Mantel  der  grofaen  Granithöhe,  die  von  Gal- 
litaien  in  südöstlicher  Richtung  nahe  bis  cum  azow- 
achen  Meere  sich  fortzieht,  die  ausgedehnteste  Gra- 
nithöhe in  Europa. 


L 

*  Petersburger  Hügel. 

Hrn.  Pander'a  Werk  (Beiträge  zur  Geoguosie  dea 
russischen  Reichs.  Petersb.  1831  )  wird  uns  noch  sehr 
lange  Zeit  Torleuchten,  um  daraus  nicht  bloa  die  Producta 
der  Petersburger  Gegend  kennen  au  lernen,  sondern  noch 
weit  mehr  um  die  geognostisdie  Stellung  der  älteren  Ge- 
birgsschichten  im  ganzen  nördlichen  Europa  einzusehen, 
und  dadurch  auch  die  in  sudlicheren  Gegenden.  Es  ist 
die  Grundlage,  auf  welcher  man  ohne  Bedenken  fortschrei- 
ten kann.  Hr.  Pander  hat  sich  nicht  begnügt  die  Mu- 
schelreate  der  Petersburger  Gegend  iu  beschreiben,  und 
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sie  vortrefflich  abbilden  zu  lassen ,  sondern  er  hat  auch 
selbst  schon  sorgfältig  diese  Muscheln  mit  Schwedischen 
verglichen  und  aus  dieser  Vergleichung  das  wichtige  Re- 
sultat gezogen,  dass  die  Petersburger  Schichten  mit  west- 
gothländischen  und  norwegischen,  nicht  aber  mit  den  neue- 
ren  Transitionsschichten  der  Insel  Gothland  übereinkom- 
men. Seitdem  sind  swei  Werke  erschienen,  welche  theils 
durch  Gründlichkeit  der  Untersuchung ,  theils  durch  die 
überaus  grofse  Menge  sehr  guter  Abbildungen  erlauben« 
diesen  Faden  noch  weiter  zu  führen,  und  das  Ganze  noch 
unter  allgemeinerem  Gesichtspunct  zu  fassen.  Es  sind 
Murchison  S  i  lurian-Sy  s  tem  1839  für  ältere  Schich- 
ten und  Phillips  Geology  of  Yorkshtre  2.  Theil 
für  die  Gebirgs  -  Abtheilungen ,  welche  unmittelbar  dem 
Kohlengebirge  unterliegen.  Ks  wird  dadurch  die  Bestim- 
mung sehr  erleichtert,  theils  desjenigen,  was  den  Peters- 
borger Hügeln  eigentümlich  bleibt,  theils  an  welchem  be- 
stimmten Ort  der  ganzen  Tranaitionsreihe  sich  die  Nordi- 
schen Schichten  mit  Wahrscheinlichkeit  anreihen  lassen. 

Die  unterste  aller  bekannten  Schichten,  sagt  Hr. 
Pander,  ist  ein  blauer  Thon,  der  bis  jetzt  sich  noch 
allen  Versuchen,  ihm  su  durchsinken,  widersetzt  hat.  lie- 
ber ihn  folgt  ein  Sandstein,  unten  weifs,  der  nach  und 
nach  mit  Muschelfragmenten  sich  erfüllt,  bis  endlich  die 
Muscheln  die  Sandkörner  ganz  verdrangen,  und  eine  reine 
Schicht  bilden.  Diese  Folge  wiederholt  sich  einige  Mai 
auf  dieselbe  Art.    Die  Muscheln  liegen  alle  der  Flächen» 

n ii fldph mini?  der  Schichten  iremäss     so  dass  ihre  dünnen 

Schaalgn  auf  den  Profilen  kaum  sichtbar  werden.  Nach 
ihnen  nennt  Hr.  Pander  den  Sandstein  Unguliten* 
Sandstein,  üeber  ihm  liegt  Thonschiefer,  welcher  eben 
so  wenig,  als  der  unterliegende  Thon9  eine  Spur  dieser 
Unguliten  enthält.  Er  ist  zuweilen  bis  Tier  Fuss  mäch- 
tig und  häutig  so  sehr  mit  Bitumen  durchdrungen,  dass 
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er  lo  Brand  gerathen  kann;  bei  Reval  brannte  ein  tolebea 
Flöz  einige  Jahre  lang.  Et  folgt  eine  dünne  Schicht  ei- 
nes Sandsteins,  die  ganz  mit  grünen  Blattchea  erfüllt  igt, 
und  dadurch  eine  (ansehende  Aehnlichkeit  mit  der  Glau- 
eonie  crayeuse,  mit  dem  Greensand,  Kreidesandstein,  erhalt, 
wofür  er  auch  gehalten  worden  ist.  Endlich  folgt,  alt 
oberstes  Glied,  der  Kalkstein,  welcher  die  grofse  Menge 
organischer  Producte  mnschliesgt,  die  uns  Hr.  Fand  er 
bekannt  gemacht  hat.  Ea  ist  nicht  klar,  ob  sich  nach  dem 
häufigerem  Vorkommen  einiger  dieser  Formen,  der  Kalk- 
stein in  verschiedene  Abtheilungen  trennen  lisst,  als  Te- 
rebrateln-Orthoceratiten  und  Trilobiteu-Kalk.  Doch  ist  es 
nicht  wahrscheinlich,  ürthis-  Arten  finden  sich  schon  in 
dem  grünen  Sandstein,  und  scheinen  daher  allen  übrigen, 
Unguliten  ausgenommen,  vorherzugehen. 

Die  Unguliten,  Orthia  Unguis  (II.  Fig.  0.)» 
wenn  auch  au  so  vielen  Millionen  rereinigt,  scheinen 
anaaerhalb  dem  nördlichen  Theile  von  Russland  noch  Mir« 
genda  vorgekommen  zu  sein.  Die  Symmetrie  ihrer  Schaa- 
len  verräth  sogleich,  dass  sie  den  Brachiopoden  augerech- 
net werden  müssen  und  einige  Spuren  der  Uuterstützuags- 
lamellen  im  Innern,  und  die  stete  üaehe  Wölbung  der 
Dorsalschaale  ohne  Spur  von  Sinus  lassen  vermnthen,  dass 
es  eine  Ürthis  sein  könne.  Zwei  Kennzeichen  treten  be- 
sonders deutlich  hervor  und  geben  der  Muschel  ein  auf- 
fallendes Ansehn;  die  starken  An  wachs  st  reif  en,  in 
bedeutender  Entfernung  von  einander,  und  der,  allen  Sch aa- 
len eigentümliche  Glans,  als  wäre  jede  Sch  aale 
lakirt.  Die  Anwachswülste  liegen  ohugefahr  wie  bei 
Astarten,  die  Späteren  über  das  Zurückbleibende  erho- 
ben, wodurch  sie  sehr  bemerklich  hervortreten.  Zwischen 
ihnen  finden  sich  eine  unendliche  Zahl  ganz  feiner  An- 
wacb88treifen,  welche  man  nur  durch  die  Loupe  erkennt» 
Alle  werden  von  sternförmig  auseinander  laufenden  Langs- 
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bleiben  kaum  für  daa  Auge  bemerk  Ii  da.    Der  Schlofa- 
Inntenwlnkel  M  il«»pf<  hwi  reo  110  Grad.  Die 
aufm  alnd  gerade ,   ale  erreichen  nicht  gans  ein 

dnreh  einen  tnllatäiidifca  und  refdi 

if  an  dem  »ich  Kandkantcn  und  fclirn 


und  flach,  doch  regelmaftig  gewölbt,  nicht 
»eilen  bemerkt  man  doch  auch  noch  untere  Schaa- 


sn  LI ula  feredmet 

der  i  r  M»)  m 


eine  Ventralachaale  deutlich 


stein  und  die  I*  an  der  «eben   Kifurcn  mit 


Da  üraebipoden  ao  uberaut  oft 
»obJ  »ehr  bemerke»««ertb  t  daaa  kaum   noch  ein  gcfal- 
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wie  P ander  geneigt  hat,  io  den  organischen  Resten,  wel- 
che tie  liefern,  mit  Petersburger  und  Ksth  linder  HügoJu 
die  grofste  Aehnlichkeit  herrscht.  Aber  eben  solche  Spiri- 
fer  und  Prodnctae  werden  nur  selten  von  Muschison 
in  seinem  grofsen  Werk  abgebildet,  dagegen  aebr  häufig 
TOD  Phillips,  der  aich  nur  mit  den  Versteinerungen  des 
Bergkalks  oder  sogenannten  Kohlenkalke  beschäftigt.  Nicht 
weniger  ist  man  verwundert,  daaa  weder  Petersburg  noch 
Schweden  Goniatiten  geliefert  haben,  auch  Cftymenien 
nicht;  aber  aie  aind  ebenfalls  nur  den  oberen  Transitions- 
schichten  vorzüglich  eigen. 

Dagegen  aind  die  Formen  der  in  oberen  Schichten  ao 
seltenen  Orthiaarten  fast  unzählig,  und  unter  diesen 
erscheinen  auch  recht  häufig  die  einfach  gefalteten, 
welche  im  Bergkalk  gar  nicht  gefunden  werden.  Eben  so 
ist  ea  mit  denen  bei  Petersburg  vorkommenden  Trilo- 
biten.  Nur  die  älteren  erscheinen.  Calymene  Blumen- 
bachii,  welche  doch  noch  bis  in  America  vorkommt,  aeigt 
aich  fast  gar  nicht. 

Endlich  fuhren  anch  die  grofsen  Orthoceratilea 
su  derselben  Betrachtung.  Sie  finden  aich  nicht  in  dem 
Bergkalk,  aind  aber  den  tieferen  aituriachen  Schichten  be- 
sonders eigentümlich.  Diese  beaebtungswerthe  Verhält- 
nisse werden  noch  deutlicher  durch  die  nähere  Betrach- 
tung einiger  Gestalten,  welche  ala  Lei  tum  schein  auge- 
sehn werden  können,  oder  doch  einen  auazeichnenden  und 
bestimmenden  Character  durch  ihre  Form  selbst  zu  tra- 
gen scheinen. 

Von  Brachiopoden. 

Da  Terebrateln  den  Petersburger  Schichten  nicht 
fremd  aind,  ao  wird  ea  um  ao  merkwürdiger,  daaa  man 
noch  niemals  von  dort  eine  gefaltete  Terebratel  ver- 
schickt hat,  und  P  and  er  hat  von  dieaen  nur  eine  einzige 
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gezeichnet,  welche  (T.II.  S.U.  8)  anter  dem  Namen  Po- 
rambonites  reeta  und  striata  aufgeführt  ist.  Sie 
scheint  mit  Terebratula  brevirostris  March.  (T.Xlil. 
S.  15)  übereinzukommen.  Sie  ist  breiter  als  lang;  der 
Scfalofskantenwinkel  ist  stumpf,  etwa  von  110  Grad.  Ein 
Sinus  üer  Dorsaischaale  ist  wenig  bemerklich.  Scharfe 
Falten  20  bis  25  für  jede  Seite,  bedecken  die  Sensalen. 
Die  gröfste  Höhe  ist  im  ersten  Viertheil  der  Lange.  Die 
Ventralschaale  fällt  ab,  gegen  den  Rand.    Der  Schnabel 

bemerklich. 

Wenn  man  Murchinsons  Werk  durchgeht,  so  fällt 
es  auf,  dass  auch  hier  die  gefalteten  Terebrateln  in  alte- 
ren  Schichten  des  Silurischen  Systems  fast  verschwinden, 
und  im  Ganzen  sind  im  Verhiltuiss  von  Orthis  nur  we- 
nige angeführt. 

Es  ist  hierbei  nothwendig  genau  zu  unterscheiden 
«wischen  Streifen  und  Falten.  Die  letzteren  sind 
dachförmig,  oft  höher  als  breit,  scharf  auf  der  «ante, 
und  sie  werden  im  Fortwachsen  breiter.  Streifen  dage- 
gen sind  nur  oberflächlich,  sehr  schmal,  stets  breiter  als 
hoch  und  sie  bleiben  im  Fortlauf  von  gleicher  Stärke.  Sie 
werden  häufig  von  glatten  Schaalen  versteckt  und  sie  sfnd 
den  Terebrateln  so  eigentümlich,  dass  man  glauben  möchte, 
alle  glatte  Terebrateln  könnten  ebenfalls  zu  gestreiften 
gerechnet  werden,  und  ihr  Unterschied  von  wirklich  ge- 
streift vortretenden  bestehe  nur  in  den  gröfseren  und  des- 
halb auffallenderen  Streifen. 

Terebratula  Sphaera  (11.  S.  12—16.  Eichwald 
Zool.  Specialis  I.  Tab.  III. )  ist  eine  ganz  sichtbar  und 
merkwürdig  gestreifte  1  erebratel ,  welche  in  Petersburger 
Hügeln  nicht  selten  vorkommt,  und  dennoch  ihnen  bisher 
ausschliesslich  eigentümlich  geblieben  ist.  Fand  er  lie- 
fert von  ihr  (T.  IX.  und  X.)  eine  Menge  vortreffliche  Ab- 
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bildungen,  welche  ihre  ganse  Geschichte  in  allen  Ab- 
änderungen erläutert;  wie  die  kleineren,  jüngeren,  weni- 
ger gewölbt  und  weniger  aufgeblasen  sind,  wie  nach  und 
nach  die  Ventralschaale  immer  höher  wird  und  sogleich 
gegen  den  Schnabel  zurücktritt,  und  wie  aie  endlich  wenn 
die  Gestalt  völlig  sphaeroidisch  geworden  ist,  aie  sogar  über 
den  Schnabel  der  Dorsalscbaale  hervorgreift,  wodurch  na- 
türlich, sowohl  OefTnung  des  Heftbaudes  ala  Area  völlig 
umhüllt  und  versteckt  werden,  waa  mit  ao  grofsem  Un- 
recht und  Schaden  der  guten  Sache  als  Kennseichen  eines 
eigenen  Genus,  Atrypa,  von  Dal  man  augesehn  worden 
ist,  und  leider  ist  ihm  hierin,  mit  weniger  Consequeus 
der  jüngere  Sowerbv  gefolgt. 

P  an  der  nennt  diese  Formen  sphaeroidalis ,  sphae» 
ralia,  sphaeroides,  globosus,  orbicularis  und  der  Name 
T.  Sphaera  wurde  alle  diese  vereinigen  und  keine  Ver- 
wechselung mit  anderen,  nach  ihrer  Form  sphaeroidalis 
genannten  Tereb ratein  veranlassen. 

1b  ihrem  völlig  ausgewachsenem  Zustande  ist  in  der 
That  die  Muschel  so  kugelrund,  dass  sie  einer  grofsen 
Flintenkugel  ähnlich  wird;  um  so  mehr,  wenn  die  Strei- 
fen abgerieben  sind,  und  sie  glatt  su  sein  scheint.  In  der 
Jugend  bleibt  die  Dicke  bedeutend  unter  Länge  und  Breit« 
zurück.  Aber  auch  dann,  und  in  allen  anderen  mannig- 
faltigen Abänderungen  dieser  Art  lässt  aie  sich  doch  gar 
leicht  unterscheiden,  durch  die  S ch lofsk anten,  in  de- 
nen Ventral-  und  Dorsalscbaale  sich  vereinigen.  Beide 
Kanten  liegen  su  beiden  Seiten  des  Schnabels  in  einer 
geraden  Linie  fort.  Da,  wo  aie  enden,  bilden  aie 
eine  kleine  hervorstehende  Ecke,  und  sie  Hind  be- 
deutend kürzer,  als  die  gröfste  Breite  der 
Sch aalen;  kaum  erreichen  sie  die  Hälfte  dieser  Breite. 
Sogleich  von  ihrem  Endpuncte  weg,  wenden  aich  die 
Randkanten    in  regelmäßigen   Cirkelbogen  über  die 
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Stirn  weg,  80  dass  in  diesem  selbst  durch  den  .Schnabel 
nicht  unterbrochenen  kreisförmigen  Umriss,  sich 
durchaus  kein  Absatz  angeben  lässt.  Die  Ventral* 
achaale  steigt  ebenfalls  schnell  im  Kreisbogen,  erreicht 
Ihre  grofste  Höhe  nahe  vor  der  Mitte  und  fällt  dann  fla- 
cher gegen  der  Rand.  Die  Dorsalschaale  fällt  nach 
allen  Seiten  gleichmäfsig  ohne  Kiel,  und  ohne  Sinus. 
Doch  wird,  seit  der  Mitte,  gegen  den  Rand  die  Fläche, 
der  Schaale  sehr  eben,  und  dann  greift  sie  mit  fla- 
chem, halbelliptischen  Bogen  in  die  Ventralschaale 
ein,  mit  einer  Breite,  welche  nur  wenig  geringer,  als  die 
Breite  der  ganzen  Schaale  ist. 

Die  ganze  Oberfläche  ist  höchst  zierlich  ge- 
streift. Die  Streifen  sind,  wie  immer,  am  Räude  sicht- 
barer als  gegen  Schnabel  und  Buckel,  wo  die  Bewegungen 
des  Thieres  sie  abreiben.  Aber  diese  Streifen  haben  das 
Sonderbare,  dass  ohner  achtet  ihrer  Feinheit,  und  o  Im  er- 
achtet man  an  ihnen  kein  bedeutendes  Anwachsen  in  der 
Breite  bemerkt,  sie  dennoch  an  Zahl  sich  nicht  vermeh- 
ren;  zum  Wenigsten  ist  nur  gar  selten  eine  Zerspaltung 
in.  bemerken.  Hierdurch  erhalten  sie  ein  auffallendes  An- 
sehn von  Regelmäßigkeit ;  sie  sind  gekämmt.  Auf  ei- 
ner Kugelfläche  von  einem  Zoll  Durchmesser  liegen  10»  r* 
solcher  Streifen  nebeneinander.  Der  Schnabel  ist  nur 
sehr  klein,  wenig  hervortretend;  daher  ist  auch  die 
Oeffnung  auf  seiner  Spitze  sehr  bald  verdeckt,  selbst  auf 
kleinen  Stucken,  und  es  wurde  hierdurch  eine  Atropa  ent- 
stehen. Allein  bei  Betrachtung  vieler  Stücken  finden  sich 
häufig  auch  solche,  an  welchen  die  Oeffnung  noch  deut- 
lich su  sehen  ist,  mit  abgeschliffenen  Rändern,  wie  durch 
die  Bewegungen  der  feinen  Fasern  des  Heftbandes  es  ge- 
wöhnlich iq  sein  pflegt.  Es  ist  an  sich  schon  das  Da- 
sein eines  Schnabels  ein  hinreichender  Beweis,  dass  auch 
eine  Oeffnunff  und  ein  Heftband  vorhanden  sein  müsse ; 
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denn  eben  dag  Hervortreten  dieses  Bandes  in  der  Dorsal« 
Kchaale  ist  die  Ursache  der  Ungleichheit  beider 
Sch aalen.  Lange  =  100  Breite  =  97  Hohe  =  98. 
Schlofskanten  zur  Breite  —  53  :  100.  Sinusbreite  sur 
gröfsten  Breite  wie  72  :  100.  Bei  kleineren  jüngeren  Stuk- 
ken  Länge  =  100.    Breite  =  95.    Hohe  =  67. 

Varietäten  sind:  Terebratula  ungnla  und  Te. 
rebratula  frenum  (Fig.  II.  16.  Pander  T.  IX.  S.  4. 
7.  T.  X.  S.  5).  Es  wurde  Unrecht  sein,  sie  von  Tere- 
bratula Sphaera  zn  trennen ,  denn  die  Hauptkennzei- 
chen der  Art  und  das  Bestimmende  bleiben  ihnen  ebenfalls 
noch  im  ausgezeichnetsten  Maafse,  nehmlich  dss  horizon- 
tal in  einer  Linie  fortgesetzte  der  beiden  Schlofsseiten; 
die  kleinen  hervorstehenden  Ecken  ihrer  Enden,  die  Kurze 
gegen  die  ganze  Breite  der  Schaale,  der  sehr  breite,  platte, 
am  Rande  in  sehr  flachem  elliptischen  Bogen  in  die  Ven- 
tralscbaale  vortretende  Sinus;  endlich  sogar  auch  die  all- 
gemeine Form  der  Sensalen  selbst;  denn  immer  noch  ist 
die  grSfste  Hohe  der  Ventrafschaale  etwa  vor  der  Rütte, 
die  der  Dorsalschaale  im  ersten  Yiertheii.  Allein  im  An- 
fange sind  diese  Terebrateln  ganz  glatt;  nur  mit  der 
Loupe  erkennt  man  die  unter  der  glatten  Schaale  verbor- 
gene Streifen.  Plötzlich  und  ohne  Uebergang  endigt  sich 
diese  Schaale;  es  treten  die  Streifen  hervor,  und  sie  sind 
nur  sehr  breit  und  hoch  bis  gegen  den  Rand.  Es  ist, 
als  trüge  die  Terebratel  ein  Schild  auf  dem  Rücken. 
Diese  stärkere  Ausscheidung  der  Kalkschaale  im  Anfange 
kann  doch  leicht  von  Nahrungsverscbiedenheiten  abhängen, 
und  mag  durch  das  Auffallende  des  Aeusseren  nur  ober- 
flächlichen Beobachtern  als  eine  neue  Art  erscheinen. 

Spirifer  P oramboni tes  II.  F.  4.  5.  6.  7.  Pan- 
der T.  XII. ,  XIII. f  XIV.  F.«.  4.  5.  (Porambonitee). 
Terebratula  aequirostris  Schi.  (Ueber  Terebrat. 
p.  104).       #  #  t 
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dieser   Spirifcr  eich  ähnlichen  ania- 

Abtlsellnag,  welch«  durch  Splitter'  1 
Ml  wird,  se  ist  man,  bei  nlhe- 
far  Oit«nck«f  dach  ganothig t,  diese  tVbereinntimmting 
Rar  den  Saasen  und  fluchtigen  Anblick  einmrnnmen.  Selbst 
«4  Mi  data  wirtlichen  Splrifrr  oder  nkhl  welmehr  eine 
toabretei  rar  tkh  habe,  bleibt  noch  mtnchem  Zweifel 
et.  Hr.  Ldftllle  bat  in  2.  Bande  der  Schriften 
faaleffacbca  Seelettt  ta  Paris  (  T.  II.  F.  IN-  29) 
Reeitfer  «aa  Teerney  ualcr  den  Namen  8p.  de  Ro re- 
al! abbilden  laeeea,  weicher  daa  Petersburgern  aebr  nahe 
Vaa  atteetn  aber  bat  er  das  Innere  gesehen  uad 
;  die  Copic  aeiaar  Figur  findet  aicb  In  F.  lt. 
Offenbar  fnbaa  hier  die  Rplralarnc  In  est  gegen  gc- 
eeteter  Riahtnag  aaaein ander f  und  dehnen  die  8 ch aalen 
lrebe  naeb  naa.  Wlra  diese  Hinrichtung  auch  hl 
»etaenheuai  Mnenhetn  nJchtbar,  ■o  wire  an  Ihrer 
Katar  ala  Rfarifer  gar  nicht  an  a* eK «In.    Denn  selbst  hm 

Taren laiade  Int  die  Richtung  der  Arese  nicht 
aaadam  gegen  einander  tuge- 
lehn;  arte  aa  daa  Innere  einer  Terebratnla  prkea  aaa 
aar  Ryfel  (II.  F.  B.)  deutlich  neigt  Die  Spiralen  gehe«  ^ 
naa  Rande  hernan,  aad  nahem  aicb  eilt  ahrea  RpJteen  hav 
näar  aarbr  4er  Matte  an«  In  iiium  Ttrabratela  etehen 
sririlkh  die  Aiea  dar  •nsralbegel  naf  einer  Linie;  bei  II- 
aand  diene  Ava  erwee  fegen  einander  geneigt;  b  den 
ader  bi  Orhicnia  laafen  nie  parallel  neben 
hi  aar  ▼latraliahuli  hcranf.  —  Vid leicht  wfrd 

aj  Spv.  peieanhealtce  daa  Innere  cr- 


naenstel- 
la  Felgendcm  ? 
chagen  •  aa 
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hervorsteht,  hier  nur  mit  großer  Muhe  aufgefunden  wer- 
•  den  kann.  Sie  acheint  in  die  Länge  geatreift  (F.  6. 
ab);  wire  dieae  Erscheinung  beständig,  so  wire  aie  hin* 
reichend  die  Natur  als  Spirifer  zu  erweisen.  Daa  Schlofa 
wird  äusaerlich  auf  beiden  Schaalen  von  einer  kleinen, 
glatten,  langgeiogenen  Fliehe  begleitet,  dem  Scu- 
tellum  der  Bi?alren  ähnlich,  mit  scharfen  Kanten; 
dagegen  ist  im  Sp.  laevigatus  uud  in  allen  ihm  nahe  ste- 
henden Arten  die  Dorsalschaale  gegen  die  Area  hin  völ- 
lig abgerundet,  ohne  scharfe  Kante.  Beide  Seiten  des 
Schlosses  vereinigen  sich  unter  den  Buckeln  unter  einem 
Winkel  von  110  Grad;  in  Sp.  laevigatus  sind  sie  in  einer 
geraden  Linie  fortgesetzt. 

Der  Platz,  an  welchem  man  den  Petersburger  Spiri- 
fer in  die  Reihe  der  bekannten  Arten  einordnen  müsse, 
bleibt  daher  noch  unbestimmt,  indessen  kann  er  doch, 
wenn  seine  Natur  als  Spirifer  sich  bestätigen  sollte,  nie 
weit  von  deu  Hostraten  aufgestellt  werden. 

Länge  und  Breite  sind  nicht  sehr  von  einander  ver- 
schieden; wenigstens  wird  die  Breite  nie  so  sehr  überwie-  * 
gen ,  wie  es  sonst  wohl  den  Spiriferen  eigen  an  sein 
/  pflegt    Die  Schlofskanten  atofsen  in  aehr  stumpfen  Win- 
kel zusammen,  110  Grad.    Sie  sind  in  sanfter  Rundung 

m 

mit  den  Randkanten  verbunden.  Dieae  wenden  aich  in 
schönem  Hai  bei  rkelbogen  gegen  die  Stirn,  und 
werden  in  fast  gerader  Linie  durch  diese  Stirn  mit  einan- 
der verbünden.  Der  Sinus  der  Dorsalschaale  wird  erst 
wenig  oberhalb  der  Mitte  bemerklich;  gar  nicht  int 
Sehn« bei.  Er  wird  aehr  breit  mit  abgerundeten  flachen 
Bändern ;  auch  gani  flach  und  breit  im  Grunde,  und  senkt 
sich  mit  sehr  stumpfen  Winkel  gegen  die  Ventraischaale. 
Die  Seitenwände  vereinigen  aich  an  der  Spitae  durch  ei- 
nen flachen  Bogen.  Die  Dorsalschaale  selbst  ist  nicht 
hoch;  kaum  ein  Viertheil  ae  hoch,  als  die  Ventralsahaale. 
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die  durch  die  Ventralschaale  verdeckte  Oeffnnng  bemer- 
ken. Die  Ventralschaale  ist  eben  so  aufgebiaht 
an  den  Buckeln,  wie  so  viele  Terebrateln  der  Transitions- 
format ion ;  in  einigen  älteren  Muscheln  so  sehr,  dass  sie 
sogar  über  den  Schnäbel  der  Dorsalschaale  hervorsteht. 
Daher  ist  auch  ihre  grofste  Hohe  schon  im  ersten  Vier- 
teil. Dem  Sinus  gemäss  zeigt  sie  auf  der  Mitte  einen 
breiten,  oben  flachen,  wenig  ausgezeichneten  Kiel,  von  w  el- 
chem die  Seitenflügel  dachförmig  doch  etwas  abgerundet 
gegen  die  Seitenwand  abfallen.  Eine  höchst  feine  und 
zierliche  Länge  nst  reif  u  ng,  eine  gekämmte,  an  wel- 
cher die  Zertheilung  der  Streifen  wenig  bemerklich  ist, 
bedeckt  beide  Schaalen  (F.  5.).  Die  Streifen  gehen  An- 
fangs den  SchloTskanten  parallel,  dann  in  geraden 
Linien  vom  Schnabel  und  Buckel  bis  zum  Rande.  Sie 
werden  gar  leicht  abgerieben  und  sind  daher  oft  nur  durch* 
die  Loupe  zu  finden.  Auch  die  Anwachslamellen  treten 
nur  undeutlich  hervor;  daher  erhalten  die  Schaalen  ein 
ziemlich  glattes  und  ebenes  Ansehn. 

Lange  =  100.  Breite  =  120.  Dicke  sss  78.  Si- 
nusbreite zur  Breite  =  70. 

Spirifer  reticulatus  II.  F.  2.  8.  P  an  der  T.  XIV. 
F.  2.  (Porambonites  reticulata). 

Mangel  von  sichtbarer  Area,  geringes  Hervortreten 
-des  Schnabels,  und  der  Sinus  erst  seit  der  Mitte,  und 
nicht  bis  in  den  Sohnabel  fortgesetzt  wurden  auch  hier 
mehr  an  eine  Terebratel  erinnern,  wenn  nicht  die  Breite 
und  die  Abmndung  der  Randkanten  entgegengesetzte  Spi- 
raiarme  im  Innern  vermuthen  liefsen. 

Der Schlofskantenwinkel  ist  sehr  stumpf,  135 Grad. 
Daher  viel  stumpfer,  als  bei  Sp.  Porambonites.  Die  Schlofs- 
kanten  werden  von  Anwachslamellen,  die  wie  Schilder 
hervorstehen,  zerschnitten;  ein  langes  ScuteUom  mit 
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scharfen  Rändern  bemerkt  man  hier  nicht.  Die  Randkan- 
ten umgeben  halbcirkelforraig  die  Seiten,  und  sind  etwas 
langer,  als  die  gerade  Stirn.  Der  Sinus  der  Dorsal- 
schaele  versenkt  sich  erst  seit  der  Mitte,  nun  aber  schnell, 
eng  und  tief,  und  druckt  die  Ventralschaale  bis  tum 
Ueberlcgen  herauf.  Die  ganze  Dorsalschaale  ist  flach,  ohne 
Kiel  und  ohne  bedeutende  Senkung  der  Flügel.  Die  Ven- 
tralschaale dagegen  ist  am  Nückel  aufgebläht,  und 

••        •  r*  ■ 

wurde  hier  bei  Weitem  am  höchsten  sein,  und  fortwährend 

gegen  den  Rand  abfallen,  wenn  nicht  dieser  Rand,  durch 
den  Sinus  zu  einem  breiten  Kiel  erhoben  wäre.  Wahr- 
scheinlich würde  dieses  Auf  werfen  der  Stirn  in  jüngeren 
Stücken  weniger  auffallend  sein.  Beide  Schaalen  sind  mit 
einer  starken  Streifung  bedeckt,  welche  nicht,  wie  gewöhn- 
lich, in  geraden  Linien  vom  Buckel  und  Schnabel  gegen 
den  Rand  läuft,  sondern  bogenförmig,  wie  auf  Pccten 
Lens.  Schon  vom  Schnabel  und  Buckel  ans  wenden  aich 
diese  Streifen  und  stellen  sich  senkrecht  auf  die 
Schlofs kanten,  nicht  ihnen  paralell.  Und  diese  Wen- 
dung, um  den  Rand  im  ganzen  Umkreise  senkrecht  zu 
erreichen,  wiederholt  sich  auf  die  zierlichste  Art;  um  so 
mehr ,  da  feine  Anwachsstreifen  die  Längsstreifen  ganz 
4  körnig  oder  gitterartig  zertheilen. 

Länge  est  100.  Breite  =  136.  Dicke  (am  Rande) 
=  80.    Sinuabreite  zur  Breite  —  50. 

Dieser  bisher  unbekannte,  schöne  Spirifer  ist  vom 
Hrn.  Baron  von  Meiendorf,  russischem  Gesandten, 
nach  Berlin  gebracht  worden. 

Terebratula  prigea  Schi,  affinis  Sow.  (Poramuo- 
nites  maxima.  Fand  er  T.  XVI.  F.  7.)  Terebr.  Mono- 
graphie p.  71. 

Es  ist  die  gothländische  Abänderung,  an  welcher  die 
Seiten  der  Dorsalschaale  abwärts  geneigt  sind;  wodurch 
der  Kiel  des  Rackern  auffallender  wird.    Fast  keine  der 

Karsten  und  v.  Dechen  Archiv  XV.  Bd.  H.  1,  • 
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alteren  Terebrateln  ist  weiter  verbreitet,  sowohl  in  ver- 
schiedenen Landern,  als  in  übereinanderliegenden  Schieb- 
ten. .Morchiaon  sagt,  sie  finde  sich  in  allen  oberen 
silurischen  Schichten  bis  cum  Caradoc-Sandstein,  allein  im 
Bergkalk  erscheint  sie  weniger  häufig.  Phillips  würde 
sie  nicht  fibersehen  haben.  .  9 

Spirifer  Chama  Eich  w.,  ober  Delthyris  oder  Spl- 
rifer  und  Ort  Iiis  p.  34.  Fand  er  T.  XI.  F.  8.  4.  ( Fo- 
ra rabonites  costata).  ' 

Es  ist  der  einzige  Spirifer  mit  einfachen  Falten.  Sechs 
auf  jeder  Seite.    Im  sonst  glatten  Sinus  erhebt  sich  noch"* 
eine  kleinere  Kalte,  welche  verursacht,  dass  die  Wulst  der 
Ventralschaale  doppelt  oder  der  Länge  nach  in  der  Mitte 

^CUltlll  BUIICJIII. 

Eine  unmittelbare  Vergleichtlng  der  vielen  von  Mur- 
chison  bekannt  gemachten  Arten  von  Orthis  mit  denen, 
nicht  minder  zahlreichen  der  Petersburger  Hügel  wurde 
für  Formationsbestimraungeu  ungemein  lehrreich  sein,  vor- 
ausgesetzt, das«  man  unwesentliche  nicht  aus  der  inneren  * 
Organisation  des  Thieres  unmittelbar  hervortretende  Ver- 
schiedenheiten  weniger  beachtete.  Allein  dasu  sind  Mur-' 
chisons  Figuren,  so  wie  auch  seine  Beschreibungen  niefit 
bestimmt  genug*  Sehr  oft  wird  ein  innerer  Kern  aur  Spe- 
eles erhoben*  oder  auch  wohl  ihrer  äusseren  Hülle  be- 
raubten Muscheln,  welche  dann  den  Abdruck  der  inneren, 
sonst  für  Ovarien  gehaltenen  Blutgefässe  bemerken  las- 
sen. Ich  lasse  die  Petersburger  Orthis  der  Ordnung  ge- 
mäss folgen,  nach  welcher  aie  in  der  Abhandlung  über 
Spirifer  und  Orthis  (Berliner  Academ.  Schriften  für 
1835)  vorgetragen  sind.  . 

Der  wichtigste  Unterschied  der  Orthisarten  liegt  ohne 
Zweifel  darin,  ob  sie  einfach  gefaltet  sind,  oder  zertheilt 
gefaltet  oder  gestreift.  Orthis  callactis,  ealiigramma 
und  orthambonites,  welche  zu  dieser  erster en  Abthei- 

.  i.  m 
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lang  gehören,  find  unter  »ich  kaum  durch  etwas  änderet, 
ala  durch  die  Zahl  ihrer  Faltet  verschieden,  nur  erkennt 
man  Orthia  ortharabonitee  an  dem  aehr  flachen  Rük- 
ken,  und  an  aeiner  fächerartigen  Verbreitung.    Die  beiden 
andern  erheben  sich  auf  dem  Rocken  au  einem  aehr  sieht- 
baren  Kiel.    Alle  drei  aind  orbiculair;  das  Schlofa  schnei- 
det ala  Sehne  ein  Segment  dea  Cirkela  ab,  welches  ge- 
wöhnlich nur  ein  \  ierth.il  dea  Cirkelumfangea  ist.  Or- 
thia moneta  dagegen  erinnert  durch  den  äusseren  Um» 
fang  mehr  an  ein  Viereck  ala  an  eine  Cirkelumcebunr. 
Die  Area  ist  bei  allen  aehr  niedrig,  so  dass  die  gröfste 
Höbe  des  Rückens  über  dieser  Area  liegt    Fand  er  ( T. 
22.  und  21.)  aeigt,  wie  wenig  selten  diese  Formen  bei 
Peteraburg  aind.    Murchiaon  aber  hat  sie  selten  abge- 
bildet; und  nur  erat  aua  tieferen  (Caradoc)  Schichten. 
Orthia  radiana  Murch,  (T.  22.  F.  11.)  scheint  0.  call  actis 
su  sein;  auch  Atrypa  haemisphaerica  (T.20.  F.  7.).  O. 
flabeüulam  dagegen  ( Mureh.  T.  21.  F.  8.)  würde  sich 
wenig  von  O.  Orthambonites  unterscheiden,  wenn  nicht 
der  Schlofsrand  bedeutend  kurzer  wäre,  ala  die  gröfste 
Breite  der  Muschel,  welche  schon  oberhalb  der  Mitte  er* 
reicht  wird.    Ganz  ähnlich  hat  Hr.  T.  Dechen  diese  Or- 
thia flabellulura  auf  der  Grube  Phüippswenne  bei  Weilar 
gefunden.  .  < 

Orthia  elegantula  Dal.  Pander  T.  25.  F.  5.  O. 
canalia  Murch.  T.18.  F.  12.  a.  (üb.Sp.  u.  Orth.  p.59).  M  ur- 
chiaona  Name  ist  su  verwerfen:  er  iat  mit  Kenn tniss  des 
älteren  Namens,  ohne  hinreichende  Gründe  gemacht.  Von 
der  Grobe  einer  Haselnusa  bis  Liasengröfse.  Sehr  häufig 
setzen  die  Schaalen  ab,  und  der  obere  Theii  liegt  wie  ein 
Schild  auf  dem,  einem  Mantel  gleich,  darunter  hervor« 
kommenden  unteren  Theile.  Doch  setzen  die  Streifen  auf 
beiden  Theilen  ununterbrochen  fort.  Vorzüglich  in  obe- 
ren silurischen  Schichten  (Wenlockahale),  allein  auch  tief 
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herab  (Caradoc).  Orthis  orbicularis  Mnrch.  (T.  5.  F.  16.) 
wird  von  O.  elegant ula  kaum  verschieden  sein;  Ueber- 
gänge  sind  leicht  au  finden,  und  wesentliche  Verschieden- 
heiten treten  nicht  hervor.  - 
•'  .  Orthia  radians  Eichw.  (üb.  Sp.  u.  Orth,  p.  60. 
Pander  T.  23.  F.2— X  T  .  24.  F.  1  —  T.).  Sehr  aus- 
gezeichnet  durch  die  feine,  kammförmige  Streifung  und 
vorzüglich  dadurch,  dass  die  Ventralschaale  fast  so  stark 
gewölbt  ist,  als  die  Dorsalschaale  ohne  Sinus.  Vielleicht 
wäre  es  besser  diese  Art  Orthia  H  ein  i  pr  o  n  i  tes  zu 
nennen,  welches  die  Fand  ersehe  Priorität  su  erfordern 
scheint^  die  Verwechalun*  mit  .„deren  radians  genann- 
ten  Arten  vermeiden  wurde.  In  Murchisona  Figuren 
laaat  sie  sieh  nicht  entdecken. 

..;  »uiOrihis  basalis  und  Orthis  testudinaria,  ohn- 
erachtet  sie  wohl  vorkommen,  scheinen  doch  nicht  ebea 
häufig  ( vielleicht  Pandcr  T.  25.  F.  2.);  bei  Murcbi- 
son  T.  20.  F.  9.  10.  wird  die  letztere  vom  „Caradoc9* 
Sandsteia  aufgeführt.  —  Doch  findet  sie  sich  auch  bei 
Dudley.  .   u-  ■ . 

:  Orthia  Pronitea  oder  Orthia  adscenden», 
anomala,  triangula  (üb.  Spir.  und  Orthis  p.  63). 
Pronitea  (Pander  T.  16.  F.  1—5.  T.  17.  F.  1  —  6. 
T.  20.  F.  4.  5.  6.  Schwerlich  sind  diese  Arten  verachte- 
den .  Sie  sind  leicht  von  ahnlichen  au  unterscheiden  durch 
die  sehr  hohe  Area,  durch  welche  auch  der  Rücken  unter 
dem  Schnabel  aehr  erhoben  wird,  dann  aber  bildet  er 
picht  einen  Kiel  (wie  O.  elegantula),  sondern  fällt  huffor- 
mig  nach  allen  Seiten  < ab.  Die  Ventralschaale  ist  auch 
etwas  gewölbt,  allein  nur  schwach,  und  hat  eine  leichte 
Vertiefung  in  der  Mitte.  Die  zahlreichen  Abänderungen 
dieser  vielleicht  gröfsten  aller  Orthisarten  bei  Petersburg 
baten  sich  gut  durch  die  Panderschen  Figuren  über, 
sehen.    In  Pandera  Gonambonites  maxima  (T.  20, 
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F.  4.)  tritt  die  Ventralarea  §o  weit  und  10  söhlig  hervor, 
wie  mir  immer  in  Seh  1  ottheims  Terebratula  anomala, 
sie  ist  dazu  noch  mit  der,  allen  Arten  so  eigen  thumlichen 
zierlichen  Streifung  versehen.     Die  größere  oder  gerin- 
gere  Neigung  der  Dorsalraa  gegen  die  Axe  der  Muschel, 
welche  die  Unterschiede  ron  Pronites,  Gonambonites  u.  s.  w. 
begründet,  hängt  offenbar  ab,  von  äusseren  Umständen  und 
ist  unabhängig  von  der  inneren  Organisation  des  Thieres. 
Auch  würde  gröfsere  oder  geringere  Breite  im  Verhalt- 
uiss  der  Länge  nicht  von  wesentlichem  Einflüsse  sein.  Et 
Ist  gewiss  am  zweckmäßigsten  die  drei  Arten  mit  allen 
übrigen,  hierher  gehörigen  Abänderungen,  unter  dem,  kei- 
ner Missdeutung  unterworfenem  Namen  Orthis  Proni- 
tes aufzuführen.    Es  ist  auffallend,  dass  Mnrchison 
gar  keine  Orthis  mit  so  hoher  Area  beschreibt;  vielleicht 
weniger  well  sie  nicht  vorkommen  sollte,  sondern  weil  aus 
dem  festeren  Gestein  nur  eine  Schaale  hervortritt,  die 
Area  jedoch  versteckt  bleibt  und  nicht  erkannt  wird. 

Orthis  Fanden*  II.  19.  20.  Ueber  Sp.  und  Orthis 
p.  67.  Pander  T.  21.  F.  3  —  T  Productus.  Auch  Hr. 
Eichwald  hat  sie  schön  abgebildet.  Zool. spec.  T.  III.  Ter. 
circul.  Die  Area  ist  nur  sehr  niedrig  und  breit.  Sie  bil- 
det die  gröfste  Breite  der  Schaale.  Die  Dorsalschaale  ist 
gewölbt  ohne  Kiel  mit  ausgezeichneter  Zerspaltung  der 
Falten.  Die  Ventralschaale  ist  entweder  flach,  ohne  Wöl- 
bung oder,  noch  häufiger  gani  concav,  eingedruckt t  so 
wie  es  Panders  Figuren  schön  zeigen.  Diese  Kennzei- 
chen fassen  eine  Menge  Abänderungen  der  Form  zusam- 
men, die  leicht  in  einander  übergehen,  und  sie  unterschei- 
den sie  ohne  Mühe  von  allen  übrigen  Arten,  sie  siud  häu- 
fig bei  Zarskoe  Zelo,  bei  Pawlowsk.  oder  Pulcowa.  Bei 
Murchison  wahrscheinlich  Orthis  compressa  (1V22.  F. 
11.  Llandeilo-Flags). 

Orthis  cineta.    Eichw.  U.  V.  17.    Unter  schaale. 
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F.  1*.  Ol wndt aal«  *  über  Splr.  «ad  Ortbla  p.  B8.  Pre- 
Paeder  T.  KL  r.  1  T.  BT  F.  1  —  12. 
B«hr  antffMMuici  durch  die  ton  den  Fallen  erbe- 
Aawachattreifce,  welch«  dadurch  wellenförmig  über 
le  bielaufc«  Dabei  tafd  aic  gewöhnlich  am  Binda 
fefarbt,  ala  aai  erneuerter  Anfang .  DU  Falten  aiad 
emd  im  4a«  Becheln  aua  b  nach  eiförmig  auaeioandi  r 
laufend,  «tit  afajaj  |  oikr  II  Uu.cht  l...  Dki  Liaet  die  Art 
Müh«  in  O.  Paeden  uetcrechddea.  Sic  bleibt  auch 
kleiner.  Die  Vcalralechaalc  tat  aic  volletaedlg  eoav 
«at9  —Uerw  lur  U  ici  MiU«  leicht  ciegeeeukL  Die  Dor- 
■•larbaaj«  «her  aiari  gewölbt.  Da«  Schloff  iat  lauger, 
ala  die  Breite.  Der  LmiUa  halb  orbiculair,  aalt  mehr  oder 
wweafer  parallele»  BaÜ— rt« dar».  Di«  Yaatralarca  legt 
d+  —  f«jaa  eet  dU  D  armiere* ,  daaa  beide  auaaerlicb 

werwes,  «od  daaa  beide  ftchaak»  aaa  Schiefe 
UeJc  «Ich  berühre«.  Ka  achcUl  «hu 
Aueb  im  Cef  laeel  areebriat  aic 
de«  aea««igfaiogc*  Vereuba  Meegen  t«« 
Dwdiey  Ceet>  (Wenieck  Hefte;,  ajoeh  iat  aie  bei  Merchl- 
aa«  «lebt  ehgcaalefca. 

Ortbla  aeaate.  Delem. ;  übet  Bpir.  «od  Orthia  p.7%. 
Paeder  T.  MV 

Wa  Diaealirhuh  bat  «ehr  iech,  «ed  aar  aber  der 
Are«  tat  aaa  aclhet  erhebt;  die  Yemlrel- 
iat  je* tibi  «ad  tritt  mit  ihrem  Buche! 


•sag «aiaadtea  I— ah«  gl««*.    DU  Are«  ist  dabei  «ich* 

ftat  llnHaliifcHii  der  Art,  Weadgee  tilulii,  «her  a«Vr 
Am  ereae«  HIB«*  iiefejhil  ehe*  dhj  rwadee,  «Urb  dl~ 
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fcn  durchschneiden  die  Langst  reifen  iu  ineinander  gerei- 
heten  Körnern.  Die  Area  »eheint  nicht  immer  gleich  nie- 
drig; sondern  steigt  auch  wohl  so  hoch,  als  bei  Orth  ig 
Pronites.  > 

Dann  besteht  der  auffallendste  Unterschied  beider,  in 
den  grofseren ,  runden  und  so  ausgezeichnet  gekrönten 
Streifen,  und  in  den  hoch  hervorstehenden  wellenförmi- 
gen Anwachsstreifen  von  Orthis  aonata.  Fanden  Figo- 
reo  beweisen  hinreichend  wie  diete  Höhe  der  Area  gar 
nicht  ala  bestimmend  angesehn  werden  kann.  Unmerkliche 
Leber gange  verbinden  die  äusserten  Glieder.  Horcht- 
8008  Orthis  biloba  (T.  19.  F.  7.  Caradoc  Sandstone  ) 
gehört  ohne  Zweifel  zu  der  ursprünglichen  Da  Im  an  sehen 
Orthis  aonata,  mit  niedriger  Area  und  flacher  Doraal- 
schaale,  sie  hat  auch  dasselbe  umgewandte  Ansehn.  In 
Wenlockschiobten  bei  Dudley  ist  sie  nicht  selten.  ■ 

Orthis  transversalis,  euglypha,  imbrex,  ob. 
Spür,  und  Orthis  p.  73.  Pander  T.  18.  Plectambonites 
(F.  12.  Imbrex). 

Auch  diese  drei  Arten  sind  wahrscheinlich  durch  Ue- 
bergänge  verbunden«  Gemeinschaftlich  ist  ihnen  die  so 
überaus  feine  Streif ung,  dass  sie  nur  erst  nach  Verlust 
der  ersten  glatten  Schaale  sichtbar  wird.  Ueber  uud 
durch  diese  glatte  Schaale  erscheinen  jedoch*Linien,  wahr- 
scheinlich von  der  inneren  Seite  der  Schaalen  hervor,  wei- 
che sternförmig  von  den  Buckeln  aus  sich  höchst  regel- 
mässig und  In  gleichen  Abstanden  nach  dem  Rande  hin- 
gehen. Gewöhnlich  sind  sie  alle  fiel  breiter,  ala  lang. 
Bei  O.  transversalis  stofsen  beide  Schaalen  genau  anein» 
ander;  bei  0.  euglypha  ist  die  Dorsal  schaale  in  rechtem 
Winkel  umgewandt,  und  durch  die  flache  Ventralschaale 
als  Hypothen us fläche  begrenst;  bei  O.  imbrex  ist  die 
Dorsalschsale  weit  über  die  Ventralschaale  vorgesogen 
und  hangt  wie  ein  Mantel  herab.   0.  transversalis  ist  bei 
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Murchison  (T.  18.  F.  2.)  abgebildete  (VVenlock-Shale): 
'  doch  fehlt  auch  weder  Orthis  englypha  noch  Orthis  1m- 
brex  in  englischen  Schichten.  Hr.  v.  Dechen  hat  sie 
beide  von  Wenlock  Edge  in  Shropshlre  und  von  der  West*- 
seite  der  Hähern  hüls  in  Glostershire  gebracht. 

VonCrinoidecn.  * 

Waren  völlig  ausgebildete  Crinoideen  in  Petersburger 
'Schichten  häufig,  so  würde  man  einzelne  Glieder  ihrer 
Stiele,  wie  gewöhnlich,  in  grofser  Menge  auffinden.  Da 
diese  nun  wirklich  zu  den  grofsen  Seltenheiten  gehören, 
und  nuFsehr  klein  vorkommen,  so  läset  sich  daraus  ziem- 
lich sieber  der  Schlufs  ziehen,  dass  die  armreichen  Ge- 
stalten dieser  Thierart  gar  uicht  gefunden  werden.  Das 
wird  dann  ein  ausgezeichneter  zoologischer  Character  der 
Schichtenfolge,  und  noch  um  so  viel  mehr,  da  andere  For- 
men die  Stelle  der  In  höheren  Schichten  vorkommenden 
Crinoideen  einnehmen,  welche  offenbar  den  Atisgangspunct 
bilden,  aus  welchen  die  späteren  Crinoideenformen  hervor- 
gehen. Sie  verdienen  daher  eine  etwas  genauere  Erörterung 
und  Betrachtung,  als  ihnen  bisher  zu  Theil  geworden  ist. 

•Auch  hier  darf  man  P anders  Bemühungen  nicht 
verkennen.  Seine  Beschreibungen  lind  Abbildungen,  weno 
sie  auch  nicht  Alles  erschöpfen,  haben  doch  sehr  Vieles 
richtiger  und  bestimmter,  als  seine  VorgSnger  gesehn,  und  sie 
sind  vollkommen  geeignet  in  diesen  Untersuchungen  zu  leiten. 

Die  Sphaeroniten  Iiis.  ( Echinosphaeriten  Wahl. 
T.  I.  F.  Ii.  15.  16.  17.)  sind  grofse  runde  Kugeln,  Oran* 
gen  gleich;  mit  zwei  entgegengesetzten  Polen,  sagt  Wah- 
lenberg, die  sich  etwas  über  die  Kugel  fläche  erheben. 
Sie  finden  sich  von  OraifgengroTse  bis  zu  der  kleiner  Flin- 
tenkugeln herunter,  und  zeigen  sich  in  unglaublicher  Menge. 
In  Schweden '  sind  ganze  Schichten  damit  wie  gepflastert, 
bei  Petersburg  sammelt  man  sie  ohne  Mühe  zu  Hunder- 
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fon.  Daher  haben  sie  schon  sehr  früh  die  Aufmerksam- 
keit der  Naturforscher  erregt  Schoo  Titas  «ad  fron* 
haben  sie  gekannt;  und  der  treffliche  Entomolog  Gyl- 
lenhahl  gab  von  ihnen  1772  eine  musterhafte  Beschrei- 
bung mit  Abb ild iiiigen ,  welche  dss  scharfe  und  verglei- 
chende Auge  des  Beobachters  überraschend  hervortreten 
(Vet.  Acad.  Nyn  Handl.  1773.  S.3«).  Er  hielt' 
ihrer  runden  Form  wegen,  und  weil  sie  dabei  aus  vie- 
len kleinen  polyedrischen  Täfelchen  zusammengesetzt  sind* 
für  eine  Art  von  Echinus.  Wahlenberg  dagegen  (Ada 
Ac.  Ups.  VUI.  52 )  meinte ,  dass  sie  doch  im  Gänsen  so  ♦ 
wenig  den  Cbaracter  der  Echinen  trogen  und  jpb  Ihnen 
den  eigen thü ml ichen  Namen  der  E ch  inospha  eri  ten  , 
ein  Name  unter  dem  sie  noch  jetzt  gröfstenthefuj  bekennt 
sind.  Auch  P  and  er  bat  ihn  gebraucht  und  bemerkt, 'das! 
wie  Griaoideen  als  Euryalen  aogesehn  werden  können« 
welche  auf  einem  Stiele  featsiUen,  so  sei  der  Eching 
sphaerit  ein  Echinus  auf  einem  Stiele  befestigt  Für  HI- 
Binger  war  jedoch,  wie  es  scheint,  diese  Ähnlichkeit 
welliger  ansprechend,  denn  er  verwirft  die  Erinnerung  an 
Echinus  gans  und  beschreibt  die  schwedischen  Korper  un- 
ter dem  Namen  von  Sphaeronitcs,  und  in  der  That 
verdient  dieser  Name  den  Vorzug:  denn  die  Entwickelung 
der  Formen  fährt  auf  vielartige  Crinoidcen,  auf  keine 
Weise  aber  zu  Echinodermcn. 

Tilas(1740),  Linn*,  Wallerius  und  Gün- 
stedt sahen  in  diesen  Gestalten  die  organische  Bildung 
nicht;  sie  hielten  sich  lediglich  an  die  gröfctentheila  ku- 
gelrunde Form,  und  an  die  Zusammensetzung  ans  Strafe 
len  von  Kalkspath,  langen  Kegeln,  welche  mit  der  Spitse 
im  Mittelpunct  zusammen sto fsen ,  lujd  mit  ihrer  Basis  auf 
der  Oberfläche  der  Kugeln  stehen.  Daher  nannte  sie 
Linn*  in  der  Oelandischen  Reise  (p.  136)  (Gry stall- äplar) 
Kry stalläpfel,   und  die  Mineralogen  folgten  diesem 
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Gyllanbabi  dagegen  wir  sieht  allein  der  erete 
<n:t),  ««Uber  trifte,  (Un  die  atrahligen  Kalktpntbkry- 
atntle  etwat  daaeen  kdrwem  gena  fremd  artigea  «Iren,  und 
dnae  eaan  tie  •!•  Tbinre  aneebn  nnd  f  lanuabi  a  mieee, 
tnndem  er  gab  tneb  lagltlab  die  to  emfaaeende,  alt  ror- 
treaTlafce  Kettbrtlbgng,  wekbe  noch  JeUt  nur  wenig  tu« 


••beeren Iten  aind  demzufolge  kugelförmige  K5r- 
per,  welcbe  ene  einer  grefoen  Menge  polyedriecher  Tifei- 
9  Sebildem  eder  Aaeein  taeamajtngreulit  aind.  An 
TbeUe  iffnet  aieb  ein  Mundv  den  eint  Menft 
Heiner  beweg  Ii  daer  Sebildcr  btdrekro;  im  ontev 
ren  Tbeile,  data  Mnnde  enigegenganattt,  bt  die  Kegel  auf 
Annen,  ftnf eckigen,  na»  ilnirUii  G Hedem  beete> 
SUeie  befeetlgt;  rnn  en  bekannter,  wahreebeiulich 
nlajat  eebf  Iii  Iii  Llngn.  Auf  der  eberen Halb- 
eteb  ■  ■atirdrei  neeb  «In  oder  aweJ  grefeera 
eine  nebe  deea  Mendt,  die  andere t  wenn  ein 
in  bt,  tnlfwnlti.  Jede  Ittel  lat  nach  mit  einer  grofeen 
Eabl  takr  regeiatifaig  ejeeteUier  Meiner  Pnrtn  bedeckt,  tot 

wwei  dereb  atne  Kinne  nah  einander  vaa> 


Tentekela,   rü  hl  faden,  denen  auf  den 
iblm  lirm  i    ibnlkb,  aas  dienen  Peren 
rnr  dta  gente  Kegel  m  igikm  beben. 
#  Oallenbabl  bat  na»  twei  Arten  üattr  ennderberen 

Merk- 
jedneb,  edbet 
itt  die  Kraut- 
aia  t  erwarte  gekommen. 
Wen  Gilleababl  Kjblaae  (tphmiün)  Pettuin  nennt, 

niete  gtnetan  werden,  nnd  Hai. 

niebl  aebr 
bdHIalngcr  aind 
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bisher  immer  nur  Copien  der  Gyllenbah liehen  Figur  ge- 
wesen. Sphaeronites  Aurautium  dagegen  ist  die 
auch  bei  Petersburg  in  ao  grofaer  Menge  vorkommende 
Art,  wo  aber  Sph.  Pomum  noch  gar  nicht  vorgekommen 
zu  sein  scheint  (vid.  T.  I.  F.  14.).  » 

Der  wesentliche  Unterschied  beider  Arten  besteht  darin^ 
daas  die  Fühler  oder  die  Poren,  aus  denen  sie  hervortre- 
ten,  auf  den  Asseln  von  Sp.  Pomum  unregelmäfaig  ver- 
streut sind,  doch  so,  dass  jederzeit  zwei  Poren  durch  ein 
ihnen  eigenes  kleines  System  mit  einander  verbunden  sind 
(vid.  die  Copie  der  Gyll  enhah Ischen  Figur.   Fig.  15.  und 
vergröfsert  Fig.  16. ) ,  oder  durch  eine  kleine  Rinne,  wel- 
che von  einer  Oefinung  zur  andern  lauft.  —  Auf  den  As- 
seln von  Sph.  Aurantium  dagegen  erheben  sich  die  Poren 
aus  den  Winkeln  der  Polygone  gegen  den  Mittel punet, 
wenden  sich  aber,  ehe  sie  die  Mitte  erreicht  haben,  in  ei* 
ner  parabolischen  Linie  wieder  gegen  des  zunächstliegen- 
den  Winkel  herunter.    Jede  Oeflnung  ist  mit  der  ihr  ge- 
genüber auf  der  neben anl iegenden  Assel  vorkom- 
menden, durch  eine  tiefe  Rinne  verbunden  (F.  17.).  Da- 
durch werden  Rhomben  gebildet,  die  nach  ihrer  längeren 
Diagonale  tief  gestreift  sind  und  daher  die  Scheidung  der 
Asseln  häufig  nur  mit  Muhe  erkennen  lassen.    Dann  sieht 
es  ans,  als  wäre  die  ganze  Gestalt  ans  rhombischen  Täfel- 
chen  zusammengesetzt,  und  ao  hat  sie  in  der  That  Hi- 
tinger in  seiner  vortrefflichen  Lethaea  Suecioa  T.  25. 
F.  8.9.  gezeichnet.    Gyll  enhah!  hatte  schon  zehr  wohl 
diese  wunderbare  Organisation  bemerkt  und  bestimmt  ge- 
zagt, die  Streifung  .gehe  von  einer  Assel  zur  anderen  über, 
und  bilde  nicht  etwa  ein  rhombische»  Täfelchen;  doch  er 
erkannte  ihre  wahre  Natur  nicht;  er  glaubte  die  Spitzen 
dieser  Rhomben  vereinigten  sich  in  dem  Mittelpunct  jeder 
Assel,  welches  nicht  richtig  isj.    Dem  aufmerksamen  P a n- 
der  war  ea  vorbehalten  zu  zeigen,  dass  diese  Streifung 
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wirklich  Fühlergange  wären ,  «eiche  die  gegenüberlie- 
genden FShleröffnungcn  mit  einander  verbinden ,  und  hat 
a|e  sehr  schön  und  deutlich  T.  20.  F.  3.  a.  abbilden  ha- 
ften (T.  I.  F.  17.).  Da  die  Fühler  nicht  bia  zum  Mittel- 
'  punet  der  Assel  herauflaufen,  so  können  auch  die  Fühler- 
gänge nicht  so  hoch  hera ufateigen ,  und  der  Scheitel  der 
Assel  bleibt  glatt.  Wahrscheinlich  ist  diese  Assel  in  der 
Mitte  zu  dick,  als  dass  die  Fahler  sie  bequem  hätten  . 
durchbohren  können. 

Man  kann  diese  Entdeckung  der  Fahler  in  so  gro- 
fser  Menge  und  in  so  regelmäfsiger  Folge  auf  der  Ober- 
fläche der  Sphaeroniten,  als  einen  gar  wichtigen  Beitrag 
zur  Kenntniss  der  Organisation  der  Crinoideen  ansehen. 
Zwar  würde  vielleicht  Gy  Heu  ha  hl  und  vielleicht  auch 
Andere  eine  Analogie  mit  den  Fühlern  der  Echinitenarten 
besonders  hervorgehoben  haben,  und  um  so  mehr  in  der 
Meinung  bestärkt  worden  sein,  dass  Sphaeroniten  den 
Echinusarten  nahestehen  müssen?  allein  diese  Fühlergänge 
erscheinen  ganz  ebenso  auf  einer  grofsen  Menge  von  Cri- 
noideenarten  wieder ,  wo  man  bisher  ihre  Natur  nicht  hat 
entwickeln  können.  Die  Täfelchen  und  Schilder  aller  Acti- 
noeriniten  sind  mit  gleicher  rhombischer  Streifung  bedeckt, 
so  Actinocrinites  polvdactylus  (Bronn  Lethaea  T.  IV.  F.  4.; 
auch  Rhodocrinites  venia  (F.  2.)  und  ausgezeichnet  Scy~ 
phoerinites  elegant  (F.  5.).  Offenbar  sieht  man  sie  auch 
an  Cyathocrinites  geometricus  (Goldfus  T.  58. 
F.5.)  und  an  Actinocrinites  laevia  (Gol.df us T.50. 
F.d.),  welcher  den  Sphaeroniten  schon  so  überaus  nghe 
steht,  ferner  an  Actinocrinites  triaconta-dactylus  (Phil- 
lips Yorkshire  iL  T.  IV.  F.  16.)  und  an  Actinocrinites 
tessulatus  (F.  21).  Man  könnte  daher  vielleicht  wojil  et- 
was ähnliches  am  lebenden  Pentacrinus  wieder  auffinden. 

Die  Menge  der  Asseln,  welche  die  Sphaeroniten 
umgeben,  ist  so  grofs,  dass  mau  über  ihre  Zählung  ermü- 
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rer  Form  und  Gröfse  erscheint  gar  keine  Beständigkeit. 
Min  findet  sie  von  dreieckig  bis  zu  Polygonen  von  sehn, 
ja  Mi  Mo  Ecken  (Gyllenhahl  p.  246);  doch  sind 
offenbar  die  Sechsecke  immer  vorherrschend.  Im  Ganten 
bemerkt  man  auch  nicht,  dass  die  mittleren  grüfter  sind* 
als  die  an  den  Enden.  Viele  kleinere  scheinen  oft  dnj 
grofseren  so  umgeben.  Es  ist  daher  wahrscheinlich, 'dass) 
wirklich  bei  dem  Fortwachsen  des  Thieres  die  kleineren 
Asseln  sich  zwischen  den  gröfseren  hervordringen  und 
diese  von  einander  entfernen.  Fünf  Asseln  umgeben  den 
Mund  und  steigen  daran,  wie  ein  kleiner  Cylinder,  in  die 
Hohe.  Weniger  deutlich  sind  die,  welche  das  Becken  nm 
den  Stiel  bilden.  Da  sie  aber  nur  wenig  aufsteigen^  4m 
Ist  hierdurch  die  Seite  des  Stieles  von  der  Mundseite 
leicht  au  unterscheiden.  Uebrigens  ist  auch  das  regelmä- 
ßige Fünfeck  des  jederzeit  nur  ungemein  dünnen  Stiels,: 
nur  gar  seltenen  verkennen. 

Sehr  auffallend  sind  die  Oeffnungen  auf  der  Ku- 
gelfläche der  Sphaeroniten ,  und  durch  sie  unterscheiden 
sie  sich  gar  wesentlich  von  allen  Crinoidcen.  Ihre  Be- 
stimmung ist  völlig  unbekannt  und  hat  daher  von  den  Be- 
obachtern eine  sehr  verschiedene  Deutung  erhalten.  In 
der  Mitte  von  Sphaeronltes  Aurantiom  (und  daher  auch 
wohl  von  Sph.  Pomum,  ohnerachtet  Gyllenhahl  es  bei 
diesen  weder  zeichnet,  noch  beschreibt )  erblickt  man  ein 
sehr  regelmäfsiges  Ffinfeck,  welches  von  fünf  eben  so  re- 
gelmäfsigen  Dreiecken  geschlossen  wir!,  die  sich  darüber 
in  Form  einer  Pyramide  erheben.  Diese  fünfflächige  Py- 
ramide liegt  jederzeit  auf  der  oberen,  oder  Mund« 
hälfte,  dem  Monde  mehr  oder  weniger  genähert,  doch 
kommt  sie  nie  naher,  als  bis  zu  einem  Viertheil  des  Um- 
kreises. Sie  fehlt  durchaus  keinem  Stück.  Die  dreiecki- 
gen Flächen  der  Pyramide  sind  scharf  von  einander  ge- 
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schieden  und  «eigen  offenbar,  data  es  Valren  sind,  welche 
aich  von  innen  hervor  offnen,  und  wieder  schliefen  kön- 
nen. Sie  aind  glatt  ohne  Fühlerporen.  Gy  Den  ha  hl 
sah  in  dieser  Pyramide  den  Hund  dea  Thierea,'  und  in 

ff 

der  Voraussetzung  der  Aehnlichkeit  mit  Echinus  nannte 
er  nnn  die  Seite,  auf  welcher  dieser  Mund  aich  befand/ 
die  untere,  die  entgegengesetzte  Hälfte  den  oberen  Theil, 
wodurch  der  Stiel  oben  zu  stehen  kam.  In  allem  diesem 
aind  ihm  Wahlenberg  und  Hisinger  gefolgt,  ja  so- 
gar auch  P  and  er;  der  nun  den  wirklichen  Mund  für  den 
Anheftungspunct  des  Stieles  erklärt,  weil  er  bei  ihm  un- 
ten steht,  den  Stielfortsatz  aber  für  einen  After  halt. 
Wenn  man  die  su  Crinoideen  fortschreitende  Bildung  die« 
ser  Gestalten  aufmerksam  untersucht  und  vergleicht,  so 
ergiebt  sich  mit  der  gröfsten  Deutlichkeit,  dass  der  Mund 
an  dem  aufgeblähteren  Pole  gesucht  werden  müsse.  Es 
scheint  doch  auch  nicht  gans  zweckmäßig,  dass  ein  Mund, 
der  Nahrung  von  Aussen  her  auftasst,  gerade  eben  durch 
das  Eindringen  dieser  Nahrung  geschlossen  werden  sollte. 
Die  nur  Ton  Innen  aus  sich  öffnenden  Valven  scheinen 
wohl  eher  die  Bestimmung  au  haben,  aus  dem  Innern  das 
Ausbrechen  au  erlauben.  Und  ao  mochte  es  wohl  ein  Aus- 
gang für  Ovarien  sein.  Dem  Munde  oben  gani  nahe  er- 
blickt man  noch  eine  andere  Oeffnung,  von  ganz  an- 
derer Bildung,  als  sowohl  Mund  als  die  zierliche  Penta- 
gon-Pyramiden der  Mitte.  Diese  Oeffnung  ist  nur  klein, 
aber  völlig  rund  oder  oval,  durchaus  ohne  Spur  von  Ecken ; 
—  sie  ist  von  einem  leicht  erhöheten  Rande  umgeben  und 
acheint  tief  in  das  Innere  zu  dringen.  Sie  steht  allezeit 
auf  der  rechten  Seite  der  Pentagon-Pyramide;  die  Un- 
tersuchung von  mehr  als  hundert  Stucken  lassen  darüber 
keinen  Zweifel;  so  zeichnet  es  auch  Gyllenhahl  F.  4. 
unp1  8.;  allein  nicht  in  F.  6.  und  7.,  welches  doch  nur  ei- 
ner kleinen  Unachtsamkeit  zuzuschreiben  sein  mag.  Auch 
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Iiisinger  hat  filschlich  (T.  25.  F.  8.)  die  runde  Oeff- 
nung  links  von  der  Pentagon  -  Pyramide  und  sogar  auch 
P  and  er  (T.  20.  F.  2.  a. );  wahrscheinlich  aber  doch  nur, 
wefl  der  Kupfersiecher  die  Zeichnung  nicht  durch  den 
Spiegel  copirt  hat.  Diese  Oeffuung  hat  ganz  das  Anseha 
eines  Afters  und  deshalb  liegt  er  auch,  den  unregelmäßi- 
gen Echinoderroen  analog,  dem  Munde  gana  nahe.  Auch 
Gyllenhahl  hat  sie  für  einen  After  gehalten,  und  da«., 
her  auch  Wahlenberg  und  Hisinger. 

Die  Petersburger  Sphaeronlten  finden  sich,  nach  P an- 
der, in  mittleren  thonhall  igen  Kalkachicbten ,  vorzüglich 
bei  Jumalasaari,  an  den  Ufern  der  Pulkowka  uud  in  den 
Schluchten  bei  Krasnoe-selo,  und  an  diesen  Orlen  in  über- 
aus grofser  Menge,  Auch  in  Schweden  sind  sie  gar  häu- 
fig,  vorzüglich  an  der  Kinnekulle  in  Westgothland ;  am 
Mösseberg,  Billingen  und  Aasseberg;  Gyilenhahl  be- 
lehrt uns  (p.  254) ,  indem  er  dieses  anfuhrt ,  daas  an  die- 
sen Bergen,  Sph.  Poraura  stets  tiefer  liege,  und  in  weit 
gröfserer  Menge  vorkomme,  als  Sph.  Aurantium.  Die  Kalk- 
steinschfeht,  w eiche  diese  Korper  u mach  liegst,  ist  glatt  auf 
der  untereu  Seite,  aber  Oberaus  höckerig  auf  den  oberen 
Fliehen.  Untersucht  man  diese  Höcker  und  Warzen  et- 
was genauer,  so  findet  man,  dass  sie  durchaus  nur  aus 
nahe  nebeneinanderliegenden  Kugeln  von  Sphaeronitea  Po- 
mum  bestehen.  Beide  Arten  von  Sphaeroniten  aind  nie 
mit  einander  vereinigt.  Der  höher  liegende  Sph.  Auran- 
tium erscheint  dort,  wo  der  Kalkstein  mit  Thonschiefer 
wechselt,  in  einer  dünnen  Schicht  eines  tief  grauen,  feste- 
ren, kieselartigen  Kalksteins. 

Am  Osmundsberge  in  Dalecarlien  findet  er  sich  im 
Schiefer  selbst,  und  so  auch  in  der  Gegend  von  Chri- 
stiania  in  Norwegen.  Die  Stucke  vom  letztern  Orte  ha- 
ben kleinere  Asseln,  als  die  von  Westgothland  $  die  Füh- 
lerg äuge  erhalten  sich  besser,  sie  verstecken  die  Scheide-  . 
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klöfte  der  Asseln,  und  dann  glaubt  man  einen  Körper  W 
sehen 9  der  aus  vielen  stark  gestreiften  Rauten  zusammen- 
gesetzt ist.  Iiisinger  hat  diese  Formen  als  Sphaeroni- 
tfM>  Granatum  beschrieben  ;  allein  wesentliche  Unterschiede 
mit  Sph.  Aurantium  finden  sich  nicht.  Aach  finden  sich 
beide  Abänderungen  vereinigt  zu  Bödahamn  in  Oeland  und 
in  Furrudal  und  su  Vikarby  in  Dalecarlien. 

Hemicosmites  pyriformis  T.  L  F.  8.  vergrößert 
F.  8.  von  unten  F.  1.  von  oben  F.  2.  Asseln  F.  6.  7.  ver- 
grofs.  F.  11.  Analyse  F.  13. 

'  Mit  dieser  schonen  und  überaus  zierlichen  Gestalt 
treten  wir  den  wahren  Crinoideen  um  einen  grofsen  Schritt 
Die  vielen  unregelmäßig  vertheilten  Asseln  der 
haben  sich  zu  einigen  wenigen,  sehr  gesetz- 
mäfsig  in  dem  Umkreise  des  Ganzen  vertheilten  Schildern 
zusammengezogen,  und  in  dem  unteren  Theile  ist  dieses 
Gesetzmäfsige  dem  der  Platycriniten,  wie  auch  der  Poterio- 
criniten  sehr  ähnlich.  Nur  die  obere  Hälfte  4  bleibt  mit 
Crinoideen  wenig  vereinbar;  —  noch  brechen  keine  mit 
vielen  Fingern  und  Fühlern  versehener  Aerme  hervor,  und 
noch  immer  sind  Seitenöffnnngen ,  welche  an  Crinoideen 
noch  nie  bemerkt  worden  sind,  für  die  Organisation  des 
ein  wesentlich  bestimmender  Thell. 
Der  Hemicosmit  ist  umgekehrt  birnformig  gestaltet, 
breit,  unten  in  eine  Spitze  auslaufend,  an  welcher 
ein  danner  Stiel  befestigt  ist,  von  dem  aber  nur  einzelne 
fünfeckige  Glieder  bekannt  sind.  Auf  dem  Stiele  erhebt 
sich  das  Becken,  die  Pelvis,  vier  Tafeln  oder 
Asseln  ordnen  sich,  um  es  zu  bilden,  zu  einem  Zehneck, 
welches  aber  von  einem  regelmässigen  Sechseck  wenig  ab- 
weicht (F.  16.).   

Auf  den  Seiten  dieses  Sechsecks  stehen  sechs  grofse 
langgezogene  Asseln  Rippenglieder  (Costales), 
welche  sich  nach  oben  hin  ein  wenig  erweitern;  sie  um- 
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geben,  polyedrisch,  den  gröfsten  Tbeil  des  ganzen  Kör- 
pers. Seche  andere  Scheitelglieder  •eisen  sich  zwi- 
»eben  den  Seiteuasseln  und  wölben  sich  über  die  ganie 
Form  hin.1  Ei  bleibt  auf  dem  Scheitel  nur  ein  kleiner 
Raum  übrijr,  die  Mundöffnung,  welche  zuerst  von  aecha 
kleinen  Asseln  umgeben,  und  dann  von  unzähligen  vielen 
kleinen  Täfelchen  bedeckt  wird.  Zwischen  zwei  der  gre- 
isen Seitenasseln  (  Costalea  ^  steht  eine  grofse  Oeff- 
nung,  die  von  fünf  nach  aussen  hervorstehen- 
den Klappen  geschlossen  ist,  ganz  so,  wie  sie  für 
die  Sphaeroniten  so  auszeichnend  ist 

Das  ist  im  Ganzen  die  Form  und  dae  ursprunglich 
gesetzmäßige  dieser  merkwürdigen  Gestalt  Aber  die  d»- 
zeinen  Tbeil e  sind  sehr  verschieden  unter  sich,  aber  so, 
dass  auch  selbst  in  dieser  Verschiedenheit  sich  daa  Ge- 
setzmäfsige  und  Bestimmende  gar  nicht  verkennen  lägst. 
Sie  verlangen  daher  eine  genaue  ,  bis  zu  den  Einzelheiten 

.  gehende  Beschreibung. 

Die  Pelvis,  eder  das  Becken.    Das§  es  aus  vier 

^TafeJch/n  gebildet  sei,  und  dass  diese  zu  einem  Sechseck 
sich  vereinigen,  ist  bisher  noch  bei  keinem  Geschlecht  der 

ek 

Crinoideen  gesehn  worden.  P anders  Figur  T.  29.  F.  1. 
erweist  jedoch,  ohnerachtet  die  Figur  sehr  unbestimmt  und 
verkehrt  gezeichnet  ist,  dass  dies«  Zusammensetzung  für 
den  Hemicosmit  auszeichnend  sei*  Zwei  von  diesen  Uek- 
kentifelcben,  welche  nebeneinanderlegen ,  bilden  jede  ei rt 
symetrisctiea  Pentagon,  mit  zwei  'gleichen,  grofseren,  in 
der  Spitze  susammenetofsenden  Seiten,  und  mit  zwef  kleU 
neren,  ebenfalls  gleichen  Seiten,  jede  zwischen  eine  der 
grofseren  und  der  fünften,  einzeln  und  horizontal  liegen- 
den Seite.  Die  zwei  anderen  Täfelchen  oder  Asseln' sind 
Trapezoide,  von  denen  die  zwei  längeren  Seiten  unter  sieh 
und  denen  der  längeren  Seiten  des  Pentagons  gleich  sind, 
die  zwei  kürzeren  aber  oben  sich  in  einem  stumpfen  Win- 
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kel  vereinigen.  Gegen  die  Spitse  sind  alle  diese  Tafel- 
eben  so  einem  kleinen  Buckel  angeschwollen,  der  auf  der 
inneren  Seite  einen  Anheftungspunct  fnr  das  *  erste,  grö- 
fsere  Glied  des  Stieles  beobachten  lässt 

Der  Thorai,  die  Rippenglieder,  Costales. 
Die  sechs  Asseln,  welche  ihn  bilden,  sondern  sich  in  zwei 
Gruppen;  jeder  mit  drei  nebeneinander  liegenden  Schil- 
dern, so  da ss  eine  jede  eine  Hälfte  des  Korpers  umgiebt. 
Drei  von  ihnen,  auf  der  Seite  der  Valvenöffnung ,  sind 
schmäler,  die  drei  entgegengesetzten  etwas  breiter.  Zwei 
von  den  schmäleren  stehen  auf  der  oberen  Pentagonseite 
des  Beckeos,  das  dritte  zwischen  diesen  auf  der  Scheidung 
dieser  Pentagone.  Oben  gehen  die  schmalen  Seiten  in  eine 
Spitse  zusammen.  Daher  sind  zwei  dieser  Seitenflächen 
langgezogene  Fünfecke,  das  zwischenliegende  ein  ebenso 
langgesogenes  Sechseck.  Doch  ist  auch  die  Üasis  des 
Fünfecks  etwa9  gewölbt,  und  lässt  vermuthen,  dass  auch 
bei  diesem  das  Sechseck  nur  versteckt  sei.  Die  drei  brei- 
ten  Seitenflächen  stehen  alle  drei  zwischen  den  Becken- 
fliedern; und  sie  haben  daher  unten  eine  Spitze,  und  wfir^ 
den  auch  langgezogene  Sechsecke  sein,  wenn  nicht  die 
obere  Spitse  durch  eine  kleine  Fläche  abgestumpft  wäre, 
wodurch  ein  Siebeneck  entsteht^  *  • 

i  Dar  Scheitet  Alle  sechs  Scheitelglieder  sind  keil- 
förmige Fünfecke  mit  zwei  gleich  grofsen  Paaren  von 
Seiten;  sie  stehen  auf  den  Scheidungen  der  Bippenglieder 
und  sind  daher  mit  ihnen  abwechselnd.  Aber  zwischen 
den.  Gliedern,  welche  die  breiteren  Seitenflächen  berühren, 
auf  der  von  der  Valvenöffnung  abgekehrten  Seite  schieben 
sich  drei  lange  und  schmale  Täfelchen  ein,  welche  auf  der 
Abstumpfung  der  breiten  Rippenglieder  ruhen.  Man  möchte 
sie  für  eine  Zufälligkeit  halten,  wäre  nicht  ihre  Stellung 
gar  zu  bestimmt,  und  zu  sehr  im  Einklänge  und  in  Sym- 
metrie  mit  der  ganzen  Figur.   Die  überaus  kleinen  Schü- 
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der,  welche  auf  der  Hoho'  des  Scheitelt  den  Mund  ver- 
decken, scheinen  In  drei  kleine  Rossel  oder  Anne  aussu- 
laufen,  welche  durchbohrt  sind,  und  welche  leicht  drei 
Oeffnungen  des  Mundes  sein  konnten. 

Alle  diese  so  bewundernswürdig  symmetrisch  geord- 
neten Asseln  erheben  sich  sanft  vom  Um  kreise  gegen  die 
Mitte,  so  dass  eigentlich  eine  jede  eiae  höchst  flache 
Pyramide  bildet,  mit  Facetten  von  gleicher  Zahl  als  die 
N  Seiten  der  Asseln.  Und  diesem  gemäss  bemerkt  man  auch 
deutlich  eine  Streifung,  parallel  einer  jeden  Seite,  bia 
zum  Mittelpunct  herauf.  Es  sind  An  machest  reifen ,  and 
sie  beweisen,  dast  jede  Assel  von  Innen  heraus,  gleichför- 
mig in  ihrem  gauzen  Umfange  einen  Zuwachs  erhalte; 
dass  ajso  eine  Kalkspath  ausscheidende ,  feine  Membran 
zwischen  den  Asseln  und  auf  ilircr  Scheidung  hervortrete. 
Auf  gleiche,  Art  wachsen  auch  die  Asseln  der  Cidarls  und 
anderer  Gattungen  der  Echinodcrmen ;  nicht  aber  die  un- 
zähligen Aasein  der  Sphaeroniten ,  zwischen  weichen  im- 
mer neue,  sehn  kleine  Tafeln  ben ortratoo. 

Der  Bindruck  der  ausserordentlichen  RegelmäfsigkeU 
dieser  wunderbarem  Gestalt  wird  nicht  wenig  durch  die 
auffallende  Anordnung  der.  kleinen  Oeffuungen  ver- 
stärkt, welche  jede  Assei  verzieren.    Es  sind  kleine  Er- 
höhungen, Warzen»  welche  sich  über  die  Oberfläche  erbe« 
ben ;  im  Loche  auf  ihrem  Scheitel  bemerkt  man  fünf,  viel- 
leicht auch  sechs  Zähne,  welche,  wie  bei  Echinodcrmen, 
zur  Befestigung  kleiner  Stacheln  bestimmt  gewesen  zu  sein 
scheinen.    Sie  sind  ganz  verschieden  von  den  Löchern,  aus 
welchen  auf  Sphaeroniten  die  Fühler  hervortreten,  denn 
diese  dringen  voriger  Oberfläche  bis  in  das  Innere  und 
Die  stehen  nie  auf  einer  Erhöhung,    Diese  Staehelwaraen 
gehen  von  den  Mlttelpuncten  der  Rippeuglieder  in  gerader 
Linie  bis  in  die* drei  oberen  Winkel,  nicht  aber  In  die 
drei  unteren  $  nur  #ie  Hälfte  der  Flächen  ist  auf  diese 
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ausgezeichnete  Weise  versiert.  Dagegen  gehen  vom  Mit« 
telpunct  der  Scheitelglieder  ebenfalls  drei  Warzenreihen 
aus,  allein  gegen  den  unteren  Winkeln,  Sie  verbinden 
sich  daher,  mit  denen,  von  den  Rippengliedern  heraufkom- 
menden zu  einem,  um  die  ganze  Figur  herumlaufenden, 
höchst  zierlichen  Kranz.  Die  nach  den  Seitenwinkeln  ge- 
henden Warzen  sind  einfach,  9  oder  10  in  einer  Reihe 
fort;  die  mittlere  Reihe  aber  ist  doppelt;  und  auf  den 
breiten,  oben  zum  Siebeneck  abgestumpften  Flächen  tren- 
nen sie  sich  auch  wirklich,  und  eine  jede  Reihe  endigt 
sich  einzeln  in  den  Winkeln  der  abstumpfenden  Seite. 
Auf  den  übrigen  Theilen  der  Asseln  und  auf  denen  des 
Beckens  finden  sich  zwar  ebenfalls  Warzen  zerstreut,  aber 
nur  in  kleiner  Zahl  und  ohne  Spur  irgend  einer  Regel- 
mäßigkeit in  ihrer  Lage. 

Cryptocrinitea  cerasus.  Pander  T.II.  F.  24. 
25.  26.  83.    T.  I.  F.  4.  6.  9.  lfc'lp»  .  « 

Das  Becken  gehört  ganz  dem  Platycrinit,  der  Thorax 
dem  Poteriocrinit.?  Aber  noch  immer»  ist  der  Scheitel  ge- 
schlossen, und  keine  Arme  dringen  auf  den  Seiten  hervor. 
Doch  sind  fünf  Rippen,  die  vont  Becken  zum  Scheitel  un- 
ter den  Asseln  herauflaufen  und  diese  dachförmig  erhe- 
ben, gar  nicht  zu  verkennen.  Solche  Rippen,  erscheinen 
auch,  von  unten  her,  bei  Actinoeriniten,  wo  sie  auch  die 
Asseln  erheben,  ehe  sie  als  Arme  ausbrechen.  Die  Natur 
der  Crinoideen  ist  daher  schon  im  Cryptocrinitfts  vorhan- 
den, allein  sie  ist  noch  im  Innern  verborgen. 

Die  Pelvis,  das  Becken,  besteht  aus  drei  Tafeln, 
welche  zu  einem  Fünfeck  verbunden  sind;  eine  Zusam- 
mensetzung, die  mehreren  Crinoideen  eigentümlich  ist; 
man  findet  sie  bei  Platycrinites,  bei  Rhodocrinitea  und  bei 
Actinocrinites.  Aber  nur  bei  älteren;  in  Juracriniten  er- 
icheint sie  nicht  wieder.  Zwei  von  diesen  drei  Flachen 
sind  Fünfecke,  das  dritte  ein  Rhombojf..      :  . 
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Der  Thorax  wird  von  fünf  Rippengliedcrn 
(Costales)  umgeben,  von  denen  zwei  auf  der  breiten  Seite 
der  Pentagone  des  Beckens  stehen;  die  drei  übrigen  da- 
gegen mit  den  Beckentifelchen  abwechseln. 

Den  Scheitel  bilden  wiederum  fünf  Asstin,  welche 
mit  den  Rippengliedern  abwechseln.  Gaua  oben  ist  die 
Oeffnong  des  Mundes  von  sehr  kleinen  Täfelchen  umge- 
ben, scheint  aber  doch  von  ihnen  nicht  immer  bedeckt  an 
werden.  Zwischen  den  Scheitel-  und  Kippengliedera  fin- 
det sich  auch  hier  eine  runde  Oeffnung,  ebenfalls)  mit 
5  Valven  darauf. 

Das  ist  der  Charakter  dea  Geschlechts.  —  Aber  auf 
einigen  Stücken  stehen  über  den  fünf  Rippengliedern  noch 
andere  Zwischenrippenglieder  (Iutercostales)  iu  unbestimm- 
ter Menge,  wodurch  auch  die  fünt  Scheitelglieder  ver- 
mehrt werden.  Wäre  dieses  eine  eigene  Art,  so  konnte 
sie  den  Namen  Crvpt.  cerasus  behalten,  und  die  regelmi- 
fsig  gebildeten  könnten  C r y p toeriuites  regularia 
genannt  werden. 

Die  Seite,  an  Welcher  sich  die  Valven  Öffnung  befin- 
det, ist  auf  allen  Stücken  aufgebläht  und  einer  der  im 
Innern  versteckten"  Arme  geht  nahe  daran  vorüber.  Das 
Bestreben  der  Arme  die  Asseln  auf  der  Seite  au  durch- 
brechen, ist  offenbar.  Die  Gröfae  dieser  Thiere  übertrifft 
selten  die  einer  Erbse;  der  Stiel,  weicher  sie  trägt,  hat 
den  Durchmesser  einer  Stecknadel.  —  In  anderen,  als  den 
Petersburger  Hügeln  sind  aie  noch  nicht  gesehn  worden. 


Orthoceratitis  vaginatus  T.II.  F.  11.  SchJ. 
(Orth,  undulata  et  spiralis.  Fand  er  T.  30.  F.  1.  2.). 
Nach  Stücken  dea  Berliner  Cabineta  (durch  den  General 
v^Tacheffkin)  sind  beide  gani  gleich«    Die  Streif ung 
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des  ersteren  findet  sich  auf  dem  zweiten,  mit  dem  ihn  so 

I     auszeichnenden  Sypho  vereinigt 

So  häufig  er  vorkommt,  und  dabei  nicht  selten  einige 
Fufo  lang,  so  hat  man  doch  bisher  bei  Petersburg  noch 
keinen  anderen  Ortho ceratiten  gesehn.  In  Schweden  scheint 
er  ebenfalls  nicht  selten,  olmerachtet  ihn  Iiisinger,  er 
nennt  ihn  Orthoceratites  trochlearis,  nur  von  Vikarby 
und  Sollerö  in  Daiecarlien  anfuhrt,  denn  die  vielen  und 
häufigen  Stucke,  welche  man,  von  ihnen  auf  den  Feldern 
der  Mark  Brandenburg  und  von  Mecklenburg  findet,  las- 
sen wohl  vermutben,  dass  er,  wie  so  viele  andere  Stücke 
dieser  Ebene,  auch  noch  auf  Oeland  und  in  Ost-Gothland 
vorkommen  möge.  Unter  Murchisons  vielen  Figuren 
findet  sich  keine,  welche  man  hierher  rechnen  könnte.  Ue~ 
berhaupt  lassen  alle  bisher  gelieferten  Abbildungen  immer 
etwaa  zurück,  was  zur  Kenntniss  des  Ganzen  wesentlich 
noth wendig  ist.  Iiisinger  sagt  nichts  über  den  Sypho, 
■  und  Fischer  in  der  Oryctographie  de  Moscow  T.X.  giebt 
diesem  Sypho  eine  spiralförmige  Umgebung  und  benennt 
das  Ganse  danach,  welches  doch  vori«der  Wahrheit  gar 
sehr  entfernt.  Auch  hier  hat  Fand  er  zuerst  das  Rich- 
tige und  Bestimmende  gesehn  und  vortrefflich  gezeichnet; 

*  T.  80.  F.  2.  zeigt  den  Sypho  in  seiner  wahren  ausgezeich-  ' 
neten  Gestalt,  und  F.  1.  giebt  eine  deutliche  Ansicht  der 
Schaale  und  ihrer  Streifung.  —  Schlottheims  Abbil- 
dung (Nachträge  T.  XI.  F.  1.)  ist  sehr  unvollkommen,  be- 
weist aber  dennoch,  dass  Schlottheim  unter  O.  undu- 
latus  keinen  anderen  verstanden  hat,  als  eine  noch  zu  O. 
'  vsginatus  gehörige  Abänderung  und  keinesweges  die  von 
Hisinger  ai»  0.  und u latus  aufgeführte,  ausgezeichnete  Art. 

Ortboceratiten  zertheilen  sich  am  naturlichsten  in  zwei 
grofse  Abtheilungen;  in  denen  mit  Centralem  Sypho  und 
in  denen,  in  welchen  der  Sypho  dem  Rande  nahe  steht. 
Centrales  und  Marginales,  Orthoceratites  va- 
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gSnatus  gebort  tu  der  letzteren  Abtheilung.    Der  lelir 
auffallende  dicke  Sypho  sieht  dem  Rande  so  nahe,  data 
er  Ton  der  Schaale  wirklich  berührt  wird,  daher  auch  her- 
vortritt in  seiner  ganzen  Lange,  wenn  die  Schaale,  wie  es 
so  häufig  geschieht,  zerstört  ist.    Dann  bemerkt  man  auf 
dieser  Länge  übereinander  dreieckige,  oben  in  eine  Spitze 
auslaufende,  blattartige  Ansitze,  wie  unentwickelte  Blatter 
an  einem  Spargelstiel.    Sie  folgen  sich  wie  Dachsiegel, 
die  unteren  über  den  oberen,  nnd  zu  jedem  Blatt  gehört 
eine  Kammer  wand  des  Orthoceratiten  selbst.    Es  ist  offen- 
bar diese  Kammerwand,  welche  noch  ganz  dünn  und  auf- 
steigend den  Sypho  umgiebt.    Daher  ist  anch  die  gröfste 
Depression  dieses  Eindrucks,  der  am  Sypho  rund  umher- 
geht, der  größten  Erhöhung  diametral  entgegengesetzt,  tief 
im  Innern,  gegen  die  Mitte,  und  am  Mittelpuncte  der  Kara- 
merwand.    Da  die  Kammer  selbst  tief  napf förmig  gestaltet 
ist,  so  kann  nur  der,  selten  entblösste  untere,  nicht  der 
obere  Rand  der  Wand  mit  dem  Eindruck  auf  dem  Sypho 
in  Verbindung  stehen.    Der  letztere  steht  immer  bedeu- 
tend höher. 

Dieser  Sypho  nimmt  jederzeit  auf  dem  Boden  der  Kam- 
mer mehr  Raum  ein,  als  ein  Drittbeii  des  ganzen  Durch- 
messers der  Kammer  betragt;  selten  wobl  die  Hälfte. 
Er  vergröfsert  diesen  Durchmesser  nur  langsam,  nnd  wie 
es  scheint,  weniger  schnell,  als  der  Orthoceratit  selbst. 

Die  Kammern  haben  die  Form  eines  regelmässig 
tief  eingesenkten  Napfes,  in  welchem  der  Sypho  einen  be- 
deutenden Ausschnitt  hervorbringt  Sie  folgen  schnell  auf 
einander;  drei  oder  auch  vier  auf  der  Linge  eines  Durch- 


Die  Schaale  ist  scharf,  in  d  le  Quere  gestreift, 
und  diese  Streifen  sind  auf  der  ganzen  Lange  bin  au  W ni- 
sten erhoben,  welche  in  regelmäfsigen  Abstanden  über- 
einander stehen ;  beiuahe  fünf  Wulste  auf  jeder  Linge  eJ- 
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nei  mittleren  Durchmessers ;  acht  Streife«  bedecken  die 
Wulst.  'Sie  umgeben  die  Schaale  in  einer  Wellenlinie, 
welche  der  Linie  des  Kammerein  drucks  auf  dem  Svpho 
^  tfenau  entgegen  gesetzt  ist.    Denn  die  gröfste  De- 
^  pression  der  Streifen  ist  eben  da,   wo  die  Schaale  den 
.  ;Sypho  berührt,  und  wo  der  Bindruck  der  Wand  am  hoch- 
g£.aten  steigt.    Von  hier  erheben  sich  die  Streifen, 
sich  nochmals,  aber  nur  wenig  und  flach  auf  den 
und  steigen  nun  am  höchsten  auf  dem  Rücken,  wo 

■* fsv^^^ksjsw       \  .  m £  _i_<^?  • 

Sypho  diametral  entgegengesetzt  sind  und  wo  der  Eindruck 
der  Kammerwand  am  Sypho  am  tiefsten  steht.  DieZeich- 
nungen  Vieler  Figuren  sind  in  Vorstellung  dieser  merkwar- 
-würdigen  Strüciur  wenig  genau.  In  dreifsigunteren 
♦Durchmesserlingen  würde  der  obere  Durchmesser  des 
Orthoceratiten  doppelt  so  grofs  geworden  sein,  welches 
doch  nur  ein  geringes  Anwachsen  ist.  •*     -    •  • 


.     .  Von  Triiobiten. 

.  Auszeichnend  für  Petersburgs  Umgebung  sind 
zwei  Arten  von  Triiobiten,  eben  die,*  welche  fast  immei 
mit  einander  vorkommen,  Asaphus  expansus  und  II. 
laenus  crassioauda;  eben  so  findet  man  sie  in  Schwe- 
den und  auf  den  Feldern  der  Südbaltischen  Länder«  Si< 
sind  beide  durch  scharfe  und  bestimmte  Kennzeichen  leicli 
von  einander  zu  unterscheiden,  welches  sich  nicht  von  je 
der1  Art  dieser  sonderbaren  und  formreichen  Thiere  sage 
lässt ,  nicht  einmal  von  den  Geschlechtern,  in  denen 
sie  eingetheilt  hat.  Dass  jeder  Naturforscher,  der  si 
mit  ihnen  beschäftigt,  glaubt  neue  Geschlechter,  daher  au 
neue  verwirrende  Namen  aufstellen  zu  können,  nach  eine  1 
von  ihm  besonders  hervorgehobenen  Gesichtspunkt,  ist  g« 
wiss  ein  Beweis,  wie  weit  man  in  der  Kenn tniss  dieser  Gr  < 
schöpfe  zurück  ist,  und  wie  sehr  ihre  gründliche  Bearb  e 
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tung  noch  erwartet  werden  muff,  und  kaum  iu  liugwtn 
Ist  es,  dass  alle  neue  Classificationen  und  Eintheilungen 
nicht  so  weit  bringen,  als  iwei  wichtige  Bemerkungen  von 
Quenstedt  (Wiegmani  Archiv  III.  I.  II.  [337).  Di« 
erste,  das*  die  Zahl  der  Glieder  des  mittleren  Theilcs  und 
der  Flossen,  für  jede  Art  eine  unveränderliche 
und  beständige  sei,  eine  Bemerkung,  so  fruchtbar  durch 
ihre  leichte  Beobachtung  und  Anwendung,  dass  man  hatte 
glauben  sollen,  sie  hätte  keinem  der  iihlreichcn  Mono- 
graphen  der  Trilobiten  entgehen  können.  Sie  lag  zu  nahe, 
und  das  Einfache  zu  finden,  bleibt  überall  nur  den  geist- 
reicheren Beobachtern  vorbehalten.  Die  zweite  Bemerkung, 
wenn  gleich  weniger  allgemein,  wird  es,  wenn  sie  sich 
bestätigen  sollte,  durch  die  Schlufsfolgen,  tu  welchen  sie 
fuhrt.  Alle  Trilobiten,  welche  ausgezeichnet  grofse,  zu- 
sammengesetzte, facettirte  Augen  besitzen,  haben  jeder- 
zeit eilf  Mittelglieder  und  Flossen,  nicht  mehr 
und  nicht  weniger.  Olm era chtet  der  Zusammenhang  bei- 
der Erscheinungen  nicht  hervortritt,  so  ist  doch  hieraus 
einleuchtend,  dass  die  Thcilc  der  drei  Hauptabteilungen 
aller  Trilobiten,  Haupt,  Thorax,  Abdomen,  in  genauer  Ab- 
hängigkeit von  einander  stehen,  und  dass  also  das  Bestre- 
ben der  Trilobiten-Monographen  dahin  gerichtet  sein  muss, 
diese  Abhängigkeit  zu  entdecken,  und  so  viel  es  angehen 
will,  in  Causalverbindung  zu  setzen.  Dann  erst  können  1 
wir  wirklich  naturhistorische  Classificationen  erwarten,  wel- 
che  sich  über  den  einseitigen  Zweck  erheben  den  Samm- 
lungen und  Verzeichnissen  xnr  bequemen  Einschachtelung 
zu  dienen.  ^ 

Asaphus  expansus.  Fan  der  hat  auch  hier  wie- 
der (Tab.  VI.  VII.  VIII.)  von  dieser  Art  die  trefflichsten 
Abbildungen  geliefert,  und  in  zahlreichen  Abänderungen, 
deren  Zusammenhang  in  seinen  vortrefflichen  Bemerkungen 
von  Trilobiten  überhaupt,  klar  nachgewiesen  ist   Er  nennt 
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ihn,  nach  Schlottheims  und  Brogniarts  Vorgange 
Asaphus  cornigerus.  Dalman  hingegen  zieht  den 
alten  Linn  eschen  Namen  wieder  hervor,  wie  schon  Wah- 
lenberg und  mit  Recht  gethan  hatte.  Eichwald  fahrt 
ihn  auf  als  Cryptonymus  Weissii,  Panderi,  Schlott« 
heimii,  Lieh  teilst  ein».  Seine  Abbildungen,  ohner. 
achtet  sie  die  Dal  manschen  weit  übertreffen,  erreichen 
doch  weder  die  Genauigkeit,  noch  die  Vollkommenheit  der 
Fand  ersehen  Figuren«  In  Green  •  namenreicher  Mono- 
graphie erscheint  er  unter  dem  Namen  Hemicry  piu  r  us 
Razouraoftpkii  (Emmerich  de  trilobitis  1880.  p.  31). 

Asaphus  expansus  ist  ein  kraftiges  Thier.  A  c  h  t  G 1  i  e- 
der  wölben  sich  hoch  fiber  der  Spindel  und  sind  gegen 
den  oberen  Theil  noch  durch  eine  Rinne  von  einem  Fort- 
satz getrennt,  welcher  von  dem  oberen  Gliede  bedeckt 
wird.  Die  ganse  Spindel  scheint  daher  aus  hohen  Ringen 
zusammengesetzt.  Auf  beiden  Seiten  sind  sie  mit  star- 
ken und  breiten  Flossen  besetzt,  eine  für  jedes  Rip- 
penglied, deren  Natur  und  Bestimmung  hier  kaum  verkannt 
werden  kann.  (Q  neuste  dt).  Es  sind  Ruder,  welche 
mit  breiter  Oberfläche  das  Wasser  zurückschlagen  können, 
aber  wieder  bei  dem  Fortbewegen,  durch  Umwenden, 
Wasser  eine  dünne/  wenig  Widerstand  leistende  Flä- 
che darbieten.  Denn  diese  Schaufeln  legen  sich  der  Länge 
nach  mit  ihren  Räudern  aufeinander,  so  das«  sie,  an  ihren 
Enden,  wie  aufeinander  gelothet  scheinen,  und  dieses  Ende 
ist  auch  wie  eine  Schaufel  gerundet;  an  der  Spindel  er- 
scheint es  nur  als  eine  bedeutende  Vertiefung  der  Flosse, 
die  im  Fortgange  immer  mehr  zunimmt  Das  ist  eine  al- 
Trilobiten  eigene  Structur,  nur  ist  sie  an  wenigen  so 
et  und  deutlich.  Wenn  daher  die  zusammen- 
Flosse  in  eine  Spitze  oder  in  einen  Dorn  aus- 
läuft (Odontopleura),  so  zeigt  sich  darin  noch  keine  Ter* 

das  sollte  zur  Aufstellung  ei- 
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uei  neuen  Geschlechts  nicht  benutzt  werden.  Der  Rumpf 
ist  länger,  als  Kopf  und  Schwann,  Im  Verhältnis»  von 

6:5. 

Im  abgerundeten  Schwänze  (Pygydium)  besitzt  die 
Spindel  nur  noch  einige,  schwach  erhöhet e,  gliederartige 
Abtheilungen,  die  Seiten  sind  glatt.  Da  diese  Abtheilun- 
gen immer  mehr  verschwinden,  so  sind  sie  schwer  zu  zah- 
len. Es  scheinen  zwölf  zu  sein.  Die  Spindel  erreicht 
niemals  Tollig  den  Rand  des  Schwanzes. 

Das  Kopfschild  ist  glatt,  wie  der  Schwanz  und 
durch  die  gewöhnlich  sehr  sichtbare  Kopfnath  in  drei 
Theile  getheilt,  von  welchen  die  Wangen  sn  ihren  äusse- 
ren Ecken  stumpf  abgerundet  sind.  Die  Kopfnath 
erreicht  den  unteren  (inneren)  Rand  dea  Kopfschildes 
etwa  in  der  Mitte  jeder  Seite,  bildet  eine  kleine  Wölbung 
auf  der  unteren  Leiste  des  Schildes,  biegt  sich  dann  vor, 
um  über  die  Mitte  dea  Auges  zu  laufen,  und  verbindet 
sieh  vorn  an  der  Spitze,  mit  dem  entgegengesetzten  Arm, 
in  Form  eines  Kleeblattes^das  mehr  oder  weniger  spitz 
sein  kann  (As.  angustifrons,  ranieeps).  P  au  der  zeigt, 
wie  diese  Theile  einer  Latcralbewegung  fähig  sind,  daher 
wird  das  Kopfschild  durch  solche  Bewegungen  in  seiner 
Form  um  Etwas  verändert.  Der  obere  Lobus  des  mittle- 
ren Theils  ist  sehr  grofs,  geht  aber  zwischen  den  Augen 
in  eine  Spitze  zusammen. 

lllaenus  crassicauda.  Pander  T.V.  F.9.  Eich- 
wald T.1V.  Dalm.  T.V.  F.2.  Triiobites  Esmar- 
kii  Schi. 

Gegen  daa  Vorige  ist  dieses  nur  ein  schwsches  Ge- 
schöpf. Schwans-  und  Kopfschild  haben  zwar  keine  be- 
deutende Grofse,  allein  die  Bewegungsorgane  des  Rumpfes 
treten  um  Vieles  zurück.  Ohn erachtet  in  gröf serer  Menge, 
alt  am  Asaphus  expansus,  ist  doch  der  Rumpf  kürzer 
als  daa  Schwanzichild,  oder  wenigstens  nie  gröfser. 
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'     Zehn  Glieder  des  Rumpfes,  Sehwanzschild 
unten  ganz  rund,  glatt,  selten  mit  einer  schwachen 
Spur  einer  Spindelfortsetzung,  die  auch  dann  nicht  sehr 
tief  eindringt,  und  ohne  Gliederabtheilungen  bleibt.  Kopf- 
Belli Id  glatt  mit  kleinen,  weit  abstehenden  Augen  und 
mit  einer  Gesichtslinie,  deren  Seiten  über  den  Augen  fast 
parallel  zum  vorderen  Rande  hinlaufen,  und  sich  auf  dem 
Schilde  selbst  nicht  mehr  vereinigen.  —  Das  sind  die  Ei- 
gen  th  ihn  Henkelten,  welche  die  Art  vor  anderen  auszeich« 
nen.    Mehrere  andere  verdienen  indessen  eine  eben  so 
grofse  Aufmerksamkeit*    Die  zehn  Glieder  des  Rumpfes 
liegen  wie  schmale  Bänder  übereinander,  nicht  wie  er- 
hobene Ringe,  und  wenn  man  bei  Asaphus  expansus  die- 
ses Uebereinanderliegen  mit  dem  von  Hohlziegeln  auf  ei- 
nem Dache  vergleichen  mochte,  so  gleichen  die  Glieder  des 
UlaenuB  einem,  in  der  Breite  gelegten  dünnen  Bretterdach. 
Diese  Form  ist  bestindig;  sie  findet  sich  wieder  nicht  al- 
lein in  allen  Abänderungen,  sondern  sogar  in  weit  entlt* 
genen  Ländern.    Auch  verliert  '«ich  das  bandförmige  »erst 
am  iussersten  Ende  der  Flogen,  und  wird  zur  seit  wärt) 
Stehenden  Schaufel.    Die  Frössen  oder  Seiten  sind  nui 
wenig  von  der  Spindel  geschieden,  nur  durch  gröbere  W6V 
bung  der  letzteren,  nicht  durch  eine  Rinne.  —  Das  Mit 
telstück  des  Kopfschildes  hat  gar  keine  Theilung  und  ig 
Mühl  dreimal  gröfser  als  die  dreieckigen,  an  den  äusperei 
Ecken  gegen  den  Rumpf  abgerundeten  Wangenstückp.  All 
diese  Kennzeichen  vereinigt  geben  dem  llhenus  einen  s 
eigenthümlichen  Charakter,  dass  man  ihn  gar  nicht  m 
anderen  Trilobiten  verwechseln  kann.    Eben  deshalb  ?vi* 
es  aber  auch  schwer,  andere  Formen  davon  zu  trenne] 
welche  den  Hauptcharakter  doch  noch  immer  festhaln-i 
Murchisons  Bumastus  Barriensis  PI.  U.  F.  7.  h 
noch  immer  zehn  bandförmige  Rumpfglieder;  auch  noc 
das  glatte  Schwanz-  und  Kopfschild  und  in  gleichem  Ve 
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hältniss  gegen  den  Rumpf;  noch  immer  sind  die  Augen 
sehr  entfernt,  das  mittlere  Kopfstück  ungethcilt,  die  Waa- 
gen stücke  klein  und  auswärts  hin  abgestumpft ;  —  wie  un- 
bedeutend ist  dann  der  Mangel  einer  deutlichen  Abthei- 
lung von  Flossen  und  Spindel!  Eichwald  hatte  schon 
eine  ganz  ähnliche  Gestalt,  und  gleich  grofs,  als  Crypto- 
ny  m  us  Rosen bergii  beschrieben  und  abgebildet;  Mur- 
chison  sagt:  sie  sei  von  Bumastus  gang  verschieden, 
worin  die  Verschiedenheit  bestehe,  sagt  er  nicht. 

Bei  dem  häufigen  Vorkommen  beider  Trilobiteuarten 
in  den  nordischen  Ländern  muss  es  sehr  verwundern,  dass 
sie  in  England  doch  so  überaus  selten  gefunden  wer- 
den. Asaphus  evpansus  wird  von  Dudley  angeführt 
(Brdnn),  doch  kennt  ihn  Murchison  nicht,  lllaenus 
crassicauda  dagegen  ist  wohl  gewiss  (T.  23.  F.  7.  h. )  ll- 
laenus perovalis  abgebildet,  aus  Caradoc-Sand stein,  daher  aus,,  *• 
sehr  tiefen  Schichten;  alkin  such  hier  scheint  er  doch 
nur  sehr  selten  su  sein.  Jbj  muss  verwundern,  da  so  viele 
andere  Trilobiteuarten,  welche  mit  den  bsiden  nordischen 
vorkommen,  in  England  nicht  fehlen.  » 

Man  darf  indessen  nicht  übersehen,  wie  sehr  Asa- 
phus Com  dien  sis  Murch.  S.  T.25.  F.4.  dein  As. 
expansus  ähnlich  ist.  Der  ganze  Unterschied  liegt  allein 
in  der  Seitenverlängerung  der  Wangen  su  einem  Horn. 

Viel  weniger  häufig,  daher  auch  weniger  auszeichnend 
sind  noch  mehrere  andere  Trilobiteuarten,  welche  Pan* 
(  der  beschreibt.    Doch  verdienen  sie  genaue  Beachtung, 
da  auch  sie  zur  Bestimmung  von  Formationsunterschieden 
wesentlich  beitragen. 

Calymene  pofytoma  Dal.  p.  44.  T.I.  F.  1.  Asa- 
phus Fischcri.  Eichwald  T.  8.  F.«.  Amphia* 
frontilobus.    Pander  T.  V.  F.  8.  8.  ,  ♦      •>  •  . 

Das  Kopfschild  wird  bei  allen  Trilobiten  stets  41« 
Aufmerksamkeit  am  meisten  erregen,  theils  weil  man  dort, 
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wo  so  grofse  Augen  hervortreten,  auch  eher  die  wesent« 
liebsten  Unterscheidungsmerkmale  erwartet,  theila  weil  in 
der  Tbat  dieses  Kopfschild  bei  jeder  Art  anders  und  doch 
nach  einem  bestimmten  Gesetz  gestaltet  ist.  Wie  uberall, 
ao  ist  es  dann  auch  hier  nothwendig  erst  den  Haupttyptia 
der  Kopfform  für  alte  Trilobiteo  aufzusuchen,  um  dann 
die  verschiedenen  Abänderungen,  Vergröf serungen ,  Ver- 
Schmelzungen,  Verdrücktingen,  begreifen  zu  können,  wel- 
che in  den  einzelnen  Arten  vorkommen. 
u  ..Die  Spindel  (Rachia)  oder  de*  mittlere  Theil  des 
Bmstschildes  ist  jederzeit  auch  noch  in  dem  Kopfschild 
fortgesetzt,  und  bildet  auf  diesem  zwei  tiefe ,  der  Länge 
nach  aufsteigende  Furchen.  Diesem,  von  den  Seiten  auf 
solche  Art  abgesonderten  Theil  nennt  Da  Im  an  Glabel- 
lna»  die  Glabeöe.   *  '   <*v  - 

^  Auch  die  einzelnen  Glieder  der  Spindel  aind  noch 
darauf  angedeutet  und  dieses  nach  folgendem  Gesetz  (vid. 
T.  II.  F.  21.    Der  untere  Theres  ganzen  Kopfachildes 

•  wird  durchzogen  von  einer  Rinne  mit  erhöhetera  Rande, 
einer  Dachrinne  gleich.  Sie  gebort  den  Wangen,  wie  der 
Glabelle.  , 

Dann  folgen  drei  andere  Einschnitte,  welche  jedoch 
nicht  die  Mitte  der  Glabelle  erreichen.  Die  beiden  unte- 
ren Bind  gewöhnlich  die  kleineren,  und  gehen  horizontal; 
der  letztere  obere,  in  den  meisten  Fällen  der  tiefere,  trennt 
,  auch  das  gröfsere,  erhöhete  Stück  von  der  Glabelle,  und 
der  Trennungseinschnitt  gebt  von  der  Mitte  diagonal 
zum  Rande  herauf.  Dieser  obere  getrennte  Theil  heilst 
die  Stirn;  die  Einschnitte  selbst,  die  Stirnfurcbe  (a), 
die  Obere  undidif*  untere  Augenfurche  (b  und  c); 
der  untere  aber  die  Basal-  oder  Grundfurche. 

Die  Glabelle  ist  meistens  oben  an  der  Stirn  breiter, 
auch  höher  als  unten ;  in  umgewendeter  Kegelform.  Sel- 
ten nur,  was  09  bestimmend  an  Calymeae  BliimenbachH 
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hervortritt,  ist  die  gröfsere  Breite  unten,  und  die  Stirn 
schmaler,  als  ihre  Basis.  Calymenepolytoma  ver- 
mittelt beide  Gestalten.  Die  Seiten  ihrer  Glabelie  laufen 
parallel  bis  zum  Rande.  Oben  aber  sehneidet  die 
Stirnfurche  so  tief  in  den  Kopf,  dass  von  der  Stirn  selbst  nur 
noch  sehr  wenig  übrig  bleibt.  Sie  ist  nur  halb  so  breit, 
als  der  mittlere  Theil  der  Glabelie,  und  dabei  kaum 
halb  so  hoch  als  breit.  In  der  Mitte  ist  sie  noch  dazu, 
durch  eine  kleine  Furche  in  zwei  Thcile  get  hellt.  Die 
obere  Begrenzung  der  Stirn  ist  horizontal.  Die  Augen  sind 
klein,  entfernt,  und  stehen  zwischen  den  beiden  Augen- 
furchen. Die  Gesichtsliuie  geht  durch  die  Augen  nach 
dem  Ende  der  Basalfurcbe  am  unteren  Runde. 

Die  Spindel  ist  um  vieles  schmäler,  als  die  Seiten, 
und  bis  zum  äussersten  Ende  in  Glieder  zertheilt,  so  dass 
eine  Unterscheidung  von  Schwanz  und  Rumpf  fast  unm 
lieh  wird.  Fast  alle  Beschreiber  stimmen  darin,  dem  G 
zen  24  Glieder  zu  gebeu,  von  welchen  Fand  er  nur  4 
für  den  Schwanz  recbojjg  Die  Flossen  sind  sehr  lang; 
die  Furche,  welche  der  sich  zur  Schaufel  nmbiegeude  vor- 
dere Rand  bildet,  erscheint  schon  nahe  an  der  Spindel, 
aber  nicht  in  der  Mitte,  sondern  am  oberen  Rande,  doch 
liegen  beide  Ränder  der  Flosse  dicht  aufeinander  und 
acheinen  in  ihrem  Fortlauf  ganz  mit  einander  verbundene 
Lamellen.  Diese,  fast  allen  Trilobiten  gemeinsame  Einrich- 
tung, ist  auf  keiner  Abbildung  vorgestellt. 

Ausser  Petersburg  hat  man  diesen  Trilobiten  auch  in 
Ostgothland  zu  Ljung  und  zu  Hosbyfiöll  gefunden,  eben 
no  auch  die  zwei  besonders  auszeichnenden  Trilobiten  vor- 
kommen. * 

Calymene  B 1  umenbachii.  Zetheua  varicosus. 
Pander  T.  V.  F.  6.  . 

-  Ein  seltenes  Thier,  sowohl  bei  Petersburg,  wie  in 
Ostgothland.   Doch  lisst  P  an  den  Figur  über  sein  Vor« 
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kommen  keinen  Zweifel.  Die  Form  der  Glabelle  ist  hierin  j 
.  bestimmend.  Die  Seiten  dieser  Glabelle  sind  gegen  die 
Stirn  co  nver^irend.  Die  untere  Augenfurche  ist  bei 
weitem  die  stärkste  und  tiefste,  und  sie  sehneidet  da- 
durch einen  grofsen  Hocker  vom  Ganzen  ab.  Mit  ihr  verbin- 
det sich  die  obere  Augenfurche  noch  ehe  sie  den  Ausgang 
erreicht.  Die  Stirn  bat  fast  die  halbe  Lange  des  Kopfes 
und  ist  oben  breit.  Eine  ganz  kleine  Furche  zeigt 
sich  su  beiden  Seiten,  noch  über  der  Stirnfurche,  i 

Die  GesichUlinie  endigt  sich  genau  im  äusseren  Win« 
kel  der  Wangen;  sie  bildet  zwei  nicht  abgerundete  Win- 
kel, ehe  sie  das  Auge  erreicht.  So  unbedeutend  dieses 
scheint,  so  bleibt  ^ es  doch  auf  allen  Stucken  beständig, 
und  ist  leicht  zu  beobachten.  Dreisehn  Glieder  der 
» Spindel.  ,  ^ 

|,-.  Phacopa  Sclerops.  Emmerieb.  Calymene 
Sclcrops  Dahn.  T.I.  F- 2.  Calymene  macroph- 
thalraa  Pander  T.  V.  F.  5.  a.  b.  c  Br^ogniart  PI. 
I.  F.  4.  Calymene  Downiagiae  Murch.  T.  14. 
F.  3.  '  -    ■  "  .* 

Hr.  Emmerich  (de  Trilobitis  Berlin  1839)  ffigt 
su  der  Quenstedtsehen  Beobachtung,  dass  grofse  halb 
conisch  hoch  erhobene  Augen,  mit  Facetten,  wejehe  schon 
dem  blofsen  Auge  sichtbar  werden,  stets  mit  eilf  Rippen«, 
gliedern  verbunden  sind,  noch  die,  nicht  weniger  wichtige 
Thatsache,  dass  alsdann  die  Gesichtslinie  vom  Auge  ho r  i - 
zontal  sich  gegen  den  vorderen  oder  Seitenbau  O 
wendet  und  dort  aufbort,  nie  aber  zum  unteren  Rand«, 
herangeht.    Alle  Gestalten  dieser  Art  sammeln  sich  data* 
su  einer  Gruppe,  welche  Hr.  Emmerich  als  Phacop 
aufführt ,  ei ne  der  natürlichsten  von  allen ,  in  denen  um  i 
bisher  die  Trilobiten  eingetheilt  hat  .  «■  | 

Das  Kopfschild  bildet  an  den  Ecken  der  Wangen  e  j 
abgerundeten  Winkel;  seine  Form  ist  im 
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Theil  die,  dnei  mehr  oder  weniger  spitsen  Gewölbes,  ein 
suaamraengerolltes  Thier  erhalt  einen  spitzeren  Bogen  und 

grofsrre  Hohe.  Die  Höhe  iit  gewöhnlich  nicht  völlig  die 
Hälfte  der  Breite.  Rund  um  den  oberen  Theil  lieht  lieh 
eine  tiefe  Rinne,  mit  gegen  aussen  erhöhetem  Rande;  sie 
umgiebt  Glabelle  und  Wangen  und  vereinigt  sich  unten 
mit  der  Bssalfurche.  Die  untere  Augenfurche  ist  tief  und 
breit.  Die  Gesichtslinie  über  die,  besonders  hoch  stehen- 
den Augen  weg,  bildet  iwischen  Auge  und  Rand  einen 
kleinen  aufsteigenden  Bogen.  Die  Flossen  sind  wenig  brei- 
ter als  die  Spindel;  sie  sind  schon  seit  der  Mitte  mit  den 
Rändern  zusammengeklappt,  und  die  Klappfurche  er- 
scheint schon  so  nahe  an  den  Ruckengliedern.  Dagegen 
haben  die  Glieder  des  Schwanzes  eine  solche  Klappfurche 
erst  an  ihrem  äussersten  Ende,  wodurch  sich  der  Schwans 
vom  Rucken  ohne  Muhe  unterscheiden  iasst.  Sechs  Schwans- 
glieder sind  deutlich.  Murchisons  Calymene  Downin- 
giae  ist  in  allen  T heilen  mit  Phacops  Sclerops  überein- 
stimmend. , 

Am  nächsten  stehen  ihm  Phacops  Hausmann! 
(Graf  Sternberg  Verb,  des  Prager  Museums  T.  II.  F.  2. 
F.  3.)  nnd  Phacops  eaudatua  (Murchison  T.  VII. 
F.  8.).  Beide  unterscheiden  sich  durch  die  langen  Horner, 
In  welchen  die  Ecken  der  Wangen  bis  sur  halben  Länge 
des  Rumpfes  auslaufen;  auch  sind  bei  beiden  die  Flossen 
viel  breiter,  als  die  Spindel,  bei  Phacops  Sclerops  haben 
sie,  wie  bei  Caljmene  Blumenbachii,  obngefähr  die  gleich« 
Breite.  Phacopa  eaudatua  findet  sich  in  Ostgothland4  wie 
su  Dudley  und  Wenlock.  Man  sollte  ihn  daher  bei  Pe- 
tersburg auch  wohl  noch  erwarten  können. 

Phacops  macroph thalmus.  (Zetheus  unipli- 
catus  Psnder  T.  V.  F.  7.  Calymene  macroph- 
thalma  Brgt.  PI.  1.  F.d.  Sternberg  T.  I.  F.  1.  Die 
beste  Abbildung  des  Kopfes.    Murchison  T.  14.  F.  4. 

Karsten  und  t.  Dechen  Archiv  XV.  Bd.  II.  I. 
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Calymene  tuberculata  und  T.  14.  F.  2.,  wo  wie  bei  j 
strogniart  die,  mit  grofsen  Warzen  besetzte  äussere 
Schaala  Verloren  gegangen  ist,  und  der  Kopf  glatt  scheint« 
Calymene  Btifo.  Green. 

Eine  durch  ihre  ausgezeichnete  Glabeile  leicht  kennt- 
liche Art.  Die  Stirn  ist  tö  erhöht  Und  aufgebläht,  das* 
sie  in  ehr  als  drei  Viertheil  der  ganten  Glabeile  einnimmt« 
Dadurch  wird  die  Stirnfurche  bis  zum  Unleren  Theile  der 
Äugen  herabgedruckt,  und  von  Augen iurcheu  bleibt  Dur 
noch,  in  größeren  Stucken,  eine  schwache  Spur  übrig. 
Diese  grofae  Stirn  ist,  wenn  vollständig,  mit  starken  War- 
zen besetzt,  welche  gegen  oben  hin  immer  kleiner  werden 
und  verschwinden.  Die  hohen,  halbconischen  Augen  er- 
reichen  beinahe  den  unteren  Rand.  Die  Augenlinie  ist  fast 
gans  verwachsen,  daher  schwer  au  finden.  Sie  geht  un- 
ter den  Augen  weg,  ganz  horizontal  in  die  Seiten.  Daher 
zahlt  man  denn  auch  efilf  Glieder  des  Rumpfes,  die  anf 
der  Spindel  wie  dicke  Ringe  hoch  gewölbt  sind.  Am  o be- 
reu Theil  jedes  Ringes  wird  ein  anderer  weniger  erhöhe« 
terf  wie  bei  Calymene,  vom  nach  oben  folgenden  Ringe 
verdeckt.  Die  Klappfurche  der  Flossen  ist  schon  seit  der 
Spindel  sehr  tief;  verschwindet  aber  vor  der  Mitte,  weil 
schon  so  früh  beide  Rinder  der  Flossen  zusammenklang 
fen  und  u bereina nderliegen.  Im  Schwänze  zahlt  man  neun 
Glieder,  welche  mit  kleinen  Warzen  besetzt  sind.  Wahr- 
scheinlich erscheint  dieses  Thier  an  der  Pulcowa  nicht 
hfiuhg;  in  Schweden  ist  es  noch  gar  nicht  gesehn  worden; 
in  England,  in  Dudley  und  Wenlock  Schichten.  Bei  Prag 
And  Gerolstein  in  der  Eyfel  Ist  es  nicht  selten. 
r  Ulaenua  oder  Nileus»  armadillo.  Pander  T. 
\.  F.  1.  2.    N.  arm.  et  chiton.    Dalm.  T.IV.  F.  3. 

Offenbar  ist  die  Uebereinstimmung  von  diesem  Thiere 
mit  Bornas  tus,  und  lilaenus  urrd  Asnphus  laeviceps  uifd 
palpebrosus  Dal.  so  grofs,  dass  man  sie  wohl  unter  ein 
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gemeinschaftlich«!*  •schlecht  vereinigen  sollte  (Quen- 
b teilt  p.  S52).  Sie  wurden  dann,  wie  Phacops,  eine  sehr 
naturliche  Familie  bilden.  Ihren  gemeinschaftlichen  Cha- 
rakter wurde  die  Form  der  mittleren  Glieder  bestim- 
men ,  aus  welcher  die  übrigen  Verhältnisse  hervorgehen. 
Es  sind  immer  flache  und  schmale  Bänder,  welche 
acharf  aufeinander  liegen;  die  Spindelglieder  laufen  ohne 
Trennung  in  die  Flössen  aus,  welche  bia  su  ihrem  Ende 
ausgebreitet,  ungefaltet  bleiben.  Die  Spindel  ist  dabei  brei- 
ter als  die  Flossen  und  wenig  erhöht.  Die  Folge  dieser 
Einrichtung  iat,  dass  die  Glieder  im  Kopfschild  gar  nicht 
fortgesetzt  sind,  im  Schwanzschild  aber  nur  wenig  weit, 
und  wenig  deutlich.  Daher  verschwindet  auch  im  Kopf- 
schild die  Glabelle,  und  somit  auch  alle  Einschneiduog 
dieser  Glabelle.  Die  Augen  liegen  entfernt,  well  die  Breite 
der  Spindel  sie  dazu  nöthigt.  Schwanz-  und  Kopfschild 
bleiben  stets  glatt,  ohne  Warzen  oder  andere  Erhöhungen. 
NüeuB  (Ulaenus)  arnmüHlö  hat  acht  Spindelglieder 
und  Flossen,  und  grofse  Augen,  welche  zwei  Drittheile  des 
Schildes  in  der  Augengegend  bedecken.  In  Schweden  in  obe- 
ren osJgothlandischen  Schichten  und  tu  Tomarp  in  Schonen, 
i       .11  /    *     .  . »  \   . '  ■ » *  i » *  l 

Den  Gorallen  scheinen  die  Petersburger  Schichten 
j*  wenig  günstig  zu  sein,  eben  so  wenig  als  die  so  ahnlichen 
ostgothländischen  und  westgothlandischen  Hügel.  P a n  der 
(T.  L  und  T.II.  F.  1  —  14.)  giebt  nur  Zeichnungen  von 
Galamopora  spongites;  und  auch  die  Sammlungen 
zeigen  nichts  anderes,  höchstens  die  so  nahestehende  Ga- 
lamopora polymorphe  wie  sie  von  Goldfufs  (T.  27. 
F.  2.)  abgebildet  ist.  Die  erstere  erscheint  nie  in  grofsen 
Massen,  sondern  gewöhnlich  in  der  Form  kleiner  Krause), 
an  deren  Obcrllächen  die  sechseckigen  Mündungen  des 
Polypen  sich  zeigen;  in  der  Mitte  aber  die  concentrischen 
Kreise,  der  über  einander  hervortretenden  Höfiren  erschei- 
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Gerolstein  in  der  Eyfel  und  auch  bei  Wen  lock  habe«  dieae 
Corallen  ir«hl  nie  gebildet. 


— — 


Ucber sieht  der  aufgeführten  Producte  aus 
7  Petersburg  Hagel* 

Brachiopoden.     ..  ...  Crinoideen.  ' 

■  •  • 

Terebratulr.  brev  irostria  Mch.     Sphaeronites  aurantium. 


—  gphaera. 


Heraicosraiteg  pyriformi». 


Spirifer  Porarnbonites  Pand.    Cryptocrinitea  re^ularis. 


» i 
i 


reticulatua  Pand- 
Yerebratnla  priaca. 
Spirifer  chama  Eich.   *  •  ' 
Orthis  callactia  Dal. 

calllgramma  Dal. 
orthambonites  Pand. 
elegantnla  Dal.  '  - 
■—   radians  Eich. 

—  basalis  Dal. 

—  teatudinaria  Dal. 

—  moneta  Elch. 

—  Pronitea  Pand. 
•  Panderi. 

—  cineta  Eich. , 

—  xonata  Dalra. 
— —    transversa  Iis  Da  Im. 

—  ewglypha  Dal. 

—  Imbrex  Pand. 


cerasus. 


Trilobiten. 

Asaphus  expansus. 
lllaenus  craaaicauda  Dal. 
Calymene  polytoma 


sclerops  Brgnt.  - 
macrophthalmna  B  r. 
(Nileus)  Armadillo 


'  Dal. 

Corallen. 
Calamopora  polyraorpha. 

4 


Note  kq  No.  6.  S.  6. 


Alle  Kalksteine  älterer  Formationen,  welche  an  der  Ostseite  des 
Urals  sich  fortziehen,  geboren  zu  oberen  Schichten  des  Silurischen 
Systems,  verschieden  Ton  den  Petersburger,  welche  tieferen  Schich- 
ten dieses  Systems  zugerechnet  werden  müssen.  Sie  lind  jedoch  äl- 
ter als  alle  Gesteine,  welche  in  den'  Wa Maischen  Bergen  vorkommen 
und  wahrscheinlich  älter  als  das  sogenannte  Devon  -  System. 
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VValdaisches  Gebirge. 
Güldenstidt  erzählt  (Tb.  I.  p.  4 ) ,  dass  er  au 


Tschndowa,  116  Weift  von  Petersburg,  an  den  Ufern 
des  K  ereil,  der  in  den  Wolchow  fliesst,  ein  Kalkflöz  un- 
tersucht habe,  welches  mit  Ammoniten,  Chamiten,  Asterien 
und  Walientteinen  ganz  erfüllt  aei.  Daa  hätte  wenig  an 
Petersburger  Schichten  erinnert,  wohl  aber  Jura -Forma- 
tionen erwarten  lassen.  jWns  Herr  Strangways  (  Geol. 
Transact.  11.  Series.  1828.  1.  Th. )  vom  Waldai  berichtet, 
iat  ao  unbestimmt,  dasa  man  schwerlich  daraua  die  For- 
mation, in  welcher  diese  Gesteine  gehören,  unmittelbar 
bitte  errathen  können«  Das  sind  aber  die  emsigen  be- 
kanntgemachten Nachrichten  über  dieses  Gebirge.  Es  wurde 
daher  auch  daa,  waa  aicb  in  Sammlungen  findet,  nicht  hin- 
reichend sein,  daa  geognostis che  System  dieser  Gegend  zu 
entwickeln,  bitte  nicht  Herr  G.  von  Helmersen  eine  r 
solche  Untersuchung  zum  Gegenstande  seiner  Forschungen 
gemacht. 

Mit  einer  ausfuhrlichen  Beschreibung  des  gamen  merk- 
würdigen Landstrichs  beschäftigt,  als  geschmackvoller  Zeich- 
ner und  kenntniösreicher  Sammler  bekannt,  darf  man  jetzt 
einer  wichtigen  Monographie  des  Waldai- Gebirgea  entge- 
gensehe^ welche  nicht  anders,  ala  ein  helles  Licht  auf  die 
4  Zusammensetzung  des  ganzen  europäischen  Russlands  ver- 
breiten wird.  Waa  ich  seiner  gütigen  Mittheilung  verdanke, 
werde  ich  indessen  in  der  Kürze  anfuhren. 

Von  der  Gegend  der  Stadt  Borowitschi  an  der 
Msta  bis  zur  Stadt  Demiansa  zwischen  Seliger  und 
Urnen sec  zieht  sich  der  nördliche  Abfall  der  Waldai- 
Gebirgsfläche  von  Nordost  nach  Südwest.  Es  ist  dieselbe 
Richtung,  in  welcher,  nach  Hrn.  von  Meyeudorff'n 

t 
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wichtiger  Bemerkung  durch  alle  kleinen  Bergzuge  und  Haupt- 
films thi  ler  das  europäische  Russland  von  der  Ostsee  bis 
zum  schwarzen  Meere  in  Parallellinien  lertheilt,  und  Von 
ahnlichen  Richtungen  von  Sudost  "riach  Wordwest,  der  cau- 
casiscjieu,  fast  in;  rechten  Winkel  durchschnitten  wird 
(Bulletin  da  la  Soe.  geul.  deFrnncMS*  ?I838.  280,),  Die 
vielen  Thaler,  welche  von  diesem  Abhänge  herabgehen, 
entblöfsen   in   der  Tiefe  einen  Wechsel  von  roihen, 

grauen  und  weiblichen  g  1  i  m  uie  r  reich  en  Sand- 
steinen, bunten  Mergeln  und  Thon  mit  zahlreichen  Kno* 
chenresten  von  Fischen.  6a  sind  «Uweiben*  welche  in  den 
Sandsteinen  von  Dorpat  vorkommen  (die  Kutorga  be- 
schrieben hat.  Petersburg  1835.  1837),  in*  See  von  «urt- 
neck  in  Lievland  (durch  Pur  rot  beschrieben )  und  bei 
Witegra  am  südlichen  Ufer  des  Onegasees.  Greise  SchiM 
der  finden  sich  häutig,  welche  von  Df.  Asm  «äffen  in  Dor- 
pat einer  genauen  Untersuchung  unterworfen,,  und  als  Fisch- 
Schilder  erkannt  worden  sind,  wahrscheinlich  von  Art«lS 
welche  dem  Holoptycbus  nobiliss  imtia  (Murehi- 
son  T.  3.  bi»)  nahestehen,  Unmittelbar  ober  diesem  kno- 
chenfuhrenden  Sandstein  liegen,  am  Flufschen  Prikscha, 
einem  Nebenflufi  der  Msta,  an  dem  Flusse  Kununka  ohn- 
weit  des  Seeligersees ,  und  noch  an  anderen  Orten  ein 
grauer  fetter  Thon,  in  welchem  Kohlfldtze  auf- 
pelzen, in  der  Prikscha  von  5  Pariser  Fufa  Mächtigkeit. 
Baumsiamme  liegen  darin,  die  man  einer  Sigi Ilaria  zu- 
schreiben muss.  Dieser  Thon  wird  an  den  üfern  der 
Prikscha  und  vorzüglich  an  der  Msta  bei  Doro  witscht  »*» 
mittelbar  bedeckt  von  einem  hellgelblichen,  oft  ganz* 
weifsein  kreideartigem,  seltener  grauem  Kalkstein,  mit  dün- 
nen Lagen  von  Hornstein  und  Feuerstein  in  den  oberen 
Teufen;  150  bis  200  Fufs  hoch.  Diese  Kalksteine  ent- 
halten viele  organische  Reste f  welche  alle  dem  Berg1- 
kalk,  Kohlenkalk  zukommen.    Dolomit  erscheint  iwk 
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sehen  ihnen  nicht  sehe».  Die  Lagerung  flfetcr  Gesteint 
ist  also  völlig  bestimmt.  Die  keuperahn liehen  Mergel  uno* 
graue  Sandsteine  gehören  dem,  von  Murchison  entwik- 
kelten  D  e  v  o  n  ia  n  i  scheu  System,  «wischen  dem  Silurischen 
und  dem  Bergkalk;  die  Kohlen  siud  die  untersten ,  noch 
vom  Kalkstein  umfassten  Schichten  des  Kohlengebirge?,  wie 
in  Northhumberland  und  im  oberen  Theile  von  Yorkshire; 
der  Kalkstein  endlich  ist  der  Bergkalk,  Kohlenkalk  selbst 
Die  Petersburger  und  die  Kstliländischen  (Siluriscbe )  Schich- 
ten sind  daher  tief  unter  den  Waldaischen  verborgen,  und 
noch  ist  es  nicht  erweisen  ob  irgend  eine  lüiuscJmeidung 
bis  zu  ihnen  herabreicht. 

Im  Berliner  Gabinet  befindet  sich  in  der  russischer) 
Sammlung  IVo.  1483.  ein  grofses  Stuck  von  Nowgorod 
e  ripa  fluvii  VVolchow;  es  ist  ganz  einem  Stucke  ähu- 
lieh  vom  Flusse  Lugo  westlich  van  Nowgorod,  welches 
man  Hrn.  Eichwald  verdankt.  Diese  Stucke  erinnern 
an  die  bekannten  Muschelplatten  von  Dudley,  durch  das 
Hervortreten,  durch  die  Schärfe  und  Schönheit  der  Mu- 
scheln, die  im  Gestein  liegen;  doch  sind  sie  alle  von  ganz 
anderer  Natur.  Man  möchte  es  gröfstentheils  für  ein,  Go% 
glomerat  von  T  ro  chi  teng  lied  ern  halten,  fast  alle  mit 
einer  fünfeckigen  Rose  in  der  Mitte,  und  in  allen,  AhfUr 
derungen,  welche  Goldfufa  (T.  00.  F.  9«)  vom  Rhodo- 
crinites  verus  abbildet,  und  poch  mit  einigen  mehr, 
ohne  Spur  von  Kronen.  Zwischen  ihnen  liegt  häufig  Spi- 
rlfer  speciosus  micropterus  (über  Delthyris  p.  33). 
Der  Sinus  ist  ganz  glatt;  zwei  und  z  wanzig  epge  Fal- 
ten stehen  auf  jeder  Seite,  und  in  der  Mitte  der  Wulst 
bemerkt  man  eine  schwache  J^äugenvei tiefung,  der  eine 
niedrige  Falte  im  Sinus  entspricht.    Ein  anderer  Spiri- 

* 

fer  erinnert  durch  hohe  Area  an  Spirifer  trspezoidalis, 
der  sonst  im  Waldai  wohl  vorkommt;  er  ist  es  aber  nicht, 
denn  der  Sinus  ist  völlig  glatt,  und  die  Seiten  sind  ge- 
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faltet,  nicht  blos  gestreift.    Auch  hier  find  es  iwel  und 

diesen  Spirifer  vom  nebenanliegenden  Spirifer  spe» 
ciosus,  alt  diese  hohe  Area;  sie  hat  in  Hohe  mehr  als  ein 
Drittheil,  fast  die  Hälfte  der  Lange.  Es  wurde,  nach  Da  1- 
man,  eine  Cyrthia  sein;  beweist  aber  eben  auch,  wie  un- 
statthaft ein  so  leicht  aufgestelltes  Genus  ist,  da  diese 
hohe  Area  nicht  einmal  eine  Art,  viel  weniger  ein  Ge- 


gezeichnete Terebratel ,  welche  Phillips  als  Terebra- 
tula  Ventilabrum  in  mehreren  Abänderungen  abgebil- 
det hat  ( YorkihJre  II.  T.  XII.  F.  88.  39.).  Sie  gehört  iü 
den  Pugnaceen,  an  welchen  der  Rand  der  Stirn  höher 
steht,  ala  die  Bütte,  wenn  auch  nicht  sehr  bedeutend.  Von 
der  ähnlichen  T.  livonica  oder  auch  von  der  T.  pleurodoa 
PMli.  (conniveni)  unterscheidet  sie  sich  vorzüglich  durch 
den  Schlosskantenwinkel,  und  durch  die  Schlosskanten  seibat. 
Diese  letztem  vereinigen  sich  unter  einem  Winkel,  der 
stets  unter  dem  rechten  Winkel  zurückbleibt  und  viel- 
leicht nicht  80  Grad  erreicht    Ihre  Länge  ist  gans 

Die  Linie,  welche  ihre  End  puncte  vereinigt,  durch- 
dle  Axe  stets  anter  der  Hllfte,  vielleicht 
erst  in  Drei  viertheil  ihrer  Länge.  Sie  sind  mehr  als 
doppelt  so  lang,  ala  die  Rand-  oder  Seitenkanten.  Die 
Mm  ist  breit;  sie  erreicht  vollkommen  die  Hälfte  der 
ganten  Breite.   Die  völlig  einfachen  Falten  aind  dachfor- 

oder  fünf  im  Sinus,  sieben  auf  den  Seiten;  daher  10 
in  Allem.  Eine  Orthia  scheint  neu  (Orth*« 
micans,  in  der  Form  und  Streif ung  gans  ähnlich  Go- 
nerabonltes  lata  Fand  er  T.  25.  F.  L),  sie  ist  im  äu- 
fsern  Anblick  der  Orthia  (Productus)  depressa  von  Dod- 
ley  ähnlich,  durch  ihre  braune  glänzende  Schaale:  allein 
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Ihre  Dorsalichtale  ist  nicht  producirt.  Das  Schlofs  Ist 
etwas  kleiner,  als  die  grätete  Breite,  welche  sich  ia 
der  Mitte  der  Lange  hefindet;  doch  nicht  bedeutend;  ia 
Verhditniss  tod  3:4;  ohne  Hörner.  Orthis  depressa  hat 
ein  längeres  Schlofs  und  hervortretende  Horner.  Die  Sei- 
ten biegen  sich  in  sanfter  Rundung  gegen  die  Stirn,  wei- 
che so  breit  ist,  als  daa.  Schlofs.  Auwschtrioge  sind  auf 
der  Schaale  nicht  sichtbar ,  daher  ihre  lakirte  Oberfläche. 
Beide  Schaalen  aind  ausgezeichnet  dichotomisch  gestreift, 
etwa  60  Streifen  am  Rande.  Die  Area  ist  niedrig,  die 
Oeffnung  ▼erwachsen.  Das  Gsnse  ist  sehr  flach,  die 
Ventra  Ischaale  nur  gar  leicht  und  breit  in  der  Mitte  ein- 
gesenkt. Eine  Avicula  ist  merkwürdig,  weil  sie  die  Avi- 
cula  socislis  des  Muschelkalks  zurückruft  und  leicht  da- 
für gehalten  werden  könnte;  denn  ihre  Mitte  ist  auf  glei- 
che Weise  gegen  das  Schlofs  hin  gekrümmt  und  gebogen. 
Allein  die  Breite  ist  mehr  als  dreimal  gröfser,  als  die 
Linge,  welches  man  bei  A.  socialis  wohl  nie  finden  wird. 
Weder  PhJUips  noch  Goldfufs  haben  eine  ähnliche 
Torrn. 

Endlich  erscheint  auf  demselben  Stuck  noch  offenbar, 
wenn  auch  tief  eingewachsen,  Productoa  coraoides, 
der  allein  schon  diese  Schichten  von  der  Silurischen  Reihe 
entfernen  wurde.    Von  Corallen  findet  sich  keine  Spur. 

Aehnlich  sind  die  Trochitenglieder,  welche  Hr.  ?.  He  1- 
mersen  bei  Tachudowa  gesehn  hat,  eben  da,  von  wo 
GüldenstSdt  Ammoniten  anführt.  Mit  diesen  Trochi- 
ten  waren  Orthis  micans  vereinigt  und  Spirifer  speciosua 
■ricropterus,  der  sich  freilich  von  dem  am  Lugofluss  durch 
die  ungewöhnliche  starke  Dichotomie  seiner  Falten  unter- 
scheidet; endlich  auch,  und  in  Menge  Terebratula 
Ventilabrum.  Daher  erstrecken  sich  die  Schichten  von 
Nowgorod  noch  wenigstens  68  Werst  gegen  Petersburg 
hin,  und  man  wird  den  Kalksteinen,  welche  Gulden- 
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städt  an  der  Westseite  des  Ilmensees  gesehn  hat,  gleiche 

Eigenschaften  zuschreiben  müssen.  Bei  Suchiowa  an 
Schclon  liegt  Kalkstein  mit  Anomiten ,  Trochiten ,  Co* 
Falliten  und  Atterfen  unter  8  Fufs  mächtigem,  grauen 
Thon ,  worin  man  leicht  die  Producte  am  Lugofluss  und 
bei  Nowgorod  erkennt;  er  setzt  am  Flui*  herauf  bis  nach 
Potchow;  ostwärts  von  Pleskow.  In  den  Kalkgtein- 
bruchen  von  Swinow  am  Schclon ,  15  Werst  West  vom 
Umensee,  sähe  auch  wirklich  Hr.  v.  Ii  el  morsen  Spirifer 
attenuatus,  und  den  Kern  einer  Mdania  und  einer  Plotiro» 
tomarfa.  In  der  Gegend  von  Burcgi  am  Ilraensee  hat 
Hr.  v.  Helmer  sen  noch  andere  Muscheln  gesammelt,  wel- 
che höheren  Schichten  zuzugehören  scheinen.  Sie  liegen 
nicht  allein  in  rathem  Kalkstein,  sondern  auch  in  weifaem, 
feinkörnigem  Dolomit,  welches  sehr  bemerkenswert  Ii  ist. 
JSs  sind  to  rang  lieh  folgende:  Terebra.tula  prisca,  sehr 
ausgezeichnet.  Es  ist  nicht  die  schwedische,  sondern  die» 
bei  Geroldstein  vorkommende  Abänderung,  bei  welcher  die 
Flügel  der  Dorsalschaale  fast  in  einer  Ebene  liegen ,  und 
nicht,  wie  bei  jener,  gegeneinander  geneigt  sind.  Diese 
Terebratel  scheint  allen  Schichten  der  Transitionsgebirge 
gemein.  Productus  spinulosus  Sow.  Alle  Producte 
(Leptaena),  nehmlich  die  wahren,  welche  ohne  Area  und 
am  Schlofsrande  hin  mit  Röhren  oder  Stacheln  versehen 
sind,  aertheilen  sich  in  zwei  Abtheilungen:  1)  In  solche, 
welche  anf  dem  Rucken  eingesenkt  sind,  oder  einen  be- 
stimmten Rückenlob  Iis  besitzen.  2)  Solche,  die  auf  l  dem 
Rücken  hoch  gewölbt  sind,  ohne  Spur  von  Vertiefimg. 
Lobati  und  Dorsati.  —  Productus  spinulosus  gehört 
iu  letzteren.  Schlofs  und  Rücken  sind  gleich  breit.  Von 
den  Schlof »hörnern  abwärts  bildet  der  Rand  einen  fortge- 
setzten halben  Kreis.  Viele  kleine  Spitzen  erheben  sich 
über  den  entstehenden  concentrischen  Anwachsstreifen.  — 
Spirifer  trapezoidalis  Dalm.  sehr  fein  gestreift,  auch 

■ 
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Sinns  und  Wulst,  im  rotben  Kalkstein.  —  Splrlfer  al- 
len natu*  Sow.    Die  schmalen  Falten  sind  nicht  dlche- 
tom,  awaniig  Falten  auf  jeder  Seite,  7  Falten  Im  Sinuc, 
daher  47  in  Allem.    Im  rothen  Kalkstein  auch  im  Dolomit  — 
Terebratula  Helmersenii,  eine  sch5ne,  bisher  un- 
beschriebene  Muschel.     Der  Inbegriff  aller  Kennzeichen 
(der  Habitus)  setst  sie  zwar  su  Spirifer,  doch  ist  eine 
Terebratelöffnung  deutlich  au  sehen.     Es  erfordert  des- 
halb diese  Bestimmung  noch  nähere  Untersuchung.  Der 
Terebratula  concentrica  der  Kifel  (ober  Tcrebra- 
teln  p.  103)  wurde  sie  sehr  nahe  sieben,  und  fast  unmit- 
telbar von  dieser  ausgehen.    Der  Sinus  setst  fort  bis  hl 
den  Schnabel  und  ist  zu  beiden  Seiten  von  twei  Wursten 
begleitet,  welche  von  den  Seiten  noch  durch  eine  kleine 
Vertiefung  geschieden  sind.    Der  Sthlofskantenwinkel  ist 
sehr  stumpf,  von  180  Grad,  und  vom  Ende  der  lan- 
gen Schlofskanten ,  die  wohl  so  Isng  sind,  als  die  ganze 
Muschel,  laufen  die  Seitenbauten  mit  eben  so  stumpfen 
'Winkel  gegeneinander,  bis  sie  von  der  engen  Stirn  ge- 
trennt werden.    Seiterikanten  und  Stirn  sind  etwas  con- 
cav  gekrümmt.    Der  ganze  IJmriss  wird  dadurch  ein  sehr 
flacher  Rhombus  von  60  Grad  an  den  Seiten ,  von  ISO 
Grad  oben  und  unten.    Beide  Flächen  sind  gsr  enge  und 
scharf  mit  vielen  Anwachsstreifen  bedeckt,  wodurch  sin 
rauh  und  scharf  werden.    Im  Innern  des  Sinus  erhebt  sich 
eine  leichte  Fslte,  welcher  eine  feine  Rinne  auf  der  Yen-  ' 
tralwulst  entgegensteht.    Länge  es  100.    Breite  ss  178. 
Dicke  s  60.    Sinus  =  30  der  Breite.    Im  rotheu  Kalk- 
stein. 

In  der  Mitte,  gans  von  diesen  Transitionsschichten 
umgeben,   springt   die  Salzquelle  von  Staraja  Russa 
weit  über  die  Oberflache  eines  Sees  hervor,  in  dessen  Tiefe  . 
sie,  mit  einer  Röhre  gefasst  ist  (Guldenstädt  I.  12.), 
und  in  einem  neueren  Bobrbrunnen  sprudelt  sie  iu  einer 
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Tiefe  von  700  Fub  und  dringt  bis  zur  Oberfläche  herauf 
(Helmersen ).  Die  Thonschiefer  aber,  des  Bohrbrun- 
nens, and  die  glimrigen  Sandsteine  umher,  erinnern,  durch 
Ihr  äusseres  Ansehn  an  Keuper.  So  wurde  denn  hier  die 
Wirkung,  welche  im  mittleren  Europa  dem  Keuper  die 
Farbe  gab,  Muschelkalk  und  Zechstein  iu  Gypa  und  Do- 
lomit veränderte  und  Steinsalz  oder  Salzquellen  zwischen 
diesen  Schichten  eindrängte,  am  Fufse  der  Waldaihügel 
aich  auf  Transitionsschichten  geäufsert  habe;  entfernt  von 
kryatallisirten  (primitiven)  Gesteinen,  wo  diese  den  aus- 
brechenden Schwefel  und  Chlordämpfen  nicht  mehr  ein 
Hinderniss  entgegensetzen  können.  Daher  konnten  leicht 
auch  die  Salzquellen  an  der  Westseite  des  Urals,  iu  So- 
likamak  an  der  Witchegda,  oder  zu  So  lgegalits  ch 
bei  Wologda  im  Transitionsgebirge  hervorsprudeln,  und 
nicht  unmöglich  wäre  es,  dasa  der  Gyps  von  Ixkull, 
Düna  bürg  und  Kirchholra  bei  Riga  im  gleichen  Ge- 
birge, in  Murchisons  De  vornan  schichten,  sich  gebildet 
habe;  eine  Annahme,  welche  durch  die  Erscheinung  des 
Doloroita  im  Waldai  nicht  wenig  erregt  wird. 

In  der  That  ist  es  noch  durchaus  nicht  erwiesen,  ja 
nicht  einmal  wahrscheinlich,  dass  in  Lief  Und  irgend  ein 
Gestein  vorkomme,  welchea  nicht  dem  Transitionsgebirge 
abgerechnet  werden  müsse.  Dasa  Avicula  aocialis,  Turri-» 
tella  aealata,  durch  ihr  Vorkommen,  da«  Dasein  des  Mu- 
schelkalks ausser  Zweifel  setzen  (Rose  uralische  Rciso 
p.  28,  80),  wurde  sehr  richtig  sein,  wenn  die  Muscheln 
aelbst  gans  bestimmt  wären;  allein  die,  bei  Ad  sei  an  der 
Aa  vorkommende  Avicula  unterscheidet  aich  bei  näherer 
Betrachtung  doch  wesentlich  von  der  des  Muschelkalks, 
wie  sie  Sehl  Ott  heim  gut  und  richtig  T.  87.  Nachträge, 
.  Goldfufs  T.  117.  gezeichnet  hat.  Der  Buckel  der  Lief- 
länder Avicula  steht  viel  entfernter  vom  vorderen  Rande; 
diese  Entfernung  beträgt  nahe  die  Hälfte  der  Entfernung 
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de«  Buckels  Tom  hinteren  Rande.  Auch  Ist  ei  für  Ari- 
cula  socialis  auszeichnend,  dass  vom  Torderen  Ende  det 
Schlosses  die  Seite  sogleich  im  spitzen  Winkel,  schief  ge- 
gen den  gewölbten  unteren  Rand  hcrabläuft.  Die  Lieflin- 
der  geht  mit  einem  Bogen  fast  senkrecht  herunter.  Auf 
der  grofsen  gebogenen  Wulst,  welche  vom  Buckel  tum 
hinteren  Rande  herabläuft,  bemerkt  man  Längsstreifen, 
welche  auf  der  Avicula  des  Muschelkalks  niemals  vorkom- 
men. Die  Terebratula  livonica  (über  Terebrateln 
p.  37),  welche  sich  jederzeit  mit  der  Avicula  findet,  hat 
ebenfalls  durchaus  den  Charakter  einer  Transitionsmuschel. 
Es  ist  eine  ausgezeichnete  Ptignacee;  der  Stirnrand  der 
Ventralschaale  steht  hoch  aber  der  Mitte  und  erhebt  sich 
gleichförmig  vom  Buckel  bis  zum  Rande.  Das  unterschei- 
det sie  wesentlich  von  T.  Pleurodon;  die  kurzen  Schlofs- 
kanten,  der  stumpfe  Schlofskantcnwinkel  von  T.  ventiia- 
brum ;  das  Zusammengeschlagene  aber  der  Falten,  von 
derem  Dach  nur  die  Seite  gegen  die  Mitte  der  Schaala 
sichtbar  ist,  Jässt  sie  auf  dem  ersten  Blick  unterscheiden 
und  erkennen.  Sie  ist  nicht  Liefland  allein  eigen,  son- 
dern findet  sich  auch,  und  in  Menge,  dem  Waldai  viel  na- 
her bei  lsborsk,  West  von  Pleskow,  eben  auch  mit 
der  Avicula  verbunden  und  zugleich  mit  Stucken  der  ton» 
derbaren  Coralle,  Ghaetetea  fibrosa,  die  ober  die 
ganze  Wal  dal- Ebene  zerstreut  ist 

Das  ist  noch  alles  am  Fufs  des  Waldaigebirges.  Tre- 
ten wir  in  das  Gebirge  herein,  in  den  Engen  der  Msta, 
welche  bis  Borowitchie  die  Bergein  ihrer  ganzen  Breite 
durchschneidet,  so  begegnen  wir  sogleich  dem  ausgezeich-  • 
netsten  Bergkalk,  welcher  durch  die  darin  vorkommenden 
Producte  (Leptaena)  so  gut  und  oft  so  scharf  bezeich- 
net wird.  Er  bedeckt  an  der  Prikscha,  60  Werst  nord- 
lich von  Borowitchie  und  0  Werst  östlich  vom  rechten 
Ufer  der  Msta  die  hier  aufgefundenen  untersten  Kohlflötzc, 
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mft  Sfgiilaria-Abdrücken.  Schon  hn  sandigen  Mergel  über 
den  Kohlen  fand  H.  t.  Helmeraen  einen  grofsen ,  frei- 
ikh  sehr  verdruckten  Cidaris;  dem  Vom  Grafen  M  fin- 
aler beschriebenen  Cidaria  Nerei  (Beitrage  sur  Petref. 
I.  *T.  8.  F.  6.)  sehr  ähnlich.  t>ie  Anaetiungsfläche  für  die 
Stacheln  auf  der  Aaael  hat  24  Einschnitte  In  der  Runde, 
in  welcher  eben  so  viele  Hervorragungen  dea  Stachels  sich 
einsetzen.  Der  Stachel  selbst  ist  mit  kleinen  entfernt  ale- 
benden Dornen  besetzt;  so  ist  anch  Cidaria  vetustua 
den  Phillips  an  vielen,  weit  entlegenen  Stellen  dea  Berg- 
kalks Hl  England  gefunden  hat  (Yorkshire  II.  p.  208). 
Viele  Trochitenglieder,  welche  die  Cidaristacheln  umge- 
ben, aind  dann,  langgesogen,  wie  Glieder  von  Platycri- 
nitea  laevia  bei  Schlottheim  (Nachträge  T.  28.  Iß*. 
5  f.),  andere  geboren  dem  C jatho crlnilea  rugosus. 
Bemerkens  wert  h  tat  noch  eine  schöne  Nuenla  un  du  lata 
(Phill.  T.V.  F.  16.),  ton  der  Abiheilung  der  Aeqoalet, 
In  welcher  die  Buckel  in  der  Mitte  der  Breite  stehen. 
Sehr  zierliche,  scharfe,  gedrängte,  concentrische  Anwachs- 
«treffen  zeichnen  aie  aus.  In  der  Schlucht  Stolobins- 
koy  owrag,  die  in  die  Prikscha  aualäuft,  finden  sich  in 
derselben  Schicht  noch  einige  sehr  merkwürdige  Produete. 
Eine  €assis,  wie  es  scheint,  eben  ao  breit,  als  aie  hoch 
ist,  mit  sehr  gedrückter,  Pyrula- ähnlicher  Spira.  Mya 
(Sangninolaria)  sulcala  (Phillips  Y.  5.)  vollkommen 
der  Abbildung  ähnlich.  Die  Schaalen  sind  sehr  klaffend, 
abgestutzt.  Die  hinleren  Falten  an  der  klaffenden  Seite 
fallen  auf  durch  ihre  stark  zunehmende  Breite.  Im  gel- 
ben Kalkstein.  Lima  waldaica  eine  herrliche  Muschel 
2}  Zoll  lang,  1}  Zoll  breit,  mit  deutlichen  wohlerhalteneti 
Ohren,  beide  zusammen  von  }  der  ganzen  Breite.  Das 
linke  gehl  bis  J  an  der  Schlofskante  herab,  daa  rechte, 
etwas  coneuve,  ist  weniger  grofs.  Die  Schlofskanteu  di- 
fergiren  vom  Buckel  abwarte  mit  etwa  60  Grad.    Der  Sei- 
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tenrahd  der  Unten  Seite  ist  bauchig  ausgeschweift,  der 
Rand  der  rechten  Seite  gleichförmig  oral.  Der  Kucken 
der  Sehaale  liegt  der  rechten  Seite  viel  naber,  daher  diese 
auch  die  steilere  iat;  die  linke  die  flacher  abfallende,  feine, 
aber  scharfe  Streifen  ziehen  sich  in  unzählbarer  Meng« 
und  in  grofaer  Ordnung  über  die  Oberfläche.  Sie  sind 
etwas  wellig  and  vermehren  sich  schnell  durch  Einsetzung; 
auf  der  linken  Seite  folgen  sie  der  Lange  der  Muschel, 
auf  der  rechten  Seite  aber  wenden  sie  sich,  schon  vom 
Schlofs  her,  in  kurzen  Bogen  gegen  den  Rand ,  den  sie 
In  rechten  Winkel  berühren.  Könnte  man  glauben,  dasa 
an  Phillips  Pileopsis  striatus  (T.  14.  F.  15.)  die  ■ 
Ohren  zerstört  oder  unkenntlich  gewesen  wire,  so  wurde 
die  Abbildung  gut  ubereinstimmen.  Nur  sind  die  Seiten 
umgewendet 

Bei  Borowitchie  selbst,  und  an  den  berühmten 
Stromschnellen  der  Msta,  welche  von  dieser  Stadt  auf- 
wärts liegen,  und  von  denen  Hr.  Strang  ways  eine  Karte 
gegeben  hat  (Geol.  Transac  1822.  See.  ser.  I.),  scheinen 
die  grofsen  Prodncte  gana  häutig  au  werden,  sowohl  vom 
untern  als  vom  oberen  Fall  werden  grofse  Terebrateln  mit 
dicken  Seh  aalen,  von  Hrn.  Strang  ways  angeführt,  de- 
nen von  Moscau  gani  gleich,  welches  nichts  anders,  ala 
die  grofsen  Prodncte  sind.  Sie  finden  sich  mit  Encrini- 
fengliedern  und  Madreporen  vereinigt,  und  am  Fnfse  t!»r 
Felsen  erscheint  darunter  wieder  ein  Kohlfloc,  mit  Abdruc- 
ken von  Sigillarien.  Stücke  in  Berlin  erweisen,  dass  die 
häufigere  dieser  Producte,  Productus  comoides  Sow. 
sei  (Phillips  p.  VII.  4.).  Sie  gehört  au  den  Dorsalen, 
ohne  Vertiefung  des  Ruckens.  Sie  ist  gehörnt ,  oder  die 
Scblofsbreite  geht  über  die  Breite  der  Muschel  hervor. 
Die  Oberfläche  ist  mit  feinen  Falten  bedeckt,  welche  über 
und  durch einanderlaufen  und  die  zerstreuten  (Bran- 
chien)  Spitzen  und  kleine  Dornen  verstecken,  die  nur  erst 
i 
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hervortreten,  wenn  die  obere  Schaale  weg gesprengt  ist 
Denen  namensuchtigen  Naturforschern  Ist  sie  dann,  in  die- 
sem eotblöftten  Zustande  eine  verschiedene  Art«  Glitt« 
■ende  und  sehr  lange,  aber  sehr  dünne  Röhren ,  welche 
ursprünglich  am  Schlofsrande  festsitzen,  sieht  man  in  Menge 
umher.    Auch  von  Fischresten  (  Pleurorbynchus  triangula« 
ris)  werden  diese  Huscheln  begleitet;  und  vom  Rete- 
pora  laxa  (Phil.  I.  26.),  die  sich  durch  Dichotomie  von 
einem  Wurzel  punct,  wie  ein  Korb  aufwärts  verbreitet.  — 
Bei  Borowitschle  selbst  fand  Hr.  von  Helmereen 
Productus  punctatus  Sow.  von  den  Lobaten.  Das 
Schlofs  ist  schmaler y  als  die  gröTste  Breite,  welche  sich 
unten  befindet    Die  Mitte  des  Rückens  ist,  schon  vom 
Schnabel  aus,  tief  eingesenkt.   Die  scharf  geränderten  An- 
wachsstreifen stehen  entfernt  von  einander;  um  so  mehr, 
je  näher  dem  Rande«    Fünfzehn  für  aollgrofse  Stucke. 
Lange  =  100.  Breite  =  115.   Schlofsbreite  =  80.  Im 
weifsen  Dolomit,    Es  scheint,  dass  dieser  Gegend  auch  die 
Univalven  nicht  fremd  sind.    Ein  schöner  Abdruck  wird 
von  Melania  rugifera  (Phill.  XVI.  26.)  wenig  ent- 
fernt sein.    Zehn  dicke  Längsrippen  stehen  um  einer  Win- 
dung, sie  sind  am  dicksten  in  dem  Theile,  der  gegen  die 
Mündung,  oder  nach  oben  gerichtet  ist,  die  Höhe  der 
letzten  Windung  verhält  sich  su  ihrer  Breite  =  100 : 150. 
Zugleich  auf  demselben  Stuck   erscheint  Strombodea 
pentagonu8,  Retepora  laxa  und  Rostellaria  an- 
gulata  (Phillips  XVI.  16.),  die  auch  su  Altwasser  in 
Schlesien  vorkommt.    Ausserdem  noch  Kerne  von  einer 
Pleurotomaria,  welche  der  Pleurotomaria  vittata 
(Phil.  XV.  24.)  wohl  ähnlich  sein  könnte. 

Acht  Werst  ostlich  von  Borowitschle  sind  bei  Pe- 
redki  grofse  Kalksteinbruche  eröffnet.  Sie  liefern  wieder 
andere  Gestalten,  welche  aber  immer  nur  im  Bergkalk  vor- 
kommen können.     Productus  antiquatua,  mit  nur 
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4 wenig  eingesenktem  Rucken,  und  nur  in  der  Mitte;  mit 
breiten  Falten,  welche  durch  die  unterliegenden  Spitzen 
hervorgehoben  werden.  Die  Unteracbaale  ist  tief  ein- 
gesenkt. Im  Dolomit:  Cyrthecerati  tea  (Spirula) 
nodosus,  mit  Röhren  von  Cyathophy  II  um  cae- 
spitosum,  mit  Retepora  laxa  und  mit  Abdrücken 
von  Preductua  comoides.  Auch  Steinkerne  von 
Belleropho^i  tmd  von  Sanguin  olaria  angustata 
(Phill.  V.  2.),  «Hein  m^  ^eit  entfernt  stehen  den,  An- 
wachsstreifen,  da  aie  in  Phillips  Figur  im  Gegen- 
theil  sehr  genähert  sind.  Sehr  bemerkenswert!!  ist  das 
Vorkommen  von  Chaetetea  (Calamopora  fibrosa)  in  die- 
sem Dolomit.  Es  zeigt  ohogefähr,  wohin  man  diesen  aus- 
gezeichneten Zqophyten  setzen  müsse,  der,  so  häufig  und 
in  so  grofsen  Massen  er  auch  über  die  Fläche  zerstreut 
liegt,  doch  so  selten  anstehend  und  auf  seiner  ursprüng- 
lichen Lagerstätte  gefunden  wird.  Auch  Schwänze  eines 
Asaphus  finden  sich  hier,  welche  aber  durchaus  leine  M- ; 
here  Bestimmung  zulassen.  j  # 

Chaetetea  fascicularis  Fischer  (Oryctographie 
de  Moscou  T.  XXXVI. )  findet  sich  in  gewaltig  grofsen 
Massen,  mehrere  Fufs  im  Durchmesser  am  südlichen  Ab- 
fall der  Waldaifläche  in  der  Gegend  des  Dorfea  Bosch« 
deatiwo.  Alle  Stücke  sind  verkieselt  und  in  wendig,  mit 
ganz  kleinen  Quarzkrvstallen  besetzt.  Daher  lasst  sich 
ihre  innere  Struktur  nicht  deutlich  erkennen,  und  ohner- 
achtet  Scheidewände  in  den  feinen  Röhren,  aus  welchen 
diese  grofsen  Massen  bestehen  nur  schwer  und  selten,  Po- 
ren aber  an  den  Seitenwinden,  wie  es  der  Calamopora :au-, 
kommt,  sich  gar  nicht  erkennen  lassen,  so  wäre  es  doch 
möglich,  dass  die  Verkieaelung  diese,  feineren  Unterschiede 
versteckt  hätte.  Die  Köhren  gewöhnlich  kaum  dicker  als 
ein  Pferdshaar,  sind  scharf  sechseckig  und  büschelförmig 
ausgebreitet,  parallel  nebeneinander.  ,  Dje  neu  zutretenden 

&*r»le«  und  t.  Dechen  Arcliir  XV.  Bd.  II.  1,  * 
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Rohren  drängen  sich  in  der  Milte  zwischen  den  Seiten-  - 
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bohrting  mit  Locher  dieser  Seitenwände  sehr  wahrschein- 
lich wird.    Es  lässt  sieh  kaum  bezweifeln,  dass  nicht  diese 

•  WT  mm  mmw  mmmmw      ^m^m^^rmr      mw~  _  -  mm*  mm  m*  mm\m       —  mr  mm  " w  ~  j  ^~^*mw    mmmmwm*m*mw  mmmmmmJmr 

Coralle  mit  Galamopora  fibfosa  (Goldfufs  T.  28.  * 
F.  8.  4L)  und  mit  Favosites  capillaris  und  septo- 
s  us  (Phillips  T.  II.  F.  3.  6.)  übereinkomme,  allein  wie 
verschieden  sind  nicht  die  Riesengestalten  ies  Waldai  in 
Gräfte,  von  den  kleinen  Bruchstucken  in  England!  « 

t  In  den  vielen  Steinbrüchen  ,  welche  den  Seeli(»e£& 
see,  unweit  der  Quellen  der  Wolga  umgeben,  finden  sic% 
nach  Hrn.  v.  Helmersen  Versicherung  die  Producte  wie- 
der, welche  bei  Borowitschie  vorkommen;  es  wäre  doch 
au  wünschen,  man  könnte  sie  näher  angeben.  Terebra-  | 
tula  prisca  erscheint  unter  ihnen  mit  ihrer  gewöhnli- 

noch  eine  andere  Terebratel,  welche  zu  der,  von  Phil» 
lips  in  vielen  Abänderungen  (T.  12.)  gut  abgebildeten  Te- 
rebratula  pleurodon  iu  gehören  scheint.  Sie  gehört 
zu  den  Pugnaceen;  der  Stirnrand  der  Ventralschaale  ist 
aber  nur  wenig  über  die  Mitte  erhöht.  Der  Schlosskan- 
tenwinkel ist  sehr  stumpf,  etwa  von  110  Grad.  Die 
Schlosskanten  sind  nur  kurz,  halb  so  lang,  als  die  Mu- 
schel, und  ihre  vereinigte  Endpuncte  schneiden  die  Axe 
schon  im  ersten  Viertheil  der  Länge.  Die  Rand-  oder 
Seitenkanten  sind  völlig  eben  so  lang,  und  erreichen 
bogenförmig  die  Stirn.  Die  Dorsalschaale  ist  vom  Schna- 
bel bis  aur  Mitte  gekielt,  und  in  dieser  Mitte  am  hock- 
sten  (welches  die  ganze  Gestalt  sehr  auszeichnet).  Dana 
erst  senkt  sich,  mit  schnell  divergirenden  Seiten  der  sebr 
breite  Sinus  mit  flachem  Boden.  Drei,  vier,  auch  so- 
gar bis  sechs  Falten  stehen  im  Sinus  und  treten  an  der 
Stirn  in  einer  Horizontallinie  hervor.  Die  Falten  der  Sei- 
ten sind  gewöhnlich  auffallend  schmäler,  acht  erkenn- 
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bare  auf  jeder  Seite.  Nabe  am  Schloff  sind  ile  gani  ver- 
wischt.   Von  Boschdestiwo  (Terebratula  connirens). 

Da  an  den  Ufern  der  Pinega  bei  Archangel  die 
Waldaiprod ucte,  durch  den  Dr.  Sohren ck  wieder  aufge- 
funden worden  sind,  da  sie  an  der  Witegra  südlich  vom 
Onegasee  vorkommen,  so  scheint  der  Zug  des  Waldai- 
gebirges,  und  somit  der  Bergkalk ,  das  Liegende  des 
Steinkohlen  geh irger  bis  sum  weiften  Meere  fortge- 
setzt zu  sein.  Wäre  diese  Fortsetzung  erwiesen,  so  könute 
sie  wohl  die  Hoffnung  sur  Auffindung  bedeutender  Staia- 
kohlenniederlagen,  sudöstlich  dieses  Zuges  erregen  und 
unterstützen.  Die  ahnlichen  Schichten  des  Sa ndomirer 
Erzgebirges  bei  Kielce  liegen  ebenfalls  in  diesem  Zuge. 

M  o  s  c  a  u. 

Daa  grofse  Werk  von  Fischer  ( O ry ctographia 
du  Gouvernement  de  Moscou  fol.  1837)  giebt  eine 
klare  Vorstellung  von  den  Formationen,  weiche  in  der  Ge- 
gend von  Mossau  erscheinen.  Es  unterleidet  keinem  Zwei« 
fei,  dass  der  Bergkaik  des  Waldai  auch  hier  noch 
überall  verbreitet  und  von  neueren  Gesteinsbild ungen  nur 
achwach  bedeckt  sei.  Die  deutlichsten  Aufschlüsse  liefern 
darüber  die  grafsen  Steinbrüche,  weiche  bei  Miatskowa 
an  der  Moskwa,  unterhalb  Moskau  füuf  Werst  lang  sich 
an  den  Ufern  des  Flusses  herabziehen.  Hier  ist  wirklich 
die  grofse  Goralle  Chaetetes,  Calamopora  fibrosa  an- 
stehend (p.  86.  159)  und  darunter  finden  sich  in  grofser 
Menge  Producte  verschiedener  Art  Productua  anti- 
quatut,  Martini,  welche  (T.  XXVI.)  abgebildet  sind, 
und  die  Formation  völlig  bestimmen.  Der  Kalkstein  ist 
sehr  weffs  und  sogar  oolithiscb,  vielleicht  körnig  von  Cri- 
noideeugliedern.  Andere  ausgezeichnete  Gestalten  sind 
darin  vorzüglich,  der  merkwürdige  Spirifer,  den  Fi  ach  er 
Choristites  genannt  hat  (T.  XXIV.),  Euomphalua 
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casillus,  eine  grofse  Pleuro  tomaria  (inflata)*.  Ast» 
phua  Ei  chwaldi,  immer  Dar  das  Pfrgidium  ,  da«  gar 
keine  Bestimmung  der  Art  erlaubt;  und»  wahrscheinlich 
auch  Actinocrinites,  da  Glieder  des  Stieles  in  Menge 
vorkommen,  und  der  Kopf  von  Actinocrinites  tessera- 
contadactylue  (T.40.  F.  3.)  sich  wirklich  an  der  Nara 
gefunden  hat  4 

Viele  von  diesen^Muscbeln  -finden  aich  auch  bei  Po- 
dolsk,  sud  von  Moscau ;  dfe<rProducten ,  und  grofse  und 
schöne  Arten £|on  Bellefropbon,  Cornu  ar ietis,*co- 
Status;  bei  Serpoukhof  aber,  wo  die  Nara  in  die 
Okka  einfliesst,  erschgnt  Pnlductus  giganteus,  Cya- 
thoerinites  {T.  4L  T.  5.  flty  mit  einer  Pelvia  von  föof 
Tafelchen  und  fünf  Rippenglieder  darauf  und  Actinocri- 
nites tessera  c  ontadaety  l  u  s.  Höher  an  der  Okka 
fliegst  die  Prot hwa  in  diesem  Flufa  und  an  der  letzte- 
ren  herauf,  über  Borowak  und  nach  Vereia  ist  derselbe 
Kalkstein  an  vielen  Orten  entbtösst.  Er  liegt  auf  Dolo- 
mit, den  man  nicht  Mos  zwischen  Borowak  und  Po- 
dolsk,  sondern  sogar  bis  nach  Moscau  selbst  verfolgen 
kann,  Herr  Fischer  hat  auch,  aowohl  bei  Miatakowa, 
als  auch  bei  \iereia  Zoophyten  bemerkt,  welche  man  eher 
in  tieferen  Schichten  gesucht  hätte;  Cyathophyllum 
qnadrigeminum  (T.  31.),  Cyathophyllum  turbina- 
tum  (T.  80.  F.5.).;  Syringopora  raraosa  (T.  S7.); 
Aulopora  serpens.  Es  wäre  su  wünschen,  man  un- 
tersuchte genau,  in  welchen  Lagerungs Verhältnissen  sie  zu 
den  anderen  Producten  dieser  Steinbruche  stehen.  ^ 

Die  Okka  bestimmt  die  Grenze  des  Vorkommens  und 
der  Verbreitung  dea  Bergkalks.  Sudlicher  entwickelt  sich 
immer  mehr  die  Kreide,  welche  endlich  sich  fast  über  alle 
südliche  Statthalterschaften  ausdehnt.  Spuren  dieser  For- 
mation erscheinen  aber  schon  in  der  Stadt  Moscau  selbst, 
und  an  der  Moskwa  herauf,  vorzuglich  bei  Tataro  wo 

■ 

»  - 
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(Fischer  p.  02).    Schwarze,  sehr  kiesige  Schiefer  ent- 
halten hier  viele  Bruchstocke  von  Ammoniten  mit  farben- 
epielenden  Schaalen,  und  such  eine  grofse  Menge  von  Be- 
lemniten.     Die  Ammoniten   mögen  wohl  dem  gröfseren 
Theile  nach,  iu  dem  von  Dr.  Macquart  zuerst  bekannt 
gemachten  Ammonites  virgatus  gehören  (Reise  nach 
dem  Norden  durch  Fiebig  1700.  500).    Sie  kommen 
vor  von  einer  Gröfse,  die  vier  oder  fünf  Fufs  Umfang 
voraussetil.    Peolen  quinq uecost a t us  ,   welcher  für 
alle  Formation  entscheidend  ist,  und  Terebratula  dy- 
phia  finden  sich  in  Macquarts  Werk  abgebildet;  vou 
Karats ebowo,  dies  ist  ohngefähr  die  nördlichste  Ge- 
gend in  Rossland,  in  welcher  noch  irgend  eine  Schicht  der 
Kreideformation  aufgefunden  worden  ist 

Dass  auch  Schichten  der  Juraformation  in  der  Nähe 
vot*  Moscau  vorkommen  sollten ,  ist  nicht  erwiesen'  und 
bleibt  sehr  zweifelhaft, 

Donetzkische  Steppe. 

Bachmut  ist  fast  so  weit  von  Moscan  entlegen,  alt 
diese  Hauptstadt  vom  Eismeer.  Es  erhebt  sich  kein  Ge- 
birge dazwischen,  auch  nicht  bis  su  den  Ufern  des  schwär« 
zen  Meeres;  nicht  einmal  eine  auffallende  Höhe.  Wo  Thä- 
ler  der  Hauptflusse  das  Innere  entblöfsen,  ist  es  fortdauernd 
Kreide,  welche  die  Abhänge  bildet,  bei  Briausk  an  der 
Desna  (Orel),  bei  Belgorod  (Kursk),  bei  Zemliansk 
(Woronesch)  und  besonders  bei  dem  Kloster  Di vnigoraki 
im  Einfluss  der  Sosna  im  Don  (Fischer  p.  04).  Schwer- 
lich hätte  man  erwarten  sollen  f  in  solcher  Fläche  wieder 
ältere  Gesteine  hervortreten  su  sehen.  Pallas  hat  sie 
zuerst  bekannt  gemacht;  die  Naturforscher  aber,  der  merk« 
würdigen  Deraidow  sehen  Expedition  im  südlichen  Russland 
haben  ihre  Natur,  ihre  Lagerung  und  ihre  Verbreitung  auf 
das  Genaueste  auseinandergesetzt.    Doch  achon  vorher  gaben 
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die  kleine  Karte  and  die  belehrenden  and  vollständigen 
Nachrichten,  welche  durch  den  Baron  von  Meyendorff 
im  Bulletin  de  la  Societe  glologfque  de  France  (1838.  IX. 
234)  bekannt  gemacht  worden  waren,  eine  sehr  klare  Vor- 
stellung dieser  auffallenden  Erscheinung.    Sie  ist  offenbar 
abhangig  von  dem  grofsen  Granit  Ellipsoid,  das  von 
Polen  aus  am  Dnieper  herabzieht,  diesen  Fiufa  bei  den 
Poromen  unter  Cath<a rino s  1  a w  durchsetzt  und  sich  am 
Asowschen  Meere  endigt    So  wie  dieser  Ghranifc  auf  den 
südlichen  Seiten  in  den  Tiefen  der  E od o  lachen  Tha- 
ler, welche  zum  D  niest  er  herablaufen  die  älteren  Tran- 
sitionsgesteine ,  durch  Aufbrechen  dieser  Thaler  entblösst, 
so  bringt  er  auch"  ähnliche  Gesteine  am  nordöstlichen  Ende 
bis  zur  Oberfläche  herauf.  —  Dieser  Wirkung  wegen  ist 
et  einleuchtend,  wie  wichtig  es  sein  rouss,  die  ganze  Aus- 
dehnung des  Granits  genau  umschreiben  zu  können,  und 
dazu. haben  wirklich  Hrn.  Eichwalds  Nachrichten,  die 
Untersuchungen  des  Hrn.  Dubois  deMontpereux  1831 
die  Mittheilungen  des  Hrn.  von  Meyendorff  und  die 
Resultate  der  Demid  off  sehen  Expedition  hinreichende 
Thatsachen  geliefert,  welche  gegenseitig  sich  zusammen- 
fügen, und  erlauben  Form  und  Ausdehnung  des  ganzen 
EUipsoids  deutlich  und  klar  auffassen  zu  können.  Herr 
Eichwald  ( Naturh.  Skizze  von  Volbynien  und  PodoUen 
p.  5)  bestimmt  genau  den  nordlichsten  Punct,  an  welchen 
noch  der  Granit  hervorkommt.    Es  ist  die  Gegend  von 
Owruci  in  Volbynien  (51°  15')  Nordost  von  Kiew.  Die 
Ufer  der  Teterewa,  der  Kamenka,  des  Slutsch  we| 
den  von  Granitfelsen  begleitet.    Die  Granitgrenze  zieht 
nahe  bei  Kiew  vorüber,  erreicht  aber  die  Ufer  des  Dnie- 
pers  nicht  vor  der  Mündung  der  Rofs,  wo  Hr.  Dubois, 
vorzüglich  bei  Korsun  hohe  Granitfelsen  fand.    Der  Gra- 
nit sieht  sich  nun  au  der  rechten  Seite  des  Dniepers  her- 
unter, ohne  jemals  aber  den  Flufs  zu  setzen  (Dubois). 
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Dadurch  wird  die  Hauptrichtung  der  gansen  Granltmaeee 
bestimmt;  denn  die  Rcgelroäfsigkeit  des  Flusslsufee  xelgt, 
dul  er  einem  durcli  Gebirgsverhällnissc  bestimmten  Tbsle 
gefolgt  sei.    Endlich  setst  die  Grauitgrense  etwas  unter- 
halb dea  Einflusses  der  Samara  bei  Catharlno.law 
auch  auf  die  linke  Seite  dea  Dniepers  ;  und  verbindet  alch 
mit  der  Grense  zwischen  Bs chmut  und  Mariampoi,  wie 
sie  die  Karte  der  D  ein  ido  ff  sehen  Expedition  rericichnet 
hat.    Die  südlichen  Grenien  der  Grauilmasse  folgen 
im  Allgemeinen  dem  Ifofe  des  Bug;  daa  leiste  Hervor- 
treten  dieses  Gesteins  gegen  Westen  hin  ist  bei  Rsdsi- 
wilow  ohnweit  Brody  (Dubois  Conobyologie  fossile 
du  plateau  Wolhyni-Podolain  p.  6);  dann  .bestimmen  diese 
südliche  Auadehnung  die  Orte  Prosknrow,  sm  Bug, 
Brscjaw,  Sawran,   Wosnesensk.    Die  Grenie  er- 
ficht  den  Dnieper  bei  dsm  Einfluss  der  Ternowka,  wo 
ausgedehnte  und  mächtige  Tertisirschichten  dem  Granit 
vorliegen,  und  den  Dnieperdurchbruch  durch  den  Granit, 
die  bekannten  Porogen  des  Dniepera  beenden.    Dann  sieht 
sich  der  Grsnit  wenig  nördlich  über  Mariampoi  fort,  gebt 
nordwärts  berauf  und  endigt  eich  bei  Styra. 

Die  hohen  ausgedehnten  muschelreichen  Terliair- 
■chiehten,  welche  sich  von  Gallizien  über  gans  Pedolien, 
den  endlichen  Tbeil  der  Ukraene  und  über  einen  grofsen  The» 
der  Krimm  verbreiten.    Schichten,  die  durch  die  Arbelten 
der  Herrn  Dubois  und  Eichwald  so  bekannt  gewor- 
den sind,  werden  durch  die  Granithöhe  der  Ukraene  gänz- 
.  Ikh  abgeschnitten  nnd  begrenzt.    Sie  übersteigen  die  Höhe 
nicht,  und  nord warte  in  den  Statthalterschsften  awlschen 
Kiew,  Hoicsu  und  Zaryzin  findet  sich  davon  keine 
Spur.    Daa  iat  eine  höcbat  bemerkenswertbc  Erscheinung, 
eben  ao  wichtig  für  geologische  Betrachtungen,  als  für 
Aufsuchung  von  nutabaren  Schichten  unter  der  Oberfläche. 
Wenn  sowohl  am  östlichen  Ende  dea  Granits  bei  Bach- 
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mut,  wie  am  westlichen  bei  Ostrog  am  Goryn,  und 
bei  Dubno  ohnweit  Brody,  neuere  Transitionsgesteine 
hervorkommen,  so  zeigt  die»  ziemlich  offenbar,  dass  ähn- 
liche Schichten  an  der  ganzen  nordlichen  Grenze 
hin  den  Fürs  des  Granits  begleiten,  und  es  sollte  wohl 
zu  Bohrversuchen  auf  Steinkohlen*  in  den  )> auralosen  Step- 
pen von  Krementschuc],  ermuntern  kennen.  % 

Der  Bergkalk  zieht  ««ich,  nach  M  ey  endor  ff,  von 
Styja,  80  Werst  Sud  von  Bachraut  in  nordöstlicher 
Richtung  fort,  mit  zunehmender  B^ite  bis  /u  den  Ufern 
der  Belaya^  Er  wird  durchschnitten  von  den  oberen 
Theilen  der  Flosse  £a Imi  u  b,  Krynka  und  Mius.  Doch 
ist  die  Schichtung,  sagt  Hr.  Laianne  (Annales  des  mi- 
»es  XVI.),  von  SO  g.  O  nach  NW  g.  W  gerichtet.   «  % 

Die  Versteinerungen,  welche  nahe  bei  den  Stejnkol? 
lengruben  in  diesem  Kalkstein  vorkommen,  bei  Zissifc- 
tchansky  im  Bergrevier  von  Luganskoi  sind  sehr  ei- 
gentümlich und  denen  f  des  Waldai  nicht  ähnlich.  Die 
Mutigste  scheint  Spirifer  striatua  zu  sein  (Sowerby 
T.  271.  über  Spirif.  und  Orthis  p.  47).  Er  zeigt  sich  mit 
'wohlerhaltener,  sehr  weifser,  perlmutterartig  glänzender 
Schaale,  von  zwei  bis  drei  Zoll  Breite  und  fast  eben  so 
lang.  Die  Spitze  ist  gewöhnlich  ganz  im  schwarzen,  sehr 
bituminösen  Kalkstein  verwachsen,  daher  wird  die  parallele, 
nicht  hohe  Area  selten  entblösst.  Der  Sinus  ist  hier  oft 
nur  eine  tiefe  Rinne,  welches  doch  wohl  von  Verdruckung 
herrühren  mag.  Ausgezeichnet  ist  der  gänzliche  Man- 
gel von  Anwachsstreifen  auf  deu  Schaalen.  Die  breiten« 
Streifen,  gewöhnlich  doppelt  oder  dreimal  so  breit,  als 
ihre  Intervalle,  sind  Nirgends  zerschnitten.  Einige  neun- 
zig Streifen  bedecken  am  Rande  die  Schaalen.  Seltener 
ist  Spirifer  radiatua  mit  ganz  feinen  Streifen. 

Prodactua  antiquatus;  nchmlich  nicht  von  So- 
ny er  by,  sondern  wie  ihn  Bronn  (Lethaea  T.  8.  F.G.) 
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gezeichnet  hat.  Die  Streifen  werden  durch  die 
Spitzen  in  die  Hohe  gehoben,  wie  kleine  Thränen,  welche 
an  den  Streifen  herabhärfgen.  Aber  ganz  nahe  stehende, 
wellige  Anwachsstreifen  schneiden  die  Spitzen  ab,  und  sie 
erheben  sich  allmälig  wieder  bis  zum  nächsten  Anwachs- 
chrkel,  dadurch  ist  die  ganze  Oberfläche  stark  und  erha- 
ben gegittert.  Die  Streifen  sind  sehr  stark  dichotornU1^ 
rend,  daher  erscheinen  gar  ritte  auf  der  Oberfläche  der^ 
Schaale.  Der  Sinns  ist  flach  und  setzt  kaum  bis  tum 
Schnabel.  Vojp  diesen*  %chnabcl  aus  laufen  zwei  glatte 
Wülste  oder  starke  Leisten  bis  zum  Rande  *md  die  An- 
wachscirkel  stofsen  sich  daran  scharf  aj>.  Kleinere  Stucke 
erscheinen  mit  goldgelb  verkiesten  Schaalen.  Et  ist  mcrk- 
würeVg,  wie  die  Muschel  breccie,  welche  diese  Producte 
enthält,  überall  mit  Holzkohlen  durchzogen  [ist  Schilf- 
f4femente  mit  innerer  Holzstructur. 

Grofse  Nautiten,  welchem  wenig  schnell  anwachsen, 
nnd  gar  nicht  involut  sind,  lassen  sich  durchaus  nicht  nä- 
her bestimmen.  Eben  so  wenig  Cucullaeen,  es  sei  denn 
durch  die  Sonderbarkeit,  dass  sie  länger  zn  sein  scheinen, 
als  breit.  Viele  weifse,  microscopische  Puncto  in  der 
schwarzen,  bituminösen  Masse  des  Kalksteins  haben  offen- 
bar eine  sehr  bestimmte  organische  Form.  Sie  verspre- 
chen denen  Mlcroscoplsten  noch  eine  reiche  Ausbeute. 

Die  Kohlen  selbst  enthalten  nicht  selten  grofse  Ano- 
donten  und  sehr  schone  Abdrücke  von  Neuropteris, 
Sphenopteris,  Pecopteris,  Sphenophyllu  m  und 
Lepidodendron.  Doch  sind  sie  nur  mager  und  wenig 
brauchbar.  Ob  man  sie  nicht,  von  den  alteren  Schichten 
entfernter,  unter  der  Kreide  besser  und  vorzüglicher  auf- 
finden sollte? 


* 
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*  Jura  an  der  Wolga. 

Die  Schichten  der  Jurafornfalion  im  nördlichen  Eu- 
ropa und  Asien  haben  das  Eigentümliche,  dass  sie  gröjs- 
tentheiis  aus  groben  Sandstein  bestehen  ans  Thon,  Mer- 
gel und  Eisenstein,  gar  leiten  und  nur  sehr  untergeordnet 
aus  wirklichem  Kalkstein.  Daher  sind  sie  auch  nur  we- 
nig zusammenhängend ,  und  werden  leicht  zerstört.  Ihre 
Producte  slod  weit  über  die  Flache  zerstreut,  aber  die 
Schichten  selbst  werden  nur  selten  auf  ihrer  nrsprüngli- 
eben  jLj8 ^ crs t &  t>  ^cfuiiiltii»  ^^^o  tdöh  micLi  dt^n  ^^^sllidicn 
Abhang  des  Spreethaies  J>ei  Berlin  angreifen  mag,  so 
finden  sich  sehr  bald  im  Sande  grofse  Schaalcn  von  Kalk« 
stein  und  wahre  Muschelconglomerate,  welche  die  schön- 
sten, wohlerhaltensten  Muscheln  enthalten,  Schaalen,  die 
unmöglich  weit  von  ihrer  Lagerstitte  entruckt  sein  ken- 
nen und  die  wohl  deswegen  nicht  mehr  eine  zusammen- 
hingende Schicht  bilden,  weil  der  unterliegende  Sandstein 
na  wenig  fest  ist,  um  der  Zerstörung  zu  widerstehen.  Diese 
organischen  Reste  sind  denen  ganz  ahnlich,  wie  sie,  seit 
IVloscau  an  der  Sudwestseite  der  Wolga  wieder  erschei- 
nen, und  diesen  Producten  zufolge  sind  es  immer  nur  die 
mittleren  Schichten  des  Jura,  höchst  selten  Spuren 
der  oberen,  welche  vorkommen,  und  wohl  mag  diese  Er- 
scheinung mit  dem  gänzlichen  Mangel  an  Corallen  zusam- 
menhängen. Denn  diese  sind  es  eben,  von  welchen  vor- 
sugliuh  die  oberen  Schichten  gebildet  werden,  und  in  ih- 
nen ließt  auch  wahrscheinlich  der  Grund,  warum  diese 
oberen  Lagen  weit  mehr  und  mächtiger  aus  Kalkstein  be- 

Dass  aber  Corallen  so  auffallend  den  im  Norden  vorkom- 
menden Juraschichten  fehlen,  mag  wieder  in  ihrer  Entfer- 
nung von  krystallisirten  Gesteinen  begründet  sein,  welche 

.* 
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so  oft  die  Bildung  von  Corallbanken  begünstigt  iu  haben 
scheinen.       .  t 

Obnerachtet  die  Mannigfaltigkeit  der  organischen  Rente 
dieser  Schiebten  Oberaus  grofs  ist ,  ohnerachtet ,  wie  ge- 
wöhnlich jede  Gegend  lhref  sie  besonders  auszeichnend« 
Producte  nachweisen  kann,  so  giebt  es  doch  einige  Leit- 
m  usch  ein,  welche  allen  genuin  zu  sein  scheinen,  von 
Berlin  bis  tief  in  Asien,  and  welche  über  die  geoguosti- 
iche  Lage  dieser  Schichten  keinen  Zweifel  erlauben.  In 
den  oberen  Kalkscbaalen  «tritt  uns  bestimmend  l'ccten 
fibrös  na  entgegen  (Deshaves  Tab.  dea  foasilea  carae't. 
.6.  F.  5.  Phillips  Yorkshirc  I.  T.  6.  F.  3.).  Tiefer 
v  ^lind  ea  die  Ammouiten,  voczü  Jich  der  schone  Aramonites 
Jason  in  gar  vielen  Abänderungen ;  dann  Ammonites  cor- 
datus,  Lamberti,  snblaevis,  mutabilis,  triplicatus,  mit  ihnen 
Qrypbaea  dilatata;  endlich  auch  Terebratula  variana  in 
grofser  Menge.  Und  damit  aind  die  mittleren  Juraschich- 
ten, welche  man  in  England,  Oxford  clay,  Kelloway  rock, 
Bradford  clav  nennt,  völlig  bezeichnet 

» 

P  o  p  i  1  a  n  i. 

» 

Zu  den  merkwürdigsten  unter  den  wenigen  Orten,  in  den 
baltischen  Regionen,  an  welchen  die  Schichten  noch  in 
unverrückter  Lage  gefunden  werden,  gehört  die  Gegend 
Ton  Popilani  an  der  Windau,  9  Meilen  südlich  von, 
Mi  tau.    Sie  ist  von  Herrn  Eicbwald  zuerst  beschrieben 
und  die  herrlichen  Producte,  welche  aie  liefert,  sind  zu- 
erst von  ihm  bekannt  gemacht  worden  (Quatember  von 
Dr.  Trautvetter.    Mitau  1830.  B.  II.  Heft  IV.).  Sie 
▼erdienen  um  so  mehr  etwas  genauer  angeführt  au  wer- 
den, da  sie  einen  trefflichen  Vergleichspunkt  für  Wolga- 
schichten bilden,  und  da  sie  gewissermaafsen  erkennen 
lassen,  wie  europäische  Juraschichten  sich  mit  asiatischen 
verbinden.    Der  feste  Kalkstein  ist  Wer  nur  einen  Fufs 
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und  festen  Thoneisenstein.  Tiefer  wird  ein  Eisenoolith 
sichtbar,  mit  Körnern,  wie  Linsen  grofs,  und  dieser  ist  es 
vorzüglich,  welcher  die  Versteinerungen  enthalt;  der  Kalk- 
stein  hat  sie  fast  gar  nicht,  dagegen  viel  verkohltes  Holl, 

Eisenstein  häufig  vorkommt. 


Amnionitis  Polluv  Rein.  (A.  aculeatus).  Nicht 

leicht  hat  man  ihn  von  anderen  Orten  her  schöner  ge- 

■ehn.    Nahe  an  zwei  Zoll  im  Durchmesser,  mit  Zähnen 

ja»  *■ 
am  Rucken,  welche  spitz,  \>ie  Dornen  weit  in  das  Gestein 

Anstehen.  Die  Seite  zieren  zwei  Reihen  von  Knoten; 
intcre  auf  der  Suturkante,  ist  wie  eine  Lapelle,  zu-^ 
ruckgeschlagcn,  und  durch  eine  einfache  Falte  mit  der 
i  oberen  verbunden,  welche  auf  der  Mitte  der  Seite  steht. 
Von  diesen  Knoten  gehen  zwei  oder  drei  Falten  aus,  und 
verbinden  sich  wieder  in  den  Zähnen  des  Ruckens.  Diese 
Faltenstellung  ist  für  A.  Pollux  bestimmend.  Die  mittlere 
Knotenreihe  liegt  zugleich  in  der  grofsten  Breite  des  Durch- 
schnittes; von  hier  ist  die  Seite  abgerundet  gegen  den 
Rücken.  Achtzehn  Knoten  stehen  im  .letzten  Umgang; 
vierzehn  in  früheren.  Der  Dorsallobus  ist  breit,  und  kür- 
■  »er  als  der  obere  Lateral.  Dieser,  nur  halb  so  breit,  ala 
der  Dorsalsattel,  geht  doch  doppelt  so  tief,  als  er  breit 
Ist,  herab.  Eben  dieses  sehr  auffallende  Verhält niss  findet 
eich  bei  dem  unteren  Lateral,  und  bei  einem  Auxiliar,  der 
noch  vor  der  Sutur  sichtbar  wird.  Der  ganze  Ammonit 
ist  nur  wenig  involut  Die  letzte  Windung  verhält  sich 
zum  Durchmesser,  wie  43 :  100. 

Ammonites  Jason  (A.  argonis)  (Jura  in  Deutsch- 
land p.63).  Tbeils  mit  einer,  theils  mit  zwei  Spitzen- 
reihen auf  den  Seiten,  welches  keine  Artenverschiedenheit 
begriind et.  Die  Seite  ist  flach,  nur  wenig  gegen  den  Rük- 
kea  abfaUend.    Die  letite  Windung  hat  die  Hälfte  der 
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Hohe  des)  ganzen  Durchmessers  50 : 100.    Nur  auf  klei- 
nen (jüngeren)  Stacken  ist  die  Seite  etwas  bauchig. 

Ammooitea  Lamberti  (A.  carinatua).  Yorsüglidi 
grofs  und  schon  (v.  Jura  io  Deutschi.  p.  66).  Die  Falten 
verbinden  sich  in  scharfen  Winkeln  von  f>0  Grad  auf  dem 
Rucken,  ohne  doch  den  Svpho  hervortreten  su  lassen, 
oder  ihn  einiu  sah  neiden.  Zuweilen  wohl  von  drei  Zoll  im 
Durchmesser.  Mit  ihm  erscheint  auch  der  so  nahe  ste- 
hende A.  cordatus  und  auch  |A.  omphaloidea;  der 
unmittelbar  zum  A.  sublaevis  der  Macrocephaten  führt. 
Doch  wird  dieser  Ton  Popilani  nicht  angeführt. 

Ammonites  mutabilis,  po  I  vgy  ratu  s,  tripli- 
catus  aus*  der  Section  der  Planulaten  erscheinen  nicht 
selten;  und  Amm.  annulatus  Sc  hj.  (  nicht  Anunlatus) 
Sow.)  und  contractu»  Sow.  ( perspectivus )  ton  den 
Coronarien.  Die  meisten  dieser  Ammoniten  haben  eine 
weifse,  mit  den  lebhaftesten  honten  Farben  spielende  Schmale 

■ 

erhalten.  • 

Belemnites  can  a  Heu  latus.  Der  Punct,  aas  wel- 
chen die  Strahlen  sternförmig  sich  verbreiten,  liegt  der 
Rinne  ganz  nahe,  im  Viertheil  des  Durchmessers.  Dabei 
ist  der  Durchschnitt  weniger  breit,  als  sonst  wohl  bei  die- 
sem ausgezeichneten  Beleraniten;  doch  sind  dieses  wahr« 
scheinlich  nur  Zufälligkeiten,  welche  bei  Vergleichung  vie- 
ler Stacke  verschwinden  wurden.  4 
Herr  Eichwald  sähe  auch  Belemnitea  gigan- 
tena,  von  welchen  die  ausgefallenen  Alveolen  Orthocera- 
titen  ahnlich  aind. 

Terebratula  varians  Schi.  (Pusch  Palaeonto- 
logie  Polens  p.  12.  T.  0.  F.  8.  v.  Buch  aber  Tereb ratein 
p.  86.  T.  I.  F.  19.).  In  grofser  Menge  zwischen  Ammo- 
niten, wie  zwischen  Cardien  and  Pecten,  von  der  Gröfse 
einer  Haseln uss.  Der  aufgeworfene  Hand,  wodurch  sie  als 
Pugnacee  sich  sogleich  ankündigt,  lasst  sie  scharf  hervor- 
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treten.  Sieben  oder  acht  Falte«  bilden  die  Seiten,  drei 
oder  vier  Falten  den  Sinus.  Die  innere  Seite  dieser  Fat- 
ten  gegen  die  Mitte  hin  ist  fast  so  gut  sichtbar,  als  die 
gegen  die  Seiten,  wodurch  sie  sich  von  der  viel 


grösseren  T.  livonica  absondert,  hei  welcher  die  innere 
Seite  wireingeleimt  ist  Ganz  der  Litbauenschen  ähn- 
lich und  in  gleicher  «enge  .findet  sie  sich  bei  Berlin* 


Eine  wahre  Leitmuschel,  wenigstens  bis  aur  Dona. 

Cardium  concinnum  striatuluro  Sow.  553.  F.  1. 

'9 

auch  Phillips  Yorkshire  XI.  7.  Ohnerachtet  dieses  kleine 
und  zierliche  Cardium  als  auszeichnend  für  die  Schiebten 
von  Popilani  angesehen  werden  kann,  da  es  überall  wi 


der  erscheint,  und  wohl  zu  vielen  Tausenden  Von  Stockes* 


aufgefunden  wird,  so  hat  man  es  doch  bisher  noch  nicht' 
angeführt.  Die  Figur  von  Sowerby  scheint  wohl  nicht 
gans  damit  übereinzukommen ,  doch  ist  sie  ihm  von  allen 
am  ähnlichsten.  Die  Gröfse  übersteigt  niemals  die  von 
wenigen  Linien,  es  ist  die  einer  Bohne,  sowohl  die,  von 
S.w.  rby,  als  die,  von  Scarborough  bei  Phillips 
ist  dagegen  viel  gröfser.  Die  Muschel  gehört  su  der  Ab« 
theilung  der  Cardien,  in  welcher  nicht  die  ganse  Schaale, 
sondern  nur  der  hintere  Theil  bis  ohngefähr  tum 
Viertheil  der  Breite,  in  die  Linge  gestreift  ist  Der 
übrige  Theil  der  Schaale  teigt  nur  sehr  schwache,  con- 
Rentrisch e  Anwachsstreifen.  Wo  diese  ILangsstreifen  auf* 
hören,  fällt  die  Schaale  schnell  ab,  gegen  den  Rand.  Sie 
verlieren  sich  mehr  nach  der  Mitte  herauf,  als  dass  sie, 
wie  bei  Cardium  Hillanum  der  Kreide ,  durch  die  starken 
Anwachsstreifen  abgeschnitten  sein  sollten.    Der  CJmriss 

i«t  vwur  nrhirnlär      ilnrh    hiMpt  Arilin  fafu»  Hm   auf  Ha* 

vorderen  Seite  eine  deutlich«  Ecke.  Länge  und  Breite  sind 
fett  gleich;  und  auch  die  Dicke,  im  ersten  Viertheil  der 
,  ist  bedeutend  {  Länge  =  100.    Breite  =  106. 


Dicjitized  Google 


79 
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Dicke  =  80.    Sehr  ähnlich  ist  Cardin»  truncatum 
Goldfufs  T.  42.  F.  10.  am  Li** 

laocardia  corculum  Eich.  ZooJ.Spec.il.  T.IV. 
F.  18.  Isocardia  minima  Sow.  295.  F.  1.  Auch  diese  er- 
scheint in  grofser  Menge.  Sie  ist  leicht  in  erkennen  durch 
die  deltoide  Form  der  Sensalen;  gleiche  Länge  und  Breite, 
da  wo  die  letzte  am  gröfsten  ist,  nehmlich  nahe  der  Ba- 
sis. Auf  der  vorderen  Seite,  unter  den  sehr  £e  krümmten 
Buckeln  versenkt  sich  eine  tiefe  und  breite  Lunma  bis  sur 
Mitte  der  Seite,  mit  unten  weit  vorstehender  Scheidung 
der  Sensalen.  Einige  abstehende  concentrische  Streifen 
treten  darauf  hervor.  Die  ganze  Schaale,  uenu  sie  vesi- 
«ffindig  erhalten  ist,  xeigt  eine'gsr  feine,  kaum  anders,  als 
durch  die  Loupe  erkennbare  gitterartige  Streifnng. 

Weniger  häufig,  allein  ebenfalls  bestimmend  sind  die 
Meisten  der  übrigen,  noch  bei  Popilani  vorkommenden  Mu- 
scheln.   Unter  ihnen  treten  hervor: 

Pecten  fibrosus.  GoJdfufs  T.  00.  F.  6.  Wahr- 
scheinlich, dem  Vorkommen  bei  Berlin  gemäss,  wurde  ef 
in  höheren  Schichten,  von  den  Ammoniten  entfernt,  noch 
häufiger  sein.  Die  höchst  feinen  concentrischen  Anwechs- 
streifen,  wellig  über  11  bis  13  breiten,  oben  fisch  abge- 
rundeten Falten,  welche  von  eben  ao  breiten  gerundeten 
Intervallen  geschieden  sind,  lassen  sogar  einzelne  Bruch« 
stucke  wohl  unterscheiden.  %  \u\s% 

*  Gryphaea  dilatata,  Herr  Dnboia  (de  Montpe- 
reux )  hat  sie  gefunden.  Sie  ist  kleiner,  als  sonst  wohl 
gewöhnlich;  im  Uebrigen  aber  durchaus  gsr  nicht  ver- 
schieden. Mit  senkrechtem  Schlofs.  Da  sie  die  Schicht, 
in  der  sie  vorkommt  (Oxford  clsy),  überall  so  bestimmt 
bezeichnet,  so  ist  ihr  Erscheinen  sehr  wichtig. 

Terebratula  impresss.  Auch  von  Hrn.  Duboia 
gefunden,  iwar  nicht  in  Menge,  doch  höchst  bestimmt  in 
der  Form. 
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Avicula  inacquival  vis,  ganz  4er,  im  Litt  fON 
kommenden  ähnlich,  auch  gleich  grofs;  mit  acht,  vom 
Schnabel  auslaufenden  Strahlen.  • 

,  Roateilaria  bigpinosa  PhilL,  Yorkghire  I.  T.IV. 
82.  T.  VI.  18.  Oboe  Langgrippen.  In  der  Mitte  jeder 
Windung  erhebt  sieh  eine  hohe  Garina,  so  sehr  dagg  die 
Windung  im  Profil  die  Form  eine«  stumpfen  Daches  be- 
sitzt. Der  Durchmesser  der  Windung  igt  so  grofg,  als 
zwei  anliegende  Windungglängen. .  '  - 

Mya  angulifera.  f  So  werby  224.  F.  6.  7:  Zie-^ 
then  Würtemberg^  T^4.  F.  4.  Doch  fon  der  Abliefe 
rang,  an  welcher  der  Winkel  der  auf  deiuMitte  der  Sei- 
ten von  den  Rändern  her  spitz  zusammenlaufenden  F*M% 
durch  eine  Horizontalfalte  abgestumpft  ist.  L  utraris* 
trapezicogta.  Pugch  Palaeontologie  Polenz  T.  8.  F. 
10.  Herr  Eudes  Dealongchamp  hat  sich,  nach  der 
Form  des  Schlosses  uberzeugt,  dagg  man  diese  durch  die 
Richtung  ihrer  Falten  so  auffallende  Gegtalt  als  ein  eige- 
nes Genug  absondern  müsse;  er  hat  diesem  aber  keinen 
Namen  gegeben  *). 

Die  Gucullaeen  von  Popilanf,  eine  ziemlich  häufige 
Corbis,  einige  Pectenarten,  eine  fein  und  schön  verzierte, 
zehr  flache  Pleurotomaria,  eine  Serpula,  in , der  Hr.  P  u i ch 
Serpula  tetragona  Sow.  599.  1.  2.  zn  erkennen  glaubt, 
^erwarten  noch  eine  nähere  und  bessere  Bestimmung,  wel- 
che ihnen  auch,  wie  so  erwarten  igt,  gehr  bald  zu  Theff 

werden  wird. 

  > 

■  —  t 

m 

*)  MemoireB  de  la  sooiete'  Linnlenne  de  Norman- 
die  1838.  VI.  72.  La  charniere  est  limplement  lineaiie,  sana 
dents,  sans  caiUeron,  sans  osselet;  bref  cette  coquilie,  qne  sä 
forme  peut  faire  raporter  anx  Myes,  aux  Anatines  ou  au  Thra- 
des  n'appartient  a  aueun  de  ces  genres,  mais  doit  en  consti- 
tuer  an  de  distinet 
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Pallas,  dessen  Reise  immerfort  eine  unerschöpfliche 
Quelle  von  Belehrung  bleibt,  erreicht  örtlich  von  Moscau 
den  ersten  Kalkstein,  den  man  itir  Juraformation  rechnen 
könnte,  bei  Kowrowo  unweit  der  Kliasraa,  unterhalb 
Wladimir  und  er  besucht  später  grofse  Kalkstein brfiche 
in  der  Nähe,  bei  Fedetiewa.    Einige  Lagen  dieses  Kalk- 
steins bestehen  ganz-  aus  zweischaaligen  Muscheln ,  andere 
aus  Madreporen.    Das  ist  ungefähr  in  der  Breite  der  letz- 
ten Jurascltichten  bei  Popilani.  Bei  La  w sink a,  Tschaura 
endlich  bei  Kasimow  an  der  Okka  sieht  man  ähnliche 
versteinerungsreichc  Kalkschichten  anstehen.    Echiniten  sind 
darin,  Entrochiteu  in  grofser  Zahl,  Ostrea  diluviana  und 
Madreporen.    Das  ist  nicht  weit  vom  Flufschen  Unscha, 
wo   bei  dem  Dorfe  Swistschowa  an  den  Ufern  des 
Ksogacha  eine  grofse  Masse  von  Versteinerungen  vorkom- 
men, die  meisten  mit  völlig  erhaltener  Schaale,  grofse  Be- 
lemniten,  Terebrateln  (Anomien),  Nautiliten  und  Ämmoni- 
ten,  allea  in  weichen,  nicht  zusammenhängenden  Lehm. 
Die  KalkateJnscbicbt  darüber  enthält  dieselben  Producte, 
und  ausserdem  viele  Körner,  inwendig  hohl,  welche  dem 
Kalkstein  das  Ansehn  eines  Rogensteins  geben. 

Von  den  Ufern  der  U  n  s  c  h  a  enthält  nun  die  T  i  ch  e  f  f- 
k in  sehe  Sammlung  viele  schöne  und  ausgezeichnete  Stöcke, 
welche  ohne  Mühe  der  Formation  ihren  geognostischen 
Platz  anweisen;  daher  auch  wohl  der  von  Kasimow 
und  Kowrowo. 

Amraonites  sublaevis  Sow.  (Aber  den  Jura  in 
Deutschland  p.  61).  Man  erkennt  ihn  an  der  scharfen 
Sutur kante,  an  der  grofsen  Suturf lache,  welche 
nahe  ein  Drittheil  der  ganzen  Breite,  von  Kante  zu  Kante 
betragt  und  vorzuglich  daran,  dasa  die  Sutur  selbst  ge- 
nau auf  der  Suturkante  der  vorigen  Windung 
steht,  daher  bleibt  von  dieser  letzteren  nichts  von  der. 
Seite,  sondern  nur  die  Suturflftche  sichtbar.    Diese  Sutur- 

Jtarsten  und  r.  Dechen  Arehir  XV.  Bd.  H.  I.  ö 
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fliehe  ist  aber  etwas  geneigt,  auch  in  inneren  Wind  an  gen 
ein  wenig  gewölbt,  wodurch  die  sonst  80  auffallende  Trieb- 
tertorm  des  umoincus  weniger  iiervortriif.  iiocn  erscueini 
auch  hier  der  LI e borgang  von  A.  orophaloides  sehr  deut- 
*  5  innere  kleine  Windungen  worden  unbedenklich  för 
angeaehn  werden,  denn  bei  ihnen  gehen  noch  die 
Falten  auf  dem  Rocken  in  einem  spitzen  Winkel 
auf  den  äusseren  Windungen  bemerkt  man 
mehr,  und  am  Ende  verschwinden  die  Falten  ganz, 
Wie  am  A.  sublsevis  gewöhnlich.  Bei  zwei  Zoll 
tnesser  stehen  20  Falten  im  leisten  Umkreise f 
der  Suturkante  am  höchsten  und  eti 
sind  ;  die  vorhergehende  Windung, 
presst  ist,  bat  aber  17  Falten.  Auch  die  Menge  der  Ki 
mern  ist  bedeutend,  die  Jetste  Windung  wird  von 
merwinden  durchschnitten.    Die  Loben  sind  sehr  ausgc- 

was  kurier  als  der  obere  Lateral;  die  Sättel  sind  durch 
ßecundärloben  tief  eingeschnitten.    Die  Ventralwand 


auf  der  Suturfläche  ein,  gegen  das  Innere  schief  sich  sen- 
kende Secundärlobus;   dann  ein  gröfserer 
endlich  abermal  ein  kürzerer  Secundärlobus  bis  zur  Si 
selbst.    Dieser  Aramonit  wäre  hinreichend  die 
schichten  des  mittleren  Jura  (Oxford  clay)  so 
Er  ist  von  den  Ufern  der  Okka  bei  den  Orten  Dmi 
trijewskye  Oory,  Wogotina  und  Orschewa. 

Beleranites  excentricus.  Blainville  p.  90  (P| 
III.  F.  8.).  Fragment  mit  Alveole  Dt*  Auszeichnend! 
dieses  Belemniten  besteht  darin,  dass  er  zuvorderst  woxlej 
Basal  noch  Seiten  rinne  besitzt    und  auch  keine  Fnrrh*.. 

am  Scheitel.  Dann,  dass  die  Alveole  mit  ihrer  Spitze  siel 
besonders  stark  gegen  die  Bauchseite  neigt    Die  Apicia! 

der  M* 
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telpiinct  der  Strahlen  Im  ernte*  Viertheil  den  Dnrehmfw- 
sers  liegt  Dadurch  geschieht  es ,  dsss  die  Seiten  etwas 
flach  werden,  and  der  Rücken  im  Profil  schmäler  iit,  als 
der  Bauch.  Die  Abnahme  des  Kegels  ist  nur  schwach. 
Ist  der  Durchmesser  hei  der  Alveole  —  100,  so  ist  er  in 
vier  Durchmesserlängen  gegen  die  Spitze  herauf,  noch  85 ; 
daher  würde  erat  in  IS1,  Durchmesserlangen  die  Hälfte 
erreicht  sein.  Merkwürdig  ist  es,  dass  dieaer  dem  „Ox- 
ford claj"  in  Norman  die  eigentümliche  tielemnit  an  der 
Okka  die  gewöhnliche  Farbe  und  Durchsichtigkeit  der 
Kreidebelemniten  besitzt.  Der  organische  Stoff  i wischen 
den  Fasern  ist  verstört  und  färbt  nicht  mehr. 

Am  linken  Ufer  der  Unsens  in  der  Fläche  der  Kr 
kofschlucht  im  Revier  der  Unschinskischeo  Hotte  (Sa- 
wod)  tat  ein  Kalksteinbruch  eröffnet,  der  fiele  schöne  Pro- 
duete  immer  aus  der  gleichen  Formation  geliefert  bat. 
-3  4rSs  erscheint  hier  wiederum  A.  subJaevis.  Wenn 
•weh  an  einigen  der  Rücken  etwas  weniger  flach  ist,  alt 
an  dem  von  der  Okka,  so  bleibt  doch  die  Suturfläcbe  noch 
Immer  fast  -£  ao  grofa  (o.  S.)  als  die  ganae  Breite.  Und 
in  den  Loben  iat  eine  wunderbare  Uebereinetimmung  bis 
tu  Kleinigkeiten.  Immer  senkt  sich  dem  oberen  Lateral 
xunichst  im  Dorsalsattel  ein  enger  secunder  Lobus,  faat 
to  lang,  als  die  Hälfte  des  Dorsaia,  und  mit  der  Spitae 
etwas  dem  Sypho  au  geneigt. 

In  feinem  braunem  Sandstein  mit  gelben  thonartigen 
Bindemittel  unter  dem  Kalkstein.  Die  Schaala  des  Ammo- 
niten  ist  doch  an  vielen  Stellen  erhalten  und  färben  spie-  ■ 
lend,  aber  ohne  hervorstehende  Falten.  A.  aublaevis  scheint 
wie  an  der  Unscha,  so  auch  in  den  Schiebten  bei  Or- 
schewa  und  Ielatom  besonders  häufig  au  sein. 

Eben  so  häufig  finden  sich  auch  viele  Arten  aua  der 
Abtheilung  der  Planuleten,  und  wie  gewöhnlich  mit 
solchen  Kennzeichen,  dasa  man  immer  in  Versuchung  gc- 
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rlth  «o  glauben,  das»  scharfe  Unterscheidungen  «wischen 
den  verschiedenen  Arten  dieser  Abtheilung  nicht  aufge- 
funden werden  können. 

^  Ammonites  mutabilis.    Sowohl  an  derUnscha, 
als  auch  bei  Jelatnia  oder  Jelatom.    Er  ist  mit  Am- 
monites polyplocus  leicht  zu  verwechseln.    Indessen  blei- 
ben doch  einige  Kennzeichen  beständig,  und  erlauben  eine 
Unterscheidung.    Seine  Gestalt  ist  auffallend  scheiben- 
förmig.   Am  unteren  Thüle  der  Windung  erheben  sich 
starke  Falten,  etwas  schmäler,  als  ihre  Zwischenräume; 
sie  sind  nur  wenig  zurückgeschlagen,  auch  nach  oben  bin 
wenig  gebogen,  und  nehmen  an  Stärke  ab  gegen  die  Höhe, 
so  dass  sie  bei  ihrer  Theüung  etwas  über  der  Mitte  we- 
nig stärker  sind,  als  die  abgehenden  Arme.    Die  Theiluog 
geschieht  aus  unbestimmten  Puucten,  jederzeit  zu  drei 
oder  Tier  Zweige.    Die  Seite  ist  flach,  der  Kücken  seht 
schmal,  und  die  gröfste  Breite, findet  sich  an  der  Sutur- 
kante.    Die  Breite  ist  nur  5  der  Höhe.    Die  Sutur fläche 

« 

ist  überaus  klein,  etwas  schief,  die  Suturkante  ganz  abge- 
rundet.   An  Stücken  von  zwei  Zoll  Durchmessern  stehen 
29  Falten  unten;  mehr  als  dreimal  so  viel  am  Rücken. 
Die  Windungshöhe  ist  62;   die  Breitenzunahme  63.  Die 
letzte  Windung  zum  Durchmesser  wie  34 : 100.  Beinahe 
die  Hälfte  der  Windung  wird  von  der  nächstfolgenden  um- 
hüllt.   Bei  A.  polyplocus  stehen  die  unteren  Falten  ent- 
femtesr^  sie  sind  stcirlvt-i   \iTici  iinfl\^l Joncl  ^inriK/lv^c^sdild^^^^xi  y 
sie  zertheilen  sich  später  und  erst  sehr  nahe  am  Böcken, 
und  die  Zunahme  der  Windungen  in  Höhe  ist  eröfser. 
Auch  ist  die  Suturfläche  stets  senkrecht  mit  scharfen  Su- 
turkanten.     Am  meisten  unterscheiden  sich  iedoch  beide 
Ammonitenarten  durch  die  Form  der  Loben.    Wie  bei  al- 
len Planulaten  gehen  zwar  die  Auxi Marionen  auf  der  Win- 
dung schief  gegen  die  Sutur  herab,  allein  bei  A.  polyplo- 
cus  so  schief,  dass  der  erste  Aüxiliar  fast  ganz  horizouta 
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sn  stehen  kommt;  und  im  Fortschritt  endlich  den  unte- 
ren Lateral  berührt  und  einzwängt.  Sie  sind  auf  A.  mu- 
tabilis  nur  wenig  schief,  so  dass  der  letzte,  die  Sutur  be- 
rührende Auxiliar  nur  *  der  Tiefe  des  oberen  Laterals  ab- 
schneiden wurde,  wenn  man  zu  diesem  eine  Horizontal- 
linie  zieht  Der  Dorsal  ist  kleiner,  als  der  obere  Lateral. 
Die  Sattel  sind  breiter,  als  die  Loben,  der  Dorsalsattel 
sogar  mehr,  als  dreimal  so  breit,  als  der  obere  Lateral. 

Dieser  Ammonit  liegt  in  einem  wahren  Conglomerat 
von  einer  Terebratel,  welche  wohl  au  die  Tcrebra- 
tula  varians  von  Popilani  und  Berlin  erinnert;  doch  hat 
sie  auffallend  weniger  Falten,  nur  vier  oder  fünf  auf  je- 
der Seite,  vier  auf  dem  sehr  erhobenen  Rande  der  Wulst. 
Diese  erscheinen  aber  auch  nur  erst  auf  der  Hälfte  gegen 
den  Rand;  die  obere  Hälfte  gegen  den  Schnabel 
ist  glatt.  Die  Höhe  dieser  Terebratel  am  Rande  selbst 
fibersteigt  die  Lange. 

A  iiimoni  tes  p  o lyg  yratus  (über  den  Jura  in  Deutsch- 
land p.  74),  von  der  Unscha,  wie  bei  der  Okka  bei  Je- 
latom  immer  in  feinem,  braunem  Sandstein.  Runder  alt 
A.  mntabilis  und  polyplocus.  Doch  findet  sich  die  gröfste 
Breite  immer  noch  an  der  Basis.  Diese  Breite  ist  0,65 
oder  0,7  der  Höhe;  in  grofsen  Stücken  ist  sie  fast  der 
Höhe  gleich. 

Ammonites  Königii  (Jura  in  Deutschland  p.  65). 
Seite  und  Rocken  verbinden  sich  in  , gleichmäfsiger  Ruft- 
doog;  daher  ist  die  Mundöffnung  ebenfalls  rund.  Die 
gröfste  Breite  ist  in  der  Mitte  der  Seite.  Da  auch  daa 
Anwachsen  sowohl  in  Breite  als  Höhe  ohngefahr  gleich 
und  ziemlich  schnell  ist.  10  entsteht  ein  den  Plauulateu 
nicht  sehr  gewöhnlicher  vertiefter  Umhilicus.  Diese  Ver- 
hältnisse bleiben  in  vielen  Landern  beständig»  und  da  sie 
leicht  aufgefasst  werden  können,  der  Ammonit  aber  dabei 
stets  denselben  Schichten  eigenthömlicb  bleibt,  so  wird  er 
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so  einer  sehr  bestimmten  LeitmuscheL  Er  bezeichnet  die 
nächsten  Schichten  unter  „Oxford  clay."  Von  der  Un- 
sen a,  wo  er  ebenfalls,  wie  A.  mutabüia  mit  der  Terebra- 
tel  vereinigt  und  mit  Cardium  conclnnum  vorkommt.  Der 
Sandstein,  der  sie  umschliesst,  durchaus  mit  sehr  kleinen, 
linsenförmigen  Kornern  ron  Thoneisenstein  erfüllt. 

«Bei  Orschewa  an  der  Okka  erscheint  noch  eine 
Lage  eines  fein  sandigen  Mergels,  ganz  mit  Muscheln  durch  - 
sogen,  welche  ihre  Schaale  erhalten  haben,  als  waren  sie 
erst  neulich  ans  Ufer  geworfen.    Diese  Muscheln  erin- 
nern aber  nicht  blos  an  Popilani,  es  sind  sogar  gani 
dieselben  Arten.    Eben  so  häufig  liegt  hier  das  kleine 
Cardium  concinnum  zerstreut,  viele  Hunderte  in  ei- 
nem  Stuck,  von  der  Gröfse  einea  Hirsekorns  bis  zu  der 
einer  Erbse,  aber  nie  gröfser.    Deutlicher  sieht  man  auch 
hier,  dass  an  der  vorderen  Seite  diese  Seite  mit  dem  an* 
teren  Rande  sich  durch  einen  Winkel  verbindet,  nicht  in 
fortgesetzter  Rundung,  wie  am  wahren  C»  striatalum  von 
Sowerbj.    Nichstdem  erscheint  am  häufigsten  Corbfi 
ovalis  (Phillips  Yorkshire  I.  T:  V.F.29.);  eine  grobe 
Muschel,  wohl  bis  zu  einem  Zoll  breit  nnd  gewöhnlich 
nicht  unter  j  Zoll.    Länge  und  Breite  verhalten  sich  wie 
2:3.    Die  Buckel  stehen  aufgebläht,  weit  von  einander 
entfernt.    Daher  erhalten  die  sehr  feinen  und  mehr  zu- 
sammengedrängten Anwachsstreifen  die  Freiheit  auf  der 
Kurieren  ganz  abgerundeten  Seite  völlig  bis  unter  dea 
Buckeln  fortzusetzen,  und  sich  dort  erst  zu  verbergen, 
selbst  die  vom  iussersten  Rande  her.    Diese  Erscheinung 
Ist  auffallend  und  macht  die  Erkennung  leicht    Am  vor- 
deren Theil  enden  abstofsend  diese  Anwachsstreifen  an 
dem  scharfen  Rande  einer  vom  Schnabel  bis  snr  Hälfte 
der  Länge  herabgehenden  Lonula.    Ammonites  anna- 
le ris  Sehl,  (dubius,  nicht  anuu latus  Sow.);  Amin.  Ja- 
son, beide  auch  bei  Popilani  und  bei  Berlin.  Pecten 
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rigidus  Sow.  805.  F.  8.  mit  feinen  gebogenen  Strei- 
fen. Der  Schlofskantenwinkel  ist  sogar  etwas  gröfaer,  alt 
ein  rechter;  bei  P.  arcuatus  ist  er  spits.  Eine  Menge  ge- 
krümmter Dentalien  durchsieben  den  Mergel ;  sie  werden 
schwerlich  eine  nähere  Bestimmung  verstatten ;  sie  sind 
schwach  in  die  Lange  gestreift.  Auch  ein  kleines  eben- 
falls bei  Popilani  vorkommendes  Cerithium  verdient  be- 
merkt zu  werden,  mit  zehn  Längsrippen  und  sechs  Quer- 
streifen auf  jeder  Windung. 

Alles  dieses  findet  sich  wieder  in  den  steilen  Ufern 
der  Okka  bei  Ielatom  oder  Ielatma;  hier  aber  Im 
braunen  feinkornigen  Sandstein  mit  Kisensteiukörneru ;  das 
Cardium  concinnum  gleicht  hier  dem  von  Popilani 
noch  mehr;  denn  es  ist  gröfser,  als  bei  Orschows,  sonst 
aber  in  Nichts  verschieden;  such  isocardia  corculnm 
erscheint  bei  Ielatom;  ferner  Avicula  in aequiva  1  vis, 
wenn  auch  nur  klein,  und  die  ausgezeichnetsten  Ammooi- 
ten  fast  alle  mit  farbenspieleudeu  Schaalen.    Amnion  i- 
tes  sublaevis,  Lamberti,  mutabilis,  polygyra- 
tos  und  gar  schön  und  grofs  Amnion ites  Jason;  wie 
gewöhnlich  mit  zwei  Spitzen  reihen,  wenn  die  Stücke  klein 
sind,  die  obere  etwaa  unter  der  Hälfte  der  Seite;  —  mit 
einer  Reihe ,  ausser  den  Zahnen  am  Rucken ,  wenn  die 
Stucke  einige  Zoll  Durchmesser  erreicheu;  auch  wird  bei 
letzteren  die  Seite  ganz  flach  und  laset  von  der  Vorigen 
Windung  nur  noch  wenig  sichtbar  hervortreten  (Jura  in 
Deutschland  p.  64).    Auffallend  ist  es,  wie  stark  alsdann 
die  auf  der  Suturkante  stehende  Spitzen  oder  Falten  zu- 
rückgeschlagen sind.  —  Einige  Stücke  könnten  leicht 
für  Planulaten  gehalten  werden ;  denn  die  Spitzenreihen 
verlieren  sich  ganz;  selbst  über  dem  Rücken  laufen  die 
Falten  ohne  von  Zähnen  unterbrochen  zu  sein.    Allein  ihre 
wahre  Ratur  veiräth  sich  dann  durch  die  achon  unter  der 
Mitte  anfangende  sehr  tiefliegende  Theilung  der  Falten, 
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durch  einen  flachen,  Aich!  gewölbten  Rucken,  und  durch 
senkrechte  Suturflä'che  mit  scharfer  Suturkante,  und  vor- 
züglich durch  die  Lohen,  welche  die  in  die  Seiten  eintre- 
tende schiefe  Auxiliare  der  Planulaten  nicht  beobachten 
lassen.        y  .   .  . 

Sonderbar  ist  es,  dass  bei  solcher  überraschenden  Ue- 

•  •  • 

bereinstimmung  der  Schichten  an  der  Okka  und  Un- 
scha  mir^ denen, an  der  Windau  und  bei  Berlin,  doch 
die  iu  vielen  Tausenden  vorkommende  Terebratel  so  be- 
stimmt an  diesen  Orten  verschieden  ist  Man  kann  sie 
mit  Terebratnla  variaus  nur  sehr  entfernt  vergleichen. 
Denn  wenn  auch  beide  zu  der  Abtheilung  der  Pugnaceen 
geiferen,  mit  erhöhtem  Rande,  so  bat  T.  variana  doch 
stets  eine  Menge  und  sehr  scharfe  Falten,  welche  sich 
bis  in  den  Schnabel  verfolgen  lasse«;  die  Terebratel  der 
Okka  hingegen  zeigt  sie  nur  am  Rande,  und  nur  durch 
schwache  Streifen  ist  die  Anwesenheit  solcher  Falten  auch 
in  der  oberen  Fliehe  angedeutet:  Sie  mag  daher  Tere- 
bratnla personata  heifsen.  Der  Scblorskantenwinkei» 
ist  gewöhnlich  etwas  gröfser,  als  ein  rechter;  die  Schlofs- 
kanten  sind  doppelt  so  lang,  als  die  Seitenkanten.  Die 
Ventralschaalc  steigt  am  Buckel  schnell,  halb  kugelförmig; 
dann  langsamer  bis  sum  Rande,  dessen  Spitzen  sich  nicht; 
herabbiegen.  Mehr  als  die  Hälfte  der  Schaalen  bleibt 
faltenlös,  mit  höchst  feinen  gedrängten  Anwachsstrei- 
fen  und  einer  eben  so  feinen  Längenstreif ung.  Die  Fal- 
ten erscheinen  erst  nahe  am  Rande,  mit  grofser  Bestimmt- 
heit vier  auf  Wulst  und  Sinns;  vier  oder  fünf  auf  den 
Seiten;  wo  sie  aber,  ehe  sie  den  Seitenrand  erreiche», 
gani  undeutlich  werden.  Länge  100.  Breite  108.  Dicke 
78.  Diese  Terebratel  steht  in  der  Mitte  zwischen  T.  vi«  j 
rians  und  T.  triplicata  des  Lias.  Sie  wurde  mit  der  letz- 
teren  noch  mehr  übereinkommen,  wäre  nicht  die  Falten- 
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losigkeft  der  oberen  Hälfte  eo  bestand  ig  and  so  sehr  be- 
merklich. 

Pholadomji  conccnt rtca  Römer  T. XVI.  F.  2. 
findet  sich  auch  In  dem  Sandstein  von  lelatom.    Es  ist 
eine  der  zierlichsten  Pholadomyen  und  sie  ist  vortrefflich 
Ton  Römer  beschrieben  worden.    In  der That  uiirde  seine 
Beschreibung  auch  ganz  genau  die  der  Muschel  von  lela- 
tom sein.    Das,  was  sie  am  meisten  auszeichnet,  ist  der 
höchst  regelmässige  Halbkreis,  welcher  den  un- 
teren und  die  Seitenränder  verbindet.    Der  Mittelpunct  die- 
ses Halbkreises  ist  auch  ziemlich  genau  der  Mittelpunct 
der  ganzen  Muschel.    Daher  kommt  es,  dass  die  mit  dem 
Rande  gleichlaufenden  etwas  von  einander  entfernten  con- 
centrischen  Anwschsstreifen  besonders   sichtbar  werden« 
Neun  Längsfalten  heben  sie  zu  Knoten  in  die  Höhe,  sind 
aber  In  den  Intervallen  kaum  sichtbar.    Lange  =  100. 
Breite  ass  188.    Dicke  es  91 .  /.I 
Sanguinolaria  undulata.    Phillips  Yorkshire 
L  PL  V.  F.  1.    Gewiss  wird  sie  nur  wenig  von  der  von 
Phillips  abgebildeten  verschieden  sein.    Sie  findet  sich 
an  der  Unsens. 

Trlgonia  striata  Gold  f.  87.  2.  mit  quergestreif- 
tem Schildcben,  auf  dem  nur  eine  Leiste  auf  jeder  Seite 
hervortritt  .  >  u  \ 

Gryphaea  dilatata  scheint  an  den  Ufern  der 
Unscha  gar  nicht  selten  zu  sein.  Auch  ist  sie  grofs,  mit 
senkrechtem  Schlofs;  mit  den  auszeichnenden  sternförmi- 
gen Streifen  auf  der  Oberschaale ,  und  mit  dem  von  der 
Unterachaale  abstehenden  Schlofs  dieser  Oberschaale.  Nicht 
leicht  kann  eine  Muschel  bezeichnender  für  die  Formation 
nein,  in  welcher  sie  vorkommt 

So  ist  ea  also  nicht  zu  bezweifeln,  dass  Schichten  des 
mittleren  Theiles  der  Juraformation,  wie  an  der  Südseite 
des  baltischen  Meeres' hin,  so  auch  noch  unterhalb  Mos- 
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cä  au  der  Oberfläche  hervortreten,  Schichten,  welche 

um  den  sogenannten  „Oxford  clay»  her 
;  die  meisten  zunächst  unter  dieser  Schicht  Aber 

Spar  einer  tieferen  erscheint,  kein  Ammonit  der  unteren 
Schichten  oder  des  Lits,  keine  Gryphaea ,  keine  Saurier- 

9  dieser  Schichten.    Es  ist  kaum  zu  glau- 
dass  sie  nicht  irgendwo  entdeckt  werden  wurden,  hiU 


Ebenso  fehlen  aiie  Producte  des  oberen,  höher  liegenden 
Theiles  5  -Corallenbanke,  Echinusreste  Encriniten  gefaltete 
Terebrateln  der  Concinneen  sind  dem  mittleren  Ruasl 
fremd«    Sie  scheinen  südlicheren  Gegenden 


scbela,  welche  sich  nicht  weit  von  den  Ufern  entfernen, 
hin  vorgedrungen,  wo  sich  gegen  Norden  hin  Juragesteine 


•  ••  •  ■  ■  • 


.  Mach  diesen  Erfahrungen  an  der  Okka  darf  kaum 
noch  bezweifelt  werden,  dasa  auch  Alles,  was  P  alias  im 
weiteren  Fortlauf  eeiner  Reise  gegen  die  Wolga,  von  Ter- 
Steinerungen  oder  von  Kalkstein  anfuhrt,  den  gleichen  For- 


teu  wir  zwei  wichtige  Bestimmungen.    Denn  nicht  allein 
hierdurch  die  Schichten,  welche  an  der  Wolga 

mit  denen  an  der  Okka  verbun* 
aondern  ea  werden  auch  die  Grenzen  bestimmt,  bis 


mächtige  Alluvionbildnngen  oder  Kreide  sie  gänzlich 

Ar s am a s  liegt,  Kalkschichten  umher,  und  darunter  bei 
Iwanowa  Biuschelsand  mit  unglaublich  vielen 
von  Retepora  und  Millepora;  gegen 
stein ;  am  Ufer  der  Pjana  selbst  Sandstein  mit  Kieseln 
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darunter,  und  mit  vielen  Muscheln;  endlich  (I.  60.  )  traf 
er  bei  Wassilof  Maidan,  etwas  nordlich  vom  Alatyr, 
in  der  Breite  von  Kaaimow,  auf  thonige  Erd lagen  mit  vie- 
len Ammoniten,  Belemniten  und  ähnlichen  Resten.  Das 
ist  der  sudlichste  Punct,  an  welchen  sie  erschienen 
sind.  Oestlich  bin,  ehe  er  Simbirsk  erreicht,  findet 
Pallas  schon  auf  der  Höhe  der  Steppe  den  Kreide- 
mergel, welcher  unausgesetzt  bis  Sarepta  herunter  diu 
obere  Decke  der  gansen  Hugelreibe  bildet. 

Sowohl  alle  Beschreibungen,  so  wie  auch  die  Karten» 
haben  immer  die  Aufmerksamkeit  auf  die  besondere  Ge- 
'  stalt  geleitet,  der  Gegend,  welche  von  der  Wolga  von  Sim- 
birsk bis  Sarepta  durchatrömt  wird.  Es  zieht  sich  am 
rechten  Ufer  eine  steile  Hugelreibe  fort,  so  bestimmt,  dass 
selbst  die  nshe  herankommenden  Flusse,  durch  sie  zurück- 
gehalten, oft  sehr  grofse  Umwege  machen  müssen,  am  auf- 
fallendsten die  Swijaja  bei  Simbirsk,  ehe  sie  die  Wolga 
erreichen  können.  Das  linke  Ufer  dagegen  ist  flach ;  die 
hugelloee  Ebene  seist  fort  in  dss  Land,  und  kein  Hügel, 
kein  Fels  erbebt  sich  wieder.  Die  rechte  Wolgareihe  ist 
wirklich  ein  Ufer,  eine  Dunenreihe,  den  Juraabstür- 
zen in  England  zu  vergleichen,  wie  Strangways  sagt, 
mit  welchen  die  Ju raschichten  gegen  Osten  bin  völlig  auf- 
hören. 

Pallas  sagt  (I.  88.),  diese  Abstürze  sind  in  drei 
Theile  getbeilt,  welche  sich  leicht  von  einander  unterschei- 
de«, and  Strang  wsys  hat  von  ihnen  eine  kleine  illuminirta 
Ansicht  geliefert  (Geol.  Trsnssc.  1822.  sec  Ser.  L  pl.  1.). 
Oben  aaf  liegt  der  wdfse  Kreidemergel  mit  vielen  gansen 
and  zerbrochenen  Muschelsehaalen.  Dann  folgt  ein  grauer 
kiesiger  Thon  mit  dem  Anselm  einer  Alaunerde  und  voll  zer- 
streuter Versteinerungen,  dann  endlich  bis  snr  Wolga  ein 
achwarzer  saher  Thon,  gans  pyrilfts,  der  nicht  blos  viele 
Ter  ob  rätsln  enthalt,  sondern  auch  oft  bis  über  anderthalb 
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Fufs  grofse,  mit  einem  irfsfarbigen  Fimifs  aberzogene  Am* 
mo  ni  ten.  Strang  ways  sieht  vier  Abtheilungen  dieser 
Ligen:  1)  Kreideraergel ;  2)  lichtrother  Sand;  3)  schwer* 
«er  »cnieier,  *)  scnwarzer  mon,  neide  letztere  mit  den 
grofsen  Ammoniten.  Eben  Solche  Ammoniten  in  einer  ganz 
ähnlichen  Thonschicht  finden  sich  zu  Murzikha  bei  Kur- 
misch,  etwas  über  der  Mundung  der  Sura  in  die  Okka; 
me  Angabe,  welclie  die  Fortsetzung  dieser  Schichten  ge- 
gen Nischnei-Nowgorod  noch  etwas  näher  bestimmt» 
und  noch  weiter  gegen  Norden  herauf  sind  sie  durch  die 
erofsen  Ammoniten  mit  Perlmutterschaalen  erwiesen  wel- 
che  Herr  Robert  1839  zu  Kineschma  an  der  Wolga 
sammelte,  und  auf  dem  ganzen  Wege  von  Kostronfa  auf 

* 

der  Wolga  herab.  Der  Flufs  scheint  also  im  Norden  big 
Jaroslaw  die  Juraschichten  zu  begrenzen.  In  dem  schwär- 
zen  Schiefer  finden  sich,  29  ^Verst  oberhalb  Simbirsk,  bei 
Goroditsche  wirklich  brennbare  Kohlflölze,  von  ziemlicher 
Mächtigkeit,  allein  von  geringem  Werth,  mit  Ammoniten 
und  Belemniten  vereinigt;  auch  mit  Telliniten  und  feinen 
Kammmnscheln  (Pallas  I.  119);  ein  merkwürdiges  Bei- 
spiel  des  Vorkommens  von  Kohlen  in  einer  oberen  Jura- 
formation. Auch  bei  Syst  an  zeigt  sich  noch  ein  ganz 
gleicher  Kohlenschiefer  (p.  174) ;  darüber  liegt  eine  fast 
klafterdicke  Schicht  von  derbem  weifsgrauem  Kalkstein  mit 
mehreren  Arten  von  Ammoniten,  hoher  endlich  und  sehr 
nichtig  ein  braunlicher  Thon,  der  eine  unsägliche  Menge 
'  von  kleinen  und  grofsen  Belemniten  und  von  anderen  See- 
muscheln timschliesst. 

Die  Ts  che  ff  k  in  sehe  Sammlung  giebt  nun  über  die 
Prodncte  der  Schichten  von  Sysran  Belehrung,  bestimmt 
daher  auch  die  Formation  der  Schichten  bei  Simbirsk 
und  an  der  Wolga  herauf. 

Ammonites  biplex  (Jura  in  Deutschland  p.  74). 
Planulat  mit  bestimmter  Theilung.    In  feinem  Sandstein, 


« 
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der  00  sehr  mit  Asphalt  durchdrungen  ist,  das«  man  es 
auspressen  kann.  Drei  oder  vier  Zoll  grofa;  80  untere 
Rippen.  Mit  Belemnites  canalicul atust  eben  wie 
er  auch  an  der  Okka  vorkommt,  nehmlich  mit  flacher  Kinne, 
deren  Rander  ganz  abgerundet  sind,  auf  dem  kurieren 
Durchmesser  des  Kegeis,  und  mit  der  Apicia  Iii  nie  dieser 
Rinne  ganz  nahe.  Dieser  Belemnit  wird  zuweilen  gevaU 
tig  dick,  zu  mehr  als  einem  Zoll  im  Durchmesser.  %e 
flach  elyptische  Form  des  Durchschnittes,  die  Lage  der 
Apiciallinie  bleibt  aber  dieselbe,  nur  wird  die  Rinne  au 
einer  geraden  Fläche.  ^fe  Vi 

a*  AmmoniteR  Brocchii  Sow.  202.  Von  den  Ma- 
crocephalen.  Kr  wird  bald  erkannt  an  den  hohen  Falten 
auf  der  Suturfläche,  welche  bis  zur  Hälfte  der  Seite  her- 
aufgehen ,  ohne  bedeutend  an  Höhe  111  verlieren.  Dann 
gabeln  sie  sich  oder  auch  es  setzen  sich  neue  Falten  zwi- 
schen den  grofseren,  allein  sie  aind  nur  flach  und  wenig 

turfalten.  Diese  letzteren  stehen  entfernter  von  einander, 
als  sonst  wohl.  In  Stucken  von  zwei  Zoll  Durchmesser 
zahlt  man  nur  zwölf  untere  Falten,  aber  48  Falten  am 
Rucken.  In  Stucken  von  Mezierea  finden  aich  22  uutere 
Falten,  in  englischen,  nach  Sowerby,  zwanzig.  Sutur- 
fläche und  Seite  aind  durch  keine  Suturkante  geschieden» 
sondern  verbinden  sich  in  gleicbmäfsiger  Abrundung,  wel- 
ches diesen  Ammonit  vom  A.  sublae?is  gut  unterscheidet. 
Ein  Viertheil  der  vorigen  Windung  bleibt  unbedeckt,  da- 
her geht  der  Umbilicus  treppenf örmig  in  das  Innere. 
Letzte  Windung  zum  Durchmesser  =  40,5  :  100.  In 
feinkörnigem  grauen  Sandstein  mit  Glimmerblättchen.  Sie 
haben  sröfsteiitheils  ihre  naturliche  Schaalen  erhalten 

Ammonites  sublaevis  mit  scharfer  Suturkante, 
senkrechter  Suturfläche  und  trichterförmigen  Umbilicus. 

Immer  ist  es  aus  diesem  Wenigen  doch  klar,  dass 


brechen.  Zwar  wird  A.  Broccbii  vom  unteren 
geführt,  dagegen  aber  auch  A.  bfplex  von  oberen  Schieb* 
ten.  Daher  mögen  sich  beide  in  der  Nihe  de«  A.  suIm 
laevis  vereinigen.  Terebrateln  oder  andere  Producte  des 
.  Jora  von  den  Hügeln  der  Wolga  enthält  die  Sammlung 
fiHto,  Dagegen  findet  sich  in  der  russischen  Sammlung 
«jföBntgl.  iMineraliencabinets  zu  Berlin  ein  großer  Block 
von  dem  Ufer  der  Wolga  selbst,  bei  Simbirsk,  der 
ausserordentlich  schon  und  merkwürdig  ist  Ammoniten 
von  einigen  Fufs  im  Durchmesser  liegen  dick  aufeinander, 
und  in  der  Masse  zerstreut  eine  grofse  Menge  kleinerer 

*  -     Mft  ri      1 1  n  ■         ftnuodlkan        Aft  «tIaIo       II  ■  ■  11  rlai<f  n  aiifainani)o* 

Ammomien    uerseioeii    /in,     yivic   nuuuerie  auiciniiiuer. 

Alle  mit  natürlicher,  farbenspielender  Schaale.  Es  ist 
grofstentheUs  Aromouitea  biplex  mit  bestimmter  Thei- 
long  äu  iwei,  nahe  am  Rucken,  mit  mehr  als  7  Windun- 
Eine  tollständig  erhaltene  Windung  von  8  Zoll  Durch* 
■f  hat  29  untere  Falten ,  die  folgenden ,  wären  sie 
such  vollständig,  worden  34  Falten  haben,  dann  43,  dann 
48.  Die  Windungen  sind  nur  wenig  involut  In  der  in- 
neren erhaltenen  verhält  sich  die  Windung  zum  Durchraes- 
27 :  100.  Suturfläche  und  Seite  sind  in  fortge- 
Rundung  mit  einander  verbunden.  Zwischen  die* 
Gestalten  drängt  sich  Belemnites  can ali  c u latus  , 
von  eben  der  Form,  wie  bei  Sysran,  queroval  auf  der  Rinne 
im  Profil.  Auch  einige  Stucke  von  Terebratula  per- 
sonata. 

Ferner  erscheinen  in  diesem  Block:  A starte  por- 
recta.    Romer  hat  T.  8.  F.  8.  eine  Abbildung,  welche 

Scutellum,  sie  ist  breiter  als  lang.    Die  Buckel  stehen  ganz 


nur  wenig  hervortritt.   Das  Scutellum  dagegen  verbindet 

rr  in Kei  uiii  uieser  vorueren  oene, 
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lieht  sich  über  iweidr  i  Ithei  I  der  hinteren  Seite.  Seine 
Rander  sind  sehr  scharf,  die  Seiten  aber  und  mit  höchst 
feinen  Anwachsstreifen  bedeckt,  welche  gegen  die  Buckel 
herauflaufen.  Der  untere  Rand  lauft  mit  dem  Scutellum 
fast  parallel  und  ist  stark  crenelirt.  Die  Buckel  werden 
von  stark  erhöheten,  oben  sehr  scharfen  An- 
wacbsfalten  umgeben,  die  gegen  den  Rand  stets  mehr  sn 
Höhe  verlieren,  und  endlich  zur  feinen  Streifung  herab- 
sinken, so  wie  es  auch  an  der  Astarte  bipartita  Sow.  521. 
3.  vorkommt.  Zwei  starke  Zihne  im  Schlofs  neigen  sich 
schief  gegen  die  hintere  Seite.  Länge  100.  Breite  HO. 
Dicke  70.  Die  Scbssle  ist  gsns  erhalten,  ■Hein  das  In« 
nere  ist  mit  bläulicbweii'sem  Chalendra  ausgefüllt.  Mit  ihr 
erscheint  Avicula  b  ram  b  u  rleasls  Phil.  I.  PI.  VI.  F.  6. 
Sie  ist  langer  als  breit,  wie  7  :  6.  Schief  mit  80°  auf  der 
Schlofslinie,  der  Flügel  auf  der  Vorderseite  ist  kurser,  als 
die  untere  Breite ,  ohne  Ausschnitt  18  scharfe  Rippen 
mit  einigen  feineren  in  den  Zwischenräumen.  Die  untern 
Schaale  ist  von  gleicher  Grölte.  Plagiostonn  pect!« 
ooideum  Sow.  114.  4b 

•  Mit  allen  diesen  Juratnnscheln  erscheinen  auch  einige 
nusgeseiohnete  Muscheln  der  Kreide,  wahrscheinlich  von 
der  gans  oberen,  weit  in  die  Steppe  fort  setienden  Deckt 
der  Schichten. 

Inoceramus  Grlpsii.  GoldfuTs  T.  113.  F.  4. 
Viel  breiter  als  lang,  allein  nicht  so  dick,  tls  die  Figur 
von  Goldfufs.  Kern  in  sehr  feinkornigem  doch  nicht 
glimmrigem  Sandstein. 

Inoceramus  gryphaeoidei  Sow.  584.  mit  sehr 
gekrümmten  Schnäbeln  und  uro  Vieles  länger,  als  breit. 
In  sehr  dunklem  feinkornigem  Sandstein,  dem  Grünsand 
Ihnliaai 

Die  Ausdehnung  dieser  Kreideschichten  ober  die  Steppe 
Bach  Westen  hin  ist  sehr  gut  von  Herrn  Jssikow  unter- 

i 
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sucht  und  beschrieben   worden   ( Gornoi  -  Journal  1682. 

Quartal  2.  155.)..  Man  lernt  hieraus  wie  weit  die  Kreide  | 
ohngefähr  gegen  Norden  heraufd ringt,  und  wie  gegen  St-  t 
den  wohl  Kaum  irgendwo  noch  Juragesteine  hervortreten 
werden.    Herr  Jaaikow  sagt,  die  Kreide,  die  fast  überall 
zwischen  der  Wolga  und  der  Sura  sichtbar  wird,  theile 

oben  in  weifse  harte  Kreide,  dann  folgt  die  graue 
Kreide,  Craie  tufeau,  Glauconie  crayeuse,  Opoka,  dann 
Kai  km  er  gel,  und  bei  Simbirsk  und  Sysran  noch  darun- 
ter feinkörniger  Sandstein.  Die  Kreide  wird  häufig  zu 
Kalk  gebrannt  und  verfuhrt,  vorzüglich  in  den  Dörfern  , 
Oborynie  und  Kluschkoff  des  Karsunskiscben  Kreises.  Die- 
■er  obere  Theil  findet  sich  aber  nur  in  zerstreuten  ge- 
trennten Massen  oder  Inseln.  Zusammenhängender  ist  die 
graue  Kreide,  die  von  der  weifsen  durch  einen  mit  grü- 
nen Puncten  canz  erfüllten  Menrci  getrennt  wird  Der 
Kalkmergel  enthält  Glimmerblättphen  und  oft  in  Them- 
schichten phosphorsauren  Kalk,  dessen  rundliche  Stücke 
wie  polirt,  oder  mit  schwarzem  Lack  aberzogen  erschei- 
nen (Schilofka  am  Uren).  Er  bildet  Höhen  von  70  Fufe 
und  mehr.  Die  Stadt  Karsu n  steht  auf  solcher  Höhe.  Or- 
ganische Reste  finden  sich  überall  in  grofser  Menge,  vor» 
züglich  in  den  beiden  oberen  Abtheilungen.  Glossopetera 
von  vielen  Arten.  Baculitea  vertebralis,  mit  Crauien 
und  Serpuliten.  Abdrücke  von  JNautilen  (Nautilus  elegant 
ist  an  der  caucasischen  Linie  nicht  selten.  Fischer  Mos- 
cou  PI.  XM.).  Belemnitea  mucronatus,  Scaniae, 
■  emicanali cula t us  (?)  in  der  unteren  Schicht  der 
weifsen  Kreide.  Terebratula  carnea  und  interme- 
dia oft  zwei  Zoll  lang,  T.  octoplicata  und  T.  pectita 
alle  in  weifser  Kreide.  T.  Defrancii  6  Linien  grofs, 
auch  in  Glauconie.  Ostrea  oder  Gryhaea  vesicula- 
rit.    Viele  Arten  von  Pecten:   fragilis,  corneui, 

« 
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serritus,   undulatus.     PJagiostoma  spinosum. 

P.  semisulcatum  Iii  die  gewthnlichate  Versteinerung 
der  weiften  Kreide  von  Simbirsk.  In  occrimui  Cu- 
▼  ieri  bis  drei  Fufa  laiig.  Inoceramoa  Brongniertll 
nur  in  der  grauen  Kreide  und  im  Kalkmergel.  Ec hl  aus- 
arten finden  «ich  nur  in  der  weiften  Kreide,  nicht  In  der 
grauen  und  im  Mergel;  i>  i  d  a ri s *v a  r io  1  a  ria  und  ve- 
aiculoaus,  ebenao  Ananchitea  ovata.  Näher  be- 
stimmt Herr  Jasikow  die  Fundorte  nicht. 

Pallas,  indem  er  von  Sysran  die  Wolga  herabfährt, 
redet  noch  oft  von  einer  wcifsen  Sandsteinscbicht ,  welche 
unauageaetst  verfolgt  werden  kann,  und  die  fiele  Muscheln 
enthält,  vorzuglich  von   Kamyachin   abwärts  (Tauri- 
sche  Reise  I.  50.);  bei  Antipofka  (p.  66)  und  bia  nach 
Zaryzin.    Beatimmte  Angaben,  aus  welchen  sich  ermit- 
teln liefse,  ob  diese  Sandstein ilötze  noch  zur  Juraforma- 
tion gehören,  oder  schon  den  Kreidebildungen  zugerech- 
net werden  müssen,  fehlen  indessen  bis  jetzt;    such  hat 
man  von  diesen  Klötzen  bisher  noch  keine  Muscheln  ver- 
schickt! oder  sie  näher  beschrieben.    Bei  Wolak  hat  Hr. 
Rose  ein  Kalksteinstuck  abgeschlagen,  welches,  nach  Hrn. 
Ehrenberg's  microscopiscber  Untersuchung ,  aom  gro- 
llen Theile  aus  der  Teztularla  der  Kreide  gebildet  ist. 
Die  Wolgahöhen,  „das  Ufer  des  csspischen  Meeres"  (Pal- 
las I.  67.)  verlassen  die  Wolga  an  der  Mundung  der  un- 
tern Jeishanka,  und  verändern  zuletzt  bei  der  Sarpa  In  der 
Landecke  Moo  Chammur  ihre  Richtung  gänzlich,  und  sie- 
ben sich  in  daa  Land ,  damit  sind  such  nun  Jura 
und  Kreide  für  diese  Seite  ron  Kuropa,  völlig 
Abgeschnitten.    Oberhalb  Kamen oi  Jar  zeigt  sich 
zwar  wieder  eine  kleine  Kette  von  Thonschiefer,  allein 
Pallan  sagt  sehr  gut,  dieser  Thonachiefer  setze  fort  in 
dem  Flötse,  daa  in  der  jenseitigen  Steppe  unter  dem  Na. 
men  Bogdo,   Tachaptechaschi,  zum  Vorschein  kommen. 

X«rsten  und  r.  Deelen  Archiv  XV.  Bd.  EL  I.  ? 

Digitized 


t  , 


t  - 


ten  des  Bogdo  fast  mit 
ren  Formationen,  sondern  «am  Muschelkalk,  das  erste 
Mal,  das«  aeit  der  Oateee  diese  Formation  mit 
Bestimmtheit  in  Russland  auftritt.  Der  höchst 
merkwürdige  Aromoni  tes  Bt>g  doanus  in  der  Königl. 
gammlang  xa  Berlio,  xeigt  Loben  an  den  Rindern  seiner 
9  welche  nur  der  Familie  der  Ceratiten  daher 


planchea  d' A  ramonites  PL  IL  F.  2.)-  1    '  * 

Das  hohe  Ufer  an  der  rechten  Seite  der  Wolga  ist 
daher,  wie  in  so  vielen  Gegenden  auf  der  Erdfläche,  so 
hier  ein  steiler  Absturz  der  Juraschichten,  welchen 


krystallisirten  Geateinmassen  zukehren. 

■ 
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Jura  bei  Orenburg  und  am  Heck. 

Nicht  weit  nördlich  ton  Orenburg  fliesst  der  Swl- 
mysch  ton  Norden  herunter  in  die  Sakmara  and 
dieser  in  den  Oral.  An  seinen  Ufern, 
sieht  weit  von  der  Mundung  finden  sieh  Muscheln  der 
Juraformation,  mit  weifser  Schaale,  wie  bei  Sysran.  Die 
Kenntniss  dieses  Vorkommens  beruht  indessen  bisher  noch 
lediglich  auf  einem  Stfick  in  der  rassisch« 
Berliner  Cabinets,  welches  sehr  merkwürdige  or, 
Korper  enthält.  ^ 

Die  häufigste  ist  Lneina  lyrata  (Phil L  L TL  11.)  Taf. 
JDI.  FSg.l.u.S.  eine  sehr  flache,  vorn  ganx  runde  Muschel. 
Auf  der  hinteren  Seite  erhebt  sich  eine  Falte, 
nur  weniger  hoch,  und  die  zahlreichen  Anwachsstreilen  § 
von  ihr  ans,  steil  gegen  das  Scutellum  in  die  Höhe.  Die 
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terscite  geneigten  dirergfrenden  schmalen  Zahnen,  ohn- 
gefähr  wie  bei  Lucina  radiola,  Avicula  inaequival- 
vis,  Astarte  minima  (Goldfufs  134.  15.)  mit  stark 
crenelirtem  Rande  und  mit  14  — 16  starken  Anwachsrin- 
gen. Pecten  vagans  wohl  3  Zoll  lang,  mit  8  hoch- 
stehenden Rippen.  Pecten  arcuatus  sehr  ausgezeich- 
net  Die  Bissusseite  tief  ausgebuchtet  und  die  Streifen 
auf  der  Schaaie  bogenförmig  dem  Rande  zu  gekrümmt« 

Offenbar  sind  diese  Massen  als  Vorläufer  der  Jura- 
berge  su  betrachten ,  welche  sudlich  von  Orenburg 
im  Thale  des  Heck  herauf,  big  nach  dem  Gebirgsrücken 
des  Mougodjar  verfolgt  worden  sind.  Wir  kennen  diese 
Schichtenfolge  aus  der  lehrreichen  Beschreibung  in  der 
Meyendorf  sehen  Reise  nach  B  o  k  h  a  r  a  und  die  Tscbeff- 
k in  sehe  Sammlung  bringt  uns  herrliche  Stücke  aus  die- 
sen Thälern  vor  Augen,  welche  trefflich  dienen,  die  be- 
kannt gewordenen  Nachrichten  noch  ferner  su  beitätigen 
und  an  erläutern. 

SiebcnsJg  Werst  südlich  von  Orenburg,  oh n weit 
der  Berdänka,  die  in  den  Ural  fällt»  allein  auch  nicht 
weit  vom  Heck  liegt  der  grofae  und  wichtige  Salzstock  von 
Iletzkaja  S a s ch t s chi t a.  Schon  Humboldt  hatte 
ans  dieser  Gegend  ein  treffliches  Stück  im  Berliner  Cabi- 
aet  niedergelegt,  in  welchem  Ammonites  Jason  eben 
so  schön,  wohl  erhalten,  grofa  und  mit  farbenspielender 
Schaaie  liegt,  wie  an  der  Okka  (Jura  in  Deutschland  p.  65). 
Er  war  von  der  fikensteüigrube  Beloselsk  in  der  Kir- 
gisensteppe; wahrscheinlich  nicht  weit  vom  Salzstock  ent- 
fernt. Wirklich  lässt  nun  auch  die  Sammlung  nur  solche 
Muscheln  erblicken,  welche  gewöhnlich  diesen  ausgezeich- 
neten Ammoniten  begleiten;  allen  von  den  Ufern  der  Ber- 
«lika. 

Gryphaea  dilatata,  mit  senkrechtem  Schlote,  und 
jeoieits  4er  Bütte  sehr  weit  verbreiteten  Seiten,  Vie  ea  bei 
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dieser  Leitmnschel  gewöhnlich  ist.    Der  Mnslceleindruck 
ist  gewaltig  grob  und  lang;  «bot  seine  Anwmcbslsmellsa 
berühren  mit  ihrem  äusseren  Rande  die  Depr^iansfajte  • 
der  Seite,  and  krummen  sich  halbmondförmig  nach  Aussen^  J 
Auf  dieser Muachel  Hegt  Exogyra  subnodosa  CGofdf. 
II.  p.  34.  T.  86.  F.  8.)  ganz  der  6  o  1  d  f  u  f  a  sehen  Raschrrf-  p  J 
bnng  gemfiss,  mit  tiefer  Oberachaale,  sehr  gkruramten  0 
Schnabel,  flacher  vorderer  Seite,  mit  der  allen  Exogyrelt 
zukommenden  starken  Depression  oder  Muskelfalte  dieser 
Seite  und  mit  scharfen,  doch  abgerundetem  Rücken.  Dass 
Qoldfufs  fn  der  Depression  noch  eine  Knotenreibe  be- 
schreibt und  abbildet,  beruht  gewiss  auf  Irrthum.    Ea  ist 
der  Natur  einer  Exogyra  entgegen.    Die  Muschel  ist  nicht 
einen  halben  Zoll  grofs.    Serpula  limax  Goldfufa 
T.  67.  F.  12.  unten  dreieckig,  oben  rund. 

Plagioatoma  laeviuaculum  Sow.  Lima  1« 
Goldfufa  T.102.  F.  3.  Die  Falten  aind  viel  breiter,  als 
ihre  Intervalle,  ganz  flach,  ungleich  an  Breite.  Nur  in  der 
Nähe  des  Schnabels  setzen  sie  fort  über  die  ganze  Schatte 
weg  ;  sie  setzen  ab  an  starken  Anwachsriogen,  und  treten 
wieder  hervor,  ohne  Fortsetzung  der  oberen  zu  sein,  wie 
an  so  vielen  Plagioatomen  und  wie  ea  an  P.  Hermanni  ao> 
auffallend  ist.  Am  Rande  der  Schaala  verschwinden  aber 
diese  Streifen  ganslich  auf  dem  Rucken  und  bleiben  nur 
noch  an  den  Seiten  hervortretend;  aber  aehr  breit.  loa 
höchst  feinkornigen  festen  Sandstein. 

Amnion  ites  apertus.  Er  gebort  zu  den  Den  ta- 
ten und  ist  dem  A.  Jason  aehr  nahe  verwandt.  Doch  un- 
terscheidet er  aich  wesentlich  von  diesem  dadurch,  dass 
mehr  als  drei  Viertheile  der  Windung  von  der  nächstfol- 
genden unbedeckt  bleibt,  und  auch  das  Anwachsen  der 
Windungen  ist  weit  weniger  schnell.  Die  Hohe  der  Win- 
dung verhalt  sich  zum  Durchmesser  wie  23  :  100.  Bei 
A.  Jason  fst  die  Windungshöhe  die  Hälfte  des  Durch  mea- 
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fers.  Sonst  sfnü  die  Falten  an  der  Suturkante  eben  ao 
hoch  und  zurückgeschlagen,  und  auch  die  Theilung  ge- 

Schicht  auf  gleiche  Art.    Bei  einem  Stuck  von  2J  Zoll 

v 

J  Durchmesser  stehen  in  inneren  Windungen  22  Falten,  dann 
^     nach  Aiisaen  hia  wieder  22;  dann  32  Falten.    Beide  Am- 

•  moniten  finden  sich  doch  neben  einander.    In  weifslich- 

•  grauem  Kalkstein.  —  Mit  ihnen  finden  sich: 
Ammonites  cordatus,  mit  crenelirtem  scharf  ge- 

ielten  Kucken. 

Pecten  fibrotus.  Cucullaea  conclnna.  Lu- 
oina  lyrata;  der  am  Salmysch  völlig  gleich;  auch  eben 
80  grofs.  Ast  arte  minima  auch  der  von  Salmysch 
gleich.  Kern  einer  grofsen  Cor  bis,  vielleicht  C.  ovalis. 
Belemnites  excentricus.  Blafnville  häufig,  doch  nicht 
grofs.    Amphidearaa  recurvum  Phil.  V.  25. 

Scalaria  Münster!  Romer  T.  X.  F.  5.  Nicht 
\  Zoll  lang,  schmal.  Die  Breite  der  Windung  verhalt  sich 
iur  Höhe,  wie  8:11.  Die  Langsrippen  sind  sehr  stark 
und  stehen  nahe  zusammen,  14  in  einer  Windung.  Die 
Qncrstreifen  sind  nur  in  den  tiefen  Intervallen  sichtbar, 
doch  scharf. 

Endlich  reihet  sich  zu  Allem  diesen  noch  Ammo- 
nites biplex,  mit  flacher  Seite  und  vielen  Falten,  die 
erst  ganz  nahe  am  Rucken  sich  thcilen,  und  in  der  Höhe 
sogar  noch  stärker  zu  werden,  als  an  der  Suturkante.  Er 
scheint  grofs  zu  werden.  Die  Bruchstücke  lassen  Stucke 
fon  mehreren  Fufs  Durchmesser  erwarten. 

Also  auch  am  Ural,  wie  am  Heck  bleiben  wir  in 
einer  sehr  eng  umschränkten  geognostischen  Sphäre.  Wenn 
auch  einige  Producte  obere  Juraschiebten  anzeigen  könn- 
ten, ao  werden  doch  auch  diese  sehr  bald  durch  die  raei- 
aten  und  eben  durch  die  bestimmendsten  der  übrigen  or- 
ganischen Reste  zu  Schichten  versetzt,  die  dem  Oxford- 
clay  zunächst  unterliegen,  oder  auch  in  diesem  selbst 
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vorkommen.     Auch   nicht  eine  Muschel  erscheint ,  die 
man  mit  einigem  Rechte  den  unteren  Juraschichten  «mah- 
len könnte.     Et  iässt  sich  daher  wohl  vermuthen,  dass 
der  Sandstein,  der  unter  der  Mnschelerfullten  Kalkstein- 
achicht  hervorkommt,  dem  braunen  Sandstein  des  mittle« 
ren  Jura  ohngefabr  gleich  sein  möge,   der  im  gröfsten 
Theile  von  Deutschland  und  in  Yorkshire  Lias,  von  den 
oberen  Corallschichten  trennt.    Hr.  P and  er  sagt  aüs^ 
drücklich  (Beyendorf  Bockhara.  353.),  der  Kalk  stillt 
ruhe  auf  Sandstein  überall  im  lieckthale  herauf,  und  die- 
•er  Sandstein  sei  derselbe  wie  der,  welcher  bei  0  ren  bürg 
Kupfererze  enthalte.    Woraus  jedoch  noch  nicht  folgt,  dass 
auch  die  Sandsteine   mit  Kupfererzen  im  Gouvernement 
Perm  hierher  gerechnet  werden  müssen.    Hr.  f.  Meyen- 
dorf  giebt  noch  bestimmter  viele  Orte  an,  wo  er  Ann 
moniten  und  Belemniten  geschn  hat    Auf  dem  Djilandu 
Tepeh,  30  Werat  von  Orenburg,  dem  höchsten  Hügel 
der  Gegend.    Dann  vorsüglich  «wischen  dem  Ouzoon 
B our tu  und  dem  Caraboulack,  welches  schon  einen 
ganzen  Breitengrad  sudlich  am  Heck  herauf,  von  Oren- 
bürg  entfernt  ist;  und  diese  Ammoniten,  setzt  Hr.  von 
Meyeudorf  hinzu,  mit  vielen  anderen  Muscheln  verei- 
nigt, finden  sich  in  der  That  uberall  wieder,  bis  zur  Berg- 
kette von  Mougodjar,  die  aus  Grünstein  besteht  (p.  13>. 
P ander  nennt  nach  den  Tamdi  Jaman  auf  der  linken 
Seite  des  Heck  ais  einen  Ort,  wo  die  Ammoniten  besou- 
ders  grofs  erschienen  sind,  bis  2!  Fufs  im  Durchmesser; 
und  Belemniten  in  grofser  Zahl  an  den  Ufern  de« 
Kubleil  itemir,  der  schon  jenseits  des  Baasaghapassea 
der  Emba  zuläuft.    Ob  wohl  in  der  ostlichen  Kirgi  _ 
sensteppe  ähnliche  Juragesteine  noch  wieder  vorkome 
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Jura  im  Norden  von  Sibirien. 

In  einsamen ,  fast  unbewohnten  Gegenden ,  weit  Ton 
i    aller  Art  von  Ctiltar  entfernt,  an  den  Floaten  Soawa 
und  Tosja,  welche  auf  der  Ostseite  dea  Urala  den 
Oby  sufliefsen,  eracheinen  unerwartet  wieder  Sandsteine, 

i 

Diese  merkwürdige  Entdeckung  verdanken  wir  dem  Berg- 
werks-Officier  Strajewsky,  der  im  Jahre  1888  von  Bo- 
goslowsk  zur  Untersuchung  des  Gebirges  über  500  Werst 
nördlich  herauf,  und  in  die  schneebedeckten,  wilden  Ket- 
ten des  Urals  eingedrungen  ist  (Humboldt  Fragmena 
asiatiques,  2.  edit  p.400).    Er  fand  In   der  Nibe  der 
Mednoje  simowjo,  320  Werst  oder  45}  geeg.  Meilen 
von  Bogoslowsk  entfernt,  an  dem  rechten  Ufer  der  Soswa  . 
einen  dichten  sandig-thonigen  Kalkstein  mit  vielen  kleine« 
Giimmerblättcheu,  wahrscheinlich  nnr  tob  geringer  Mäch- 
tigkeit und  unmittelbar  auf  Grünstem  oder  Dioiit  ffela- 
gert;  und  in  diesem  Gestein  neigte  sich: 

Ammonites  apertus,   dessen  Begleiter  A.  Jason 
wohl  auch  nicht  fern  gewesen  sein  wird. 

Ammonites  circumtentus.  Von  den  Dentalen. 
Nur  ein  Fragment,  aber  deutlich«  Indessen  ist  er  kaum 
vom  A.  varians  der  Kreide  su  unterscheiden,  wenn  nicht 
dadurch,  dasa  dieser  mehr  Zähne  im  Umkreise  hat,  als 
untere  Falten,  der  sibirische  dagegen  wenigere  Zahne,  als 
Falten.  Diese  Falten  erheben  sich  schon  auf  der  kleinen 
senkrechten  Suturfliche,  und  werden  auf  der  MiUe  der 
nur  wenig  gewölbten  Seite  an  Spitzen.  Dann  fallen  sie 
ab,  und  verbinden  sich  ohne  Regel  bald  swei  in  einen. 
Zahn,  bald  auch  nur  eine.  Die  Zahne  selbst  sind  grofs, 
und  stehen  schief  auf  dem  Umkreis  der  Windung  und  ver- 
lieren sich  gegen  den  Sypho  herauf.  Sie  begrenzen  eine 
tiefe  ahme,  in  welcher  der  stark  hervortretende,  fast  frei- 
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liegende  Sypho,  wie  eine  Schnur  die  ganze  Windung  um- 
giebt.  Zarte  Einschnitte  geben  diesem  Sypho  auf  armer 
ganzen  Lange  eio  gekörntes  Ansehn.  Vierzig  Falten  wur- 
den auf  einer  Windung  stehen,  von  |  Zoll  Durchmesser, 
nber  nur  28  Zähne.  A.  variana  würde  bei  dieser  Gröfse 
14  untere  Fslten  besitzen  und  24  Zahne  am  Rande.  Win- 
dnngshohe  =  38.  Windung  zum  Durchmesser  wie  40.1 
106.  Breite  zur  Hohe  =  33  :  34.  Nur  ein  Drittheil  der 
Seite  ist,  int olut,  $  der  Windungen  bleiben  frei. 
.  .  Trochua  jurensi  similis.  Römer  T.X.*F.13. 
Jode  Windung  ist  von  zwei  ebenen  Flächen  gebildet,  «beide 
von  gicicner  viroise,  oie  Sien  inj  siuiupieii  vyiiikci  vereiui- 
gen.  Die  der  Sutur  zunächst  liegende  Fläche  ist  mit  60 
gegen  die  Axe  geneigt,  mit  etwa  40  Grad  die  obere 


acharfen  Querstreifen  umgeben,  und  diese  von  noch  feine- 


ten.    Ohngefähr  sechs  Querstreifen  stehen  auf  jeder  Fläche. 
Die  obere  Mundfläche  ist  etwas  abei 
l^ie  M  u  n  d  o  ffo  n  n  g 'ist.  gedruckt, 
Tolimskoje  aimowjo  liegt  noch  140  Werst  oder 


Hier  liegen  die  Versteinerungen  in  einem  Mergel,  welcher 
in  zwei  verschiedenen  Schichten  vorkommt.  Dieser 
gel  verliert  sich  in  dem  darüber  liegenden  Sandstein 
liefert  höchst  sonderbare  Gestalten. 

•  Belemnitea  eanalieulatua  var.  eurtus  Eichw. 
Genau  wie  bei  Sysran.  Die  Apiciallinie  steht  auf  der 
Seite  der  Rinne  dem  Rande  so  nahe,  dass  sie  nur  ein 
Sechstheil  des  Durchmessers  davon  entfernt  bleibt,  |  hin* 
gegen  dieses  Durchmessers  gegen  den  Rucken  hin  übrig 

doppelt  des  gröfsten  Durchmessers,  von  Seite  zu  Seite. 
.      Amraonites  Ko n i gii  (Jura  kl  Deutschland  f.  06). 


•f 
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Mit  allen  bestimmenden  Kennzeichen,  mit  Lotion  und  auch 

auf  dem  gröfaten  Theile  mit  Schaale.  YVindungahöhe  ss 
53:  100.  Windung  zum  Durchmeaaer  wie  40:100.  Breit« 
und  Hobe  sind  gleich.  30  untere  Falten  auf  der  letzten, 
ganz  runden  Windung,  46  FaKen  in  der  dieaer  zunächst 
stehenden.    Eine  Leitmuschel  für  mittlere  Juraschichten. 

Terebratula  bullata  Sow.  435.  F.  4.  (über  To- 
rebrateln  p.  67).    Wir  lernen  diese  auffallende  Terebratel 
hier  in  einigen  sonderbaren  neuen  Abänderungen  erkennen. 
Ein  Stück  ist  so  sehr  der  Sowerb jachen  Figur  ähnlich, 
als  habe  aie  zum  Muster  gedient.     Sehr  deutlich  atofaen 
am  Stirnrande  die  Rippen  beider  Schaalen  correapondirend 
auf  einander.    Lauge  =  100.    Breite  =  83.    Dicke  =  78. 
Die  Ventralichaale  umfasst  am  Stirnrande  die  Dorsslschaale, 
und  diese  ist  dort  in  ihr  gänzlich  versenkt.    Daa  iät  eine 
ganz  ungewöhnliche  Erscheinung  und  findet  sich  nur  noch 
bei  Terebratula  dyphia  wieder.    Nun  aber  finden  sich  an* 
denselben  Ort  noch  mächtig  grofse  Terebratcln,  welche  ao 
sehr  an  Breite  zugenommen  haben,  daaa  dadurch  die  Rip- 
pen am  Rande  sich  gänzlich  verstecken  (T.  wciualiformia). 
Allein  immer  noch  ist  der  Stirnrand  ohne  Einbiegung  nach 
irgend  einer  Seite  und  die  Doraalschaale  ist  tief  in 
die  Ventralschaale  versenkt.    Kein  Zweifel  daher, 
daaa  auch  diese  Terebrateln  nur  Abänderungen  der  T.  bul- 
lata sein  können.    Sie  sind  2i-  Zoll  lang  und  2  Zoll  breit. 
Die  Dicke  sinkt  an  diesen  Stucken  bia  62  :  100. 

Terebratula  eoncinna.  Es  ist  «war  nur  ein  Kern ; 
doch  ateht  sehr  deutlich  die  Mitte  der  Ventralachaale  weit 
über  den  Rand,  und  die  Falten  senken  sich  in  halben  Bo- 
gen zum  Rande  der  Seiten. 

Pecten ;  ein  grofser,  ohne  Längsstreifen  oder  Fal- 
ten, gans  rund  im  Umkreise.  Die  Schaale  iat  in  höchst 
feine,  nahestehende,  aber  scharfe  Anwachaatreifeu  zertheil t, 
die  regeimifaig  coucentrisch  sich  folgen.    Der  Schjofskan- 
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ist  von  70  Grad.  Ohren  sind  nicht  sichtbar, 
hüte  wohl  den  %'nkel  von  Pecfen  demis-  , 
aus  (Phillips  VI.  5.)  aber  die  Zeichnung  ist,  znr  Ver- 
zu  unvollkommen  und  keine  Beachtung  sagt 
näheret.  Sowerbyl  Pecten  orbicularie  (PI  lßC),  ' 
würde  ai] ch  wohl  einige  Aehnlichkeit  haben,  doch  sind  die 
Anwaehsstretfen  bei  Weitem  nicht  so  fein  inld  so  gedrängt 
*  ^Perna  qua  d  rata,  mit  natürliche^  Schaale  ,  wie  im 
Thale  Andorra.  Viele  Jftfutcheln  dieser  Art  liegen  über- 
einander. Die  Schaalen  sind  von  einem  Aiytilus  durch- 
bohrt, der  aber  zur  Beschreibung  nicht 
in  sein  scheint 


Astarte  Veneria  Eichw.  Sie  stehjt  der.  ele- 
gans  Sow.  sehr  nahe,  nur  scheint  die  Lunula  ^noch  etwas 
^>  tiefer/  daher  die  vordere  Seite  noch  mehr  ausgebucht  et  zu 
sein.  Die  Breite  ist  gröfser  als  die  Länge. 
*  Solen  antiquoa  Eichw.  Abbild.  Taf.  HI.  Fig. 
8.  u.  0.  Gewiss  ein  Solen ,  und  elfter  der  grofsten.  Die 
a^^u8q}k^1  ist  Ii den  J^ndcn  kl&fl^da'd  ^  und  s^dst  sb^tV^^ä* 
mal  breiter,  als  lang.  Die  Buckel  stehen  im  vorderen 
Drittheil  der  Breite.  Nach  hinten  zu  treten  die  kurzen 
Nymphen  stark  hervor,  wie  bei  allen  Solcns.  Die  ganze 
Form  ist  sehr  regelmässig  queroval ,  und  ausser  den  un- 


gleicher Stärke  bis  unter  die  wenig  gebogenen  Schnä- 
bel y  es  bleibt  nur  eine  sehr  flache,  wenig  deutliche  Lunula. 
Schärfer  iat  jedoch  der  Rand  des  sonst  auch  wenig  aus- 
gezeichneten Scutellums  auf  der  Hinterseite.  Länge  = 
100.  Breite  m  174.  Dicke  sa  60. 

Lutraria  donacina.  Rom  er  T.  IX.  F.  14.  Kurz, 
nur  wenig  breiter  ala  lang,  klaffend,  ohne  alle  Längsstrei- 
fen. Die  vordere  Seite  ist  abgestutzt,  unten  nur  wenig 
vortretend.    Die  hintere  Seite  und  der  untere  Rand  laufen 
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gekrümmten  Buckel  lehr  breit.    Lange  s=  100.  Breite  = 

181.   DHft  =  70.    •        e  *' 

Hippopodiam  angustatum.  Abbild.  Taf.  II!.  Fig. 
6.  u.  7.  Die  breiten,  stark  gekrümmten  Buckel,  von  deren  Spitze 
dne  ansehnliche  und  breite  Vertiefung  bis  zum  unteren  Rande 
herabläuft  und  die  Schaale  in  zwei  ungleiche  Hälften  zer- 
theilt,  die  tiefe  Grube,  Tom  unter  den  Buckeln,  und  diegrofee, 
gleichsam  aufgeblasene  Dicke  der  Sensalen  im  vorderen 
Theile  hat  die  Muschel  mit  dem  H.  ponderosnm  gemein.  Die 
hintere  Seite  fallt  aber  schnell  ab  und  verschmälert  sich 
bis  zu  einer  Schärfe  am  hinteren  Rande.  Die  Anwacbe* 
streifen  sind  sehr  flach  und  breit.  Der  untere  und  der 
obere  Rand  sind  ziemlich  parallel,  so  dass  im  Ganzen  die 
Seitenansicht  die  Form  eines  Rechtecks  erhält«  Länge 
=  100.  Breite  =  161.  Dicke  unter  den  Buckeln  =  04. 

Alle  diese  Gestalten  fuhren  immer  nur  zu  oberen,  nie 
gegen  untere  Juraschichten.  Aber  sie  tragen  doch  nicht 
mehr  den  Charakter  der  Schichten  an  der  Okka  und  am 
Heck.  Man  mochte  de  mit  anderen  Juraschiebten ,  »die 
vielleicht  fn  Turkestan  vorkommen  mögen,  in  Verbindung 
glauben,  am  so  mehr,  da  weder  in  Europa  noch  in  Ame- 
rica irgend  ein  Juragestein  so  hoch  gegen  Norden  herauf* 
geht.  Eine  solche  Verbindung  wäre  noch  denkbar;  allein 
womit  soll  man  die 'Schichten  in  Verbindung  setzen,  welche 
Ammoniten  enthalten,  die  wie  Perlmatter  glänzen,  und  die 
Sannikow  1811  von  der  Ostseite  der  Neusibirischen  Intel 
Fadejew  nach  Irkutik  brachte  (Wrangel  Sibirische 
Reise  113).  Im  ganzen  östlichen  Sibirien  sähe  mau  bis- 
her noch  Nichts,  was  am  Jura  erinnern  könnte. 

Bogoslowsk. 

Die  Umgegend  und  die  geognoatischen  Verbältiiisse 
ron  Bogoslowsk  sind  nns  zuerst  durch  die  klare  und  licht- 
volle Darstellung  bekannt  geworden,  die  wir  Hrn.  Ron 
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«aj  ffoUNdbi  ;  im  »«tfleVn  Fiifae  d«^Urml$cUlfcw ,  M 
Wrnt  »ort  llai:ptruckrndfeat»<?cklrf;ci  uitfrrat,  im  Ffutaft 
Tftrja,  dar  durfti  %f«  lr  an  Jen-  Kluft*;  deib  IriUcli  tuUwfT 
Oer  KttV»lrln  der  Höfe!  utnhrr  tat  in  dea  kopfergrukeft 
•Wl   die  aaam.iffattjf  ata   Weift«   ioq    GfttHoftHMftAra  tut 
ft|Ji*arier  Iloroblamda  und  mtlUcm  Albil  i  Dioril)  durah 
rwarfeti  «ad  irrtraa»a»rrft  «ad  mfc  ab  a«  vfelra 
rie«,  «o  kaVulge  U%»teirtc  Kalt,uJa  durcbarlaru, 
•«dl  kirr  Graaaüafrr  mit  »fejm   ander«  a 

^  WftWia/i  aal  «V  ft^MftWmb  tfaUttda»  uad  de«  Pia- 

*  fit«.    VWi«  VcrilfWr  J|tft  ft^Ttcb.ffkla^btji^mi«. 

•  ka«f  k  aHamifa^  «ena  afttb  bkhi.ailt  CcwHihdl.  aWi  la 
rar«*    Grrftjeaj    ei»f  aacbfifttaati    dl«   evof n««tUc!ie  Blrll«, 

aVaV  ffalkaiftift  1a  dt/  leib«  dar  Farmalioa  da- 
•^ftjajufeai  tcheiftt 


^  •  Vftai  rftftllcft  Ufer  de«  Befeeia»fker 

Hfttteatelcba. 

Tercbraiala  prliri.    Sie  lat  aiebl  aftllea;  aoeb 
«  r 

Hr.  B«ac  bat  fde  ft/aade«.    Kt  Ul  dla  fftdrickl«,  akbl 

Uladai ,  adeba  Bckleltkalai  «al«r 
ftfiaaa  eafera  beaebriabf)  bat.    Maa  ladet 
)aaW«b  aacb  alle  Laberfeaf«  kka  aar  kubarbtkaaaa  Fans 
fitm  der  Kyfd.     Dar  >aam«  T.  arailf  er  Ar 
«Aallftaj  ftet  ftabr  tftraWf  c*d  i  AH  Mab, 
Orlklt  Arlaiaaaaa  Kleb«,    ftk  lat  der  ?ea  Sft- 
»erbj  (Marebitea  T.  IB.  F.ftV)  finlikielf  Ortbaj 
lalftftft  iar.  fl.  aebr  Iba I leb ,  aa4  «ara  da«  biarri- 
a*  fta/  a)aaaaCHeba  Itriaala  berabeftda 

beafes^gt  ft)ftrdca\  a«  abrate  ftftea 
lee  Itaada  eeaa,  U  «ia  »all 
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niae  (T.  '20.  F.  10.)  wurde  eine  Uebereiu  Stimmung  zu 
finden,  nicht  unmöglich  Bein.        ^flr*  y 

Diese  Orlliis  gehurt  zu  denen ,  welche  zertheilte,  di- 
chotomirende,  oder  sich  spaltende  Faid  n  besitzen.  Diese 
Falten  zert heilen  sich  aber  erst  In  der  Nahe  des  Randes, 
jenseits  der  Mitte.  Sie  sind  nicht  häufig;  vielleicht  nur 
vier  oder  fünf  auf  jeder  Seite,  zwei  auf  der  Wulst,  zwölf 
in  Allem.  Am  Rande  geschiebt  die  Zertheilung  nicht  sel- 
ten, auch  in  drei  Zweige.  Die  Falten  stehen  unter  der 
Schaale  stark  und  scharf  hervor  und  erinnern  mehr  an 
Rippen.  Daher  ist  auch  die  Breite  ihrer  Intervalle  viel 
gröfser,  als  ihre  eigene  Breite.  Ferner  gehört  diese  Or- 
this  in  den  flach  ausgebreiteten  (Flabelliforraes), 
mit  geradem  Schlofs ,  und  in  fortlaufender  Rundung  ver- 
bundenen Kanten.  Das  Schlofs  ist  kürzer,  als  die  gröfste 
Breite  im  ersten  Viertheil  der  Länge.  Der  Art  eigeuthiun- 
1  ich  ist  ein  breiter  Sinus  der  erhöhten  Yentralschaali*, 
der  bis  in  den  Schnabel  fortläuft.  In  der  Milte 
des  Sinus  erheben  sich  eine  oder  zwei  Falten,  welche,  wie 
die  anderen,  am  Rande  dichotomiren.  Die  Wulst  auf  dem 
Rucken  ist  diesem  Sinns  entsprechend.  Länge  =  100» 
Breite  m  112.  Sinusbreite  ss  50  der  ganzen  Breite.  Der 
Kalkstein,  in  welchem  die  Scbaalen  liegen,  ist  bräunlich- 
roth  und  feinsplittrig  im  Bruch.  Es  liegen  noch  viele 
späthige  Trocbitenglieder  dsrinnen,  welche  durch  einen 
fünfeckigen  inneren  Kanal  Rbodocrinites  venia  ver- 
muthen  lassen;  ferner  Spirifer  speciosus  micropte- 
ros  Gfs.  * 

Terebrttula  nuda.  Abbild.  Taf.  III.  Fig.  10.  u.  11. 
Ohnerachtet  nur  in  einem,  wenn  auch  vollständigem  Exemplar, 
▼erdient  sie  bemerkt  zu  werden.  Da  sie  durch  äusseren  Umrlss 
to  vollständig  der  Terehratula  conui vens  von  Bosch- 
deschtiwo  am  Waldai  ähnlich  ist,  daas  sich  hierdurch  allein  zwi- 
schen beiden  durchaus  kein  wesentlicher  Unterschied  auffinden 
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stimmten  Gesetzen  getötet,  die  aibjriscne  hingeg eh  ist  glatt  i 
und  beweia£;du*ch  die  Natu«  der  Anwachsringe,  das|  in 
ihr  auelt  durchaus  keine  Neigung  zur  FaltenWIdung  liege,  J 
datier  VtVHV*  ali  ^raehiedene  Arten  getrennt  werden  > 
müssen.    Das  vorzüglichste  Merkmal  bleibt  der  stumpfe 
8cElofskaÄtinwlnielf-d^r  lila  auf  12Q  Gr^s^g*. 
Die  Schlbfskanteri  sind  doppelt  so  lang,  als  die  abgerun- 
deten Seitenkanten.    Der  Sinus  ist  aehr  breit  und  flach* 
es  ist  weniger  eine  Einsenkung,  als  eine  Biegung  aWrts 
der  ganaen  DÖrsalsehaale  selbst    Die  Breite  ubertrifft  um 
Vfeles  die  hing*   tfer  Schnabel  ist  sehr  klein. 
|bs  100.    Breite  =s  120.    Dicke  ss  64.    Eine  gröf 
Menge  von  Exemplaren  muss  es  erweisen,  ob  die  glatte 
Oberfläche  wirklich  bestandig  bleibt,  oder  ob,  wie  es  ^wahr- 
scheinlich Wst,  nicht  an  anderen  Stucken  Falten  unter  der 
glatten  Schaale  am  Rande  hervortreten.     Bei  Boschdesch* 
«Swi* findet  sich  Terebratula  prisca  auf  gleiche  Art  mit 
dieser  vereinigt* 

Pentamerus  Knightii.   Morchiaon  PI. VI.  F. 8. 
Grofse  Bruchstücke,  die  aber  erweisen,  dass  diese  Masche! 
nicht  «ten  vorkommt.   Morchison  hält  sie  für 
zeichnend  für  obere  silurische  Schichten.  * 


¥©m  rechten  üfer  des  Flusses  Tur  ja,  vom  Berge 
Dirowatoi  Kamen  1|  Werst  Nordost  von 

Bogoslowsk. 

Auch  hier  ist  Terebratula  prisca  deutlich  und 
hochgewölbt  gefunden  worden.    Der  Kalkstein  ist  dunkler, 

Eyfel,  so  liegen  auch  hier  die  Muscheln  von  Corailen  um- 
geben; von  Cyathophyllen,  theils  einzeln,  Cyathophyl- 
Iura  ceratites,  theils  in  vielen  Cy lindern  verbunden, 

Cyathophyllura  caespitosum  Gfs. 
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El  giebt  Cylinder  dieser  Coraile,  welche  swd  Zoll  im 
Durchmesser  erreichen.     Calamopora  polymorph! 


vom 

•liüuf- 


durchiieht  das  Ganze  in  langen  Walzen,  in  denen  die  ein» 
«einen  Prismen  von  der  Milte  ge^ien  den  Umfang  trichter- 
förmig aufgereihet  sind.    Es  ist  eine  wahre  Corallbank. 

*  v 

Von  den  Ufern  de>s  Flusses  Jolwa,  35  Werst» 
Südwest  von  Bogoslowsk.  r  , 

•  *  ««Der  Kalkstein  ist  dnnkelroth ;  doch  fn  solchem  Maafta  ' 
von  weifsem  Kalkspath  durchtrfimmert ,  dass  man  weniger 
von  der  Grundfarbe,  als  von  der  durchsetzenden  Masse 
hervor  seh  eint.  Fast  alle  weifse  Kalkspathflecke,  wenigstens 
bei  Weitem  der  grofsere  Theil  gehören  aber  Entroch  i- 
ten  und  Tro ch  it  engliedorn,  wahrschcinlieh 
Rh  o d oeri  nites  verus,  wie  das  aus  den  sehr  gel 
ten  nnd  niedrigen  Gliedern,  wohl  zwanzig  auf  eine  Durch- 
messerhohe,  und  durch  das  Fünfeckige  des  Nahrungaka- 
nals  hervorzugehen  scheint  (Wen lock  Limestone.  Mur-  ^ 
chison  T.  18.  F.  9.)«  Doch  finden  sich  auch  noch*  wie  * 
naher  bei  Bogoslo wsk  mit  den  Crino ideen regten ,  Pens«* 
merus  Knigthii,  mit  dem  eine  sorgfältige  Untersuchung 
von  Murchison  jetzt  P.  Avleafordii  nnd  P.  lactia 
als  Abänderungen  verbindet.  Ferner  enthalt  dieser  Kalk- 
stein: 

Spirifer  superbus  Eichw.  Fragment  Man  würde 
6p.  stristus  au  sehen  glauben ;  denn  auf  gleiche  Weise  ist 
Schnabel  nnd  Spitze  der  Area  gebogen,  so  dass  diese  Area 
parallele  Rander  in  haben  scheint;  nnd  auf  gleiche  Art 
ist  die  äussere  Oberfläche  gestreift,  nur  sind  die  Streifen 
bei  Weitem  feiner,  als  sie  bei  Sp.  striatus  an  sein  pflegen. 
Bin  wesentlicher  Unterschied  nnd  der  von  gröberem  Ge- 
wicht, als  die  Streif ung  ist,  liegt  in  der  Form  der  Der» 
•alschaale,  so  weit  man  nie  auffassen  kann.  Der  Schnabel 
nehmlich  ist  abgerundet  nnd  »bis  nahe  an  der  Mitte  ist  noch 
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keine  Ernsenkung  eines  Sinns  bemerklich.    Bei  Sp.  stria- 


tus  läset  sich  der  Sinus  bis  in  die  Spitze  des  Schnabels 


kam*; -.dieser  Sinusroipgel  leicht  die  Anomalie  eines  einzeU 
nen  Stockes,  noch  dazu  eine*  Fragments  sein,  nnd  die 
&  Bestimimthg  der  Art  erwartet  noch  weitere  Aufschlüsse. 
•    Orthis  Arimaspus  gans  der  von  Bogoalowsk^leich. 
Orth*«  elegant  ula.    Viele  Abänderungen  ,  welche 

*  die  kleine  Orthis  elegantula  von  Petersburg  mit  O.  ca- 
jialis  (Mureh.  T.  18.  F.  12.)'  und"  dies«  wieder  mit  Orthia 
orbicularis  (Murch.  T.  5.  F.  10.  )  verbinden.  Das  Ge- 
meinschaftliche dieser  Gestalten  liegt  in  dem  scharf 
gekielten  des  Rüclens,  in  der  nie  fehlenden  Einsen» 

u n  g  der  Wentralsohaa le  in  der  ganzen  Länge  der 

gehaalen.    Die  gröfste  Breite  ist  stets  in  der  Mitte  der 
Lanze    das  Schlofs  kurzer,  als  diese  Breite.  O. 
tula  Dahn,  behilt  die  Form  eines  Hufes.  Orthis 

*  laris  hat  Rander,  welche  die  Hufform  noch  weiter  ausdeh- 


t 


ten  gehören.    An  der  Jolwa  sind  sie  doch  vereinigt. 

Bpirifer  vetulus  Eichw.    Ein  scharf  und 
gefalteter,  der  an  vielen  Orten  vorkommt,  allein, 
berer  Weise,  bisher  noch  keinen  Namen  geführt  hat.  Er 

dem  ersteren  unterscheidet  er  sich  durch  die  bestimmte 
Zerspaltung  der  Falten,  von  letzterem  durch 
Falten,  und  ihre  sehr  viel  geringere  Zahl.   Auf  der 
sen  Scbaale  sind  nur  ungefähr  achtzehn  Falten. 

Terebratula  dydyma  (corculum).  Dalm.  T.  VI. 
F.  5.  Ueber  Terebratula  p.  00  (T.  sacculus).  Ob  auch 
Murch.  T.  VI.  F.  4.?  Aber  diese  ist  rund  mit  sehr  stum- 
pfen Schlofskantenwinkel.  Dalmans  T.  didyma  ist  lang, 
und  der  Winkel  der  Schlofskanten  steht  immer  unter 
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rechten.    Die  angeführte  Beichreibung  igt  vollkommen  dem 

Exemplar  von  Bogoslowik  angemessen.  Nor  scheint  T. 
aacculus  sich  nicht  mit  T.  didyma  vereinigen  su  lassen. 
iNach  fielen  Stücken,  die  Hr.  Kranz  von  Kildare  io 
Irland  gebracht  hat,  ist  T.  sacculus  Martin  nur  mit  * 
T.  hastata  (Sow.  440.  2.  Phillips  XIL  L  «.)  gans  1 
ubereinstimmend,  nur  kleiner.  Beide  Petrefactologen  ver- 
schweigen   iedoch    das    wesentlichste    und    h»sl  iiinnrnilsf  r 

Kennieichen  dieser  Art,  auch  ist  auf  den  Zeichnungen  * 
nichts  davon  au  sehen.  Ohnerachtet  nehmlich  ein  Sinus 
auf  beiden  Schaalen  sich  entgegensteht,  daher  die  Tere- 
bratel  aur  Abtheilung  der  „Cinctae"  gehört,  so  ist  doch 
der  Sinus  dieser  Schaalen  nicht  gleich.  In  der  Dorsal- 
schaale  senkt  er  sich  schon  vor  der  Mitte  der  Länge, 
Der  Sinus  der  Ventralschaale  dagegen  erst  nach  der 
Mitte.  Der  letztere  ist  daher  bedeutend  kürzer.  Diesen 
Unterschied  läset  keine  andere  Terebratel  dieser  Abthei- 
lung  bemerken,  auch  T.  didyma  nicht. 

Spirifer  rottrat  us  (Sp.  cioer)  ein  glatter,  bei  wel.  • 
ehern  der  Sinus  nicht  bis  in  die  Spitze  vordringt,  und  da« 
Schlofs  nie  die  ganie  Breite  erreicht. 

Hhodocrinites  verus,  ein  Kopf,  ganz  in  Kalk- 
spath  verändert,  Haselnussgrofs.  Das  Becken  bestellt  aus 
drei  Täfelchen,  um  welchen  sich  eine  grofse  Menge, 
grofstentheils  sechsseitiger  Täfelchen  ordnen,  in  drei  Rei- 
ben übereinander  ehe  die  Arme  sich  sertbeilen. 

Euomphalus,  schwach  gewölbt,  mit  scharfer  Ca- 
rina;  eingewachsen,  vielleicht  auch  Pleurotomaria. 

Vom  linken  Ufer  des  Flusses  Läla,  1J  Werst 
oberhalb   der  Goldseife    Welitschinskoi  und 
8  Werat  südlich  von  der  Eisenhütte 
JNikolae  Pawdinskoi. 
Daa  ist  auch  noch  südlich  von  Bogoslowsk,  und 

Karsten  und  r.  Dechen  Archir  XV.  Dil.  II.  I.  8 
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der  Hauptkette  des  Ural  noch  etwas  näher.  Auch  hier 
überwiegen  die  Crinoideen,  man  sieht  ihr*  Glieder 
durch  die  ganze  Gesteinsmasse  zerstreut,  und  grofse  Wur- 
zelstuckc,  viele  Zoll  lang,  scheinen  nicht  sehen.  Der  Kalk- 
stein ist  grau  ucd  oft  körnig.  Murohison  T.  18.  F.«. 
giebX  von  diesen  Wurzelstieien  ein  treues  Biid.  Die  Glie- 
der folgen  ganz  eng  aufeinander,  so  sehr  dass  in  der  Hobe 
eines  Durchmessers  28  Glieder  stehen.  Der  fünfeckige 
Nahruiurskanal  macht  es  wahrscheinlich,  dass  sie  einem 
Rhodocriniten  gehören  können. 

Andere  Stiele  sind  von  höheren  Gliedern  gebildet,  nur 
fünfe  stehen  auf  eine  Durchmesserlange  und  die  abwech- 
selnden tragen  zwei  oder  drei  Warzen  im  Halbkreise.  Ob 
sie  an  Cvathocriniten  gehören  mögen?  Bemerkenswerth 
ist  es,  dass  anch  zwischen  diesen  Stielen  wieder  Terebra- 
tu)a  prisea  sich  findet;  dann  auch  Spirifer  vetulus  und 
Spirifer  rostratus.  In  dunkelet»,  fast  schwarzem  Kalkstein 
zeigen  sich  grofse  Massen  von  Calamopora  gothlau- 
dica  (Goldfnfs  T.  38.).  mitaehr  cngatehcnden  Scheide- 
wanden,  und  mit  zwei  bedeutend  grofsen  Verbindungs lö- 
chern auf  der  Seite  zwischen  zwei  Scheidewände.  Cala- 
mopora polymorpba  (Favositea  bei  Murchison) 
durchzieht  die  Stöcke  in  mannigfach  gekrümmten,  walzi- 
gen Stucken.  Hier  liegen  keine  Crinoideenstiele  dazwi- 
sehen  und  nur  selten  ein  Spirifer*  »  i 

Sehr  unerwartet  findet  sich  zwischen  allen  diesen 
Formen  ein  grofses  Stuck  von  Productua  comoides, 
wie  am  Waldai.  Es  wurde  die  Formation  zum  Bergkalk 
und  zu  Waldaiformationen  versetzen  (wie  auch  der  erste 
Eindruck  gewesen  ist);  aHcin  es  scheint  zwischen  den  üe- 
brigen  so  sehr  ein  Fremdliug,  der  Kalkstein  ist  so  weife, 
so  wenig  dem  dunkelgefarbten  an  der  Lala  ähnlich,  und 

so  svUr  dem  von  Borowitschi  an  der  Msta,  dass  man  wohl 
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vermuthen  darf. 

Wenn  auch  nicht  völlig  bis  tu  M urehlsone  „Wen- 

Reste  doch  offenbar  Theile  des  Silorischen,  nicht  des  De- 
vonischen Systems,  und  wurden  ohngefähr  iu  Schichten 
geboren,  welche  Murchison  alt  Aymeatry  oder  Ludlow 
Rock  aufführt. 

•  ♦ 
Von  eiiier  Insel  im  HfiUenteiche  von  Petro- 
Pawlowsk,  60  Werat  Nord  f oo  Bogoslowak. 

Auch  noch  so  weil  im  Norden  herauf  verändert  sich 
der  Charakter  der  Gebirgsart  nicht,  nur  treten  einige  Ge- 
stalten auf,  weiche  von  anderen  Orten  dieaer  Regionen 
bisher  nicht  verschickt  worden  aind. 

'■'Tcrebrat ula  camelina.  Glatt  (Ordn.  Laeveg, 
Jugatae).  Sie  hat  eine  nahe  Verwandtschaft  zu  der  schwe- 
diachen,  von  Dal  man  beschriebenen  T.  Prunum.  Dieae 
Aehnlichkeit  liegt  vorerst  in  den,  allen  glatten  Terebra- 
teln  älterer  Bildungen  gewöhnlichen  AufgebÜheten  gegen 
den  Schnabel  oder  gegen  den  oberen  Theil  hin,  wodurch 
das  Schlofs  ganz  zusammengepresst  wird  (Atrypa);  dann 
in  der  Form  der  Ventralschaale  am  Schlofa,  unter  dem 
Sehnabel.  Beide  Seiten  der  Veatralschlofakanten  liegen 
in  einer  Horizontallinie,  die  sich  mit  Abrundung 
den  Seitenkanten  anschließt,  allein  kürzer  ist ,  als  die 
gröfste  Breite;  endlich  in  der  Form  des  Sinus,  der  weniger 
eine  EinSenkung  ist,  als  zun genförtniges  Lebertre- 
ten der  Dorsalschaale,  wodurch  der  Stirnrand  der  Ven- 
tralschaale aufgeworfen  und  zurückgedrückt  wird.  Aus- 
zeichnend  für  P.  Prunum  ist  das  Horizontale  der  Wulst 
der  Ventralschaale,  von  ihrem  ersten  Erheben  am  Schlofs 
bis  zum  Stirnrande.  T.  camelina  dsgegen  steigt  auf  der 
Mitte  zu  einem  machtigen  und  scharfen  Buckel, 
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der  gegen  den  Stirnrand  wieder  abfällt  Dieser  Bockel  kt 
am  höchsten  in  der  Mitte,  und  fallt,  wie  ein  steiles  Dich 
von  beiden  Seiten  ab.  Auch  die  Dorsalachaale  Ist  gar 
sehr  angeschwollen,  allein  ganz  in  der  Nähe  dea  Schna- 
bels, so  dass  dieser  eng  gegen  die  Ventralschaale  gedrückt 
und  gekrümmt  wird«  Big  aur  Mitte  steigt  dann  die  Dor- 
salschaale nur  noch  wenig.  Sie  ist  in  dieser  Mitte  leicht 
gekielt,  verbreitet  sich  aber  bald  zu  der  zungenformt- 
gen  flachen  Vertiefung,  welche  in  die  Ventralschaale  vor- 
tritt. Die  Seitenkanten  bilden  jede  einen  regelmäfsigen 
Cirkel  bogen,  bis  zur  Stirn.    Jongere  Individuen  sind  we- 

fur  verschieden  gehalten  werden,  wie  man  auch  wirklich, 

Sow.  darin  zu  sehen  geglaubt.  Denn  die  Aehnlichkeit  bei- 
der ist  in  der  That  grofs.    Die  Schlofskanten  der  Ven- 

ten,  die  anfangende  und  vortretende  flache  Zunge,  welche 
den  Sinus  ersetzt,  leiten  zur  richtigen  Bestimmung. 

Länge  m  100.  Breite  =  87.  Dicke  =  80.  Sinus- 
breite bei  dem  Anfange  ans  55  der  Breite.  Bei  flachen 
(jungen)  Muscheln  ist  Länge  =  100.  Breite  =  04.  Dicke 
von  52  bis  02. 

Pleurotomaria  (Turritella)  cingulata.  Hiain- 
ger  Lethaea  Suecica  T.  XII.  F.  6.  Sie  ist  von  Jli sin- 
ge r  sehr  gut  vorgestellt  worden.  Nur  ist  bei  ihm  der 
Kiel  (die  Carina)  auf  der  Hohe  der  Windungen,  welche 
die  Spalte  an  der  Oeffnung  verschliesst,  als  ein  Band  ge- 
zeichnet, wahrscheinlich  weil  das  Erhöhete  abgenutzt  war. 
Die  Mundöffnung  ist  die  eines  Turbo.  Die  Streifen  auf 
den  Windungen  neigen  sich  vom  Mundrande  und  von  der 
Sutur  aus  abwärts  vom  Munde  und  vereinigen  sich  mit 
spitzen  Bogen  auf  der  Carina.  Diese  steht  der  Mundseite 
etwas  näher.    Die  Höhe  der  Windung  verhält  sich  zu  ih- 
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rem  Durchmesser,  wie  30  :  100.  Diese  schöne  ausgezeich- 
nete Art  scheint  eine  ansehnliche  Länge  erreichen  zu 
können. 

Einige  andere  Uuivalven  haben  wohl  sehr  das  Ansehn 

der  Zustand,  In  dem  sie  sich  befinden  ihre  nähere  Bestim- 
mung unmöglich  macht. 

.  Calamopora  gothlandioa,  mit  Enerinitenstielen 
bedeckt,  welche  mit  einen  sehr  auffallend  fünfeckigen  Nah- 
rungskanal durchbohrt  sind. 

,  t  Aslrea  porosa.  Goldfufs  T.  21.  F.  1.  Sie  ist 
durchaus  der  Abbildung  ähnlich. 

Ii;  .Oyatjiophjllum  ceratites,   an  den  Ufern  des 

Huttenteichs.  

AUes  in  dunkelrothem  Kalkstein.  Die  AehnKchkeit 
4er  Versteinerungen,  mit  denen  auf  der  Insel  Gothlaud, 
ist  nicht  zu  verkennen. 


Druckfehler. 


8.66  Z.  7  tob  u.  I.  zusammengeleimt  anstatt 
S.U5  Z.  13  fon  o.  1.  Clialoedon  anstatt  Chalendra. 
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Verzeiclinife  sämmtKcher  angefulirter  Ärteii.  fl 

.  •  .1 

Bei  doppelten  Namen  bestimmt  der  zuletzt  angeführte  den 

Namen  der  Art; 
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crophthalmus     ........  49 

—  macrophthalma  Pand.  Brong.  Phacops  sclerops  48 

—  polytoma   45 

—  sclerops  Dal.    Phacops  sclerops    ....  48 

—  tuberculata  Murcb.    Phac.  macrophth,  ,    .  50 
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Cerithium  .    .  87 

Chaetetea  fibrosa  vel  fascicularia     ....    61.  65.  67 


Cldaris  Nerei   .    .    .  . 

Corbis  ovalis  86. 

Cryptocriuites  cerasus   36 

,          —       regulär!«   87 

Cryptonimua  Lichtenateinii  Eichw.    A*.  expanaua  .    .  49 

—  Panderi  Eichw.    Aa.  expanaua     .    .    .  42 

—  Roscnbcrgii  Eichw.    lllaenua  ....  45 

—  Schlottheimli  Eichw.    Aa.  expanaus  .   •  42 
•  —       Weisen  Eichw.   Aa.  expanaua  ....  42 


Cyathocrinites  rugosus  62 

Cjathophyllum  caeapitoaum  65.  116 

—  ceratites  110.  115 


Echinoephaerit.   Sphaeronit  24 

Euompbaiua  CatHlua  68 

Exogyra  subnodosa   100 

Favosites  capillaria  et  aeptoaua  06 


Gonambonitea  maxima.    Orthis  ProDitea  20 

Gryphaea  dilatata   79.  89.  00 

Hemicoamitea  pyriformia   82 

Hemicrypturua  RazoumowakiJ,  Aaaphu8  expanaua     41.  42 

Hippopodium  angustatum    .    •    .   <   107 

Holoptychua  nobilissünua  Hurch  54 


")  Herr  Girard  bat  diese  für  die  Formation  auf  einem  so  gro- 
Isen  Räume,  so  sehr  auszeichnende  Musohel  auch  bei  Berlin 
wieder  aufgefunden,  mit  den  übrigen  Juramuscbeln  dieser  Schieb- 
tcn  vereinigt. 
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perovalis  Murch..  crataicauda 


Inoceramus  gryphaeoldes    •    •    •  05 

Corculum  ?cl  minima   79.  87 
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—  pectinoidea 
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Lucina  lyrata    08.  101 

.    Lutraria  donacina  trapezoidea  Pusch.  .        .    .    .  106 
Mya  angulifera   64 

—  rugifera  .    .  ••••••    •    .    .  64 

—  tulcata  .62 

N Ileus  arraadillo.    Illaenus     .    .    .  •  50 

Nucula  undulata  • 
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—  arlmaipat   108.  118 
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—  canalia  Murcb.    O.  degantula  ......  19 
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—  compreaaa  Murcb.  Panderi  81 

—  elegantula  10.  118 

—  euglypha       .   .  *  88 
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—  Hemiproniteg   .  80 
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*Orftiis  Panderi     .    .......    .      , .    .    .   .    •    .  81 

*    -    Pronites.   •  •    •    •    •    •    •  •  80 

—    radians  (Hemipronites)    .........  20 


— 1    t  rang  versalis       ......  23 

■ 

.        ungula  ..............  7 


.  —   triangula.    Or.  Pronitcs  ........  20 

*'  *~   Sonata  •    •    •       •    •    •  ^    •  22 
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•  —     fibrosus  70.  101 
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'  '•—    orbicularis  106 
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-  —    rigidua  .......  87 
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Peotaraerua  Knightii  110.  111 
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Pbacopa  caudatua  ,.  40 

  Hausmanni   •    ...  49 

—  macrophthalmua   .    •    .    .  40 

—  ecleropa  48 

Plagio stoma  pectinoideum.    Lima    •  05 

—       laeviuaculum.    Lima   100 

Platycrinitea  laevia  >....*.  62 

Plectarabonites  imbrex.    OrtMs  imbrex  28  j 

Pleurotomaria  cingulaU   114 

—  inflata  68 

—  uttata  64 

Porambonites  costata.    Spirifer  chama  18 

—       maxima.   Terebratula  piisca  .   .    .    +  17 
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Porambonitea  rccta.  Tcrebratula  bresiroairi*,^  r  vM'\iß 
— .  .  retipulata.  SpWfejr  rctkulatoa  .„  .t^.*e 
— .        striata.    Tcrebratula  brevjroairia  .  .^«»f.  IS 

ffodnctus  antiquatua     .    i  «>  .r  85.  67.  73 

—  comoides  giganteu*  • )  .  .  67.6« 
f-' —      gigantena  65 

—  .    Martini    ..  +  ml 
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1    —       priscus  Eichw.    Spirifer  *triatug 

« —       apimiloaua  .    .  68 

Äetepora  laia  64 

Rhodocrinites  Tema  .    .......     55.  111.  US 

Reetellaria  angulata  .    .        •       •.        i.'Ip1  •    .    •  64 

•:j    —         bifplDOM       .....  .    .    .    8f  ' 
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Solen  aatiouuf     ............  106 

Äflfcaeronites   24 
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—  guperbus   111 

—  trapesoidaKa  58 

•)  Es  ist  seit  wer  einen  wesentlichen  Unterschied  beider  Arten 
zu  linden.  Die  bei  P.  giganteus  unter  den  feinen  Streifen  her- 
vortretenden dicken  Falten  verschwinden  gar  häufig  und  scliei- 
nen  nicht  auszeichnend. 


y  "  Digitized  by  CiOOgl 


K%: "  Seite 
Splrifer  vetulus  Eichw.   11g 

Strombodes  pentagona   64 

Syringopora  ramosa  

Terebratola  aequirostris.   Splrifer  Porambonites  .  . 

I. 


IS 


*  — 

f.  _ 


t 
I 

u 

f. 

*• 


brevirostris    •    •    •  10 

bullata   105 

caraelina    .   .  115 

concinna    •  .    .  105 

coimivens  Eich.    Pleurodon  66 

corculum  Eich.    Didyma  ......  . 

djdyma,.   ..........  118 

diphya  .   .   .  ..  ..  .  60 

frenura  Eichw.    sphaera      ...      10.  13 

Helraerseaii    ..........  50 

- 

iroprcssa   .......    •  •    •    •    .    •  TO 

impresia  Eichw.    caraelina  •   •    •   •  • 

lageniformia  Eichw.    bullata     ...  105 
livonica      .......        .....  61 

nuda     ...   .   .   .   ......   .   .  109 

-    r~       personata  .   .   85.  88.  64 

— .      Pleurodon  66 

—  prisca    .    .    .    .  •    ...    17.  58.  60 

—  b     sphaera     ...........  10 

•  ungula  Eichw.   Sphaera  13 

varians  •    •••«•«•    •••    *  77 

—  .       ventilabrum  56 

—  .       v  icinaliformis  Eichw.    bullata   ...  105 

Trigonia  striata   .  ,   80 

Trilobites  EsmarMi.    liiaenus  crassicauda    ....  48 

Trochus  jureusi-similis     .   104 

Ungula  •   .   7 

Zetheus  varicosus  Paud.    Calymeue  Blumeubaehii.    .  47 

—    uiiiplicatus  Fand.  Phacops  macrophtb.     .    .  40 


UIQIIIZ60 


by  Google 


125 

i  / 


•       •  • 

Erklärung  der  Tafeln.  , 
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Fig.  1.  2.  8b  6.  7.  8. 11. 13.  Hemicosmites  pyrifotmis.  8.  32. 

Fig.  1.  Ansicht  der  Stielseite.  Eine  viertifeliclle  Pelvis 
umgiebt  den  Stiel. 

Fig.  2.  Ansicht  von  oben,  bbb  sind  die  breiteren  As- 
seln mit  den  auf  der  Mitte  aufsitzenden,  inm  Schei- 
tel hinaufgehenden  drei  eingeschobenen  Stacken,  cec 
sind  die  schmaleren  Asseln  auf  der  Seite  der  Petita- 
gonslöffnung.  In  der  Mitte  erscheint  der,  von  sehr 
kleinen  Tifelchen  bedeckte  Mund. 

Fig.  3.  Ansicht  von  der  Seite,  vergrößert,  mit  der  Pen- 
tagonalöffnung  zwischen  drei  Asseln. 

Fig.  6.  Schmalere  Asseln  mit  den  Wanenreihen  auf  der 
oberen  Hilfte. 

Fig.  7.  Breitere  Asseln  mit  swei  Wanenreihen  in  der  Mitte. 
^Tig.  8.    Seitenansicht  in  naturlicher  Große.  •  J 

Fig.  11.  Einzelne  Warze  vergrößert;  mit  Einschnitten  im 
Innern. 

Fig.  18.    Analyse  der  Asseln,    eee  sind  die  schmaleren, 

bbb  die  breiteren  Asseln. 
Fig.  4.  5.    Cryptocrinites  cerasns,  mit  der  Mundöflnung 

oben,  und  Pentagonalöffnung  auf  der  Seite.  S.  30. 
Fig.  9.  10.  12.    Cryptocrinites  regularis.   S.  37.  % 
Fig.  0.  Seitenansicht. 

Fig.  10.   Ansicht  von  unten.    Pelvis  von  drei  Täfelchen. 

Thorax  von  fünf  Schultergliedern. 
Fig.  12.   Ansicht  von  oben.   Fünf  Scheitelglieder,  Mund- 

und  Scitcnüffhung. 
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Flg.  14.  u.  IT    Sphaeronites  Aurantiura.  S.  27. 

Fig.  14.  Seitenansicht,  c  ist  die  obere,  durch  Täfelchen 
verdeckte  Mundöffnung,  b  die  Afteroffnung.  a  pen- 
togonale  Pyramide.    Ovarienöffnung.    d  Stiel. 

Fig.  17.  Einzelne  Assel  mit  den  Fuhlerlochern  von  den 
Winkeln  des  Pentagons  gegen  die  Mitte  und  mit  den 
Fühlergangen ,  welche  jede  Oeffnung  mit  der  gegen- 
überstehenden Assel  dnrch  tiefe  Rinnen  verbinden  und 
welche  die  Scheidung  der  Asseln  verstecken  und  die 
ganze  Oberfläche  mit  scharf  gestreiften  Rauten  bedecken. 

Flg.  15.  16.  Sphaeronites  Pomum,  nachOyllenhal.  S.27. 

Fig.  15.  Seitenansicht. 

Fig.  16.    Ein  Stück  vergrößert.    Zwei  Fühlerporen  sind 

mif-  ptnpr   Iii  nur»  um  trtA\t>n 
mi*  einer  ixiijiil  uiugcUco. 

Tafel  H 

Fig.  1.  Avicula  von  Adsel  in  Lievland ;  halb  gestreift.  S.  60. 

Fig.  3.  3.    Splrifer  reticulatus  von  Petersburg.  Dorsale 
und  Stirnansicht.    Die  Streifen  sind  oben  schon  vom 
JSchnabel  aas  gebogen. 

Fig.  4.  5.  6.  7.   Spirifcr  Porambonites.   4  Seiten-,  1  Stirn- 
ansieht,  verkleinert.    5  Dorsalansicht  mit  geraden  Strei- 
.     fen,  den  Sclüo f skauten  parallel.    6  Ansicht  des  Schlos-  * 
ses  und  der  niedrigen  Area.    S.  13. 

Fig.  8.  Terebratula  prisca  der  Eifei  im  Innern.  Die  bei- 
den Arme  sind  gegeneinander  gekehrt. 

Fig.  9.    Ungulit  von  Petersborg.    S.  7. 

Fig.  10.  Splrifer  De  Roissii  Mem.  de  la  soc.  g£ol.  de 
France.  T.  If.  Die  Arme  sind  von  einander  abgewendet. 

Fig.  11.  Orthoceratites  vaginatus  Schi,  mit  halb  aufge- 
uroenener  ociiaaie,  qpj  uen  uiaiu  ormigen  cjnurucK  uer 
Kammerwand  auf  dem  Sypho  sichtbar  werden  zu  lassen. 
Die  Streifen  der  Schaale  sind  über  der  Spitze  dieses 
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Eindrucke  abwarta  gebogen,  welches  auf  der  Figur 

nicht  hervortritt.   S.  37. 
Fig.  12.  18.  14.  15.    Verachicdeoe  Anwehten  von  Tew- 

bratula  sphacra.    S.  10. 
Fig.  Iß.    Terebratula  aphaera.  Var.  Frenum. 
Fig.  17.  ia    Orthia  cineta  Kichw.    S.  81. 
Fig.  10.  20.    Orthia  Preniftes.  S.  90. 
Fig.  21.    Kopf  von  Phacopa  (Caljrmene)  acterop«.  a  Stirn- 

fnrehe.    b  obere  Augen  furche,    c  untere  Augeufurche. 

d  Baaalfurche.   S.  40. 

T«Hl  III. 

Fi«.  1.  %.    Lncina  Jyrata  vW  Salmyseh  bei  Onabur* 

S.  08.    Die  Kante  an  der  hinteren  Seite  sollte  schär- 

fer  hervortreten.    S.  98. 
Fig.  3.  4.  5.    A starte  porrecta  von  Simbirak.  S.  94. 
Fig.  6.  7.    Hippopodium  angastatom  am  dem  nördlichen 

Sibirien.  S.  107. 
Fig.  8.  9.    Solen  antiquui  aus  Sibirien  64°  lat.  S.  100. 
Fig.  10.  11.    Terebratula  nuda  Bogoalowak.    Ost- Ural. 

S.  109.  m/. 
Fig.  12.  13.  14.    Terebratula  eamelioa  bei   Bogoslo wsk. 

12.  Seitenansicht.  13.  vom  Stirnrande  herauf.  14.  Yen- 

tralschaale.    S.  115. 
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Hr.  R  nmor  jtin.  hat  in  der  Sandgrube  am  Kreuzberg 
bei  Berlin  ein  Stuck  eines  Sphaeroniten  gefunden,  welches 
so  äusserst  belehrend  und  deutlich  die  wahren  Verhältnisse 
^er  Oberfläche  der  Crinoideen  entwickelt,  und  eine  so  leb- 
hafte Warnung  giebt,  nicht  durch  äusseren  Schein  sich  tu 
falschen  Ansichten  verleiten  zu  lassen,  dass  es  eine  nähere 
Anführung  fordert.  Es  ist  ein  Kern,  der  noch  im  Gestein 
enthalten  ist,  aber  leicht  daraus  hervorgehoben  werden 
kann.  Die  Schaale  ist  zerstört,  hat  aber  die  Form  ihrer 
äusseren  Oberfläche  als  Abdruck  im  umhüllenden  Gestein 
zurückgelassen,  den  Abdruck  ihrer  inneren  Oberflache 
anf  dem  in  der  Höhlung  steckenden  Kern.  Getrennt  von 
einander  gesehn,  würde  man  unbedenklich  beide  Oberfla- 
chen für  swei  verschiedene,  gar  nicht  vereinbare  Geschlech- 

Denn  der  Eindruck  der  Fühlergänge  auf 


äusseren  Oberfläche  tritt  so  bedeutend  hervor,  dass  die 
gestreiften  Rhomben,  welche  von  einer  Assel  zur  anderen 
übergehen  und  sich  im  Mittelpunkt  der  Assel  vereinigen. 
Die  Scheidenk lüfte  der  wahren  Asseln  gänzlich  verstecken, 
und  selbst  Asseln  zu  sein  scheinen,  stärker  noch,  als  sie 
H  isinger  (Lethaea  suecica  T.  25.  F.  0.)  hat  abbilden  las- 
sen, und  so,  wie  sie  auf  Actinocrinkes  und  Marsnpites  sich 
zeigen.  Auf  dem  innern  Abdruck  erscheinen  aber  die 
wahren  Asseln,  Sechsecke  auf  einander,  ohne  Spur  der 
tiefen  Furchen  der  Rhomben  der  äusseren  Fläche  und  ohne 
Spar  einer  Scheidewand  der  Rhomben.  Diese  Furchen  sind 
also  nur  ganz  oberflächlich  und  gewiss  ist  es  daher,  dass 
auch  Ischadites  Koenigii  (Murchison  Silurian.  Sy- 
stem T.  26.  F.  11.)  nur  die  Oberfläche  abbildet,  und  die 
Fühlergänge  iiischlich  als  Asseln  hervorbebt.  Es  ist  eben- 
falls ein  Sphaeronit  mit  sechsseitigen  Asseln  und  wahr- 
scheinlich von  Sphaeronites  aurantinm  nicht  verschieden. 
Auch  das  Berliner  Stück  gehört  zu  Sphaeronit;  auf  ei- 
ner, wie  es  scheint  fünftäfeligen  PeJvis  erheben  sich  viele 
Rippenglieder,  gröfser,  als  auf  Petersburger  Sphaeroniten  ; 
über  diesen  stehen  andere  sechsseitige  Asseln,  etwa  sechs 
im  Umkreise,  allein  sie  sind  von  ungleicher  Gröfse,  daher 
nicht  in  gleicher  Hohe:  Eine  neue  Reihe  setzt  sich  über 
der  zweiten.  Der  obere  Theil  fehlt.  Die  Grofse  und  die 
so  bedeutend  geringerei  Zahl  der  Asseln  unterscheidet  die- 
sen Sphaeroniten  von  Sp.  aurantinm,  die  äussere  Form  ist 
mehr  cylindrisch  als  sphaerisch. 
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Die  Geschiebe  und  Sandablagerungen 
zwischen  Waldenburg  und  Freiburg. ;  t 

Von*    •  ij  .•  ... 

Herrn  Markscheider  Bocksch.     ' 1 ,"' 
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Die  grobe  Menge  von  Geschieben  und  Blocken,  welche 
die  Ebene  von  Niederschlesien  bedecken  und  bis  nach 
Obenclilesien  reichen,  finden  sich  auch  in  einigen  Gegen- 
den auf  höheren  Punkten,  selbst  1000  und  mehr  Fufa 
koch  fiber  dem  Meere.    In  Obersehiesien  erreichen  sie  den 

t 

Wider  Karpaten;  eben  ao  die  Höhenzuge  von  Ober- 
Bogendorf,  Nieder  -  Kunzend  orf  840  F.,  Ober- Kunzendorf 
im  F.,  von  Fürstenstein  1191  F.  über  dem  Meere;  sie 
'eben  bis  Liebichau  und  selbst  noch  weiter  südlich  hinauf 
k  das  Steinkohlenbecken  von  Waldenburg,  wo  aie  in  der 
Gegend  von  Ober- Waldenburg,  Mittel- Hermsdorf  und 
örtlichen  Fnfae  dea  Hochwaldes  ihre  Grenze  finden. 

Verfolgt  man  die  Geschehe  ans  der  Ebene  yoo'IU* 
ta-Kunzendorf,  zwischen  Freiburg  und  Schweidnitz  über 
Ota-Kunzendorf  Linaus  bis  gegen  den  K alk Steinbruch ,  ao 
Wen  aie  sich  hier  einzeln  bia  zn  100O  und  mehren  Fu- 
&a  über  dem  Meere  zerstreut.   Von  Ober  -  Kunzendorf 

■ 

und  r.  Höchen  AttM*  XV.  Bd.  H.  1.  ■ 
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auf  dem  Höhenzuge  westlMTtter  litebfdiau  1093  F.  nach 
Sorgau  1178  F.  sind  Spuren  von  Sandablagerungen,  die 
im  weiteren  Verfolg  auf  der  Chaussee  nach  Waldenburg 
am  Kieferhabel  1288  F.  noch  deutlicher  hervortreten  uud 
Feuersteingeschiebe  enthalten. 

In  dem  flachen  Thale  von  Salzbrunn  und  zwar  auf- 
wärts der  Kirche  1123  F.,  längs  dem  Salzbach  liegen  un- 
zählige grofsere  und  kleinere  Geschiebe.    Der  Strafsenbau 
durch  Salzbrunn  hat  sie  erst  vor  zwei  Jahren  recht  deut- 
lich und  sichtbar  gemacht    Höher  im  Thale  hinauf  wer- 
den  sie  immer  seltener,  in  Mittel-Weisstein  liegen  nur  ein«» 
seine.  Blocke  von  in  ehren  Kubikfufs  Inhalt   In  der  Nähe 
des  Sahzbrunner  Oberbrunnena  1251  F.  liegen  auch  Blocke 
von  4  bis  6  Kubikf. ;  von  hier  aus  aufwärts  immer  einzelner 
und  zwar  im  Dorfe  Weisstein  beim  Kretscham  1372  F. 
hoch,  auf  den  Feldern  zwischen  Weisstein  und  dem  östli- 
chen Fufse  des  Hochwaldes  1370  F.  auf  dem  Fuchsberge 
1446  F.   in  der  Sandgrube  bei  der  evangelischen  Kirche 
von  Waldenburg  1043  F   bei  der  Ziegelei  von  Ober -Wal- 
denburg  XA0Q:F*ji  in  Mittel-Hermsdorf  1390  F. 

Anr  fuchsberge  vom  Weissteiner  Kretscham  über  den 
Anton-Schacht  bis  zu  der  Ida  am  südlichen  Abhänge  bew 
deckt  eine  mächtige  Sandschicht  das  Kohlengebirge %  in* 
welches  ausser  kleinen  und  grofscren  nordischen  (lesehifs* 

ben  viele  Feyer^eine  und  selten  kleine  Slückeu  vpfüll wü- 
stem vorkommen    Ob  ,#e:Saj|dablageriingen  bei .  des  *va*v> 

Wallenburg,  in  denen  Feuersteine  und  B^nsteinstüclc^Y 
vorkommen    mit  den  einzelnen  Oeschieben  bei  cid* 
deuburger  und  Ober  ~  Waldenburger  Ziegelei  uftA  mit 
S«  udablage  ruiigen  am  Fuchs  berge  in.  Verladung  stau- 
ist  bis  ietzt  noch  unermittelt;  doch  ist  es  wahrschein*  - 
da  Bernstein  in,  deu  Sand-  und  Lehmacbicbtcn,  bei 

Ziegeleien   ebeuKO  wie   in   der   Waldenbnrger  Salicis 
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grübe  vorkommt  und  die  Lage,  den  ziemlich  steilen  Ge- 
lungen des  Cadenberges  gegenüber,  dafür  spricht.  Die 
Sandablagerungen  auf  hoher  gelegenen  Punkten  entgingen 
didnreh  spateren  Zerstörungen. 

So  finden  sieh  weiter  aufwärts  bis  nach  Ober« Wal- 
denburg und  östlich  vom  Dienerberge  noch  einzelne  grö- 
fsere  Geschiebe. 

Dagegen  ist  in  dem  tum  Theil  ziemlich  tief  eingeschniU 
tenen  Thale  von  Waldenburg,  namentlich  in  der  soge- 
nannten Aue,  keine  Spur  von  Sand-  und  Geschiebe  -  Ab- 
lagerungen vorhanden;  allein  dies  darf  nicht  befremden, 
federn  hier  gerade  alle  späteren  Einwirkungen  die  Fort- 
tchafiung  derselben  befordern  mussten.  Die  Sandablage- 
rungen in  der  Mähe  des  Fuchsgruben- Stölln- Mundlochs 
sind  von  ansehnlicher  Mächtigkeit,  ihnen  folgen  andere  in 
dem  erweiterten  Thale  zwischen  dem  Mundloch  des  na« 
vigablen  Stöllns  und  dem  Altwasser  Hofe  und  swar  an  der 
linken  Seite  dea  Thals,  indem  der  steilere  rechte  Thal« 
rand  weniger  geeignet  war,  Ablagerungen  von  Sand  auf- 
zunehmen Diese  Erscheinung  wiederholt  sich  bis  nach 
Nieder -Altwasser  und  ist  besondere  durch  das  Abteufen 
von  Schichten  und  Brunnen  recht  sichtbar  geworden.  Von 
hier  bis  zum  Kieferhübel  sind  in  dem  ziemlich  engen  Thale 
keine  Sandablagerungen  weiter  bekannt;  erst  am  Kiefer- 
hübel findet  sich  eine  nicht  unbedeutende  Sandablagerung, 
aber  nur  selten  einige  gröfsere  Geschiebe;  wahrscheinlich 
erstreckte  sie  sich  östlich  bis  in  s  Thal  von  Seitendorf,  m 
welchem  bei  der  Niedermühle  einige  Blöcke  liegest,  west- 
lich bis  in  das  flache  Thai  von  Nieder-Salzbrunn  in  Ver- 
bindung, obwohl  jetzt  auf  dem  flachen  Plateau,  zwischen 
der  Feldmühle  und  Nieder-Salzbrunn  nur  einzelne  gröfsere 
Blöcke  und  Feuersteine  gefunden  werden*  > 

In  dem  flachen  Thale  vom  Weissteiner  Kretscham 
durch  Salzbrunn  bis  in  die  Nähe  der  Kirchen,  sind  an 
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beiden  Thalgehängen   keine  Sandablagerungen  sichtbar; 
aHein   durch  den  Strafsenbau  und  die  Ausräumung  de« 
Baches,  durch  den  Angriff  der  Uferrinder,  um  die  darin 
vorkommenden  mehr  nnd  minder  groben  Geschiebe  kri- 
stallinischer Felsarten  iu  gewinnen,  ist  eine  greise  Haste 
von  Geschieben  nachgewiesen ;  sie  werden  immer  zahlrei- 
cher und  bedeutender  je  weiter  im  Thale  abwärts.  Die 
letzte  Geschiebe -Ansammlung  liegt  dem  engen  und  male- 
rischen Salzgrunde  xiumlich  nahe,  1123  F.  über  dem  Meere. 
Dieser  Thalgrund  und  der  Anfang  des  Furstensteiner  Grun- 
des bilden  hier  gleich  Anfangs  hervorspringende  und  zum 
Theil  sehr  steile  Bergrücken,  welche  den  herabstromenden 
Finthen  Hindernisse  entgegenstellten,'  so  dsss  die  grofse 
Masse  der  kleinen  Geschiebe  sich  absetzte  und  das  flache 
Thal  erfüllte.    Es  ist  dies  eine  allgemeine  Erscheinung, 
denn  wo  Finthen  in  enge  Felsthaler  zusammengedrängt 
werden,  setzen  sich  keine  mit  herabgefuhrten  Geschiebe 
nnd  Blocke  ab,  sie  bleiben  stets  oberhalb  der  vorspringen- 
den Rucken  liegen,  bilden  Bänke  so  weit  die  flache  Ebene 
ihre  Ausbreitung  verstattet.    So  auch  hier  am  Anfange 
des  Furstensteiner  und  Salzgrundes,  denn  in  beiden  int 
keine  Spur  von  Geschieben  dieser  Art  mehr.  * 
Die  Geschiebe  in  dieser  Gegend  sind  in  ihrer  Grofse 
sehr  verschieden  und  wechseln  von  6  Kubikf.  Grofse  bis 
zu  Kopf  und  Faust  grofsen  Stucken  ab«    Der  gröfsere 
Theil  besteht  aus  sehr  feldspathreichem  Granit,  weniger 
aus  Gnens  und  Glimmerschiefer.     Seltener  sind  quarz- 
führender Porphyr  und  Grün  stein;    bedeutender  wie  be* 
dem  Ida- Schachte  der  Fuchsgrube  am  Fuchsberge  und  bei 
der  Seitendorfer  Niedermuhle.    Feuersteine  sind  nicht  sel- 
ten und  finden  sich  uberall  in  den  Sandablagerungen ;  sie 
enthalten  oft  sehr  hübsche  Korailenfragmente.  Dagegen 
sind  Geschiebe  von  Grauwackenkalkstein  und  Kreide,  die 
in  der  Ebene  zwischen  Frejburg  und  Schweidnitz  doch  so 
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überaus  häufig  vorkommen,  hier  sehr  selten  und  nur  ein« 
seine  Stacke  sind  Im  Salsbrunner  Thüle  aufgefunden  wor- 
den. Bernstein  findet  sich  hin  und  wieder  in  meist  klei- 
nen abgerundeten  Stucken.  Das  gröfste  mir  bis  jetst  be- 
kannte Stuck,  welches  sich  in  meiner  ziemlich  ansehnli- 
chen Sammlung  ?on  Geschieben  befindet,  verdanke  ich  der 
Güte  des  Herrn  Bürgermeisters  Förster  in  Waldenburg; 
es  enthält  etwa  Ii  Kubikzoll  und  ist  in  der  Waldenburger 
Sand-  und  Lehmgrube  gefunden. 

Dass  diese  Sandablaccruniren  mit  den  Geschieben  man« 
nigfacher  Art.  durch  dasselbe  Phänomen  und  aus  dcnsel- 
ben  Gegenden  herbeigeführt  sein  müssen,  wie  jene,  wel- 
che die  Schlesische  Ebene  bedecken,  ergiebt  sich  aus  der 
Uebereinstimmung  der  Massen  und  Gesteine  auf  das  Be- 
atimmteste. Aehnliche  Gesteine  kommen  in  dem  Bereiche 
der  Thaler,  worin  sie  sich  finden,  nicht  anstehend  vor*  der 
Salzbach  nimmt  nordöstlich  von  Uochwalde  im  Kohlenge- 
birge seinen  Ursprung,  bei  Conradsthal  und  Weisstein.  Das 
Thal  von  Waldenburg  entsteht  aus  der  Vereinigung  der 
Schluchten  von  Neu-  und  Alt-Fellbammer,  Neuhaus  herab, 
im  Kohlengebirge,  rothcn  Sandstein  und  Porphyr  einge- 
schnitten. Aus  diesen  Gegenden  können  die  mannigfalti- 
gen Geschiebe  nicht  abstammen.  In  der  Ebene  von  Frei- 
bnrg  und  Schweidnitz  liegt  dagegen  ihre  Hauptmasse.  Da- 
her ist  nur  ihre  hohe  Lage  iu  der  Waldenburger  Ge- 
gend so  sehr  auffallend.  Noch  auffallender  und  sonder- 
barer, weil  nirgends  in  Schlesien,  so  weit  es  bekannt  ist, 
ähnliche  Geschiebe  und  Saudablageruug  zu  einer  gleichen 
Höhe  aufsteigen ;  900  bis  1000  Fufs  kann  schon  sonst  als 
ihre  äusserste  Grenze  betrachtet  werden,  und  hier  geben 
sie  sogar  bis  1100  Fufs  in  die  Höhe.  Nicht  sn  den  for- 
deren Säumen  des  Gebirges,  nicht  an  den  Vorbergen  von. 
Freiburg,  Fürsteusteiu,  Sorgau,  Liebichau  sind  sie  abge- 
setzt, sondern  rückwärts  meilenweit,  auf  flachen  Kuppeu 
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der  Gebirgeebenen,  an  den  sanften  Abhängen  der  Tliiler. 
Ihnen  Tor  liegen  noch  höhere  Racken,  wie  die  Vogels- 
kippe  zwischen  Altwasser  und  Seitendorf  1622  Fufc;  die 
Rothe  Hohe  «wischen  Adelsbach  und  Salzbrunn  1450  Fofc. 
Unwillkürlich  dringt  sich  der  Gedanke  auf,  sollte  diese 
Gegend  nicht  niedriger  gewesen  sein,  als  die  Sandmasse 
und  die  Geschiebe  sie  bedeckten  und  sieh  erst  später, 
also  in  verhältnissmäfsig  weit  neuerer  Zeit,  erst  mit  ihnen 
gehoben  haben.  Dann  ist  es  erklärt,  weshalb  die  gleich 
hohen  Nachbargegenden  frei  von  diesen  Fremdlingen  sind. 

Wie  mächtig  die  Sand-  und  Geschiebeablagerungen 
So  der  Gegend  von  Nieder  -  Kunzendorf,  bei  Cammeran, 
Schönbrunn  und  bei  Schweidnitz  sein  durften,  ist  bis  jetzt 
nur  erst  theilweise  ermittelt  worden;  die  tiefsten  Brunnen 
dieser  Gegend  haben  noch  nirgends  anstehendes  Gestein 
erreicht,  und  doch  ist  der  letzte  Abfall  der  Bögenberge 
(Grauwacke)  nicht  allzufern.    Vor  einigen  Jahren  wurde 
in  Schweidnitz  ein  artesischer  Brunnen  versucht,  das 
Bohrloch  ist  mehre  100  Fufs  tief  niedergebracht,  ehe 
das  feste  Gestein  erreicht  wurde;  das  Bohrmehl  enthielt 
eine  Menge  von  Glimmerblättchen  und  das  Gebirge  dürft« 
Gneus  sein.    Da  man  bis  dahin  keine  Wasserqueüen  ge- 
funden hatte,  wurde  der  Versuch  wieder  aufgegeben. 

Die  Geschiebe  in  dem  Sande  bei  Kunzendorf,  Schön- 
brunn  nud  Schweidnitz  sind  von  der  mannigfachsten  Art  * 
denen  gleich  in  der  Mark,  bei  Berlin,  Potsdam  u.  s.  w., 
welche  Klöden  in  seinem  Werk  über  die  Versteinerungen 
der  Mark  Brandenburg  näher  kennen  gelehrt  hat.  So  wie 
dort  lassen  auch  hier  eine  Menge  von  Geschieben  ihren 

*  i 

nordischen  Ursprung  nicht  verkennen;  viele  gehören  der 
Kreide  an,  welche  vielleicht  grofse  Flächen  zwischen  Rü- 
gen und  dem  Schlesischen  Gebirge  einnahmen  und  zer- 
stört ihre  Trümmer  au  deu  Fufs  der  Vorberge  von  Kun- 
zendorf lieferten.    Die  mehr  und  minder  grofseu  Geschiebe 
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von  kryttalliniactan  Feliarten  sind  feldspathrdchc,  grob- 
körnige Granite,  grobflasrige  Gneufae,  Glimmerfchiefer  mit 
und  ohne  Granaten,  Diorite,  quarzfülirendc  Porphyre,  mit 
diesen  finden  sich  eben  so  viele  Geschiebe  toi  Grauwacke- 
kalkatein,  deren  Reichthum  an  Versteinerungen  in  Erstau- 
nen setxt.  Es  sind  dieselben  Formen,  die  bei  Sorau  in 
der  Lausitz  so  häufig  vorkommen.  Die  Kreide  ist  man- 
nigfach von  der  äusserst  terreiblichen  weifsen,  alle  Ue- 
bergänge  in  Kreidekalk  und  in  die  mehr  sandigen  Abände- 
rungen, die  der  Kreide  angehörigen  Feuersteine,  oft  von 
Kopfgröfce,  mit  der  weifaen  llinde,  welche  sie  auf  der 
ursprünglichen  Lagerstätte  besitzen. 

Voo  Jurakalk  und  Sandstein  kommen  nur  wenige  Ge- 
schiebe vor,  und  Ich  wage  es  kaum,  sie  dafür  anzuspre- 
chen, was  oft  um  so  schwieriger  wird,  wenn  sie  keine 
Versteinerungen  enthalten.  Die  Strukturverhäitnisse  der 
unzähligen  Grauwackeukalkstein  -  Geschiebe  sind  so  man- 
uigfaltig,  dass  man  oft  versucht  wird,  sie  jüngeren  For- 
mationen zuzuschreiben;  allein  die  Versteinerungen  darin, 
Wären  den  Irrthum  bald  auf.  Ich  habe  Kalkgeschiebe  von 
ansehnlicher  Gröfse  gefundeu,  dem  groft-  und  grobkörni- 
gen Urkalk  gleich,  allein  sie  enthalten  Crinoideenfragmente 
und  Schwanzschüder  von  Trilobiten,  in  weifsen  Kalkspath 
umgewandelt.  Zu  dem  seltenern  Vorkommen  gebort  ein 
sandhaltiger,  oolithischer  Kalk  von  theils  brauner,  theils 
ockergelber  Farbe,  erfüllt  mit  einer  Menge  kleiner  Kör- 
ner von  Brauneisenstein. Ocker,  die  aber  bei  der  leisesten 
Berührung  zusammenfielen.  In  diesen,  wahrscheinlich  zur 
Juraformation  gehörigen  Geschieben  findet  sich  eine  Menge 
von  Versteinerungen,  welche  sehr  deutlich  erhalten  sind, 
,  zum  Theil  mit  irisirenden  Schalen.  Die  wenigen  Geschiebe 
dieser  Art,  welche  ich  Gelegenheit  hatte  zu  fiuden ,  ent- 
halten: Trigonia,  Pholadomya,  Corbula,  Nucula,  Pecten, 
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Versteinerungen  •). 

Zu  den  seltensten  Vorkommnissen  gehören  plattenför- 
mige  Geschiebe,  dem  Kalkschiefer  *on  Söhlenhofen  ganz 
gleich  und  als  solcher  in  jede  geognostische  Sammlung 
aufzunehmen.  Hätte  Ich  dies  Geschiebe,  welches  \  Q.-F- 
grofs,  1  Zoll  dick  und  an  allen  Ecken  und  Kanten  stark 
abgeschliffen  ist,  nicht  selbst  aufgefunden,  so  wurde  ich 
kaum  glauben,  dass  es  aus  der  Gegend  Ton  Schweidnitz 
•ein  könnte.  Ausserdem  finden  sich  Geschiebe  von  Thon- 
und  auch  von  Brauneisenstein,  doch  sind  sie  nicht  häufig 
und  enthält  der  Thoneisenstein  höchst  selten  Versteinerungen. 

Der  Sand  zwischen  Kunzendorf  und  Schweidnitz,  nörd- 
lich too  der  Chaussee  dorthin,  bildet  theils  einzelne  flache 
Kuppen,  oder  zusammenhangende  Rücken  and  enthält  Thon- 
und  Lehmlager ,  doch  sind  mir  aus  letzterem  keine  Ver- 
steinerungen bekannt  Dieser  Gliens  und  Sand  ist  nament- 
lich bei  Kunzendorf  sehr  reich  an  losen  Muscheln,  Schnek- 
ken  und  Koralien ,  so  dass  die  Kinder  aus  dem  Dorfe  sie 
aufsuchen  und  sich  dadurch  einen  kleinen  Erwerbzweig 
gebildet  haben, 

"■    ■  ■ 

*)  In  einem  Stucke,  welches  das  König!.  Mineralien -Kabinet 
Herrn  Markscheider  Bocksch  verdankt,  ist  enthalten  Amm. 
Jason,  Amin,  hiplex,  Terebratula  varians,  A\icula  eebinata  und 
Av.  costata,  Cardiam  concinnam,  Astarte ,  Pecten,  Tarbo  und 
.  besitzt  daher  völlig  den  Charakter  der  Juragescliiebe  am  Ber- 
liner Kreozberge  und  des  anstehenden  Gesteins  von  Pouilani  in 
Samogitien. 
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Die  Silber-,  Blei-  und  Knpfergänge  von 
Holzappel  an  der  Lahn,  Welmich  und 

Werlau  am  Rhein. 


Von 

Herru  Bauer. 


Hierzu  geboren  die  Tafeln  V.,  VL  u.  VII. 

■ 

•  •  4 


Der  Gangzug,  welcher  in  der  bedeutenden  Längenrichtung 
von  Holzappel  an  der  Lahn,  bis  nach  Welmich  und  Wer« 
lau  am  Rheine,  die  Schichten  dea  Thonschiefer- und  Grau- 
wackengebirges  durchsetzt,  zeichnet  sich  sowohl  durch 
seine  Längenerstreckung,  als  auch  durch  den  sehr  be- 

i 

trächtlichen  Erzreichthum  verschiedener  su  ihm  gehören- 
der Gänge  ganz  vorzüglich  aus. 

Obwohl  die  verschiedenen  bekannten  zu  demselben 
gehörenden  Gänge  nicht  in  nachweisbarem  Zusammenhange 
stehen,  sondern  durch  mehr  oder  minder  bedeutende,  un- 
bekannte Zwischenfelder  von  einander  getrennt  sind,  so 
stimmen  doch  alle  Verhältniase  derselben  iu  so  hohem 
Grade  ubercio,  dass  sie  unbezweifelt  als  Thüle  eines  Gau- 
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zen  angesehen  werden  dürfen.  Diese  Gange  beschreibend 
mit  einander  zu  vergleichen,  um  so  die  Analogie  derselben 
mit  der  Holzappler  Erzlagerstätte  nachzuweisen:  ist  der 
Zweck  dieser  Arbeit  Es  soll  zuerst  das  allgemeine  Ge- 
birgs  verhalten  kurzlich  erwähnt  werden y  und  alsdann  die 
Beschreibung  der  verschiedenen  Gänge  folgen. 

Allgemeine  Beschaffenheit  des  Gebirges, 
in  dem  der  Gangzug  von  Holzappel  bis  Werlau 
aufsetzt.  Das  Grauwacken-  und  Thon  schiefer-  Gebirge, 
In  welchem  dieser  Gangzug  auftritt,  bildet  grofse  sanft 
ansteigende  Plateaus  von  tiefen  schmalen  Querthälern,  seit-  * 
ner  von  Lingenthalern  mannigfach  durchschnitten. 

Von  den  Hohen  herab,  wo  man  die  das  Terrain  zer- 
reibenden Thalschluchten  nicht  gewahrt,  und  die  gegen- 
seitigen Ufer  noch  im  Zusammenhange  scheinen  klaubt 
rasn  oft  dn  mehr  hügliges  als  hochbergiges  Land  so  er. 
blicken.    Aber  In  den  Thälern  zeigt  sich  schroffe  Felsen- 

Yiilfliinrr         ittw)  v&Yi  I  lf^non      Wlt~L' Ilfll     f)f>ii     I^nmf*n     17  nn 
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Schluchten,  in  derem  Grunde  der  rasche  Lauf  der  Was- 
ser die  hohe  Lage  ihres  Ursprungs  verkündet,  und  zu- 
gleich auf  das  bedeutende  Niveau ,  welches  sie  noch  bis 
zum  Einmünden  in  gröfsere  und  gröfste  Wasserreservoirs 
zu  durchfallen  haben,  schliefsen  läset. 

Die  vorherrschende  Gebirgsart,  welche  auf  der  rech- 
ten Rheinseite  zunächst  den  Gangzug  umachliesst,  ist  Gran- 
wackenschiefer  von  gelblich-  und  bräunlich -grauer  Farbe, 
mit  dichter  meist  feinkörniger  Grauwacke  und  dunkel- 
blauem Thonschiefer  vielfältig  abwechselnd. 

In  der  Mibe  des  Holzappler  Ganges  enthalten  die 
Schichten  zuweilen  Turbiniten.  * 

Für  das  Gebirge  auf  der  linken  Rheinseite  gilt  so 
<7w>mlirh  clnsBülbe  nur  üass  dort  schon  häufiger  eine  dich- 
lere  hornsteinartige,  im  Bruche  wie  geflossen  aussehende 
Grauwacke  von  röthlich  und  bläulich  -  grauer  Farbe  «uf- 
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tritt,  welche  auch  In  öfterem  Wechsel  mit  Thoawofcfefer 

und  Dachschiefer,  erscheint. 

Das  Streichen  des  Gebirges  Ist  von  Nordost  In  Sud- 
west gerichtet.  In  der  Regel  ist  dasselbe  horm  4 — 5. 
mit  mehrentheils  südöstlichem  Einfallen ,  doch  findet  an 
manchen  Punkten  auch  nordwestliches  Einfallen  Statt  Die 
Neigung  der  Schichten  wechselt  von  30  bis  su  70  Grift; 
zuweilen  legen  sich  dieselben  in  Sattel-  und  Muldenbtt- 
dungeu  flach. 

Beispiele  solchen  Vorkommens  findet  man  unter  an- 
deren auch  im  Thale  von  Welmich  bei  der  Blatten  Muhle, 
wo  an  dem  rechten  Gehinge  snr  Seite  des  Fahrwege«  ein 
interessantes  Profil  entblöast  ist ;  flachliegende  vielfach  ge- 
wundene Grauwaekenbanke  von  10  bis  12  Zoll  Mächtig- 
keit wechseln  mit  Grauvackenechieferbäuken  von  verschie- 
dener Mächtigkeit,  welche  eich  gegen  eine  beinahe  auf 
dem  Kopfe  stehende  Schicht  von  beiden  Seiten  aufkrüra- 
men.  Ein  Tbeil  lallt  daher  gegen  Norden,  ein  anderer 
Theil  aber  gegen  Süden,  ein. 

Die  Schieferung  der  Schichten  macht  mit  der  Schieb- 
tung  beinahe  einen  rechten  Winkel. 

In  einer  mit  60  Grad  südlich  einfallenden  Grauwak- 
ken8chicht  iat  eine  ausgezeichnete  Neigung  des  Gesteint 
aur  concentrisch  schaaligen  Kugelbildung  nicht  zu  verken- 
nen. Jenseits  dieser  Schicht  und  eben  so  auch  über  den 
nördlich  fallenden  Theil  hinaus,  hat  dag  Gebirge  das  ge- 
wöhnliche Einfallen  von  45  bis  50  Grad  in  Südost  wieder 
angenommen. 

• 

Die  Aufbiegung  und  Krümmung  der  Schichten ,  ao 
wie  auch  die  Sattel-  und  Muldenbiidung  laaaen  sich  bei 
Obernhof  und  Ems,  uud  auf  der  linkeu  Rheinseite  an  der 
Rbeinstrafae,  in  dem  Grundelbachtkalc,  wo  nordwestliches 
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stattfindet  ♦)  bei  Alterkülz  und  noch  an  vielen 


an  vielen  Orten  die  cöncentrisch  schaaiige  Bildung  der 
Grauwacke  wiederfinden,  seltner  jedoch  durfte  das  Vor- 
kommen der  von  der  Schichtung  verschiedenen  Schieferung 
sein.  Lager  von  talkschieferartigem  Thonschiefer  sind  in 
dem  Gebirge  auf  der  rechten  und  linken  Rheinseite  eiue 
ziemlich  häufige  Erscheinung.  Beinahe  der  ganie  Grenz- 
wird von  solchen  talklsen  Gesteini]  airen.  welchen  der 
den  Namen  „weifses  Gebirge"  beilegt,  be- 
gleitet: 

Es  scheint,  als  stände  die  Bildung  dieser  talkicen  Gc- 
steinslager  —  wenigstens  einiger  derselben  —  gewisser* 
mafsen  in  Beziehung  mit  der  Bildung  der  Erzlagersti 
was  aus  dem  ziemlich  constanten  Auftreten  des 
Gebirges  In  der  Nähe  der  Gänge  sich  schliefsen  lassen 
dürfte. 

Eine  zweite  Art  der  Lagerstätten,  welche  das  Grau-» 
wack-Thonscbiefer-Gebirge  nach  vielen  Richtungen  durch, 
ziehen,  sind  die  mehr  oder  weniger  mächtigen  Quarzlager 
und  Gänge,  welche  letztere  die  Schichten  meist  recht  wink- 
Bebt  durchschneiden. 

Theilweise  erscheinen  die  erstem  als  Ausscheidungen 
des  quarzigen  Binderoittels  der  Grauwacke,  theilweise  sind 
dieselben  wirkliche  Einlagerungen.  Die  Quarzausscheidun- 
gen setzen  oft  nur  in  bestimmten  Schichten  auf,  schnei- 
den auf  den  darunter  und  darüber  befindlichen  Gesteins- 
bänken ab,  oder  die  Quarzmasse  bekleidet  die  Wandungen 
der  gewöhnlichen  Absonderungsklüfte  der  Grauwacke. 

Oft  ist  es  das  Ausgehende  der  Gänge,  welches  der 


«)  An  einer  Stelle  des  linken  Tlialcelmnees ,  gegenüber  der 
Mühle,  welche  an  der  Seitensclüucht  liegt,  durch  die  der  Weg 
»ach  Bickelheim  fübrt 
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Hohen  ausrsgt  oder  an  den  Thalgehängen  schroffe  ITel« 
sen  bildet,  während  der  mildere  Schiefer  ringsum  gewi- 
chen ist  .  *  .        i  r  t.T- 

Ausser  dem  Basalte,  welcher  auf  dem  rechten  Rhein- 
nfer  das  morgendliche  Sode  deo  Gangsuges  bezeichnet, 

auf  dem  linken  Rhein  nfer  ein  kleines  Basaltvorkommen. die 
Schichten  dea  Uebergangsgebirges.    Simmtliche  Höben  auf 

ger  mächtigen  Lehmablagerung,  welche  eine  Menge  von 
Geschieben  umacblieast,  bedeckt«  »  , 

Die  Geschiebe  selbst,  von  der  verschiedensten  Gröfse, 
bestehen  aus  Grauwacke,  Quarz  und  Thonschiefer,  oft 
durch  einen  glaskopfsrrtigen  Branneisenstein  mit  einander 
verbunden.  Die  Grauwacke  seigt  sehr  häufig  eine  eigene 
Art  von  Verwitterung,  wobei  die  früher  dunkle  Farbe  der-, 
selben  gans  in'a  falbe  WeifsJfche  fibergegangen  ist.  Schon 
ausgebildete  Krystalle  von  sogenanntem  Rauchtopase  und 
wasserhellem  Bcrgkrystalle  lassen  sich  suweilen  in  den 
Conglomeraten,  deren  Bindemittel  daa  glaskopf artige  Braun« 
eisenstein  ist,  auffinden.  Scheidet  sich  das  Bindemittel 
selbstständiger  aua,  so  giebt  dasselbe  einen  recht  guten 
Eisenstein  ab ,  auf  dem  an  vielen  Punkten  Tagebau  ver- 
führt wird  (Löffelschied  Sewenich  etc.).  TheUa  auf  |*j 
gern,  theils  auf  Gingen  fuhrt  das  Grauwacke  -  Thon- 
schiefer  -  Gebirge  Eisenerze,  silberhaltige  Blei-,  Kopfer- 
sflsft  Bnhenew  ■■  *   .  >*  •  n:.»jf 

Das  Eisenerz  kommt  entweder  in  regelmäfsigeu  La- 

(rnan     rm  ra  \  anYl  t»n     Aon      Sk4«ll2d»flt  ort      Ana      {2  £*\i\  w  trdta     »Skat    '      «Jm  a%m 

gern  zwiaenen  aen  ocuicnien  aes  ueuirges  vor,  ouer  es 
ist  dasselbe,  wie  schon  erwähnt,  von  der  Diluvialbedeckung 
eingeschlossen,  oder  endlich  kommt  dasselbe  in  Gesellschaft 
der  Blei-,  Kupfer-  und  Zinkerae  in  Gängen  als  Spatheisen 
stein  oder  Eisenkies  vor.   In  letzterer  Gestalt  findet  raa 
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dasselbe  auch  hanfig  In  schon  ausgebildeten  Kryatallen  der 
Schichten  des  Gebirges,  zumal  dem  Thonschiefer  porphy  r- 
artig  ei □  gewachsen.  Auf  den  Silber,  Blei,  Kupfer,  Zink 
und  Eisen  fuhrenden  Gingen,  deren  Beschreibung  und 
Vergleichung  leb  in  liefern  beabsichtige,  sind  in  der  Lan- 
generstreckung  von  Holzappel  nach  Werlau  folgende  Berg« 
baupunkte  bekannt,  welche  der  Reibe  nach  angefühtt  und 
beschrieben  werden  sollen. 

Gang  der  Holzappler  Grabe.  Der  östlichste 
Anfangspunkt  des  su  beschreibenden  Gangaugea  ist  bei 
Holzappel  an  der  Lahn  anzunehmen,  weil  einmal  durch 
die  auf  diesem  Gange  umgehenden  Baue  es  ziemlich  klar 
erwiesen  ist,  dass  ein  weiteres  Fortsetzen  desselben  gegen 
Osten  nicht  stattfindet,  und  weil  durch  die  In  dieser  Rich- 
tung auftretenden  Basaltmassen,  die  Vorläufer  des  Wester- 
Waides,  der  Gangsug  unterbrochen  wird,  und  skh  dabei 
vielleicht  auch  gänslich  auskeilt« 

Aenssere  Verhältnisse  der  Erzlagerstätte. 
Die  Hoiss ppler  Erzlagerstätte  besteht  im  Wesentlichen  aus 
-  drei  Trümern  von  abwechselnder  Mächtigkeit.  Zu  die- 
sen Trumern  wären  übrigens  noch  einige,  im  Holzappler 
Grubenfelde  »war  unbedeutende  schwache  Erztrümchen  zu 
reebnen,  welche  aber  in  weiterer  westlicher  Erstreck ung 
sehr  an  Wichtigkeit  gewinnen.  Sie  liegen  den  Haupt« 
trümern  im  Hangenden,  und  wir  werden  späterhin  auf 
dieselben  zurückkommen. 

Die  Trümer  des  Holzappler  Ganges,  so  wie  alle  be- 
kannten Gänge  des  gsnsen  Zuges,  aeigen  eine  grofse  Ue- 
bereinstimmuug  im  Streichen  und  Fallen  mit  den  Schieb- 
en des  sie  uraschlief senden  Gebirges,  waa  vielfach  wen* 
ulaesnng  gegeben  hat,  an  der  gangartigen  Natur  dersel- 
bn  tu  sweifeln,  und  solche  als  gleichseitig  abgelagert  mit 
Nebengestein  su  betrachten.  (  ' 

-  durchschnittliche  Streichen  der  Gangtrümer  ist 
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nämlich  hör*  4,5  bis  4,0  mit  45  big  57  Grad  südöstliche« 
Einfallen  Das  Streichen  de«  Gebirges  daseien  iit  hora  4 
bis  Lora  4,2  mit  45  Grad  ebenfallt  südöstlichem  Einfal- 
len. Ei  achneidet  somit  der  Gang  unter  einem  sehr  spi- 
tzen Winkel  in  der  Richtung  nach  Westen  in  s 
und  in  öitlicher  Richtung  ia's  Hangend«  der 
scbkbten  ein.  . 

i\  nf  dieses  f  actum  erden  v^ir 
zurückkommen.  :  , 

.   Die  Erzlaserstätte  wird  in  ihrem  F< 
Klüften  oder  jüngeren  Gängen,  welche  so  ziemlich  alle 
derselben  Richtung  von  Ost  nach  West 


worfen.  >  ;  . 

Natürliche  Einteilung  der  Erzlagerstätte. 
Zwei  dieser  Klüfte  zeichnen  sich  vor  allen  uhrigen  durch 
ihre  Mächtigkeit  und  den  bedeutenden  Verwurf,  welchen 


aus«  Man  bat  dieselben  beziehungsweise  zu  ihrer  gegen* 
seitigen  Ltge  mit  dem  Namen  der  morgendlichen  und 


klüfte,  welche  so  ziemlich  in  der  Mitte  des  Grubenfeldes 
hindurchsetzen,  wird  die  Erzlagerstatte  in  drei  unter  sich 
sp  verschiedene.  Theile  getheilt»  dass  es  nicht  unzweckma-  4 
fsig  sein  durfte,  jeden  derselben  für  sich  zu  betrachten. 

Morgendlicher  Gangtheil.  Der  moigendUcfce 
Gang  «der  Lagerstättentheil  hat  eine  Längenausdehnung, 


an  gerechnet,  bja  dahin  ^ao  man  den  CJang  als  schwaches^ 
Quarzbesteg  verlassen  bat,  2$0  bis  3<M>  Lachter  beträgt. 


kommenden  QuerthaJe  )  beinahe  unter  einem  rechten  Winkel 
durchschnitten,  ohne  eine  Veränderung  zu  erleiden.  Es 
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drei  sondern  nur  aus  einem  einzigen  12  bis  24  Zoll 


•  IN 


Ilgen  in  h.  4,5  streichenden  und  mit  SO  bis  57  Grad  süd- 
östlich sich  verflachenden  Trume. 

vielfaltige  Hoffnungs-  und  Versuchsbaue  kein  anderes  mehr 


•   •  • 


Einzelne  schwache  Quarztrümer,  welche  man  hin  und 
wieder  verfolgt  hat,   zeigten  sich  auch  in  der  LSngen- 

Der  ostliche  Lagerstätten theil,  als  der  im  Liegenden 

^ verwerfenden  Hauntklufte  befindliche,  ist  der  Stehen« 
gebliebene»  und  zeigt  also  des  Ganges  Verhalten,  bezie- 
hungsweise tu  den  übrigen,  in  grofster  Gangteufe.  -Die 
bauwürdige  Feldeslänge  desselben  betrügt  nicht  übet  85 
Lachter.         .»'*'•  ' 

dem  Lahnspiegel  (bei  Laurenburg),  zeigt  sich  der  Gang 
als  durchaus  unedel  und  unbauwürdig,  was  leider  eine 
ringe  Hoffnung  für  du  Tiefste  der  im  Hangenden 
Hauptklüfte  befindlichen  Gangtheile  gewahrt.    Doch  hegt 


der  Sohle  des  Herminen  samt  Adelheid  -  Stollens  aus,  den 
Gang  im  östlichen  Felde  wieder  edel  anfahren  möchte.- 

Dagegen  haben  die  im  Streichen  vorgeschlagenen 
Schichte  und  getriebenen  Versuche  ( Hoffnungsschlage ) 


Mittlerer  Gangtheil.    Zwischen  den  beiden  Haupt- 
treten die  drei  Gangtrümer  ganz  bestimmt  auf, 
welche  sich  in  gröfserer  Taufe  zu  schaaren  scheinen,  wie 
dies  aus  dem  Gangverhalten  im  östlichen  Felde  schlie- 


Zoll.    Die  beiden  hangenden  Trumer  liegen  ziemlich  nahe 


stollensohle.    Das  dritte  oder  liegende  Trum,  von  den  bei- 
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1  • 
• 

den  anderen  gegen  7  Lichter  entfernt,  streicht  h.  1.6 
illlt  mit  60  Grad  gegen  Südost  ein,  entfernt  sich  mithin 
nach  Osten,  bis  zur  ostliehen  Iliuptkluft,  immer  mehr  von 
den  beiden  hangenden  Trümern,  und  schneidet  in  westli- 
cher Richtung,  in'a  Hangende  des  h.  4.  streichenden  Ne- 
bengesteins ein. 

In  der  Josephstollnsohle  beträgt  die  Feldeslange  de« 
mittleren  Gangtbeiles  54  Lachter,  40  Lachter  tiefer,  in 
der  Sohle  des  Herminen  samrat  Adelheidstollens  hat  sich 
dieselbe  bis  auf  6  Lachter,  in  Folge  des  stärkern,  oder 
mit  unter  gar  widersinnigen  Fallens,  der  westlichen  Haupt- 
kluft, verkürzt. 

Abendlicher  Gangtheil.  Im  westlichen,  als 
demjenigen  Lagerstätten theil ,  welcher  den  beiden  Haupt« 
k lüften  im  Hangenden,  in  gleicher  Grubentcufe  die  ge- 
ringste Gangteufe  zugt^  streichen  die  drei  Gangtrümer  in 
ziemlich  ungestörter  Regelmäfsigkeit  und  gleicher  gegen- 
seitiger Entfernung,  neben  einander  hin.  Das  Streichen 
wendet  sich  gegen  Westen  in  h.  4.31,  kommt  also  mit 
dem  des  Nebengesteins,  hier  h.  4.2  beinahe  überein. 

Das  Fallen  beträgt,  ziemlich  constant,  45  bis  50  Grad, 
und  die  durchschnittliche  Gesammtmächtigkeit  24  bis  30 
Zoll,  welche  ausnahmsweise  bis  zu  1]  Lachter  ansteigt» 
Die  bauwürdige  Länge  dieses  Gaugtheilcsj  welcher  in  We- 
sten durch  das  sogenannte  „faule  .Gebirge,"  einem  mit  sehr 
gebrächem,  porphyrartigem  Schiefer  ausgefülltem  Gange» 
begrenzt  wird,  mit  welchem  sich  die  Erzlagerstätte  schleppt, 
und  jenseits  desselben,  bis  zur. ,  O  beruh  öf er  Markscheide, 
auf  eine  Ers treck  ung  tou  320  Lachter  nicht  wieder  bau« 
würdig  ausgerichtet  worden  ist,  beträgt  vom  Hangenden 
der  abendlichen  Hauptklnft  gemessen,  etwa  475  Lachter. 

Der  Ludwig-  und  flfagdalenenstoilen ,  welche  nach 
dem,  in  der  Mitte  des  tauben  Feldes  abgeteuften  Christa» 
nenschachte  getrieben  sind,  haben  den  Gang  sämmtlidb 

Karsten  and  r.  Dechen  Archiv  XV.  Bd,  H.  1.  10 
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unbau würdig  gefunden,  und  erat  In  'der  GrenzT5*che,  oder 
dem  XKntritmthtY  Stollen,  hat  man  denselben,  dreht  an 
der  Obernhöfer  Markscheide,  wieder  edel  gefunden.  Die 
Gesaram  tlan^e  des  durch  orter  ten  Gangfeldes  betragt  mit 
hin  1150  L achter,  Tön  denen  614  Lachtet  bauwürdig  sind. 

Innere  Verhaltnisse  der  E  r %  1  a g'feTitltt*. 
%'niWtltt'ng  Die  Ausfullnngsmasse  des 

tranges  besteht  aus  Quarz  afs  Gangart,  weichet  bisweilen 
^'Hornstein  auftritt  An  Erzen  sind  Bleiglan«  und  Blende 
häufig,  seltener  Fahlerze,  Kupferkies,  Spatheiseusteirt. 
Schwerspat?),  Kalk  und  Bittcrspath  sind  die  seltner  sich 
vorfindenden  nicht  metallischen  Fossilien.  Erze  und  Gang- 
arten  wechseln  entweder  streifenförmig  mit  einander  ab 
oder  sind  In  grifcern  tind  kleinern  unbestimmt  eckigen 
Parthteen  In  einander  eingelagert  oder  eingesprengt. 

Es  ist  aber  In  der  Art  der  Ga  ngausfüllung  durchaus 
Keine  Desummte  vronung  uer  neifienioige  wanrnenmoaT*, 
sondern  die  Erze  und  Gangarten  wechseln  auf  die  man* 
Üfgfafßgste  Art  mH  einander  ab.   ' 

in  uieser  ijrangausiuirtrng  ireien  i  nonscnieierDiatter, 
Von  kaum  wahrnehmbarer  Stärke,  und  Mos  durch  die  Fär- 
bung sich  kundgebend,  bis  auf  Stärke  mehrerer  Zolle  nnd 
Fnfse  auf,  oft  gekrümmt  und  gebogen,  oder  gestaucht^ 
Von  lafel-  oder  keilförmiger  Gestalt,  welche  bei  grofseret 
Stärke  ein  Zcrtrüinern  der  Lagerstatte  bewirken.  Anschei- 
nend entsprechen  diese  ThonscMefer,  zumal  die  schwli 
viicrn  luriiiieen,  nuiu  niinitr  ucro  unraiiiLiuaren  niei>f*n— 
gestein,  Indem  ein,  ziemlich  häufig  auf  ihre*  Übfcrfla che  aus- 
geschiedener, silberweif ser  Glimmer,  Thl  westlichen  Verths 
besonders  im  Hangen  den  des  faulen  Gebirges,  Chlorit  die- 
selben  von  jenem  untetfeheidet.    (Et  durfte  dieses  Was 
Von  einer  Veränderung  herrühren ,  welche  das  Gestein  im 
Gangrän me  erlitten,  denn  unstreitig  geborte  dasselbe  frü- 
her dem  Nebengestein  an.  )     Aiit  dieselbe  Art  wie  der 
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Thonschiefer  kommt  aoch  Grauwacke  Iii  der  Gangmasse  vor. 

Scharreckige  Bruchstücke  des  Nebengesteins  sind  der 
Gangauafüllung  des  östlichen  Lagerstätten*  heil  es  eigen. 

Eisenkies  tritt  wohl  zuweilen,  aber  nur  in  der  Nähe 
von  Klüften  auf,  scheint  aaeb  mehr  diesen  als  dem  Gange 
aniugehoreu. 

Schwerspath  fand  sich  in  neuerer  Zeit  über  der  Her- 
Kiinen  sammt  Adelbeider  Hülfsstreeke  No.  1.  nahe  der 
westlichen  Hauptkluft;  nicht  krystsllisirt,  sondern  in  der- 
ben, knolligen  Stucken,  JBldglans  und  Blende  eingesprengt 
enthaltend. 

"»di  Di«  Gangmasse  4st  aast  dem  Hangend»*  und  Liegend* 
gesteift  nicht  verwachsen,  sondern  von  diesem  durch  deut- 
liche und  glatte  Saalbänder  getrennt. 

Drusen  sind  eben  so  wenig  ak  das,  in  der  Regel  da- 
mit verknüpfte  Vorkommen  von  Krystallen  der  einbrechen- 
den Mineralien,  dem  Holsappler  Gange  eigen,  vielmehr  bil- 
det derselbe  meist  ein  geschlossenes  Ganses. 
♦  Bios  da  wo  eine  eigene,  den  Gang  recht  wink  licht  Tom 
Hangenden  »um  Liegenden  durchsetzende ,  und  nicht  gar 
selten  wiederkehrende  Art  der  Zerklüftung  auftritt,  finden 
wkb  an  den  Kloftwlnden  oft  schöne  Krystallc  der  Ausfül- 
tvngsfossilien.  Häufig  geschieht  es,  dast  awei  solcher  Quer- 
lüüfte  so  nahe  beisammen  aufsetzen,  dasa  daa  zwischen  lie- 
gende Gang&tück  nur  als  liniendicke  Platten  erscheint,  um 
und  um  mit  Krystallspltien  besäet. 

Diese  Querklüfte  bringen  durchaua  keine  Verschiebung 
fiervor,  aetien  auch  nicht  in's  Nebengestein  über,  sondern 
geboren  lediglich  dem  Gange  an«  Die  verschiedenen  Par- 
thieen  und  Streife«  der  Ausfüllungsfossilien  neigen  eich,  jedes- 
mal mit  den  ihnen  entsprechenden  Krystallen  bedeckt,  auf 
der  Kiuftftäche,  und  lasten  sich  jenseits  derselben,  in  glei- 
cher Höbe  wieder  verfolgen.  Eine  Erscheinung,  welche 
in  den  verschiedenartigsten  Gebirgsarten  wiederkehrt,  so 
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inkohlengebirges  von  Südwales  und  ton 
jenigen  Stellea  mit  Quarzkry  stallen  bedeck 

Quarz  durchschnitten  werden, 
ihnlich  sind  dieso  Klüfte  offen ,  selten  nur  mit 
Letten  erfüllt.  Ist  eine  solche  Spalte  sehr  enge,  und  Mos 
als  Riss  vorhanden,  so  erscheinen  die  Kry stalle  zusammen- 
gedrückt, und  heften  gleichsam  die  beiden  Kluftwände  in- 
ssminen*        •  »«.•*•«■  •••■«  «* 

)•    :Eine  andere  Art  dieser  Qucrklfifte  Ist  mit  Qoara 
erfüllt.  > 
In  solchen  Kl uf träumen  finden  sich  such  die  In  der 
ur  selten  vorkommenden  Fossilien,  Kalk-  und 


gediegen  Silber,  und  gediegen  Kupfer  in  :Krystallen  ge- 
b rochen.  In  oberer  Teufe  giebt  sich  die  verändernd« 
Einwirkung  der  Atmosphärilien  sof  die  ^Gangmasse  durch 
das  Auftreten  secundirer  Gebilde  der  Ausfüllungsfossilien 
kund;  an  die  Stelle  des  Bleiglanses  tritt  Bleierde,  Wcifa- 
bleierz,  Grün-  nnd  Braunbleierz ,  Bleivitriol  und  Hornblei  auf. 
Die  Blende  wird  durch  Zinkvitriol,  Ziokspath,  das  Fahl- 
erz  und  der  Kupferkies  durch  Lasur  und  Malachit  und  4er 

durch  Brauneisenstein  and  Eisenocher  ve*> 


entweder  selbst  ständig  Vorhänden»  oder  dem  Spathebe^- 
stein,  welcher  in  oberer  Teufe  weit  häufiger  vorkam,  beir 
gemengt.    .    .  ..  ** 

,■  :  Nach  mehreren  Beobachtungen*  welche  auf  diesem 
Gangzuge  angestellt  worden  sind,  scheint  es  steh  zu  be- 
stätigen, dass  nur  da  wo  Fahlerze  brechen,  Kupf  erlas  ur 
vorkommt.  Ohne  jedoch  diese  Thatsache  als  Geseta 
ter  ausdehnen  au  wollen,  wird  dieses  nur  beiläufig 

Von  a||i»n  AiififnllnriFofnn^ilien  tut  1)1  oh  dar 

»  »II    AUCH    f\ U9 1 U llllliC O* lv.41    inm    i/i*#n  u\)t 
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verändert  geblieben,  und  zeigt,  in  Massen  iu  Tage  ausge- 
bend, das  Skelett  der  früheren  Gangausfullung. 

Die  auf  der  Holzappler  Erzlagerstätte  brechenden  Mi- 
neralien sind  also: 

1)  Quarz.  Gemeiner  Quarz,  von  weifaer  Farbe, 
derb,  höchst  selten  in  Kristallen  und  dann  die  gewöhn- 
liche 6seitige  Säule  in  Combination  mit  dem  ersten  IIa upt- 
dodecaeder.    Zuweilen  als  Hornstein  auftretend. 

In  Kluften  zeigt  er  eine  eigene  Art  der  Verwitterung 
und  ist  bei  frischem  Ansehn  und  starkem  Glasglanze,  leicht 
zerreiblich. 

In  oberer  Teufe  findet  man  Blende,  Bleiglanz  und 
Spatheisenstein  im  Zustande  der  Verwitterung,  von  Quarz« 
wändchen  und  Trumchen  vielfach  durchzogen. 

Löset  man  den  Bleiglanz  (oder  vielmehr  die  mit  ei- 
nem Kerne  von  Bleiglanz  t ersehene  Bleierde )  ab,  so  zeigt 
der  Quarz  eine  Menge  solcher  Eindrücke,  wie  sie  dem 
blättrigen  Gefüge  des  Bleiglansea  entsprechen»  An  den 
Stellen,  wo  Blende  zieh  befand,  ist  der  Quarz  drusen- 
weise krvstaliisirt,  und  zwar  in  kleinen  Kristallen  >  von 
oben  angegebener  Form,  mit  rauher  Oberfläche« 

Spatheisenstein  dagegen  hinterlasst  in  dem  Quarze  eine 
zahllose  Menge  kleiner  Rhomboeder-  Eindrücke. 

Dieselben  Formen  finden  sich  in  dem  Quarze  am  Aus- 
gehenden, wo  derselbe  alle  Einschlüsse,  bis  auf  einen 
geJbrothen  Eisenocher,  verloren  hat,  und  blos  noch  ein 
zelliges  Gewebe,  oft  nur  Papier-dicker  Wändchen  bildet, 
von  neuem   durch  eine  Linie  starke  und  noch  stärkere 
Qoarztrümchen  durchsetzt,  und  gegen  einander  verschoben« 
2)  Bleiglanz.    Mehr  fein-  als  grobspei fsig,  in  der- 
ben Massen;  zuweilen  als  Bleischweif;  auch  blättrig,  strah- 
lig, mit  mancherlei  Biegungen  der  Blätter.    (Ein  Exem- 
plar Ton  geflossenem  Ansehn,  mit  kleinen  Drusen ,  in  wel- 
chem sich  haarförmig  gediegen  Blei  (?)  befindet ,  beaitzt 
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vom  noizappier  uaoge,  rrerr  DcrgvouinjiBBair  übcub rue 
tu  Hollappel).  Krystalle  sind  nicht  häufig,  höchstem  S 
bis  2i  Linien  grofs;  dun  Hexaeder  mit  den  fliehen  des 
Octaeders  und  Granatoeders. 

Der  Bleiglanz  hält  in  100  Pfund  69  bis  70  Pfund  Blei 
und  t\  bis  4;  Loth  Silber. 

8)  Bleierde  bellschwefelgelb,  hdiröthlich  und  grau- 
schwari  als  Mulm,  dann  von  Bleiglans  umgeben ,  in  drü- 
sigen Räumen  desselben;  oder  graublau,  erdig  mehr  zu- 
sammenhängend, meist  einen  Kern  von  unzersetztem  Blei- 
glänze  umschließen d,  in  derben  knolligen  Gestalten.  .  . 

'  4)  Weifsbleierz.    Mitunter  ausgezeichnet  schone 
Krystalle.   Am  Mutigsten  findet  man  das  erste  vertikale 
Prisma  (parallel  der  Hauptaxe  des  Grundform  -  Rhomben« 
Octaeders)  mit  der  geraden  Endfläche,  oft  auch  mit  den 
beiden  Enden  angewachsen,  und  dann  lange  stingKche  Ge- 
stalten bildend.    Vorzüglich  schön  und  ausgebildet  kommt 
die  Combination  des  Hauptoctaeders ,  mit  dem  vertikalen 
Prisma,  dem  zweiten  horizontalen  Prisma  und  der  zweiten 
Seitenflache  vor  (welche  Combination  auffallende 
Henkelt  mit  der  gewöhnlichen  Krystallforra  des 
hat).    Ferner  Gombinationen  der  beiden  horizontalen,  mit 
dem  vertikalen  Prisma  der  Grundform. 

Auch  Zwillings-Krystalle  sind  nicht  selten.  Zuweilen 
treten  die  fein  nadelförroigen  Krystalle  zu  büschelförmigen 
Gruppirungen  zusammen. 

Die  Krystalle  sind,  theils  farblos,  durchsichtig 
Fettglans,  theils  schwärzlich  gefärbt  und  dann  mit 
gezeichnetem  Demantglanze;  oder  sie  sind  gelblich  gefärbt, 
und  undurchsichtig  und  zeigen  blos  matten  Fettglan». 

Die  Krystalle  sitzen  stets  in  Drusen  des  Bleiglatises 
auf  einer  Rinde  von  liieierde  auf,  und  sind  wahrschein« 
lieh  erst  aus  dieser  entstanden. 
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5)  Grün-  und  Braun bleieri.  . 
Das  Grünbleierz  In  6  seit  igen  Siulen  mit  der  geraden 
Endfläche  kryaUlliiirt  Grasgrün  mit  Fettglans.  Das  Braun- 
bleieri  «oll  in  traubeniormigen  Gestalten  Ton  s  tauglicher 
Zusammensetzung ,  beide  Varietäten  dea  phosphorsauern 
Bleies,  aber  in  gröberer  Frequenz  und  mannigfaltigeren 
Form,  früher  vorgefunden  sein. 

G)  Vitriolblei. 

7)  Hornblei. 

Beide  Erzarten  sollen  früher,  und  swar  die  erstere 
krystallisirt  im  östlichen  Gangtbeile,  die  andern  derb  la 
koraUenförmiger  Gestalt  im  westlichen  Gangtbeile  gebro- 
chen haben. 

8)  Blende.  Krystalle  sind  im  Gänsen  selten,  und 
unter  diesen  die  Combinationen  des  Dodecaeders  mit  den 
Flächen  des  Octaeders,  ferner  die  des  rechten  und  linken 
Hemioctaeders  und  Hexaeders  mit  vorherrschenden  Fli- 
ehen des  rechten  Hemioctaeders,  uud  endlich  noch  die  des 
Dodecaeders  mit  den  Flachen  des  rechten  Hemiicosite- 
traeders  su  beobachten ;  häufig  sind  auch  mancherlei  Zwll- 
liugsformen. 

Die  Krystalle  sind  durchsichtig  mit  demantartigem 
Glänze,  und  von  schön  rubinrother  oder  rothlich  hellgel- 
ber Farbe.  So  kommt  aber  die  Blende  bloa  in  den  Ab- 
sonderungskluften des  Ganges  vor;  in  der  Hauptmasse 
aber,  als  Ausfüllung  des  Ganges,  ist  dieselbe  derb,  mit 
kristallinisch  blättriger  Textur,  Mob  an  den  Kanten  durch« 
scheinend,  colophoniumfarbig,  röthlich  braun,  oder  schwärz- 
lich grün,  in  den  Hauptklüften  kommt  zuweilen  sehr  schöne 
spargelgrüne  Blende  vor. 

0)  Zink  vitriol.    In  kleinen  rhombischen  Prismen, 

und  als  weifser  mehlartiger  Anflug. 

10)  Zinkspath.   In  kleinen  undeutlichen  KrysUl- 
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len  mit  rauher  UmMche  und  weifaer  Farbe,  aoch  derb  und 

fcopfctclnartig.  *  . 

'  u  II)  FifcUra.  Lichte«  Fahlen  toi!  Inf  östlichen 
Gangtheite  in  Tetraedern  krystaliisirt  vorgekommen  sein ; 
fn  der  Hauptmasse  aber,  iat  daaaelbe  dem  Bleiglanze ,  der 
Blende,  dem  Kupferkies  und  sehr  gern  dein  Spatheisenstein, 
grob  und  fein  eingesprengt.  Es  ist  stets  sehr  «ilberrdch 
und  hat  bei  der  kleinen  Probe  schon  einen  Silbergehalt 
?on  IG  bis  17  Procent  ergeben. 

12)  Kupferkies.  In  der  Regel  daa  Octaeder,  mit 
abwechselnd  gegenüberliegenden  grofsen  Flächen.  In  der 
Gangmasse  seibat  blos  derb. 

13)  Lasur.  Bios  derb  oder  als  Anflog  beobachtet. 
!  ;  14)  Malachit  Derb  in  stalaktitisch  knolliger  Ge- 
atalt,  auch  einjregnrenjrt. 

15)  Spatheisenstein.  In  dem  gewöhnlichen 
Rhomboeder  krystaliisirt;  in  der  Gangmasse  aber  derb, 
mit  krystallinfiach  blättrigem  Geföge. 

16)  Brauneisenstein.  In  glaakopfartiger  drusi- 
ger Gestalt,  auch  als  aammetartiger  Ueberzug  der  Drusen- 
wände  des  Bleiglanzes. 

17)  Graubraunstein.  Traubig  mit  büschelför- 
mig auseinander  laufender  Zusammensetzung  der  nadelför- 
migen  Krystalle. 

18  )  S ch  w  e r a p  a  t h.  Nur  in  derben  knolligen  S tuk- 
ken  Ton  blendend  weifaer  Farbe  mit  eingesprengter  Blende 
und  Bleiglanz.  ' 

19)  Kalkspath.  . 
1       80)  Bitterapath. 

Beide  in  den  gewöhnlichen  Rhomboedern  krystaliisirt. 
Eigentlich  hätte  diesen  Mineralien  noch  gediegen  Sil- 

welches  eratere  haarförmig,  letzteres  krystaliisirt  gefunden 
worden  ist,  bei  der  ungemeinen  Seltenheit  dieser  Fossilien 
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aber  können  dieselben  kaum  zur  Ausffi IhnigSfliaaao  gezählt 

»•■    t-     •  *»n 

•lad  die,  als  AuifolluDgimatie  »Ii 

auftretenden  Thonschiefer-  und  Grauwacke-  Parthieen,  mit 


Nebengestein  des  Ganges,    in  oberer  Teufe  etwia 
bleicht  sind. 

Verkeilung  der  Brie  Im  Gangraurae.  Die 
Eramassen  erfüllen  den  Raum  der  Gangspalte  keineswegs 


Zu  den  Unterbrechungen  |  herbeigeführt 
Eingesprengtsein  derselben  in  die  Gangart  Quart,  und 

sich  auch  noch  Absonderung  der,  an  Ersen  reichern,  von 
den  daran  firmern,  oder  auch  gani  erzleeren  Parthiecn 
Gangart,  und  zwar  nach  bestimmter  und  ziemlich  g< 
mäfsiger  Begränzung.  ' 

Die  reichern  von  den  armem,  oder  auch 
leeren  Parthieen  der  Gangart,  hat,  man  durch  die  Benen- 
nung der  edlen  und  tauben  Mittel,  bezeichnend  unter- 


Es  sind  aber  die  gegenseitigen  Begrenzungen  der  cd- 


^  S  Sp^j  \ß  m  m  ^S  Sil  O  \jw  t  Vw  1  S  y 

West  gegen  Ost,  unter  einem  Wiukel  von  14  bis  20  Grad 
einschiebend,  den  Gangkörper  in  eben  so  viele  parallel- 
epipede  Theile,  als  edle  und  taube  Mittel  vorhanden  sind,  ' 
theilen.  .  . 

Diese  Erscheinung  ist  gewiss  nicht  blos  zufallig,  son- 
dern sehr  wahrscheinlich  einmal  in  dem  unlaugbaren  Ein- 
flüsse des  Nebengesteins  auf  Erzführung ,  sodann  aber  in 
der  Art  des  Einschneidena  dea  Gangea ,  in  die  Gebirgs- 
schichten,  begründet 

Waa  zuerst  den  Eiufluss  des  Nebengesteins  auf  Erz- 
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«km  Verden,  In  welchen  Schichten  des  durchschmttnen 

Gebirge«,  der  Gang  Bich  stets  edel,  in  welchem  er  sich 


IM 

Regel  des  Holzappler  Bergmanns:  „dasa  edies  (mildes, 


■  ■  . 


Berücksichtigung  verdienen.  ;  , 

80  ist  es  denn  auch,  gewiss,  dass  bei 
a^ C/ii^c&^ciD  der  ^j&d^  iu eist  sch\^Äcla  und  viclijäcli 
inert,  nur  in  dorren,  mit  Schief  er  blättern  hanfig  abwech- 
selnden Quarzschnüren,  fortsetzt,  in  festern  Gebirgsschich- 
ten  dagegen  die  alte  Mächtigkeit  und  Erzführuug  wieder 
erlangt«  Theiiweise  liefse  sich  dieses  wohl  durch  die  ge- 
ringere  Fähigkeit  des  mil dem  Gesteini ,  eine  in  ihm  ent- 
standene Spalte,  offen  zu  erhalten,  erklären  5  jedoch  durfte 


durch  der  Gangausfüllung  in  dieser  Gebirgsschicht  mehr, 
in  jener  weniger  Erae  beigefügt  worden  sind ,  denn  nach 
hei  festem,  rauhem  Nebengestein,  erscheint  der  Gang  mit- 
unter  weniger  edel. 

Es  leuchtet  aber  sogleich  ein,  dass,  wenn  die  Ge- 
birgaschichteu  wirklichen  Einfluss  auf  die  Gsngausfullung 
die  Gränzeu  dieses  Einflusses  nachweisbar  und 
Schnittflächen  des  Ganges,  und  der  betretenden 
ten,  übereinstimmen  müssen, 


»1 

Gsng  oder  die  ihn  constituir enden  Trümern,  mil  Aus- 
nahme des  liegenden  Trumes,  im  mittleren  Gangfelde  (zwi- 
schen den  beiden  Hauptklüftep )  bei  östlicher  Längenricb- 
in's  Hangende,  bei  westlicher  in's  Liegende  des  Ne- 
f  unter  einem  ziemlich  spitzen  Winkel  ein- 
schneide. 

Dieses  lässl  sich     aucli   nlmp   da«*  heidemeiiiire  Ktrei- 

ho*  divu  ,    ativii    uhiic    lins   uviuvinviiigw  *jh^i— 

eben  des  Ganges  und  des  'Nebengesteins  vorher  su  ken- 

der  Gebirffsschsalen  am 
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Hangend«  und  LI  üf  enden  abiiehaen.  Fährt  MB  in  ei- 
ner streichenden  Sirecke  auf  dem  Gange  gegen  Wesses, 
so  lssst  sich  sehr  deutlich  wahrnehmen,  wie  alle  durch- 
schnittnen  Gebirgsschichten  oder  Sensalen  am  Hangenden 
auf-,  am  Liegenden  dagegen  au  machen:  <L  b.  es  liehen 
sich  die  vom  Gange  durchschnittenen ,  und  durch  dem 
Streckenbetrieb  und  das  Herausschlagen  der  Gangmtsse 
ihrer  Unterstützung  beraubten  Gebirgsschichten,  mehr  oder 
weniger  In  den  hohlen  Raum  der  Strecke  hinein. 

In  Folge  dieses  Ab-  oder  Losziehens  öffnen  sich  die 
Schichtungskiufte  der  einzelnen  Schichtparthieen  mehr  oder 
weniger,  und  man  wird,  wie  dies  bei  den  hier  gegebenen 
Verhältnissen,  und  wenn  man  nach  Westen  fahrt,  am  Han- 
genden in  die  geöffneten  Schiehtungsraume  hineinsehen 
können,  während  am  Liegenden  dlea  nicht  angeht,  weil 
jede  folgende  Kluft  von  der  vorhergehenden  Schichtpartble 
verdeckt  wird. 

Umgekehrt  wild  man,  nach  Osten  fahrend,  In  die 
SchichtuBgaklfifte  dea  Liegenden  hineinsehen  in  können, 
während  im  Hangenden  dieselben  durch  die  Gebirgsschich- 
ten gedeckt  werden. 

Diese%Beobachtung  fuhrt  ebenfalls  au  dem  Schlüsse, 
d«iss  der  Gang  beim  westlichen  Fortsetzen  in'a  Liegende, 
also  umgekehrt,  in  östlicher  Richtung  in's  Hangende  sei- 
nes Nebengesteins  einschneiden,  die  Schnittlinie  somit 
Weaten  in  Osten  einschieben  müsse. 

;  Veränderungen,  welche  der  Gang  erlei 
Die  Wände  des  Ganges,  Hangendes  und  Liegendes,  aind 
jedoch  keineswegs  vollkommene  Ebenen,  vielmehr  erleiden 
dieselben  mannigfache  Biegungen,  entstanden  bei  der  Bil- 
dung der  Gangspalte,  durch  das  Abweichen  derselben  in 
Direr  Fallricbtung  auf  den  verseil iedenen  Gesteinsschichten. 
Ohne  Zweifel  setzten  die  verschiedenartigen  Gesteinsschich- 
ten, der  Spalten  bildenden  Kraft  auch  einen  verschiedenen 
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Widerstand  entgegen,  einen  Widerstand,  welcher  mit  der 

Feslifkcit  nnd  Hfirta   der  betreffenden  Opntpiiiqn»rthippn 

in  geradem  Verhältnisse  gestanden  haben  mag.  I  n 

In  Folge  dieser  Abweichungen  der  Gangspalte  von  ih- 
rer ursprünglichen  Fallungsrichtung,  erscheinen  Hangendes 
und  Liegendes  des  Ganges,  als  eine  Reihenfolge  mehr  oder 
weniger  bedeutender  Wulat-  oder  bankartiger  Vorsprunge, 
welche  also  sammtlich  mit  dem  Neigungswinkel  der  Schnitt- 
linie, von  Westen  gegen  Osten  im  Gangrauroe  einschieben. 

Von  den  nur  wenige  Zoll  betragenden  Abweichungen 
des  Ganges  In'  seinem  Fallen,  wachsen  dieselben  bis  iu 
mehren  L achtern  sohliger  Breite  an ,  und  diese  letzteren 
Abweichungen  sind  es  vorzuglich,  welche  man  mit  dem 
Namen  „Bänke  oder  sohligen  Veränderungen"  belegt  hat. 

Ks  zieht  sich  alsdann  der  Gan*  mit  äusserst  schwa- 
chem,  ja  zuweilen  gar  widerseinigem  Fallen,  entweder  in'a 
Hangende,  oder  in'a  Liegende  hinein,  um  von  da  unter 
dem  früheren  Fallwinkel  wieder  niederzusetzen. 

Blieben  sich  die,  das  Abweichen  der  Gangspalte  be- 
dinirpndeii  Verhältnisse  in  allen  Teufen  ffleich.  80  musste 
auch  jedesmal  die  söhlige  Breite  der  Abweichungen,  oder 
flner nannten  Bänke,  in  allen  Ganffteufen  dieselbe  bleiben. 
Es  wurde  sich  uns  alsdaun  das  Verhältniss  auf  eine  söh- 
lige Ebene  projectirt  so  darstellen ,  wie  Tafel  VI.  Fig.  L 
ein  solches  Verhalten  des  Holaappler  Ganges  im  westli- 
chen Felde  zeigt.  • 

Dieses  ist  jedoch\  nur  höchst  selten  der  Fall ,  und 
meistens  nimmt  die  Breite  der  Bänke  nach  der  Teufe  hin 
bis  zum  blofsen  walzen-  oder  wulstartigem  Vorsprunge  ab. 
Aber  auch  der  umgekehrte  Fall,  dass  nämlich  eine  Bank 
in  gröfserer  Teufe  mehr  Breite  erlangt,  dagegen  nach  oben 
hin  zum  blofsen  wulstartigen  Voraprunge  sich  verliert, 
kommt  bisweilen,  wenn  auch  seltner,  vor. 

Die  Ursache  dieses  Verhaltens  dürfte  vielleicht  mit 
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darin  liegen,  da •§  die  Gcbirgsschtchten  in.  ihrer  Fettigkeit 
und  Härte,  eo  wie  in  ihrer  Streichungsrichtung  nur  höchst 
selten  in  allen  Teufen  sich  gsns  und  gar  gleich  bleiben; 
mithin  die  Ursachen  der  Abweichung  im  Schnitte  des 
Ganges  mit  denselben,  sich  ebenfalls  verändern. 

Bei  den  Banken  ist  daher  eine  verschieden  sohlige 
Breite,  ein  Eiuschieben  im  Streichen,  abhängend  Ton  der 
Schnittlinie  des  Ganges  mit  den  Gebirgsschichten,  und  ein 
Fallen  in  der  allgemeinen  Fallrichtung  des  Ganges  su  un- 
terscheiden. 

Unter  einer  Bank  durfte  man  also  überhaupt  ein  spe- 
ciales Fallen  des  Ganges,  gebunden  an  die  Schnittlinie  des 
Ganges  mit  den  Gebirgsichiehten ,  verstehen. 

Die  Figuren  1.  2.  8.  Taf.  V.  stellen  einige  der  in 
der  Holzappler  Grube  vorkommenden  Binke  dar.  Fig.  1. 
seigt  das  Verhalten  des  Ganges  suf  der  ersten  Firste  aber 
Herminen  ssmmt  Adelheider  Hulfsstrecke  No.  II.  15  Lach- 
ter  westlich  vom  neuen  Gesenke.  Der  Gang  bestsnd  hier 
ans  einem  einzigen  Trume  von  blos  16  Zoll  Mächtigkeit, 
und  das  Flachlegen  desselben  beträgt  kaum  8  Fufa  in 
söhliger  Breite.  Ueber  der  Bank  fällt  der  Gang  mit  45 
Grad,  legt  sich  dann  mitunter  18  Grad  flach,  und  stfirst 
sich  hierauf  mit  12\  Grad  unter  die  Bank  nieder,  nimmt 
aber  1J  Lachter  tiefer,  in  der  Gezeugstrecke»  sein  vor- 
heriges Fallen  von  45  Grad  wieder  an.  Die  Mächtigkeit 
des  Ganges  ist  in  der  Bank  am  geringsten  8  bis  19  Zoll. 

Daa  mit  45  Grad  einfallende  Gebirge  besteht  hier  tut 
dickschiefriger  Grauwacke,  welche  bankartig  vorspringend, 
die  flache  Lage  des  Ganges  bewirkt.  In  den  bankartigen, 
Vorsprängen  des  Liegenden  lässt  sich  eine  ausgezeichnet 
concentrisch  achaalige .  Stmctur  wahrnehmen.  }in 
.»u  j  Fig.  2.  Taf.  L  Die  sweite  Bank  befindet  sich  in  der 
Sophienstollosohle,  22\  Lachter  vom  Neu  -  Hoffnungs- 
schachte in  Morgen.    Des  Ganges  Fallen  im  liegenden 


15« 


TU*»  betriff  H4  Gradt  4«  Om9  left  iM,  m  4m 
l*lr|fe«da«  keaaaverid,  eef  et««  achlkgc  Breite  reo  9  Lach* 
tnr  9  Zoll,  M  dbaa  »«falle«  roa  19  Grad  flach,  «ad 
«Jaeort  hierauf  «nterhalb  der  Baak  daa  eorherife,  und  ak> 
daaa  daa  giwllaiiilla  faMea  rt>«  49  Grad  wlealar  a«. 

Ober-  «»9  ««erhalb  der  Baak  tat  dar  Gang  95  bfta 
90  MI,  hi  dar  Baak  aber  war  14  Zoll  lalahUf. 

tu  dem  flache«  TheJk  begleitet  eaa  1  Ma  9841  vUr- 
tea  Qttara  -  Tnaai  dam  Qe«f  laa  Haa«;e»datt.  Nach  des 
A«*e%e«  der  Baak  antilamt  aich  daaaelbe  io  «Irl«  kleine 
Martrafco»,  weaaoc  da  wo  der  Gaaf  aich  «Uder  aufrieb- 
|aa\  eer  efwor  Hui  nali  hnuoivaM  p4ot«lfta«l  oodeot 


taatroa  da«  Oa«f aanfaite— .    Audi  «rat  iea*  Gaof«  aaaV 
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einem  Bau  tur  VergroTscrimg  des  Schlosses  Fellen  im 

Fufse  de«  Bernes  gesprengt  wurden*  sehr  deutlich  entblutst. 

Bilden  die  Schichten  in  unmittelbarer  Nahe  dea  Gan- 
ge« solche  Biegungen,  so  folgt  dieser  denselben*  bleibt  als- 
dann aber,  in  seiner  Mächtigkeit  und  Erzführung  unver- 
ändert. Dadurch  unterscheiden  sich  dann  auch  diese  Bänke 
leicht  von  den,  durch  das  Abweichen  der  Schnittfläche  von 
den  Gebirgsschichten  entstandenen. 

Die  so  eben  beschriebene  Bank  (  Taf.  V.  Fig.  2. )  ist 
dieselbe,  deren  Verhalten  durch  den  ganzen  Gangraum  hin- 
durch auf  der  Taf.  VI.  Fig.  1.  im  Grundrisse  und  in  4 
Profilen  dargestellt  ist. 

Es  zieht  dieselbe  von  ihrem  Ausheben  bei  Herminen- 
schacht bis  zum  Lllrick en schachter  Geaenke  auf  eine  Er- 
Streckung  von  circa  100  Lachter  in  beinahe  gleicher  Breite 
von  2  bis  3  Lachter  fort,  und  schiebt  mit  15  Grad  gegen 
Osten  ein. 

Profil  nach  A.  B.  Vom  Henninenschachte  am  27 
Lachter  gegen  Osten  ist  die  Bank  mit  einem  flachen  14L  * 
Lachter  tiefen  Gesenke  von  der  Carlstoll nsohle  ans  mit  3kfM .  * 
Lachter  söhliger  Breite  und  17  Grad  fallend  durchfahren. 
'^••Profil  nach  CD.  Ferner  beim  Nenhoffnungachachte 
In  einer  söhligen  Breite  von  2£  Lachter  mit  Firsten- 
bauen  und 

Profil  nach  K  F.    221  Lachter  westlich  vom  Neu» 

hoffnungBsehachte  in  der  Sophienstollnsohie  mit  einem 
Quersehlage  in's  Hangende  hat  man  die  Bank  durchbroi 
ehen,  und  2  Lachter  9  Zoll  breit  und  ebenfalla  mit  17 
Grad  einfallend  gefunden.  . 

Profil  nach  G.  Ä  Endlieh  wird  dieaelbe  beim  Ll- 
rfekenschachter  Gesenke  durch  eine  rechtsinnige  h.  1A 
streichende,  mit  76  Grad  gegen  Sud  fallende  und  den 
Gang  um  2}  Lachter  verwerfende  Kluft  in  der  Wilhelm- 
atollnsohle  abgeschnitten. 

■ 

» 

« 
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.rrr  Eine  Bank  mV  Liefende  tat'  Ffff.  8.  Taf.  V.  abgebil- 
det, und  neigt  dieselbe  das  Gangverhallen  auf  Hermluen 
imt  Adelheider  Gezeugstrecke  No.  IL,  etwa  10  Lachter 
vom  neuen  Gesenke.  Der  Gang  fällt  mit  85  Grad 
in'a  Hangende,  dann  mit  80  Grad  Neigung  zurück  in's 
Liegende,  und  nimmt  hierauf  im  Niedersetzen  zuerst  ein 
Fallen  von  531  Grad  an,  das  sich  aber  etwas  tiefer  In 
die  gewöhnliche  Donlage  von  45  Grad  umändert«  .'  . 

Die  Mächtiffkeit  des  Ganges  in  der  röhli»  fernes- 
sen  1  Lachter  15  Zoll  breiten  Bank  beträgt  85  bis  42 
Zoll,  in  der  Bank  15  Mi  16  Zoll  und  unterhalb  derselben 
25  Zoll.  .  "  .  l 

Auch  hier  fällt  die  ausgezeichnet  concentrisch ;  schaa- 
lige  Structur  der  walzenförmigen  Vorspruoge  des  Neben- 
gesteins« und  das  Hineinziehen  von  Quarzschnuren  in  das 
Liegendgestein  sogleich  in  die  Augen. 

Die  Schichtenblätter  ziehen  sich  dabei  immer  dunner 
werdend«  in  walzenförmiger  Biegung  bis  auf's  Hangende 
der  nächstfolgenden  ScWcJitparthie,  und  sind  hier  manch- 
mal  wieder  etwas  aufgekrümmt.  Die  Quarzschnure  schaa- 
ren  sich  hier  mit  einem  flach  herankommenden  Quarztrum« ,  | 
Die  beiden  ao  eben  betrachteten  Erscheinungen  „der 
Begränzungen  der  edlen  und  tauben  Mittel"  und  „der 
Bänke"  stehen  insofern  in  ziemlich  nahem  Zusammenhange, 
als  die  Schnittflächen  des  Ganges  mit  den  verschieden- 
artigen Gebirgsschluchten,  die  Grenzen  der  edlen  und  tau- 
ben  Mittel  abzugeben  scheinen,  durch  das  Abweichen  die- 
ser Schnittflächen  aber,  auf  den  verschiedenen  Gebirgs- 
schichten, zugleich  auch  wieder  die  Bänke  gebildet  werden. 

Mit  den  vorhergehenden  durfte  noch  eine  andere  Er- 
scheinung, welche  sich  an  vielen  Steilen  der  Holsapple? 
Grube,  —  ausgezeichneter  aber  noch  in  den  übrigen  Gru- 
ben desselben  Ganjrzuges   .  beobachten  lässt.  in  naher 
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lind  nlmlicfa,  metallisch  glänzende,  gefbrdile 


Die  Furchen  dieaer  Spiegel 
selben  Winkel,  mit  dem  die  Mittel  und  Bänke  im  Genf, 
räume  einschieben,  ebenfalls  von  Westen  gegen  Osten  sich 
einsenkend  gerichtet  Unstreitig  sind  diese  Spiegelflächen 
eine  Folg«  sUttgefundener  Senkungen,  durch  Reibung  der 


standen. 

statt,  so  konnten  diese  bei 
des  Gangkörpers, 
durch  die  bedeutenden  söhligen  Veränderungen  oder  Bänke, 


gehen,  sondern  es  war  diese  Richtung  dea  Niedenenkens 
vielmehr  durch  die  vorhandenen  Absätze  oder  Bänke  vor- 


AIb  Beweis  dieaer  Ansicht  kann  daa  liegende  Trum 
Holz&ppler  Grube,  in  dem  mittlem  Gangtheile  ange- 
führt werden,  bei  weichem  aowohl  die  bankartigen  Vor- 
•prunge  als  auch  die  hin  und  wieder  vorkommenden  Spie- 


neigt sind. 

Berücksichtigen  wir  daa  Streichen  dieaea  T 
h.  2,3  bei  einem  Fallen  von  60  Grad  und  daa 
dea  Gebirges  in  h.  4  mit  45,  in  Südost,  so  ergiebt  sich 
augenblicklich,  daaa  der  Gang  hei  westlicher  Richtung  ia'a 
Hangende  seines  Nebengesteins  einschneiden»  die  Schnitt- 
linie somit  gegen  Westen  einschieben  müsse. 

Einfluss  der  im  Nebengestein  aufsetienden 
beaonderen  Lageratätten  und  Ginge  auf  die 
Erzlagerstätte.  Dea  Einflusses  der  verschiedenen 
Schichtparthieen  dea  Nebengesteins  auf  Erzfuhrung  und 
Mächtigkeit,  so  wie  auf  das  Verhalten  dea  Gangkörpers 

Erwähnung  ge« 


fUrston  und  T.  Dechen  Archiv  XV.  Bd.  ft\  I.  M 


Digitized  by  Google 


s  t 

>\  Einen  geringem  Einflute  üben  die  im  Nebenge- 
*etzenden  besondern  Lagerstätten  ,  einen  wichti- 
gen! aber  die  Gänge,  zumal  die  jungem,  durch  ihre  Ver- 
würfe, auf  die  Erzlagerstätte  aus.   «;  ^,it 

Weifses  Gebirge.  AU  besondere  Lagerstatte  ist 
nur  die,  unter  der  Benennung  „Weif 8 es  Gebirge9',  erwähnte 


- « 


len  betrachtet.     •  .  *  ihs 


von  Lagen  eines  talkerde- 
haltigen  Gesteins,  graoiichweifs  von  Farbe  und  woki  des- 
halb weifses  Gebirge  genannt,  begleitet.  Gewöhnlich  nahe 
im  Hangenden,  doch  auch  im  Liegenden  und  selbst  als  lc* 
cale  Ausfülluiiffsraasse  in  dem  Gange,  tritt  dieses  Gestein 
mit  sehr  beständigem  Anhalten  des  Streichens  und  Fallen* 
des  Ganges,  und  einer  von  wenigen  Zollen  bis  zu  einem 
Lachter  und  noch  darüber  wechselnden  Mächtigkeit  auf. 
-  >P  Da#  weifse  Gebirge  zeigt  durchgängig  eine  mehr  oder 


entsprechend,  der  Bruch  ist  schiefrig,  zuweilen  etwas  kür« 
niff.  manche  Abänderungen,  zumal  die  mehr  talkschiefer» 
artigen,  besitzen  Fettglanz,  die  Harte  ist  meist  nur  geringe, 
in  der  Regel  sehr  müde  und  abfärbend.  Die  Farbe  ist 
traulich- weif«  in's  bläuliche  oder  fielbliche  snielend  ■  man- 
che  Lagen  enthalten  kleine  weif se  Punkte,  weiche  da,  wo 


gelb  gefärbt  erscheinen.  ....  5    .  ,MtuM 

Manche  Lagen  sind  von  Quarzschnarchen,  deren  Sa»i*t 


Es  lassen  sich  zwei  Abänderungen  des  weifsen  Ge-* 
birges  onterscheiden,  ei ue  mehr  dick mafsige  mit  versteck^, 
ter  Schieferung,  1  und  eine  ausgezeichnet  düunschiefriga«, 
Die  eruiere  ist 


ti 
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tig  als  sandig  an,  hingt  tu  der  Zunge  and  verbreitet  beim  ' 
Anhauchen  eben  starken  Thongeruch;  ate  ist  es,  in  wel- 
cher vorzugsweise  die  weif  gen  Punkte,  Chlorit-  and  Quarz- 
aaascliei düngen,  vorkommen. 

Die  zweite  oder  dünnschief  rige  igt  nicht  ao  milde  und 
erlangt  schon  einen  gewissen  Grad  von  Festigkeit,  fühlt 
sich  weniger  fettig  als  sandig  an,  hängt  weniger  an  der 
Zunge,  und  verbreitet  beim  Anhauchen  einen  schwächern 
Thongenich  als  die  vorhergehende  Varietät 

Auf  den  Schieferangsflächen  dieser  Varietät  tritt  han- 
fig Talk,  streifenweise  auf,  ao  dass  daa  Gestein  dem  Talk- 
schiefer endlich  sich  nähert,  diesen  jedoch  an  Harte  bei 
seinem  grofseren  Gehalte  an  Kiesel-  nnd  Thonerde,  noch 
übertrifft.  Eisenkies  in  kleinen  Hexaedern  ist  In  dem  Ge- 
steine oft  enthalten,  überhaupt  scheinen  beide  Varietäten- 
siemlich  reich  an  Eisen  zu  sein ,  Indem  sie  im  Porzella  n- 
ofen  geglüht,  eine  mehr  oder  weniger  intenaiv  rothe  Farbe 
annehmen. 

Vor  dem  Löthrohr e  eelgen  beide  Varietäten  ein  tiettP 
lieb  gleiches  Verhalten  dünne  Splitter  in  der  Pfncettsj  geü 
flöht  schmelzen  an  den  Kanten  in  einem  dunkelgrünriehen 
Glase,  die  weifsfar bigern  zeigen ,  mit  Kobaltsolution  be- 
feuchtet, und  geglüht,  ein  schönes  Man,  «die  dunkelfarbf- 
fsjm  ein  etwas  schmutaiges  dunkelblau. 

Mit  Borax  schmilzt  das  weifse  Gebirge  leicht  zu  ei- 
ner hellen  gelblichgrün  gefärbten  Perle,  welche  heim  Er- 
kalten farblos  wird  nnd  sich  nicht  unklar  flattern  IfisSt 
Mit  Phospborsalz  unter  Zurncklaasnng  eine»  Kleselsoeletti 
zur  klaren,  gelblichgrün  gefärbten  Perle,  welche  beim  Er- 
kalten farbloa  und  durch  Risse  undurchsichtig  wird.  Bin' 
■ehr  vermehrter  Zusatz  des  Auflösungsmittels  bewirkt  je- 
doch eine  völlige  Auflösung  und  die  Perle  erscheint  In 
der  Hitze  durchaus  klar,  verhält  sich  aber  beim  Abkühlen 
wie  vorher  schon  angeführt  wurde. 
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>   

Die  weifsen  Paukte  und  Körnchen  aus  dem  weifsen 


Lackmuspapier  alkalisch.  Die  alkalische  Reaction  rührt 
von  Talkerde  her.  indem  die  Kornchen  in  Salpetersäure 
aufgelöst,  Thonerde  und  Kieselerde  zurücklassen,  die  saure 
Auflosung  aber,  mit  kaustischem  Ammoniak  aur  Genüge 


mit  phosphorsaurem  Natron  dagegen,  einen  ziemlich  be- 
deutenden Niederschlag  giebt,  in  kaustischem  Kali  nicht 
j    loslich  ist.  vor  dem  Lothrohre  aber,  mit  Kobaltsolution 
befeuchtet  und  geglüht,  eine  blassrothe  Farbe  annimmt. 

fer,  oder  das  blaue  Gebirge,  zeigt  vor  dem  Lothrohre 


Jedoch  nach  dem  Glühen  alkalisch  in  reagiren.  .  :» 
.  -  •  Wahrscheinlich  dürfte  auch,  sowohl  mineralogisch  ala 


kein  anderer  Unterschied  als  der,  eines  gröfseren 


dass  das  weifse  Gebirge  blos  ein,  durch  Auf- 


stanzen,  verändertes  blaues  Gebirge  ist. 

Die  Gründe,  welche  für  eine  solche 
eben,  sind  kurz  folgende. 

Bei  beiden  Varietäten  des  weifsen  Gebirges  laset  steh 

folgen,  so  dass  man  Schieferblätter  erhalten  kann,  die  an 
Ende  weifs  am  anderen  blau  sind  keine  weifse  Ge- 
ige  ist  aber  vorhanden,  in  der  nicht  einzelne  Blätter 
auen  Gebirges  (oder  Nebengesteins)  vorkamen,  die 
allen  Richtungen  in's  weifse  Gebirge  verlaufen, 
und  ebenso  zeigt  das  blaue  Nebengestein  gröfsere  und 
kleinere  weifse  Parthieen,  die  »ich  gleichförmig 
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Gebirge  hinein  verlaufen.    Von  eigentlichen  Saalb ändern 

v  des  weifsen  Gebirges  kann  daher  die  Rede  nicht  sein, 
and  blos  da,  wo  die  erste  Varietät  des  weifsen  Gebirges, 
bei  seiner  grofaen  Milde,  harte  feste  Grauwacke  iura  Ne- 
bengestein hat,  sind  scheinbare  Ablösungen  vorhanden; 
aber  auch  an  solchen  Stellen  gelingt  ea,  freilich  nur  sel- 
ten, indem  sich  das  sehr  milde  weifse  Gebirge  gar  fu 
leicht  zerbröckelt,  Stufen  zu  erhalten,  die  blaues  und  wei- 
fses  Gebirge  bei  ungestört  durchgehender  Schieferung,  an 
ein  und  demselben  Stucke  zeigen. 

Kämen  indess  auch  wirkliche  Klufttrennungen  des  wei- 
fsen vom  blauen  Gebirge  vor,  so  widerspräche  dies  noch 
nicht  der  oben  aufgestellten  Meinung,  indem  sich  leicht 
•  bei  den  verschiedenen  Senkungen,  welche  der  Gang  erlit- 
ten, das  feste  blaue  Gebirge  von  dem  sehr  milden  weifsen 
Gebirge  getrennt  haben  könnte. 

Ein  weiterer  Beleg  möchte  wohl  das  ungestörte  Durch* 
setzen  der  Quarzschnüre  aus  dem  blauen  in's  weifse  Ge- 
birge sein,  während  diese  Schnure  stets  an  den  Gängen 
absetzen. 

In  dem  Wilhclmstolln  der  Holtappler  Grube  findet 
ein  allmähliger  CJebergang  dea  blauen  in's  weifse  Gebirge 
Statt,  wodurch  die  oben  aufgestellte  Meinung  recht  sehr 
an  Wahrscheinlichkeit  gewinnt 

Es  setzen  hier  nämlich,  zwei  Lagen  weifses  Gebirge, 
von  bedeutender  Mächtigkeit  über.  Die  erste  Lage  Ist  I J 
Lachter  mächtig,  und  geht  nach  und  nach  durch  Aufnahme 
weifser  Punkte,  vom  blauen  in's  weifse  Gebirge  über.  So 
wie  die  weifsen  Körnchen,  und  die  dadurch  bewirkte  gräo- 
lich-weifse  Färbung  zunehmen,  treten  die  Thonschiefer- 
blätter  zurück,  und  kommen  da,  wo  das  Gestein  ganz  das 
Ansehn  dea  weifsen  Gebirges  erlangt  bat,  nur  suweilen 
noch  vor.   In  gleichem  Maafse  nehmen  auch  die  anfing- 
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Ich  häufig  vorhandenen,  sehr  feinen  Glimmer- 
im  weihen  Gebirge  ab. 
Diese  erste  Lage  ruht  auf  einer  1  Lachter  mächtigen, 

Thonschiefergchicht    worauf  eine  zweite. 


eifse  Gebirgslage  folgt  Das  Nebengestein  die* 
zweiten  Lage  ist  ebenfalls  in  etwas  gebrächem  Zu- 
stände,  und  hält  darin  auf  eine  ziemlich  bedeutende  Strecke 
dieses  weifse  Gebirge  scheint  sich  in  Abend  auazu« 
,  indem  das  Streichen  seines  Hangenden  in  b.  1.9, 
seines  Liegenden  in  h.  0.2]  gerichtet  ist,  sein  Fallen 
66  (xrad  in  Sudost«  Hoher  ist  jes  ^wohl  mit  dem  Jo^ 
hatolln  bei  einer  Nichtigkeit  von  8  Fufs  in  h.  5.6^ 
,  und  68  Grad  in  Snd  einfallend,  überfahren 
Worden,  jedoch  wurde  dies,  wenn  man  beide  Lager  als 
mit  einander  identisch  ansehen  wollte,  bei  10  Lachter  Sei- 

mir  durch  ein  Flachlegen  desselben,  zwischen  den  beiden 
Stollensohlen,  zu  erklären  wire. 

Dagegen  hat  man  tiefer  keine  Spur  dieses 

Gebircres  mit  dem  Hermineu  sanimt  Adelheidstoll n 


•>,!...  Dieses  weifse  Gebirge  liegt  dem  Gange  gegen  150 
Lachter  im  Haugendeu. * 

f .  Das  zweite,  den  Gang  mit  höchst  beständigem  Aus* 
bajtcn  durch  alle  drei  Felder  begleitende,  und  diesem  meint 
ö.  bis  .Lachter  im  Hangenden  befandliche ,  weifse 
birge,  übt  keinen  nachweisbaren  Einfluss  auf  Erzfüh 
und  sonstiges  Berlin ltLii  des  (Janges  aus«  Seine 
weit  wechsele  von  Messerrückenstärke  bis  zu  mehreren 
fseu.  So  ist  es  auf  Joseohstolleii  in  dem  Ulrickenschäch- 
i^r  hangenden  Querschlage  nach  dem  Geseuke  s^uf  di© 
Wilhelms  tu  Huer  Sohle,  auf  Sophienstolin,  beim  Louisen- 
schachte,  und  an  mehreren  anderen  Stellen,  als  blofses 
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Besieg  vorgekommen.    In  bedeutenderer  Stärke  aber 


Querschlage  ?oo  Wilhelrastolln  nach  der  Hülfestrecke  No.  II., 
2  bis  2A-  Fnfa  mächtig  ist,  durchfahren.  .Es 
mit  Eisenkies,  Quarzschnüren  und .  Chi o - 
durchzogene  Varietät.    Ferner  durchfuhr 


.,  das  weifse  Gebirge,  aus  zwei  Trümern,  Ton  0  Fufs 
5  Zoll  und  1  Fürs  2  Zoll,  mit  einem  eingelagerten  blauen 
Gebirgsstücke  von  2  Fufs  8  Zoll  Mächtigkeit  bestehend. 
An  beiden  Stellen  lägst  sich  die  Schieferung  des  blauen 

störte  Cebergang  der  ersten  In  die  zweite  Varietät  des 


■  ■ 


bildet  das  weifse  Gebirge  das  unmittelbar 
Ganges,  wie  auf  Sophienstollen,   in  dem 

Gesenke  nach  dem  Jo- 
sephstollen;  dann  ober  dem  Wilhelmstolln ,  westlich  von 
dem  Neuhoffhungsschachter  Gesenke,  wo  das  weifse  Ge- 
birge nicht  mir  das  unmittelbar  Hangende,  sondern  auch 

einen  Theil  der  Gangausfüllung  abseben. 
Gebirge  scheint  die  Bänke  nicht  immer 
umsehen,  wodurch  denn  das  zu w eilige  unmittelbare 

Ganges  und  weifsen  Gebirges  herbei« 

Stellen,  im  Querschlage  von  Jo- 

auf.  Wilhelm, 

,  und  in  dem  Querschlage  vom  Sophienstollen  zum 

Cjr6$t2fs'l& o  öuf  Jo  &    Ii  & L  o  J 1 1)  ^  befindet 
ersterem  Orte  ein,  4  Zoll  mächtiges  Quarztrüm- 
Blei-  und  Kupfererzen  im  Hangenden ;  am  Zwei- 
dagegen  5  solcher  Trümchen  von  1  bis  <*  Zoll  Stärke, 
und  unmittelbaren  Liegenden  des  weifsen 


uigiuzeo 


by  Google 


168 

Gebirges ,  welche  In  wetterer  Erstreckung,  In  Felde  der 
Obemhofer  Grube,  sehr  an  Wichtigkeit  gewinnen* 

Ginge.  Faules  Gebirge.  Diese  blos  im  westli- 
chen Felde  durch  Grubenbaue  aufgeschlossene  und  be- 
kannte Lagerstatte  eines  gebrachen  aufgelösten  Schiefer- 
gesteins von  porphyrartigem  Ansehn  und  einer  Mächtig- 

8.2,  und  ßllt  40  Grad  gegen  Süden  ein.  Es  nähert  sich 
mithin  das  faule  Gebirge,  welches  anfänglich  in  der  Sohle 
des  Josephstollns  dem  Gange  55  Lachter  im  Hangenden 
liegt,  allmählig  beim  abendlichen  Fortstreichen  dem  Gange, 

langen. 

Daa  faule  Gebirge  bewahrt  sieh  hier  als  alterer  Gang, 
Indem  sieh  die  Erzlagerstätte  auf  eine  Lange  von  40  Lich- 
tern mit  demselben  schleppt,  beim  Heraustreten  aber  wie- 
der in  die  frühere  Streichungsstunde  b.  4.3  sich  einrich- 
tet, während  bei  der  Vereinigung  beider  das  Streichen 
h.  5  war.  .  -  . 

Die  Schnittlinie  des  faulen  Gebirges  mit  dem  Gange 
muss  wegen  des  flachern  Einfallens  des  erstem,  gegen 
^W^^stcn  cn ^^^^^  8cJ  11  y  w 3 s  sich  de* w w  s udi  d u ircli  d ic  & \io 
tn  den  verschiedenen  Sohlen  bestätigt  hat 

Die  Schnittlinie  des  Ganges  mit  dem  faulen  Gebirge 
DcZciciinet   uungena  uio  vrranze  uts  uauwuruigcii  x*  eitles 

In  Abend,  da  jenseits  desselben  bis  zur  Obemhofer  Mark- 
scheide  der  Gang  nicht  wieder  bauwürdig  ausgerichtet 
worden  ist 

Quer -Quarte.  Die  so  häufig  das  Thonschiefer- 
gebirge durchziehenden  Qusratrfimer  findet  man  auch  in 
der  Nähe  des  Ganges  wieder,  von  welchem  sie  stets  durch- 
setzt  werden,  sich  mithin  als  ältere  Bildungen  kundgeheB* 

Die  Mächtigkeit  dieser  Quarztrümer  ist  verschieden, 

iiheratpfet  iednrh  niemals  .1  Larhter      Oft  pfitlialtpn  die- 


< 
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selbe*  Drusen  mk  Quarz  und  selbst  hellem  BergkrysUllc, 

Kupfer  und  Schwefelkies  da- 


ta der  Nahe  des  Ganges  erscheint  der  Quart  dieser 


brockein,  ohne  dass  er  dabei  sein  frisches  Ansehen,  und 
ihm  eieenthümlichen  Glas&lanz  verloren  halte. 
Diese  ^Jucrcjuzrzc    ~  sogenannt  ^veil  sie 
winkliebt  suf  dem  Gange  absetzen  —  finden  sich  in 


liehen  Einfluss  auf  denselben  su  äussern. 

Klüfte.  Jangere,  die  Erzlagerstätte  durchsetzende, 
und  verwerfende  Ginge  oder  Klüfte  treten  in  allen  Thd- 
len  des  Grubenfeldes  auf« 

Zwei  dieser  Klüfte,  durch  welche  die  natürliche  Ein- 

Verhaltens  so  verschiedenartige  Theile  bewirkt  wird,  sind 

der  Benennung  der  neiden  Hauotklüfte 

•  I 

Die  am  weitesten  gegen  Osten  gelegene,  oder  sage- 

ie  Hauptkluft  streicht  in  h.  7.3,  fällt 
mit  57  Grsd  gegen  Süden ,  und  verwirft  bei  einer  Mäch« 
tigkeit  von  10  bis  12  Lachter,  den  Gang  um  40  Lschter 
ii's  Liegende.  Dieser  im  Hangenden,  oder  gegen  Sud- 
westen,  setzt  die  zweite  oder  sogenannte  abendliche  Haupt* 
kluft  auf,  welche  in  fa.  7  streicht  mit  75  bis  60  Grad 
ebenfalls  gegen  Süden  fällt,  und  bei  einer  Mächtigkeit  von 

• bis  4  Lachter.  den  Gang  um  15  Lschter  in's  Liegende 


Diese  beiden  Klüfte  sind  in  oberer  Teufe,  in  der 

fijfchle  Apm  Joaenhatollna     noch  55  Lachter  von  einander 

entfernt,  40  Lschter  tiefer,  nahern  sich  dieselben  in  der 
Sohle  des  Herminen  sammt  Adelheidstollns  schon  sehr  be- 
trächtlich, indem  der  von  ihnen  eingeschlossene  Gang- 
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Heil  mir  noch  eine  Lloge  Ton  8  Lachtor  besitzt,  sie  sind 

well  Ton  ihrem  Kreuze  entfernt.      .  j  ^t 


durchschneiden  oder  die  steile  abendliche  Kluft  setzt 

scheinlicher  als  der  erstere  ist. 

Alle  Klüfte,  welche  so  wie  diese' 
In  ihrer  Fallongsrichtuog  von 

nicht  um  mehr  als  einen  rechten  Winkel  verschie- 


Klofte.  1 1" 

Kluften,  sind  bis  jetzt  nur  z^vei  bekannt, 
eine  im  östlichen,  und  die  andere  im  westlichen 


durch  sie  hervorgebrachte  Verwurf  kaum  |  Lachter 

v     Die  Ausfüllung  der  Hauptkififte  besteht  aus 

Letten,  mit  zerreiblichen  Grauwacken- 


■chichtet.  .  i  " 


identisch  mit  denjenigen  der  Gangausfüllang,  in  den  Kluft* 
vor,  so  dass  schon  lohnender  Abbau  auf  densel* 
werden  konnte« 
■  '  •  Kupfer-  und  Schwefelkies  sind ,  zumal  im  Hangend* 
und  Liegendgestein  der  Klüfte,  gar  nichts  Seltenes. 

Die  Ausfüllung  der  übrigen,  nur  sehr  gering  mächti- 
gen Klüfte,  stimmt  oft  mit  derjenigen  der  Hauptklüfte 
überein,  besteht  jedoch  meistenteils  nur  aus  Letten. 
Die  Klüfte  durchsetzen  und  verwerfen,  so  wie 


statten  und  Gänge,  sind  deshalb  unbezweifelt  jünger  als 


>  • 
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alle  vorhergehenden,  und 

gelahrt«  »»  1  i •       >  <i 

Das  für  den  HoUappler  Gang  bis  jetat  entwickelte 
Verhalten  gilt  auch  für  die  übrigen,  und  die 
kürzere  Beschreibung   derselben  wird  die 

IMm.  , 

Obern  hofer  Gän  ge.    In  unmittel  barem,  und  durch 
Grubenbaue  nachgewiesenem  Zusammenhange  mit  der  Hol** 


der  Obernhofer  Grube. 
Aeusseres   Verhalten   der   Erslagers  tätte« 


t 

4.4  und  fallen  mit  55  Grad  in  Sudost.     Nur  selten  nä- 


und  auch  dann  aeigen  sich  dieselben  selbstsUndig  und  es 
kommt  nie  sn  einem  wirklichen  Scbaaren.  Zwei  dieser 
Gänge,  die  beiden  hangenden,  sind  blos  1  bis  1}  Lachtet 
?on  einander  entfernt»  den  dritten  Gsng  oder  das  liegende 

Lachter  von  dem  mittleren  Gange. 

20  Lachter  im  Liegenden  des  dritten 
der  vierte  ausschliesslich  Quarz  und  Kupferkies 
Gane  auf. 


,   auch  der  weifse  Gebirgagang  genannt,  möchte 


HoUappler  Erzlagerstätte  cntspre- 
Vielmehr  ist  es  nicht  unwahrscheinlich,  dass  dieser 
Gang  derselbe  ist,  welcher  in  unbeschteten  Trumchen,  in 
unmittelbaren  Hangenden  und  Liegenden  des  weifsen  Ge- 
birges, dem  Holzappler  Hauptgange  im  Hangenden  liegt.  V 
Für  diese  Annahme  spricht  wenigstens  das  Verhalten 
dea  Obernhofer  Hauptgsnges,  indem  derselbe  aus  zwei  0 
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dal  weifte  Gebirge  stets  mitten  inne  liegt.  Der  dritte 
(aus  dem  Hangenden  In't  Liegende  gezählt)  Gang  der 
voernnoier  virune  entspracne  uann  mogucner  weise  (lern 
HoUappler  Hauptgange,  und  der  vierte  Obernhöfer  oder 
dar  Kupfergang,  dem  liegenden  Trum  der  Holzappler  Erz- 
lagerstätte. 

''  Die  Mächtigkeit  dea  äusserst  bangenden  Gange«  der 
vFDernnoier  \jrruue  uciragt  uurciibbiiiiHiiicii  #  aoh,  oie 
4ea  mittleren  mit  Einschlüge  des  weifsen  Gebirges  f  bis  1 

und  endlich  der  vierte  oder  Kupfergang  1  bis  1£  Fufs 


Innere  Verhältnisse  der  Erzlagerstätte. 
Ausfüllung.  Die  Ausfullungsmasse  der  Gange,  mit  Aus« 
ji^B'}a'iuG  ^l^is  vierten  ^   ^vclclicr  C^iidrz  kii  1 1  Ja^npferlticfl 

fuhrt,  besteht  aus  Quarz  als  Gangart,  aus  Bleiglans,  Blende, 
Kupferkies,  Fehlers,  Spatheisenstein  und  Kalkspatb,  mit 
mehr  oder  weniger  Einlagerungen  und  Einschlüssen  von 
Blättern  und  Keilen  des  Nebengesteins.  Im  Gänsen  schüt- 
ten sä  che  Gänge  bedeutend  p 
HoUappler  Erzlagerstätte. 

Was  die  Reihenfolge  der  einzelnen  Ausföliungsfossi. 
lien  betrifft, , so  gilt  so  ziemlich  dasselbe,  was  hierüber  bei 
dem  Holzappler  Gange  gesagt  worden  ist«    Bios  der  Späth* 

Mitte  hingedrängt,  wo  er  als  schwächeres  oder  stärkeres 
,  die  Gangausfüllung  durchzieht.  Zuweilen  ist 
Trumchen  nicht  geschlossen,  und  enthält  alsdann  in 
Mitte,  einen  schmierigen,  faulen  Letten»  von  Papier- 
lienstärke.  Insonderheit  zeigt  dieses  Verhalten  der 
dritte  oder  liegende  Gang. 

Am  auffallendsten  ist  noch  das  Verhalten  des  mittle- 
ren oder  weifsen  Gebirgsganges,  welcher  aus  zwei  einzcl- 
6  bia  12  Zoll  mächtigen  Trümern  besteht,  s wischen 


i 
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denen  das,  65  bis  80  Zoll  machtige  weifte  Gebirge  ein- 
geschlossen ist 

Dieses  Verhalten  ist  Tafel  V.  Fig.  4.  dargestellt,  wo 
der  Gang  in  der  ersten  Laufstrecke  über  dem  tiefen  Gel- 
bachstolln  gerade  von  einer  h.  7.5  streichenden,  und  mit 
57  Grad  in  Sudwest  fallenden,  gering  machtigen  Kluft 
durchschnitten  und  etwas  verworfen  wird. 

Im  Gänsen  sind  diesen  Gängen  Drusenraume  ebenso 
fremd,  wie  dem  Holzappler,  und  auch  nur  da,  wo  die, 
bei  der  Holzappler  Erzlagerstätte  beschriebenen,  eigen« 
thümlicheu  Zerklüftungen  der  Gangmasse  auftreten,  finden 
sich  Krystalle  der  überhaupt  darauf  einbrechenden  Mine» 
ralien. 

Einer  den  Obern  böfer  Gangen  eigentümlichen  Er- 
scheinung musa  hier  noch  gedacht  werden« 

Dies  sind  nämlich  die  Schichtungsklüfte,  mit  welchen 
die  Gange  sich  schleppen  nnd  jenseits  derselben  in  ihrer 
Eriführung  jedesmal  verändert,  fortsetzen;  so  data  ein- 
mal Bleiglans,  das  andermal  Kupferkies,  die  überwiegende 
Erzart  wird.  Auch  in  diesen  Schaarpunkten  kommen  mit* 
unter  recht  schone  Krystallisationen  des  Bleiglanzes ,  der 
Blende,  des  Kupferkieses  und  Spatheisensteina  vor. 

Die  Ablösungen  der  Gangraasse  vom  Nebengesteine 
sind  meist  deutlich,  blos  der  äusserst  hangende  Gang  ist 
öftere  mit  dem  Liegen dgestein  ▼erwachsen,  wogegen  er 
am  Hangenden  einen  schmierigen  Besteg  führt. 

In  oberer  Teufe  finden  sich  dieselben  secundaren  Gcv 
bilde  der  Ausfullungsfossilien  wie  auf  der  Holzappler  Erz- 
lagerstätte, als:  Weifsbleierz,  Bleierde,  Grün-  and  Braun- 
bleierz, Kupferlasur  und  Malachit  b 

Vertheflung  der  Erze  im  Gangraume.  Deiwc 
selbe  Wechsel  der  edlen  und  tanben  Mittel  findet  hier, 
so  wie  in  Holzappel,  nur  in  kürzern  Zwischenräumen  statt. 
So  betragt  die  Lange  der  edleu  Mittel  an  Obernhof  in  der 
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Regel  not  «8  Mt  15  Lachter  —  Mos  zwei  von  85  bis  40 

Lachter  sind  bekannt       währen d  die  Holzappels  auf  eine 

Ubiffe  vtarltfr  daeT  tteh*  Lachtet  antoben* 
:     I»  gklther  Folge  sind  aber  auch  die  tauben  Mitte) 
der  Oberahöfer  Gange  bei  weitem  kürzer 
appeler  Erzlagerstätte.      .  '    « .  . 


nein  Winkel  von  10  Grad  fegen  Osten  ein,  und  die  Scha- 
len offnen  afch  rechtahmig  in  der  beim  Holzappeler  Gange 
entwickelten  Weise  (d.  h.  man  sieht,  gegen  Westen  fah- 
Und,  in  «e  «chicht ungtklifte  des  Hangenden).  • 

Närrin  derungen,  welche  die  Gange  erleiden! 
Deutlicher  noch  ausgesprochen,  und  lehrreicher  als  bei 
dem  TWlfzappler  Gange  ist  das  Verhalten  der  hiesigen 
Gange  beim  Durchschneiden  der  verschiedenen  Gebirgs- 
ßnicbYei),  indem  die  Absätze  der  Schichtungspartbieen  weit 
hervortreten,  auch  bedeutendere' ,  und  selbst  wi- 
dtefrnWg'  rillende  Bänke  v&rhandcn  sind.      '  ~ '   '  •  '" !tA 

jS  n  fn  dem  Schleifer-  und  tiefen  Gelbachstolln ,  so  wie 
aiXfh  in  den  übrigen  Bauen,  findet  man  die  Gänge  oft  scharf 
gebogen.  In  diesen  scharfen  Biegungen,  oder  Bänken, 
werden  die  Gänge  meist  schwach,  unterhalb  derselben  ge- 
winnen sie  ihre  alte  Mächtigkeit  wieder;  ganz  mit  dem 
yejhalteo  des  Holsappler  Ganges  ubereinstimmend. 

Eine  der  bedeutendsten  Bänke  ist  auf  dem  weifseji 
Gtebirgggange,  zwischen  der  tiefen  Gelbacher*  und  Schlei- 
fer-Stöllns  oble,  aufgeschlossen.  Ihre  söhlige  Breite  betrag* 
8  Laehter,  und  es  verdruckt  sich  der  70  Zoll  (inclusive 
des  52  Zoll  «tartm  weihen  Gebinres^  mächtige  Gaiur  hia« 

auf  4  bis  6  Zoll,  und  sieht  sich,  mit  muldenförmiger  Ein- 
biegung in'a  Hangende,  um  mit  der  alten  Mächtigkeit  und 
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Sprunge  verloren.  4«.  .Sk./  #fm«|f  j 

Wif  haben  hier  demnach  ein  Beispiel  der  dritten  Art, 
daaa  nämlich  eine  Bank:  nach  der  Teufe  hl»  an  Breite  ge- 
winnt, wahrend  sich  dieselben  nach  oben  hin  aum  biofaea 
walzenartigen  Vorsprunge  verliert,  ft  twinta'.«..*.. 
.ju,  Sa  iat  bemerken*  werth,  daaa  säraratliche  Gänge  von 
denaelben  Bänken f  und  zwar  in  einer  unter  28  Grad  an. 

eben  beschriebenen,  wie  auch  bei  den  übrigen  Bänken* 
welche  der  Grubenbau  bis  jeitt  aufgeschlossen  htt.  ,  .  ,f 
-v,  Biegungen  des  Nebengesteina  ,  weichen  der  Gang  in 
unveränderter  Mächtigkeit  folgt,  also  die  Gesteinsbänke 
mitmacht  sind'  auch  in  Oberhof  keine  seltene  Krarheinnn* 
.  Im  deiner  Grube  dea  Gangauges  findet  man  an  schöne 
und  häufige  Spiegelflächen  als  au  Obernhof,  und  hier  wird 
man  erst  recht  eigentlich  durch  die  deutliche  Streifung 
derselben  darauf  hingewiesen ,  daaa  die  stattgehabten  Hut- 
schlingen  dea  Ganges  in  der  gleichen  Richtung  erfolgt  sei» 
müssen,  nach  weicher  die  Mittel  und  Bänke  einschieben.! 
fc«  Im  Nebengesteine  aufsetzende  Lager  und 
Gange,  und  deren  Einflute  auf  die  Erzlager- 
stätte. Lager.  Weifses  Gebirge.  Dea  eigenthüm- 
licheu  Auftretens  des  weifsen  Gebirge!  in  der  Obernhdfer 
Grube  iat  bereits  bei  der  Anführung  der  verschiedenen 
Giauje  Svwihnung  geschehw».  • .  , 

7i    Es  wird  dasselbe  im  Hangenden  und  Lief  enden  dnrrh 

ww  a  •  mmmm&KJ*0mm*^*     *  *  *  •»  •»*     \5  ^  *•  ^tiiULII     Ulli  vis 

die  beiden  Trümer  des  mittleren  Ganges  begränzt,  setat 
häufig  noch  über  die  äussern  Saalbände 
hinaus,  wobei  alsdann  das  gleichförmige 
fen  den  weifaen  Gebirges  in'a  blaue  Nebengestein  ausge- 
zeichnet deutlich  wahrzunehmen  ist 

Daa  weifae  Gebirge  gehört  zu  der  ersten  weniger  aus- 
i     gezeichnet  achiefrigen,  ala  vielmehr  dickmassigen  Varietät, 
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i,  welche  gewöhnlich  rechtwioklicht  tob  Liegeoden 
FIö n ff cii den  stehen^  dupeJiÄOj^dÄ^  \ind  mit  vielen 
fsen  festem,  oder  aufgelösten  und  dann 
und  Körnchen,  von  Chlorft  ringförmig  l 


Die  Schieferang  geht  gleichförmig  durch  die  Quarz- 
hindurrh     nnd  dieses  durfte  auf  blofse 
Scheidung  derselben  aus  der  weifsen  Gebirgsmassc 
ten.    Wo  hingegen  die  Quarzmasse  nicht  ausgeschieden 

wie  dies  an  mehreren  Stollen ,  z.  B.  auf  der 


kommen  ist.    Die  einzelnen  Punkte, 
enthält,  verschwinden  alsdann,  und  ea  erlangt 
weit  dichteres  Gcfuge  von  gleichförmig 

Ginge«   Die  schon  oben  erwähnten  hier  aogenann* 

pen  und  hinter  denselben  in 

i,  atimmen  in  ihrem  ganzen  Verhalten  mit  dem 
faulen  Gebirge  dea  Holiappler  Gangfeldea 
fiberein ,  und  sind ,  wie  dieses ,  nichts  anderes  als  seigere 


In  der  Mächtigkeit  sind  dieselben  nur 
nitf)  hnrhRtprm  beträft  dieselbe  20  Zoll:  die  Ausfüllung 
das  oben  beschriebene  porphyrartige  Schief 
im  Streichen,  welches  in  h.  6  bia  h.  6.2  gerichtet  iat,  ao 
wie  in  dem  sudlichen  Einfallen  von  46  bia  50  Grad ,  die 
gröfste  Uebereinstimmung  mit  dem  faulen  1 


Die  Schleppungsdistanz  der  Gänge  mit  den  Schieb-  ' 
beträgt  bei  einem  einzigen  der  bis  jetzt  vor» 

geringe,  £  bis  2  Lachten 


uiyiiizeo 


by  Google 


177 

Querquarze  sind  nicht  sehr  häufig,  und  haben  auch 
hier  keinen  besonderen  Binfluss  auf  die  Gange«  ah  wei- 
chen sie  stets  absetsen. 

Klüfte.  Di«  Klüfte  streichen  iwischen  fa.  1  und  8 
mit  südlichem  Hinfallen  Ton  65  bis  70  Grad  —  mithin 
alle  rechtsinnig.  Ihre  Mächtigkeit  ist  nie  bedeutend,  höch- 
stens \  Lachter,  und  die  Ausfüllung  derselben  besteht  ans 
zähem  Letten,  aufgelöstem  Nebengestein  und  Quarzschnfi- 
renv  und  in  sofern  willig  mit  den  Kluften  im  Holsappler 
Grubenfelde  übereinstimmend,  jedoch  nicht,  wie  diese,  Spu- 
ren von  Erzführung  zeigend.  In  diesen  Kluften  finden  sich 
öfters  Drusenrautne  mit  •  tropfsteinartigen  Bildungen. 

Weinaehrer  Gänge.  Der  gröfste,  durch  Klüfte 
hervorgebrachte,  Verwurf  betragt  10  Lachter.  Zunächst 
im  Liegenden  der  Obernhöfer  Gänge  und  von  dem  Lie- 
gendsten oder  Kupfertrume  etwa  250  Lachter  entfernt,  se- 
tzen die  Weinaehrer  Gänge  auf f  welche  vorzugsweise  Ku- 
pferkies geführt  haben  sollen,  ' 

Das  Streichen  derselben  soll  bei  sudöstlichem  Verfli- 
chen  in  h.  4  gerichtet  sein.  Der  darauf  umgegangene 
Bergbau  ist  schon  lange  auflässig  und  es  lässt  sich  daher 
in  Nichts  Genaueres  darüber  anfuhren«  / 
Silbacher  Gänge.  Dagegen  sind  die  Gänge  der 
Grabe  Silbach  bei  Winden  gegenwärtig  noch  im  Betriebe, 
und  ich  werde  hier  kürzlich  das  Wesentlichste  darüber 
anführen.  «•  • 

Die  Silbacher  Gange,  5  an  der  Zahl,  liegen  dem 
Obernhöfer  Gange  kaum  '  Meile  im  Liegenden,  nahe  bei 
dem  Dorfe  Winden.  Vom  Liegenden  zum  Hangenden  ge- 
rechnet, streicht  das  erste  und  zweite  und  fünfte  Trum 
in  hör.  4.7,  das  dritte  und  vierte  dsgegen  in  hör.  5.2 
mit  gemeinschaftlichem  sudöstlichen  Einfetten  von  40  bis 
45  Grad.  ,'*•!.. 

Karsten  nnd  r.  Dtfclrtn  Archtr  XV.  Bd.  II.  1.  12  '  ' 
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rge  strdcbt  h.  4.5 
mit  40  bis  45  Grad  südöstlichem  Einfallen. 

Die  Mächtigkeit  dieser  Gänge  ist  nur  geringe,  und 
beträgt  7  bis  10  Zoll.  Die  Gangart  Iii  Quarz ,  und  bei 
dem  dritten  Trane  eben  so  wie  bei  dem  mittleren  Obern- 
höfer  Gange  ein  talk schieferartiges  weifses  Gebirge,  wel- 
ches die  Erze  in  einem  3  bis  4  zoll  igen  Schnarchen  meist 
im  Hangenden,  aber  auch  im  Liegenden  und  einzeln  ein- 
gesprengt enthält.  . 

Die  Erze  sind  feinspeifsiger  Bleiglanz,  Blende,  Kupfer- 
kies. Fahlerz  and  Späth  ei  senstein*  welcbe  in  oberer  Teufe 
ebenfalls  in  Bleierde,  Weifsbleien,  Malachit  u.  a.  w.  um- 
gewandelt sind.  . , 

Ausser  dem  talkschieferartigcn  weifsen  Gebirge  befin- 
det sich  noch  ein,  dem  Obernhöf  er  und  lioteappeler  gleich- 
kommendes  weifses  Gebirge  im  Hangenden  des 
Trums. 

gegen  Osten  ein. 

Ich  habe  diesa  beiden  GanffVOrkommen  im  Liegenden 
der  Holzappeler-Obernhöfer  Erzlagerstätte  Mo 
geführt,  weil  ähnliche  Ginge  in  weiterer  i 

den  vorerwähnten  Haupt-Erzlagerstätten  in  muthmafslicher 
Verbindung  stehenden  Gänge  auftreten. 

Von  der  Obernhofer  Grube  aus  finden  wir  zuerst ,  in 
der  verlängerten  Streichungslinie  des  Haupt-Gangzuges, 
nen  alten  •  schon  lansre  auflässigen  Bergbau  Die 
Halden  und  Fingen  liegen  an  dem  linken  Ufer  des  Gelbsv 
ches  in  unmittelbarer  Nähe  des  Dorfes  Weinähr  und  zwar 
an  derjenigen  Stelle,  wo  der  kaum  100  L achter  von  der 
Lahn  entfernte,  und  nur  durch  einen  schmalen  Felsgraai 


Süd  in  West  umändert,  um  sieh  alsdann,  nach  nochmaü- 
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gar  scharfer  Wendung  im  Watt  io  Südost,  «ad  dann  in 

Südwest  nach  kurzem  Laufe,  bei  dem  Schlotte  Langenau, 
in  die  Lahn  iu  ergiefsen.  Der  in  diesen  Bauen  bearbei- 
tete Gang  soll  dieselben  Erze,  wie  die  Obernhöfer  Erz- 
lagerstätte vorzugsweise  aber  Kupferkies  gefuhrt  haben* 

Ueber  daa  sonstige  Verhallen  dieses  Oanges  habe  ich 
keine  näheren  Angaben  in  Erfahrung  bringen  können. 

Jenseits  des,  durch  die  kurzen  Biegungen  des  Thaies 
entstandenen  Bergvorsprunges,  in  welchem  die  so,  eben  er- 
wähnten Baue  sich  befinden,  und  swar  auf  dem  rechten 
Ufer  dea  Gelbaches,  sind  durch  die  Anlogung  eines  Vicl- 
nalwegea  mehrere,  BJeiglanz,  Kupferkies  und  Malachit  fuh- 
renden Quarstrümchen,  und  aogar  eine  Lage  weifses  Ge- 
birge, entblöfst  worden.  Dieser  Punkt  liegt  wieder  genau 
in  der  Streichungsrichtung  der  Obernhöfer  Gänge,  und 
zwar  der  Weinährer  Pulvermuhle  gegenüber«  Recht  in- 
teressant iat  daa  Verhalten  dieser  Trümchen,  welche  im 
Kleinen  gans  dieselben  Erscheinungen  darbieten,  die  bei 
den  vorher  beschriebenen  Gängen  im  Grofsen  vorkommen. 

Es  sind  nämlich  an  der,  gegen  1J  Lachter  hohen 
Wand  drei,  und  so  viel  sich  dieses  abnehmen  läset,  in 
h.  4.5  streichende,  mit  50  Grad  in  Südsüdost  einschie- 
bende Trümchen  en*  Messt,  zwischen  denen  eine  2  bis  2^ 
Zoll  mächtige  Lage  weifses  Gebirge  sich  befindet 

Das  erste  4  bis  6  Zoll  mächtige  Trum  erscheint  nach 
oben  hin  sertrümert,  schaart  sich  aber  auf  einer  18  Zoll 
breiten,  nnd  mit  einer  Neigung  von  10  Grad  einfallenden 
Bank.  Dieselbe  Bank  zeigt  zieh  auch  in  dem  nächstfol- 
genden Trum,  das  weifse  Gebirge  aber  setit  in  seiner  Fall- 
richtung unverändert  nieder,  eben  so  dai  in  seinem  Han- 
genden befindliche  1  bis  2}  Zoll  mächtige  dritte  Tram. 

Auch  hier  lässt  sich  wieder  die  Schieferung  vom 
blauen  in's  weifse  Gebirge  hinein  verfolgen,  während  das- 
selbe bei  gleichem  Fallen  mit  den  Trümern,  des  unter  56 

18  • 
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bis  60  Grad  in  Südost  einfallende  blaue  Gebirge  gang- 
artig  so  durchsetzen  acheint. 

In  weiterer  Entfernung,  und  schon  von  den  Stollen- 
halden  der  ObernhSfer  Grube  aus  bemerkbar,  ragt  in  der 
Streichungslinie  die  durch  eine  Quarzwand,  —  das  ver- 
,  muthliche  Ausgehende  eines  Ganges,  —  gekrönte  Berghöhe  j 
des  Ehrlich  hervor. 

Auf  der  Höhe  sowohl  als  am  Fufse  dieses  Berges 
sind  in  alterer  und  in  neuerer  Zeit  verschiedene  bergmän- 
nische Versuchsarbeiten  getrieben  worden,  von  denen  ich 
jedoch  die  näheren  Resultate  leider  nicht  genan  zu  erfah- 
ren im  Stande  war.  , 

Der  nahe  bei  Nassau,  dicht  an  der  Emser  Strafse  an» 
gesetite  sogenannte  Engländer  Stollen,  welcher  im  ; 
Streichen  der  Gebirgsschfichten  h.  4.2  aufgefahren  ist, 
scheint  einige  Blei-  und  Kupfererzspuren  führende,  ziem« 
lieh  chl o ritische  Quarztrümer  verfolgt  zu  haben ,  ist  aber 
nicht  sehr  weit  fortgebracht.  In  dem  schmalen  etwa  nur 
890  Lachter  breiten  Felsrücken  wurde  man  ohnedies  das 
jenseitige  Gehänge  im  Gelbachthaie  mild  erreichen. 

Rauschenthaler  Gang.  Weiter  die  Streichuuga- 
linie  ober  die  Lahn  hinaus  verfolgend  treffen  wir  den  er- 
sten Bergbau  in  einem  Thale  südwestlich  von  Singhofen, 
bei  der  Rauschen -Muhle,  Ii  (geographische)  Meilen  von 
Oberuhof  wieder. 

f  In  einer  Nebenschlacht  des  linken  Thalgehänges,  gleich 
oberhalb  der  Muhle,  hat  man,  etwa  25  Lachter  ober  der 
Thalsohle,  den  Rauschenthaler  Gang  nach  beiden  Welt- 
gegenden mit  Stollenröschen  untersucht. 

<-  Das  Streichen  dea  Ganges  ist  h.  11.2  mit  einem  süd- 
westlichen Einfallen  von  70  Grad. '  "  • 

Die  durchschnittliche  Mächtigkeit  beträgt  5  Zoll,  und 
die  Gangart  ist  (juarz,  dessen  Drusen  räume  mit  einem  brau- 
nen, einzelne  sehr  silberreiche  ßleiglanz-  und  Fahlerz- 
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Stufen  umschließenden  Mulme,  ausgefüllt  waren,  Seltener 
fand  sich  Blende  in  der  Gangmasse  eingesprengt. 

Das  Nebengestein  des  Rauschenthaler  Ganges  ist  ein 
ziemlich  thoniger  Grauwackenschiefer,  welcher  auf  der 
ganzen  Lange  des,  mehrere  Lachter  langen  Aufschlusses 
sich  gleich  geblieben  ist.  Das  Streichen  des  Gebirges  ist 
Ii.  4.4  mit  45  Grad  sudöstlichem  Einfallen. 

Obschon  aus  dem  so  eben  Angeführten  hervorgeht, 
'  dass  das  Streichen  des  Rauschenthaler  Gauges  sehr  von 
demjenigen  des  Gaugsuges  abweicht,  ja  beinahe  recht- 
winklicht  auf  demselben  stellt,  und  er  überdies  etwas  im 
Hangenden  des  Zuges  liegt,  so  durfte  er  doch  in  einiger 
Besiehung  zu  demselben  stehen  und  ist  ihm  so  nahe,  dass 
ich  denselben  nicht  übergehen  zu  dürfen  glaubte. 

Gang  bei  Marienfels.  Genauer  in  der  von  Obern- 
hof  verlängerten  Streichungslinie  liegt  dagegen  der,  bei 
dem  Dorfe  Marienfels,  \  Meile  südwestlich  von  dem  Rau- 
schen thaler  aufsetzende,  Schwerspathgang. 

Dieser  Gang  geht  in  dem,  vom  Ehrlich  kommenden 
Thale,  westlich  von  Marienfels,  nahe  bei  der  Oelmühle, 
in  Tage  aus,  und  ist  hier  an  dem  linken  Gehänge  mit  ei- 
nem nicht  weit  getriebenen  Stollen  untersucht« 

Das  Streichen  des  Ganges  ist  h.  4.3,  mit  70  Grad 
südöstlichem  Einfallen. 

Die  Mächtigkeit  dieses  Ganges  ist  recht  bedeutend, 
und  durfte  noch  über  j  Lachter  betragen.  Die  Ausfül- 
lungsmasse  besteht  aus  weifsem,  gelblich  oder  röthlich  ge- 
färbtem Schwerspatn,  in  dem  Bleiglanz,  Blende  und  Ku- 
pferkies in  Schnuren  und  einzelnen  Parthieen  eingesprengt 
sind.  18  Lachter  im  Hangenden  dieses  Ganges  geht  ein 
ähnlicher  zweiter  Gang  zu  Tage  aus. 

Das  Nebengesteiu,  Grauwackenschiefer,  streicht  h.  4.4 
und  fällt  mit  45  Grad  in  Südost. 

Da  sich  die  mächtig  zu  Tage  anstehende  Gangmasse 
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leicht  gewinnen  liest,  so  hat  man  einen  Steinbruch  darauf 
angelegt,  und  verwendet  den  schonen  Schwerspath  mit  den 
Bleiglanz-  und  Kupferkies  -  Einschlüssen  als  Wege- Bau- 
material.  ' 

Gang  bei  Hessisch  Weyer.  Von  Marienfels  bis 
Hessisch  (oder  auch  Colnisch)  Weyer,  auf  eine  Entfernung 
von  i  geographischen  Meilen  sind  bis  jetit  noch  keine 
fandige  Punkte  vorhanden. 

Die  alten  Baue  bei  Weyer,  oder  die  sogenannten  Cöl- 
niachen  Locher,  scheinen  eine  bedeutende  Ausdehnung  ge- 
habt su  haben« 

Die  Halden  sind  jedoch  geebnet  und  theilweise  uber- 
ackert, und  iur  Zeit  kaum  noch  Spuren  davon  vorhanden. 

Der  halbverbrochene  Friedrlchstoiln,  mit  welchem  man, 
datlich  von  den  Göldschen  Lochern,  vor  mehreren  Jahren 
,  das  Feld  untersucht  hat,  ist  querschlägig ,  in  h.  9.4  auf 
IM  Lichter  su  Felde  gebracht.  In  100  Lachter  vom 
Mundloche  entfernt  hat  man  mit  demselben  ein  6  Zoll 
mächtiges,  grobspeifsigen  Bleiglans,  rothe  und  gelbe  Blende 
und  Kupferkies  führendes  Quarztrum  überfahren ,  welches 
,   aich  aber  bald  wieder  verdrückt  haben  soll* 

Sachsenhäuser-  oder  Gang  der  Grube  Gute 
Hoffnung  bei  Welmich.  Mit  dem  Gange  von  Weyer 
steht  die  Erzlagerstätte  der  Sachsenhäuser-,  oder  der  Gu- 
ten Hoffnung- Grube  bei  Welmich  in  einem,  durch  Ver- 
sucharbeiten nachgewiesenem  Zusammenhange. 

Die  Enlagerstätte  besteht  hauptsachlich  nur  aus  ei- 
nem Gange,  welcher  aich  aber  durch  eingelagerte  Schiefer« 
mittel  mehr  oder  weniger  zertrümert. 

Der  Gang  streicht  h.  4.5,  verflächt  sich  mit  45-60 
Grad  in  Südost,  und  weicht  im  Gänsen  nur  wenig  vom 
den  so  eben  angegebenen  Richtungen  ab.  Seine  Mächtig- 
keit wachst  von  6  Zoll  bia  su  3,  ja  sogar  bis  su  4  Lach, 
tern  an,  in  welchem  Falle  derselbe  oft  aus  SO  bis  80  ein- 
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seinen  Trumchen,  von  4  bis  mehreren  Sollen  Stärke  be- 
sieht, die  durch  mehr  oder  minder  starke  Gebirgskette  von 

einander  getrennt  sind. 

Die  Erzlagerstätte  ist  von  iwei  Seiten  her  mit  Gru- 
benbauen angegriffen ,  welche  jedoch  nicht  mit  einander 
durchschlägig,  sondern  durch  ein  300  Laehter  langes,  noch 
nicht  gehörig  untersuchtes  Zuischenfeld  getrennt  sind. 

Alan  unterscheidet  aus  dem  Grunde  auch  das  alte 
und  neue  Sachseuhäuser  Werk,  und  versteht  unter  erste rm 
die  Baue  im  westlichen  Felde,  welche  vom  Rheine  ausge- 
trieben sind,  wahrend  letztere  ostlich  von  dem  Zwischen- 
felde, in  dem  von  Ost  in  West  siehenden  Welmicher  Thale 
ihren  Ansitzpunkt  haben. 

In  der  neuen  Grube  (Im  östlichen  Felde)  seigt  sich 
der  Gsng  weniger  mächtig,  ist  aber  auch  weniger  sertru- 
mert,  als  dies  in  den  älteren  Bauen  im  westlichen  Felde 
der  Fall  ist. 

Die  Länge  des  bsu würdigen  Feldes  In  der  alten  Grube 
beträgt  115  Laehter,  das  der  neuern  Oft  Laehter,  die  Ge- 
garamtausdehnung des  in  Bau  stehenden  Grubenfeldes  mit 
Einschluss  des  200  Laehter  langen,  tauben  Zwischenfeldes 
also  380  Laehter. 

Innere  Verhältnisse.  Eine  si  ein  liehe  Verschie- 
denheit in  der  Erzfubrung  seigen  die  beiden  Gsngstucke 
der  alten  und  neuen  Sachsenhäuser  Grube.  Der  östliche 
Gsngtheil,  auf  der  neuen  Grube,  fuhrt  Bleiglans  sehr  häu- 
fig Fahlen  und  Blende,  mit  Quarz  als  Gangart. 

Seltener  sind  Kupferkies ,  Spatheigen  stein  und  Braun- 
spath;  —  äusserst  selten  und  nur  auf  die  Nähe  von 
Klüften  beschränkt,  Ist  Eisenkies.  L1  eherhau pt  zeigt  die 
Ausfällungsmasse  dieses  Gangtheilea  die  überraschendste 
Ärmlichkeit  mit  derjenigen  des  mittleren  und  westlichen 
Gangtueiles  der  Holzappeler  Erzlagerstätte. 

Der  westliche  Gangtheil,  auf  der  allen  Grube»  führt 
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in  der  Gangart  Quart  vorwaltend  Bleiglanz,  dann  Blende, 
Kupfer-  und  Eisenkies  t  Spathcisenstein ,  mit  Quarzschnur- 
cheo  durchzogen,  nimmt  wohl  zuweilen  auf  die  Länge  ei- 
nes Lachten  den  ganzen  Gangraum  ein.  Fablerz  ist 
nur  sehr  selten.  Die  Ausfüllung  dieses  Gangtheilea  steht 
derjenigen  der  Obernhäfer  Erzlagerstätte  schon  naher. 
Lagen  beide  Gangtheile  nicht  genau  in  ein  und  derselben 
Streichungslinie,  so  dass  sie  unbezweifelbar  ein  zusammen- 
hängendes Ganzes  bildeten,  wurde  man  sehr  leicht  in  Ver- 
suchung gerathen,  dieselben  eben  so,  wie  die  Gänge  von 
Holzappel  und  Obernhof ,  für  verschiedene  Trümer  zu 
halten.  .      ..  i  . •  * 

Hinsichtlich  der  innern  Zerklüftung  stimmt  der  Gang 
mit  dem  Holzappeler  und  Obernhofer  aberein,  und  zeigt 
wie  dieser,  stets  glatte  Ablösungen  vom  Hangenden  un£ 
Liegenden,  welche  nur  da,  wo  starke  Zertrumerungen  (wie 
im  westlichen  Gangfelde)  stattfinden,  etwas  weniger  deut- 
lich sind. 

Druaenräume  sind  dem  Gange  ebenfalls  fremd. 

In  oberer  Teufe  finden  sich  die  secundären  Gebilde 
der  AusfuUungsfossilien  eben  so  wie  bei  den  vorhergehen- 
den Gängen.  . 

Vertbeilung  der  Erze  im  Gangraume.  Der 
Sachsenhäuser  Gang  bildet  hauptsächlich  die  beiden  oben 
angeführten  Mittel  der  alten  und  neuen  Grube,  welche 
durch  mehrere  kleinere  taube  Mittel  unterbrochen  sind. 
Das  Einschieben  der  Mittel  ist  unter  einem  Winkel  von 
80  bis  32  Grad  gegen  Osten  gerichtet  Eben  so  schöne, 
wenn  auch  nicht  so  häufige  Spiegelflächen  *  mit  Furchen, 
deren  Einfallen  ebenfalls  mit  30  bis  32  Grad  gegen  Osten 
gerichtet  sind,  finden  sich  sowohl  in  der  alten  wie  in  der 
neuen  Grube.  Das  Aufmachen  der  Scbaalen  des  Hangen- 
den und  Liegenden  ist  uberall,  in  der  schon  bei  Obernbof 
und  Holzappel  angeführten  Art,  zu  beobachten. 

• 
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Veränderungen,  welche  der  Gang  erleidet 
Diese  sind  im  Ganzen  mit  den  bisher  beschriebenen  fiber- 
einstimmend. Der  Gang  legt  sich  an  manchen  Stellen  flach 
und  bildet  solchergestalt  Bänke  ton  ziemlich  bedeutender 
söhliger  Breite. 

Auf  Taf.  V.  Fig.  5.  ist  das  Gangverhalten  in  den  so- 
genannten weiten  Firsten,  der  ersten  Förderstrecke 
ober  der  tiefen  Stollensohle  dargestellt.  Der  Gang  Ter- 
ändert  seine  gewöhnliche  Donlage  von  45  Grad  nach  und 
nach,  bis  zu  75  Grad,  richtet  steh  alsdann  plötzlich  wie- 
der, mit  60  Grad  widersinnigem  Einfallen  auf,  um  hierauf 
abermals  mit  67  Grad,  unter  Bildung  eines  zweiten  Bo- 
gens, niederzustürzen,  worauf  derselbe  seine  alte  Donlage 
von  45  Grad  nach  uud  nach  wieder  erlangt. 

Der  Gang  wirft  solchergestalt  einen  Sattel  und  eine 
Mulde,  welche  dss,  hier  nicht  gans  regelmässige,  Neben- 
gestein theilwdse  mitmacht. 

Die  Weite  des  ersten  Bogens  oder  der  Mulde  beträgt 
5  Fufs  9  Zoll;  die  Höhe  des  widersinnig  fallenden  Gang- 
theiles  5  Fufs  2  Zoll,  und  die  Mächtigkeit  des  Ganges 
oberhalb  der  Mulde  20  Zoll,  in  derselben  7  bis  9  Zoll, 
welche  jenseits,  und  beim  fernem  recht  Ainnigen  Einfallen 
des  Ganges,  bis  au  14  Zoll  wieder  anwächst. 

Am  Hangenden  des  nordwestlich  einfallenden  Gang- 
theiles  bemerkt  man  sehr  schön  und  deutlich  gefurchte 
Spiegelflächen ;  die  Furchen  sind  so  wie  die  Bank  mit  33 
Grad  in  Morgen  gerichtet. 

Mit  dem  ersten  Gesenke  vom  Mittclstollen  ist  eine 
9  Lachter  breite  Bank  aufgeschlossen  worden,  welche 
durch  den  ganzen  jetzt  verbrochenen  Bau  hindurchsetzen, 
•  und,  nach  Angabe  des  Obersteigers  Heberlein,  in  der 
tiefsten,  48  Lachter  flach  unter  dem  Rheinspiegel  liegen- 
den Abbausohle,  eine  Breite  von  14  Lachter  erreicht  ha- 
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hm  soll,  wogegen  In  oberer  Teufe  wenig  davon  su.be- 


f 

der  Teufe  bin  an  Breite  gewinnt,  während  sie  nach 
i  hin  zum  blofeen  wabenartigen  V< 

•ich  verliert. 

In  dieser  Bank  toll  der  Gang  öfters  Sattel 
den  geworfen  haben,  denen  das  Nebengestein  folgte, 
in  solchen  Mulden  sollen  öfters  recht  schöne  Erse  gebro- 


In  den  neuen  Bauen  des  Sachsenhäuser  Werkes  ist  in 


von  dem  Punkte,  wo  der  ans  dem  Hangenden 
mende  Stollen  den  Gang  getroffen,  eine  mit  20  Grad  ein- 
fallende Bank  angefahren  worden  y  welche  das  Nebenge- 
stein mitmacht,  und  wobei  der  18  Zoll  mächtige  Gang 


t 

Verhalten  des  Holsappler  Ganges,  wo  derselbe  einer  Ge- 
steinsbank  folgt,  übereinstimmend« 

Auch  diese  Bank  schiebt,  so  wie  die  vorhergehenden, 
mit  SO  Grad  gegen  Osten  ein. 

Im  Nebengestein  aufsetaende  Lager  und 
Gänge  nnd  deren  Einfluea  auf  die  Erzlager- 
stätte. Lager.  Weifses  Gebirge.  Das  weifse  Ge- 
birge soll  in  den  älteren  Bauen  nur  höchst  selten  ange- 
worden sein.  In  dem  neuen  Grubenbaue  habe  ich 
dritten  Förderstrecke  über  der  August- 
atollnersohle in  einer  Mächtigkeit  von  1  bis  3  Zoll  gefun- 
den, wo  es  aus  dem  Hangenden  kommend,  von  dem  Gange 
durchsetzt  wird,  und  jenseits  im  Liegenden  desselben  wie- 
der fortsetzt.  Der  fJebergsng  ans  dem  weifsen  in'a  blaue 
Gebirge  ist  sehr  schön  und  deutlich  au  beobachten. 

Ginge.    Faules  Gebirge.    Eine  gangartige  La- 


/  4 

# 


Digitized  by  Google 


187 

sehn,  hat  man  mit  dem  Aequlrslentstollen  mit  einer  Mich- 

tigkett  von  1  Lachter  durchfahren,  dieses  Gangrorkommen 
streicht  in  h.  0  mit  ö4  Grad  in  Sudwest  sich  Ycrflachend. 
Man  hält  es  für  dasselbe,  welchen  das  bauwürdige  Feld 
der  neuen  Grube,  tot  dem  800  Lachter  langen  Zwischen* 
felde,  durchsetzt. 

Quer  quarre  sind  recht  häufig  und  mitunter  ron 
siemlicher  Stärke.  Es  sind  schon  Stellen  vorgekommen, 
an  welchen  diese  Querquarse  den  Gang  durchs  etat  haben, 
diese  beschränken  sich  jedoch  nur  auf  einige  wenige  Fälle, 
ond  In  der  Regel  setsen  dieselben  an  dem  Gange  ab. 
Diese  Quer  quarre  zeigen  hier  Krystalldrusen,  welche  sich 
uurcii  Inns  DdJuniien  vor  uciicu  ucr   uungcu  uruiran  wm 

Gfangrugee  auaselchnen. 

Klüfte;  Der  Gsng  wird  von  Klüften,  oder  Jüngern, 
»wischen  h.  7  bis  9  streichenden,  und  mit  65  bin  70  Grad 
gegen  Süd  nnd  Südwest  einfallenden  Lettengängen,  mehr- 
fach durchschnitten,  ohne  jedoch  einen  bemerkeeswerthea 
Verwurf  dadurch  su  erleiden» 

Von  Gangtrumern ,  welche  sich  im  Liegenden  des 
Sachsenhiuser  Ganges  befinden,  ist  suerst  ein  4  bis  5  Zoll 
mächtiges  Trum  tu  erwähnen,  welches  man  nahe  am  Mund« 
loch  des  Mittelstollens,  wenig  vom  Hsoptgange  entfernt, 
durchfahren  hat  Beim  weitem  Verfolgen  hat  sich  das- 
selbe jedoch  unbauwfirdig  erzeigt. 

Zwischen  Welmich  und  Ehrenthal  hat  man  Versuche 
auf  einige  err  fuhr  ende  Quarrtrümchen  gemacht,  und  eines 
derselben  mit  einem  Stollen,  Abteufen  und  Ueberbrechea 
untersucht,  und  daaselbe  h.  3.3  streichend,  mit  60  Grad  in 
Nordwest  einfallend,  sonst  aber  rauh  und  unbauwürdig 
befunden.  ' 

Gänge  der  Grube  Neuerfund  bei  Ehrenthal. 
Unterhalb  Ehrentbai  liegt  die  verlassene  Zeche  Neuerfund, 
etwa  800  Lachter  im  Liegenden  des  Welmicher  Hanoi. 
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ganges,  mit  deren  in  h.  8  getriebenen  Stollen  man  5,  we- 
nig Bleiglanz  und  Kupferkies  fahrende  Quarztrümchen,  von 
2  bis  6  Zoll  Mächtigkeit  überfahren  hat  Dieselben  strei- 
chen in  h.  4.2  and  fallen  mit  60  Grad  in  Südost  eio. 

Gang  der  Grube  Morgenrotbe  bei  Dahl- 
heim. Etwa  \  Meile  im  Liegenden  des  Welmicher  Gan- 
ges liegt  die  Zeche  Morgenrothe,  «eiche  auf  einem  b.  3.4 
streichenden ,  mit  45  bis  50  Grad  In  Südost  sich  verflä- 
chenden  Gange  baut  Die  Mächtigkeit  des  Ganges  beträgt 
6  bis  8  Zoll.  Die  Gangart  ist  etwas  chloritischer  Quarz, 
mit  Thonschieferblatter  und  Grauwacken- Einlagerung,  itt 
welchem  Bleiglanz ,  Blende,  Späth  eisen  stein ,  Grauspiefs- 
elanz,  Kupfer-  und  Eisenkies  in  Schnüren  und  unbestimmt 
eckigen  Parihieen  eingesprengt  sind. 

Der  Gang  geht  mit  Weifsbleiers ,  Bleierde  und  Mulm 
su  Tage  aus,  und  ist  bis  unter  die  Rasendecke  edel  be- 
funden worden. 

Bis  auf  eine  Länge  toi.  18  L achter,  von  Tage  aus, 
machte  der  Gang  solchergestalt  ein  recht  edles  Mittel,  wo 
er  alsdann,  ohne  eine  besondere  Verrückung  zu  erleiden, 
von  einer  h.  6.5  streichenden  mit  50  Grad  in  Südsüdwest 
einschiebenden  Kluft  durchsetzt  wird.  Eine  zweite  h.  5 
streichende  und  südöstlich  mit  40  Grad  einfallende  Kluft, 
mächtiger  als  die  vorhergehende,  mit  welcher  sich  der 
Gang  schleppt,  ist  dadurch  merkwürdig,  dass  ihre  Ausfül- 
lungsmasse ausser  graublauem  Thon,  auch  noch  aus  einer 
Menge  linsenförmiger,  glattgequetschter  Thonschieferbrok- 
ken  besteht  Bei  meiner  Befahrung  (im  August  1838) 
stand  das  Stollenort  noch  in  dieser  Kluft 

Das  Nebengestein,  Grauw&cke  und  Thonschiefer  streicht 
hier  b.  3.4  mit  40  Grad  südöstlichem  Einfallen. 

Die  Gangtrümer  der  Grube  Neuerfund  dürften  dem- 
nach den  Weinährer,  derjenige  der  Grube  Morgenröthe 
den  Silberbacher  Gängen  entsprechen.   Wenigstens  stimmt 
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ule  Entfernung  dieser  Gänge  von  den  Haupteralagerstätten 
ziemlich  mit  einander  fiberein. 

Ging  der  Grube  Gute  Hoffnung  bei  Werlau. 
Der  Rhein  als  naturliche  Markscheide  trennt  die  Baue  der 
Grube  Gute  Hoffnung  bei  Weiraich,  von  denen  der  Grube 
gleichen  Namens  bei  Werlau. 

Wenn  auch  hier  nicht,  aa  wie  bei  Holzappel  und 
Obernhof,  der  Zusammenhang  der  Ginge  durch  mit  ein- 
ander durchschlagig  gewordene  Baue  nachzuweisen  steht, 
ao  stimmen  doch  alle  Verhältnisse  bei  beiden  in  dem  Grade 
überein,  dasa  man  aie  ohne  Bedenken  aia  Theile  ein  und 
desselben  Ganges  ansehen  darf. 

Die  Werlauer  Erzlagerstätte  besteht  hauptsächlich  nur 
aus  einem  Ganire,  welcher  sich  aber  mehr  oder  weniger 

mmM^m"  wmt  ^mt^m^m  mm  mm  Wm  ^#  m  ww  w  ■  ■  w  m*  ■  —       mm>  mm*  ^+  m>        mmmm ^m"m m  m  ^m-         ^m  m>  w  w  -was  ■  mmx  ™"  m» 

zertrümert  Häufig  besteht  derselbe  aus  2,  aber  auch  aus 
*,  und  selbst  aus  5  Trümern  von  4  bis  20  Zoll  Stärke 
(wie  beim  Ehrenreichschachte ) ,  welche  durch  mehr  oder 
weniger  starke  Thonschiefermittel  von  einander  getrennt  sind« 

Die  Mächtigkeit  wechselt  von  wenig  Zollen  bia  aa 
anderthalb  Lachter,  wo  alsdann  der  Gang  stets  aus  meh- 
reren Trümern  besteht.  Durchschnittlich  kann  dieselbe  zu 
86  bis  40  Zoll  angenemmen  werden. 

Nimmt  die  Stärke  der  trennenden  Schiefermittel  zu, 
so  ist  es  häufig  der  Fall,  dass  eines  oder  das  andere  der 
Trümer  unedel  wird,  eine  Erscheinung,  die  man  auch  au- 
weilen bei  der  Holzappler  Erzlagerstätte  wahrnehmen  kann. 

Im  Streichen  wechselt  der  Gang  mehrmals,  und  zwar 
so»  dass  er  sich  gegen  das  abendliche  Ende  des  Gruben- 
feldes immer  mehr  in's  Hangende  wendet.  So  ist  das 
Streichen  beim  Florensschachte  h.  5 ,  im  mittleren  Felde 
h.  4.4,  und  zwischen  den  westlich  liegenden  Schächten 
Friedrich  und  Franz  in  h.  3.1  gerichtet. 

Eben  so  verschieden  ist  das  Einfallen,  welches  im 
westlichen  Felde  zuzunehmen  scheint.    So  ist  dasselbe  beim 
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gegen  Sudsudost,  zwischen  der  »weiten  und  dritten  For- 


85  Grad  gegen  Nord 
Durchschnittlich  kann  man  du  generelle  Streichen  in 
h.  4.4  nnd  das  Einfallen  mit  75  Grad  in.  Sudost 
annehmen. 

Es  bat  demnach  der  Werlauer  Gang,  ein  viel 
res  Fallen,  ala  dem  Sachsenhäuser,  nnd  allen 
dea  bisher  beschriebenen  Zugea  eigen  ist 

halten,  hinsichtlich  der  stärkern  Neigung  seiner  Fläche 


Ganges,  was  um  so 
säen  bang  derselben  an  berücksichtigen  ist,  als  das  Ausbei- 

Rheinee,  nur  in  dörren  Quarzschnuren  stattfindet,  die  sich 
in  Nichts  von 


her  eine  sichere  Bestimmung  der,  den  Gang  repräsentiren- 


aeitigen  Ausgehenden  sehr  schwierig  ist*  * 

^^cr  ^^^crlft ii©iT  ^jrdii^  ist  ftUaT  df)£  I^sn^o  von  circä 
Lachter  durch  Grubenbaue  aufgeschlossen,  nnd  auf 

MVVI Wmßm*  •  U  m  mrmm  m  +m  mw  WM  mW  ^m  mm  mm        mm  %m  m,  mm   m  u  w  mm  m  www««    y         «.*  ■  .m  mm         mm  mm  m. 

von  etwa  230  Lachter  bauwürdig  befunden 


Vom  Rheine  bis  westlich  hinter  den  letzten  (Frans-) 

Schacht  betragt  die  Entfernung  77*  Lachter.  - 

f.  -  Innere  Verhältnisse.    Ausfüllung.    In  der  Art 
Ausfüllung  des  Gangea  mit  En-  nnd  Gangarten,  eine 


bei  dieser  Erzlagerstätte  eine,, undankbare  Arbeit  bleiben. 
Blende,  Eisen-  und  Kupferkies  und  Spatheisenstein ,  sind 
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mehr  oder  weniger  derb,  in  gröberen  und  kleineren  Pftf- 
thieeo,  theils  streifenförmig,  Iheilt  butzenformig  in  unbe- 
stimmt eckigen  Formen,  dem  Quart  als  Gangart  einge- 
sprengt. Dazwischen  treten  schwächere  and  stärkere,  oft 
gebogen  und  mehrfach  gekrümmte  oder  geatauchte  Lagen, 
eines  fetten  Thonschiefers  auf. 

Eisenkies  Ist  der  Ausfüllungsmasse  Läufig  uad  ziem- 
lich constant  beigemengt,  während  dieaea  Fossil,  bei  den 
übrigen  Gangen  mehr  den  Kluften  angehört.  Ueberhaupt 
stimmt  die  Art  der  Ausfüllung  mit  dar  dea  westlichen 
Gangtheiles,  der  Welmicher  Grube  auffallend  uberein.  Da- 
gegen ist  Fahlen  nur  höchst  selten»  und  aoll  bloi  In  den 
oberen  Bauen  zuweilen  vorgekommen  Bein. 

An  manchen  Stellen  gesellt  sich  au  den  ao  eben  an- 
geführten Ers-  und  Gangarten  noch  weifsea  Gebirge,  wie 
dies  auf  den  Firstenbauen,  über  der  ersten  Förderstrecke, 
östlich  vom  Florenzschachte,  der  Fall  tat  Auf  Tat  V, 
Fig.  0.  ist  dieaea  Vorkommen  im  obersten  Firstenstofsc, 
wie  solcher  im  August  1888  anstand,  dargestellt.  Auch 
über  der  Wolfbaehstollnsohle  aollen  früher  schon  ähnliche 
Vorkommnisse  aufgeschlossen  worden  sein. 

Auch  der  Werlauer  Gang  zeigt  wenig  Anlage  aar  Dru- 
eenbildung,  seine  Ablösungen  vom  Nebengestein  sind  stets 
sehr  glatt  und  deutlich.  , 

Zuweilen  führt  derselbe,  eben  ao  wie  der  Obernhöfet 
dritte  liegende  Gang,  in  seiner  Mitte  ein  faules  Schmitz- 
dien,  namentlich  auf  den  Firsten  über  der  Mitteistrecke» 
westlich  vom  Florenzschachte. 

In  oberer  Teufe  finden  sich  ebenfalls  die  secundsren 
Gebilde  des  Bleiglanzes,  der  Blende,  des  Kupfer-  und  Ei- 
senkieses und  Spatheisensteins,  als  Bleierde,  Weifsbleien, 
Mulm,  Malachit  und  Ocher  und  wie  auf  den  übrigen  Gru- 
ben ist  auch  hier  das  Nebengestein  in  oberer  Teufe  ge- 
bleicht. 
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Vertheilung  der  Erze  im  Gin g räume.  Die 
edlen  und  tauben  Mittel  wechseln  hier,  wie  auf  den  vor- 
der beschriebenen  Gängen,  wenn  auch  minder  scharf  und 
regelmässig  beg  ranzt,  mit  einander  8b. 
r  Es  sind  bis  jetzt  hauptsächlich  zwei  edle  Mittel 
bekannt 

Das  erste  legt  sich  8  Lachter  ostlich  des  Franzsohach- 
tes  an,  erstreckt  sich  ostlich  bis  8  Lachter  jenseits  des 
Ehrenreichschachtes  und  hat  eine  Länge  von  etwa  130 
Lachter.  Durch  kleinere  taube  Mittel  ist  dasselbe  wieder 
in  8  besondere  Theile  getheilt. 

Das  zweite,  östlich  von  dem  ersten  befindliche  edle 
Mittel  beim  Florenzschachte  ist  gegen  100  Lachter  lang. 

Das  Einschieben  der  edlen  und  tauben  Mittel  ist  zwar 
ebenfalls  gegen  Osten  gerichtet,  doch  findet  auch  eine  Be- 
grenzung, durch  stark  nach  Westen  schiebende  Flächen 
Statt,  so  dass  die  edlen  Mittel  nach  der  Teufe  hin  an 
Breite  zunehmen,  die  tauben  dagegen  keilförmig  sich  aus- 
zuspitzen scheinen  (wie  dies  denn  auch  wirklich  mit  dem 
tauben  Mittel  im  Friedrichsschachter  edlen  Felde,  bereits 
auf  der  Wolfbacher  Stollensohle  der  Fall  ist ). 

Was  die  gegen  Westen  einschiebende  Begränzung  be- 
trifft, so  mochte  dieselbe  wohl  eine  mehr  zufallige  Ver- 
druckung des  Ganges  sein,  indem  sie  nach  der  Teufe  hin, 
auf  dem  ordentlichen  Einschieben  der  Mittel  abhebt. 

Veränderungen,  welche  der  Gang  erleidet. 
Im  Werlauer  Grubenfelde  sind  zwei  ausgezeichnete  söhlige 


Veränderungen  oder  Bänke  vorhanden ,  wovon  die  eine  in 
der  Nähe  des  Florenz,  die  andere  beim  Friedrichschachte 
•ich  befindet.    Auf  Taf.  VII.  sind  beide  Bänke  dargestellt. 

Die  Bank  beim  Florenzschachte  (Taf.  VII.  Fig.  1.  2.  * 
und  3.)  befindet  sich  8  Lachter  seiger  über  dem  Mittel- 
stollen.   Sie  hat  bei  dem  Leb  erb™  che,  so  wie  bei  dem 
18  Lachter  ostwärts  davon  entfernten  donlägigen  Gesenke, 
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eine  flache  Hohe  von  10  J  Lachter  und  eine  söhlige  Breite 
▼od  8J  Lachter,  spitzt  sich  aber,  allein  Anscheine  nach 

weiter  in  Morgen  aus. 

Die  13J  Lachter  seiger  ober  der  Mittelstollnsohle  be- 
findliche Mittelstrecke  ist  auf  der  Bank,  und  iwar  am 
Aufrichten  des  Ganges  fast  sohlig  getrieben ,  woraus  sich 
ergiebt,  dass  die  Bank  selbst  beinahe  söhlig  liegt. 

Es  durfte  dieses  daher  rubren,  dass  hier  der  Gang 
völlig  parallel  den  Gebirgsschichten  streicht ,  somit  die 
Schnittlinie  desselben  beim  Durchfallen  der  Gebirgsschich- 
ten, ebenfalls  söhlig  wird. 

Oberhalb  der  Bank  fällt  der  Gang  mit  75  Grad  in 
Sudsüdost,  legt  sich  alsdann  mit  82  bis  42  Grad  flach, 
und  nimmt  hierauf,  unterhalb  der  Dank,  die  alte  Donlage 
von  75  Grad  wieder  an. 

Die  Mächtigkeit  des  Ganges,  welche  ober-  und  unter- 
halb der  Bank  24  bis  30  Zoll  beträgt,  verliert  sich  in 
derselben  bis  auf  ein  Messerrücken  starkes  Blciglanz- 
achnn  rohen. 

Siebensehn  Lachter  seiger  über  der  Mittel strecken- 
aohle  befindet  sich  im  Florenzschachte  eine  zweite  klei- 
nere Bank  von  2\  Lachter  Breite,  welche  sich  ebenfalls 
gegen  Osten  auaiuspitzen  scheint 

Die  andere  noch  bedeutendere  Bank  beim  Friedrich* 
schachte  befindet  sich  15  J  Lachter  unter  der  Hängebank 
dieses  Schachtes,  wo  sich  der  mit  verschiedeneu  kurzen 
QuerschJägcn  in'a  Liegende  angefahrene,  20  bis  24  Zoll 
mächtige,  mit  60  Grad  in  Sudost  einfallende  Gang,  auf  2 
bis  8  Zoll  verdrückt,  und  sich  mit  80  Grad  nachlegend, 
durch  den  aeigernen  Schacht  hindurchsetzt. 

Sechs  Lachter  seiger  unter  diesem  Punkte  wurde  der 
Gang  erst  mit  einem  11  £  Lachter  langen  Querschlage  in's 
Hangende  in  der  vorigen  Mächtigkeit  und  mit  75  Grad 
einfallend  wieder  angefahren.    Die  söhlige  Breite  der  Bank 
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beträgt  beim  Schachte  18  Lichter,  welche  gegen  dag  Aue« 
gehende  hin  zunimmt,  nach  der  entgegengesetzten  Rich- 
tung aber,  wie  dies  aus  den  verschiedenen  Profilen  her- 
vorgeht, sich  zum  blofsen  walzenartigen  Vorsprunge  ver- 

Vom  Schachte  26}  Lachter  gegen  Osten  bildet  der 
Gang  in  der  4  Lachter  breiten  Baak  (Taf.  VII*  f  lg.  & 
Profil  nach  der  Linie  g  h)  eine  vollständige  Mulde,  in 
welcher  er  bei  18  bis  20  Zoll  Mächtigkeit,  recht  schöne 
Erze  (zumal  Weirsbleiera)  geschüttet  hat 

Das  Einfallen  der  Bank  ist  mit  18}  Grad  gegen  Osten 
gerichtet, 

Inp  Nebengestein  aufsetzende  Lager  und 
Gange,  und  deren  Einfluss  auf  die  Erzlager- 
stätte. Lager.  Weifses  Gebirge.  In  keiner  Grube 
ist  das  Auftreten  des  weifsen  Gebirges  so  mannigfaltig, 
als  in  der  Werlauer  und  es  möchte  zu  weit  führen,  jede 
einzelne  Lage  hier  beschreiben  zu  wollen. 

Darum  werde  ich  nur  das  Bemerkenswerteste  darüber 
in  aller  Karze  hier  anfahren. 

Weifses  Gebirge  hat  man  sowohl  im  östlichen  als 
westlichen  Grubenfelde,  im  Hangenden  und  Liegenden  de* 
Ganges  kennen  gelernt.  So  ist  dasselbe  beim  Franz- 
schachte, 1J  Lachter  über  dem  Gange  in  zwei  Lagen  von 
5  und,  2  Fufs  Mächtigkeit,  durch  ein  5  Fufs  starkes  Schie- 
fermittel getrennt,  durchbrochen  worden.  Zwischen,  Franz- 
und  Friedrichschacht,  so  wie  bei*  Flprenzscbuchtw  Mftv 
tel,  ist  dasselbe  im  Hangenden  und  Liegenden  des  Ganges 
befindlich« 

%•  . 

Mit  dem  Mittelslollen  hat  man  mehrere  Lagen  wei- 
fses Gebirge  von  verschiedener  Mächtigkeit  durchfahren. 

Die  erste,  6  Zell  bis  2  Fufs  mächtige  Lage  lieft  der 
Erzlagerstätte  57  Lachter  im  Hangenden,  die  i weite,  12  bis 
14  Zoll  mächtige,  befindet  sich  der  ersten  9  Lachtet  im 
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Liegenden,  streicht  b.  6.1  and  Hill  mit  54  Grad  in  Süd. 
Eine  übersetzende  b.  5.4  streichende  Lettenkluft  verwirft 
hier  das  weifte  Gebirge,  so  das*  auf  beiden  Stoben  die 
Stücke  desselben  um  J  Lacbter  gegen  einander  verscbo- 
ben  sind. 

Sieben  Lachter  im  Liegenden  der  vorhergehenden  setzt 
eine  dritte  Lage  weiftet  Gebirge  auf,  b.  4.2  streichen d,  süd- 
östlich, an  der  Sohle  der  rechten  Uime,  mit  20,  gegen 
die  Firste  mit  40  Grad  einfallend.  In  dem  rechten  Stofao 
igt  dasselbe  oft  mit  Quarzach nörchea  durchzogen,  und  da- 
durch zertrümert,  so  dass,  bei  überwiegendem  Quarze, 
daa  daiwitchen  befindliche  weifs«  Gebirge  selbst  nur  schwach 
erscheint,  in  der  Firste  aber,  und  in  dem  linken  Stofse 
erlangt  dasselbe  eine  Starke  von  2  Fufa  und  fällt  dabei 
mit  65  bis  70  Grad  ein. 

Auf  dem  linken  Stohe  itt  daa  Hangende  dieses  wei- 
ften Gebirgen  Graqwacke,  das  Liegende  dagegen  Thon- 
schiefer. 

Der  Uebergang  vom  blauen  in's  weifte  Gebirge  wird 
hier  noch  dadurch  ausgezeichnet,  dass  am  Hangenden  die 
Schieferung  des  Hangenden  —  Grauwacke  —  nur  unvoll- 
kommen, gegen  das  Liegende  hin  aber,  so  wie  die  des 
Liegenden,  Thonschiefer,  ausgezeichnet  schiefrig  ist* 

Die  vierte  Lage  weiftet  Gebirge,  dem  Gange  Ii  bis  4 
Lachter  im  Hangenden  und  diesem  ziemlich  parallel  strei- 
chend, fallt  mit  64  Grad  in  Südost.  Et  ist  die  mehr 
dickmassige  und  milde,  mit  Quaritcbnurchen  und  Chlertt 
durchzogene  Varietät  dea  weiften  Gebirget.  Seine  Mäch- 
tigkeit betragt  2  bis  4  Fufa  Man  itt  auf  diesem  Gebirge, 
in  welchem  einige  1  bit  S  Zoll  mächtige,  derbe  und  ein« 
gesprengte  Bleiglanz  und  Blende  fuhrende  Quarztrümchen, 
aufsetzen,  40  Lachter  in  Abend  aufgefahren.  Die  Erz- 
schnarchen  keilten  sich  jedoch  sammtlich  wieder  aus. 

Dasselbe  weifte  Gebirge  ist  mit  dem  Ueberbruche 
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der  Bank,  Welche  der  Gang  dort  bildet,1  absetzt.  Et 
auch  dasselbe  zu  sein,  weichet  man  beim  Friedrichschachte 
mit  dem  Querschlage  in's  Hangende  getroffen  hat,  und 
entspricht  überhaupt  dem  Holzappler,  stets  im  Hangenden 
des  Ganges  aufsetzenden  weiften  Gebirge. 

Mit  der  westlichen  Feldstrecke  des  Mittel  Stollens  hat 
man  etwa  20  Lacbter  vom  Ansatzpunkte  im  Stollen,  ein 
aus  dem  Hangenden  kommendes  weifses  Gebirge,  ton  18 
Zoll  Mächtigkeit,  —  h.  4  streichend  — ,  und  mit  81  Grad 
in  Sudost  einfallend,  durchbrochen,  welches  von  dem,  hier 
tauben,  aus  Quarz  mit  Tbonschiefer  und  Lettenbestege  be- 
stehenden Gange  durchsetzt  wird,  und  erst  2  Lachter  feld  - 
wlrts,  im  Liegenden  des  Ganges,  oder  am  linken  Stofte, 
einige  Zolle  mächtig  sich  wieder  anlegt.  * 

Dieses  weifte  Gebirge  ist  hinsichtlich  des  deutlichen 
U eberganges  in'*  blaue  Gebirge  das  ausgezeichnetste,  und 
mit  leichter  Mühe  gelingt  es  hier,  sehr  schöne  Handstocke 
zu  gewinnen,  welche  diesen  Uebergang  ausnehmend  deut- 
lich zeigen. 

Beiläufig  bemerke  ich  noch,  dass  das  blaue  Nebenge- 
stein in  h.  4.5  streicht,  und  in  Südost  sich  verflacht,  mit- 
hin Ton  dem  weifsen  in  h.  4  streichenden  und  mit  81  Grad 
in  Südost  sich  verflächendem  Gebirge  gangartig  durch- 
schnitten zu  werden  scheint. 

Des  Vorkommens  des  weifsen  Gebirges  im  Gange  ist 
bei  der  Art  der  Ausfüllung  desselben  schon  gedacht  worden. 

Ein  Einfluss  des  weifsen  Gebirges  auf  den  Gan$ 
hei  genauer  Beobachtung  des  beiderseitigen  Verhaltens 
eben  so  wenig  wie  bei  den  vorherbeschriebenen  Gangen 
mit  Bestimmtheit  nachweisbar. 

Dass  da  wo  der  Gang  bisweilen  weniger  machtig  and 
edel  ist.  das  weifse  Gebirge,  in  seiner  bekannten  Bestän- 
digkeit  im  Aushalten,  ebenfalls  sieb  zeigt,  kann  dicac  An- 
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Sicht  nicht  entkräften ,  weil  auch  da,  wo  der  Gang  ani 
edelsten  ist,  so  wie  auf  dem  edlen  Mittel  bei»  Floren*. 
achachte,  weifses  Gebirge  daa  stete  Liegende  dea  Ganges 
abgiebt.  .  . 

Gange.  Faules  Gebirge.  An  mehreren  Stellen 
hat  man  auch  dem  sogenannten  faulen  Gebirge  entspre- 
chende pnrpbyrartige  Schieferlagen,  in  dem  Werlauer  Gru- 
bengebäude  gefunden.  '  r.l 

1  '  Das  eine  Vorkommen  ist  in  der  Nähe  des  Füllortes 
unter  dem  Franzschachte  daa  andere  im  MitteUtollen.  wo 
dasselbe  in  h.  4.4  streicht,  mit  45  bis  60  Grad  in  Süd- 
ost sich  verflacht,  und  eine  Mächtigkeit  von  3  L achter 
bat,  und  das  dritte  in  dem  Friedrich-Wilhelm  Rheinstolleu, 
wo  das  porphyrartige  faule  Gebirge  1  Fufs  machtig  ist  U 
Querquarze  sind  in  allen  Theilen  des  Grubenfeldes, 
besonders  in  dem  westlichen,  ziemlich  häufig,  und  durch- 
setzen beinahe  eben  so  oft  den  Gang,  als  sie  auch  an  dem- 

•  •  '  .     '  r,  -rra 

demnsch  diese  Quarztrümer  von  verschie- 
denem Alter,  theils  froher,  theils  später  als  der  Gang  ge- 
bildet su  sein«  In  dem  zweiten  "Gesenke  westlich  des 
Mittehchschtes,  14  j  Lacht  er  unter  der  Wolfbachstolln- 
sohle  durchsetzen  sehr  hanfig  Querquarze,  den  6  bis 
12  Zoll  mächtigen,  Blende  und  etwas  Bleiglanz  füh- 
renden Gang,  so  dass  von  letzterem  nur  Stücke  und 
Keile  zwischen  denselben  vorhanden'  sind,  und  so  üben 
hier  die  Querquarze  einen  nachtheiligen  Eiuftuss  auf  den 
Gang  aus. 

In  der  westlichen  Mittelstollenfeldstrecke  durchsetzt 
ein  ziemlich  mächtiges  Quarztrum,  in  dem  eine  2  Fufs 
breite  3  Fufs  lange  Krystalldruse  sich  befindet  in  h.  0.7 
streichend,  und  in  Abend  mit  85  Grad  einfallend,  den 
Gang. 

Kl  Ufte.    Der  Werlauer  Gang  wird  von  Klüften,  weU 


che  In  b.  5  bis  Ö,  meistentheils  aber  in  b.  0  n,|Jf  rflrai- 
rf  m*  in  Sud  mit  55  bis  75  Grad  aich  verflachen, 


•chnitten.  j  ■ 

»  I  Die  Mächtigkeit  dieser  Klüfte  ist  nur  gerjoge,  und  die 

Aaefftttung  beeteht  aua  blauen  Letten.   j4ift 

*  ^fn  weltlicher  Richtung  hat  man  den  Gang  auf  78 

Daaibach)  erschürft,  und  auf  dem  Gegengehänge  —  auf 

mit  einem  Schachte  gelagert,  weichet  cur  Zeil  die 
Versuchsarbeit  gtaga*  .Waten  ist,  ** 
r  Etwa  eine  Stunde  vom  Franzschachte  u 
det  man  auf  dem  rechten  Gehänge,  des  Utaenbajuer  und 
Hungerother  Thaies,  gegenüber  dem  letatern  Orte,  meh- 
rere Schacht-Pingen,  von  denen  einer  vor  gar  nicht  lau« 


in 


,  jetzt 
fahren  war» . 
JMe  Fingen 

•treichena  h.  4  bis  auf  die,  etwa  000  Lacbter  nordöstlich 
von  Norath  gelegene  Berghohe  ♦)>  fcUf  welcher  die  tafcten 
Spuren  ehemaliger  Schichte  aich  befinde.  .... 


>  • 


•)  Obgleich  sich  diese  in  der  Richtung  von  Süd  nach  Nord  fim- 
ziehende  Höhe,  in  gerader  östlicher  Linie  Vom  Rheine  Mos  1{ 
Meile,  m  gerader  westlicher  Richtnng  hingegen  von  der  Mosel 
noch  3|  Meilen  entfernt  ist;  so  bildet  dieselbe  doch  bereits  schon 
die  Wasserscheide  zwischen  beiden,  indem  der  ösüich  abflie- 
(sende  Utzenhainer  Bach,  sich  durch  den  Gründelbach  in  den 
Rhein  ergiefst,  während  die  westlich  Yon  der  Höhe,  gegen  No- 
rath hinziehende  Schlucht,  ibre  Wasser  dem  Beybach,  und  durch 
./  diesen,  der  Mopel  zufuhrt.  Ks  geht  daraus  hervor,  wie  steil  sieji 
das  Gebirge  zum  Rheine  bin  erhebt,  während  dasselbe  gegen 
die  Mosel  hin  sich  abdacht. 
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ges  kennt  mm  iwei  fortführende  Gangtrümer,  welche  den, 


entsprechen.    «.  .  ,  *  .j 

*  .  Dne  erste  befindet  «ich  dem  Gange  90  Lachtet  Im 

,1 

Dal  «weite,  •  big  6  Zoll  machtige  Kupferkies,  Blende 


ter  im  Liegenden  auf  und  ist  mit  einem  Stollen  in  der 

Holtfeld  er  Gang.    Ka  ist  diese«  «ehr  wahrschein- 

auf  dem  «ich  weiter  in  Abend, 


bedeutender  Pingenzug  befindet,  wovon  die  letzten  auf  dem 
linken  Gehänge  de«  Utaenhainer  Thaies,  hinter  dem  Dorfe 
Hungenroth  liegen.  J  u  u« 

>7M«Je  scheint  auch  der  Holsfeider  Gang  au  seinT  wel- 
cher in  dem  Thale  unterhalb  der  Harbacher  Muhle,  im 
Bettedea  Bache«  *  nias  ein  6  bü  10  Stell  mächtige»  Ktoariitkie«, 
ttUdjrlana  und  Blende  eiajreaprenfft  haltende« 
zu  Tage  auageht,  und  auf  welche«  man  an  dem 
Thalgehange ,  etwas  oberhalb  der  angeführten  Stelle,  ei- 
nen  Versuches  tollen  in  Stunde  6  angesetzt,  und  bereits 
einige  Lachter  au  Felde  gebracht  hat. 

Ginge  im  Beibachthale  bei  N i  e  d  er  g  un  der  s- 
hausen.  In  dar  Richtung  der  von  Werlau  au«  verlän- 
gerten Streichungalinte  finden  sich  nachfolgende  Bergbau- 


i  Zuerst,  und  awar  weit  im  Liegenden,  doch  hier  der 
Anfuhrung  werth,  sind  die  Gange  im  Beybachthale  bei  der 


ich  von  Werlau. 

An  dem  fechten  Gehänge  des  Beybachthale«  gehen 
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Sudost  einfallende  Kupferkies,  Bleiglans,  Blende  und  Ki- 


tigkeit  tu  Tage  aus.    Sowohl  mit  Stollen  als 
ten  bat  man  diese  Gangtrümer  untersucht,  und  durch  Schürfe 

Buchsbau,  dicht  hinter  der  Waldecker  Muhle  umgeht. 

Das  Streichen  des  Gebirges  ist  h.  4.5  mit  45  Grad 
südöstlichem  Einfallen.    In  der  Nähe  der  Muhle,  und 
linken  Thalgehänge  aber,  ist  das  Streichen  h.  1.2 

scheinlich  in  Folge  einer  Sattelbildung  des  Gebirges. 
.      Die  beiden  am  linken  Thalgehänge 
Gangtrümer  haben  mit  dem  Gebirge  gleichet: 
h.  2.3  und  fidlen  mit  25  bia  80  Grad  4*  Südost. 

Dieselben  führen  bei  2  bis  5  Zoll 
oben  angeführten  Erze,  wozu  sich  aber  hier  noch 


gesellt.  tin  tri      '  i 

■ehr  scharf >f oi  dem  Ne- 
Hangenden  und  Liegenden 

Menge  glänzender  Spiegelflächen.  •  .  -i         wtfT  n 
Gang  bei  Alterkülz.    Bin  und  dreiviertel  Meilen 
südlich  oder  im  Hangenden  der  Waldecker  Gänge, 
ziemlich  genau  in  der  von  Werlau 
ohungslinie  (8  Meilen  von  Werlau) 
den  Thäler  der  Külz  und  Ostcrkülz,  vor  ihrer  etwa  \  Meile 

einen  sanft  ansteigenden  Hügel  von  ovaler  Form,  in  wel- 
chem früher  ein  schon  ziemlich  lange  auflässiger  nicht  ua- 


Das  Streichen  des  Gebirges,  Grauwacke  und  vorwal- 
tend Thonschiefer  ist  fa.  4.2  mit  südöstlichem  aber  auch 
nordwestlichem  Verflachen  von  40  bis  45  Grad.    Ein  nord- 
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wettllchet  Verstehen  findet  s.  B.  nahe  tot  4er  Eedl^mM 

V  ^S*  ^^SW 

des  Hügels  und  Vereinigung  der  beiden  Knlsthäler,  dicht 
hinter  der  früheren  Blei-  and  Silberhütte  (jetit  Mahl- 
mühle)  statt. 

Es  sollen  hier  zwei,  in  b.  8  streichende,  mit  70  Grad 
in  Sudost  einfallende  Ginge  aufsetzen,  weiche  mit  Quarz, 
feinspeisigen  Bleiglanz,  Blende,  Kupfer-  und  Eisen  kies  and 
Spatheisenstein  führen« 

Aus  beiden  Külzthälern  ist  man  mit  Stollen  aufgefah- 
ren, und  hat  sich  auf  der  Hohe  mit  Schächten  gelagert, 
dio  beiderseitigen  Baue  sollen  jedoch  nicht  zum  Durch- 
schlag gekommen,  sondern  noch  durch  ein  Zwischeufeld 
von  einigen  hundert  Lachtern  von  einander  getrennt  ge- 
blieben sein. 

Am  westlichen  Gehänge  —  im  Külzthale,  etwa  eine 
Viertelstunde  unterhalb  Alterkülz  —  ist  noch  das  halb  v*4 
brochene  Mundloch  eines,  ▼errouthlich  in  h.  2.4  nach  ei- 
nem auf  der  Hohe  befindlichen  Schachte  getriebenes  Stol- 
lens sichtbar.  Vor  diesem  Mundloch  befindet  sich  eine 
ziemlich  bedeutende,  und  sehr  sorgfältig  planirte  Haide, 
auf  der  noch  schöne  und  reiche  Haufwerke,  geschiedener 
Pocherze  und  Betswerks,  aufgestürzt  sind,  j 

Bei  der  Pinge  des  oben  erwähnten  Schachtes  finden 
sich  Ersstufen  mit  Bleiglans,  Bleierde,  Blende,  Malachit, 
Rothkupfererz  und  weifsem  Gebirge,  welches  letztere  ganz 
dem,  unter  diesem  Namen  schon  so  häufig  angeführten  Ge- 
steine entspricht 

•  Am  östlichen  Gehinge  im  Osterkolstbale  finden  sich 
ebenfalls  bei  den  verschiedenen  Pingen  noch  ziemlich  häu- 
fig Ercstufen  vor. 

Gang  bei  Blankenrath.  Von  Alterkülz  weiter  in 
Abend,  und  diesem  1  Meile  im  Liegenden,  setzt  der  erz- 
führende Quarzgang  bei  Blankerath  auf.  Etwa  400  Lach- 
ter  von  dem  gedachten  Orte,  und  demselben  gerade  ge> 
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deren  Zweck  nicht  bekannt  Ut. 
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Mao  hat  denselben  auf  eine  Seigerhohe  von  7}  Lach« 
ler  über  der  Bacbsoblc,  mit  drei,  in  verschiedenen  Sohle« 
angeseilten  Stolleu,  überfahren,  und  aus  3  Trümern  be- 
stehend gefunden.  Das  erste  Trum  ist  0  bis  10  Zoll 
mächtig,  das  zweite  oder  Haupttrum,  dem  vorhergehenden 
-h  Lachter  im  Hangenden,  ist  10  Zoll,  und  das  dritte,  voa 
dem  Haupttrum  13  Zoll  entfernte  II  äugende  wurde  mit 
dem  tiefsten  der  3  Stollen  nur  in  der  Firste  augefahren, 
wo  man  bereits  alten  Mann  auf  demselben  traf. 

In  4  Lachter  Scigerhöhe  über  diesem  ersten  hat  man 
mit  dem  zweiten  Stollen  das  Haupttrum  4  bis  5  Fufs 
mächtig,  das  Hangende  von  diesem  20  Zoll  entfernt,  18 
bis  SO  Zoll  mächtig,  und  endlich  mit  dem  dritten,  24  Lach- 
ter seiger  über  dem  zweiten  befindlichen  Stollen,  das  vom 
Haupttrum  hier  1  Lachter  entfernt  liegende  Trum,  in  ei- 
ner Mächtigkeit  von  3  bis  4  Fufs  durchfahren. 

Das  Streichen  und  Verflachen  dieser  Trümer  ist  nicht 
ganz  gleich,  indem  dasselbe  in  dem  tiefsten  Stolleo  in 
h.  4.21  mit  77  Grad  in  Südost,  in  dem  4  Lachter  darü- 
ber behndlicheu  StpJleu  in  h.  3.2  ebenfalls  mit  77  Grad 
in  Südost,  und  in  dem  2.1  Lachter  über  diesem  liegenden 
3.  Stollen  endlich,  iu  h.  1.4  mit  60  bis  00  Grad  in  Süd- 
ost, in  Folge  einer  Bauk,  welche  der  Gang  zwischen  dem 
2.  und  3.  Stölln  macht  —  gerichtet  ist. 

Die  vorbenaunten  Krze  waren  in  der  Gangmasae 
Quarz  mehr  oder  weniger  derb  eingesprengt,  und  es  schüt- 
teten dieselbeo  zwar  keine  Stuferze,  aber  ziemlich  gute 
Pochgange.  } 

Alle  diese  Stolleu  sind  nur  einige  Lachter  aufgefah- 
ren, und  in  dem  tiefsten  Stollenorte  hatte  man  bei  einer 
östlichen  Erlangung  von  Lachter  in  der  zwar  äusserst 
festen  Gangmasse,  noch  recht  schöne  Bleierze,  mit  einge- 
sprengtem Kupferkies  und  Blende,  ansteht n,  wahrend  in 
den  über  Tage  angelegten  Schürfen,  sich  der  Gang  völlig 
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U»       mr>1%t    r\a        a    pKp    f  II  | 

des  cdlco  Mittcia  gegen  Osten  hervor.  '  r 
•  In  der  von  Peters walde  kommenden  Schlucht  hat  man 
einen  am  linken  (nordostlichen)  Gehänge  derselben  ange- 
setzten alten  Stollen  gewilligt,  und  auf  eine  Länge  von 
85  J  Lachter  theils  aufgeräumt,  theils  neu  erlangt. 

•  Es  sind  damit  ausser  dem,  dicht  vor  dem  Stollen- 
mundloche  aufsetzenden ,  1  Fufs  mächtigen ,  derben 
eingesprengten  Bleiglanz,  Kupferkies,  Ziegelerz  und  Bl 
fuhrenden  Quarztrum,  noch  drei  andere  Trümer,  von 
•chiedener  Mächtigkeit  durchfriert,  jedoch  ai 
dig  befunden  worden.  '  :l 
«''•  Etwa  120  Lachter  Im  Liegenden  des  Hauptganges, 
setzt  ein  3  bis  4  Fufs  mächtiger  Quarzgang  auf,  einge- 
sprengten Bleiglanz,  und  ein  \  bis  £  Fufs  mächtiges, 
bes  Bleiglanztrura  führend.  Bei  der  Unterau 
ben  fand  man  feldwlrts  alten  Mann,  und  in  der  Teufe 
eine  abschneidende  Kluft.  .  - 

An  dem  süd westlichen  Abhänge  des  Peterswalder  Ber- 
nes, ebenfalls  auf  dem  rechten  Ufer  des  Altlaybaches, 
«ind  auf  einem,  aus  mehreren  Trümern  bestehenden  Gange, 
sowohl  in  früherer  als  späterer  Zeit,  mehrfach  bergraän- 


Dieaer  Gang  befindet  sich  60  Lachter  im  Liegenden 
des  vorhergehenden,  mithin  180  Lachter  im  Liegenden 
des  Hauptganges,  eine  wirklich  auffallende 
mung  iu  der  Entfernung  des  Holzfelder  vom  W< 


Das  erste  Gangtrum,  welches  am  oberen  Gebirgsab- 
hange,  in  neuerer  Zeit  mit  Schürfen  untersucht  worden 
ist,  streicht  b.  4.4,  fällt  mit  70  Grad  in  Sudost,  und  be- 
steht bei  einer  Mächtigkeit  von  1  Lachter  aus  rauhem 
Quarze,  welcher  am  Liegenden  etwas  eingesprengten  Blei- 
glauz  fuhrt.   Von  diesem  liegt  das  zweite  Trum  6  Lach- 
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ter  fan  Liegenden.  Et  streicht  dasselbe  in  h.  5,  fallt  mit 
25  Grad  in  Sudost,  und  fuhrt  bei  einer  Mächtigkeit  ?oa 
4  bis  5  Fufs,  Bleiglanz,  theils  in  faustgroßen  Stücken, 
theils  eingesprengt  in  Qua«.  ,  , 

Weiter  östlich  fand  man  dieses  Trum  zw*»"  noch  edel, 
aber  durch  mehrere  Klüfte  verworfen. 

In  einem  6  Lachter  Seigerteufe  einbringenden  alten 
Oberstollen,  welcher  neu  aufgewältigt  wurde,  fand  man 
das  erste  Gangtrura  in  einer  Mächtigkeit  tob  6  bie  10 
Zoll,  in  Quarz  als  Gangart  etwas  eingesprengten  Bleiglanz 
führend.  .  | 

Das  aweite  Gangtrum  wurde  ebenfalls,  aber  unedel, 
mit  einer  Mächtigkeit  von  6  bis  10  Zoll  durchörtert  So- 
wohl der  Hauptgang,  als  auch  dieser  liegende  Gang  sind 
nicht  ohne  Hoffnungen,  und  es  ist  daher  zu  bedauern,  dass 
die  in  neuerer  Zeit  darauf  verführten  Versuchsarbeiten 
nicht  weiter  fortgesetzt  worden  sind. 

Dieses  sind  die  Gange,  welche  von  Werlau  bis  zur 
Mosel  hin,  als  in  der  Streichungslinie  der  Werlauer  und 
Hoizappeler  Erzlagerstätte  aufsetzend,  als  bekannt  ange- 
fuhrt  werden  können. 

Weiter  nach  der  Mosel  hin  ist  kein  ähnliches  Gang- 
1  vorkommen  gegenwartig  bekannt ,  .  obgleich  das  weitere 
Fortsetzen  des  Gsngzuges  auch  nach  dieser  Richtung  hin 

wnhrerViPin  lirh  ist 


Die  bis  jetzt  beschriebenen  Gange  zeigen  in  ihrem 
ganzen  Verhalten  eine  solche  Uebereinstimmung ,  dass  die 
Annahme  des  Zusammenhanges  derselben  kaum  noch  ei- 
nem Zweifel  unterliegen  dürfte;  zumal  gilt  dies  für  die 
Ginge  von  Holzappel,  Obernhof,  Marlenfels,  Welmich  und 
Werlau. 

Mit  nicht  minderer  Wahrscheinlichkeit  läset  sich  fer- 

■ 

i 
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ncr  der  Zusammenhang  der  Ging*  ton  Alterkülz  und  Fe- 
tertwalde  mH  dert  Tön  Werlau  voraussetzen.     '       '  > 

Es  sollen  hier  nun  die  für  eine  solche  Annahme  spre- 
chenden Grunde,  aus  dem  bereits  Vorgetragenen  nochmals 
Wrtdleh  #uttlOTBtnycgUItt  werdet» :  * 

1)  Die  Gänge  von  Obernhof,  Manenfels ,  Wclmich 
und  Werlau,  ferner  Tön  Alterkülz  und  r^eterswalde,"  liegen 
genaue  in  der  von  der  Holzappeler  Erzlagerslatte  verlän- 
gerten Streichungslinie.  ■  •  1 
0)  Auf  dieae  7 J  Meilen  betragende  Längenerstrelr* 
kung  können  von  Holzappel  bis  Werlau  2[  Meile,  votf  Wer*» 
lau  bis  Petersweide  1}  Meile,  als  fundiges  oder  in  Betrieb 
•feilendes  Feld  angenommen  werden. 

Xus  Diieoen  aeranaen  zwiscnen  Holzappel  una  vreriau 
blos  1^  Meile,  und  von  Werlau  bis  Peterswalde  noch  2} 
Meile  im  Ganten  also  3]  Meilen  als  unbekanntes  Feld 
übrig,  und  auch  dieses  wurde  sich  bei  näherer  Untersu- 
chung noch  um  ein  bedeutendes  verkürzen. 

3)  Es  feigen  die  Gange  eine  überraschende  Üeber- 
einstimmung  der  äussern  und  innern  Verhaltnisse: 

o)  Im  Streichen  und  Fallen,  welche  beide  Richtungen 
Im  Durchschnitte  nicht  bedeutend  von  denjenigen  des 
Nebengesteins  abweichen.    Krsteres  ist  in  der  Regel  in 
•    h.  4.5  bis  Ii.  5,  selten  in  h.  3.    Das  Streichen  des  Ne- 
bengesteins in  b.  4  bis  h.  4.6,  selten  nur  in  Ii.  3  gerichtet. 

Das  Fallen  des  Gebirges  betragt  durchschnittlich  45 
bis  50  Grad,  dasjenige  der  Gänge  50  bis  80  Grad; 
«tfdtt  in  Südost  • 

Auch  darin  stimmen  die  Ginge  uberein,  dass  diesel- 
■   Ben  in  dar  Regel  ans  mehreren  neben  einander  fort 
setzenden  Triracrn  bestehen,  und  die  durchschnittlich« 
MMtffcteil  derselben  3  bis  4  Fafs  betrügt.  ■ 
b)  Die  Ginge  fuhren  vorzugsweise  als  Gangart  Quarz, 
auch  ganz  dieselben  Erze,  welche  aus  2  bis  4  Lotb 


Digitized  by  Googl 


1 

\ 


< 

207 


Silber  haltendem  BWglaazc  Zinkblende,  Kupferkies  und 

Spatheisenstein,  seltner  aus  Fahlen  bestehen,  und  sich 

stets  in  oberer  Teufe  in  Bleierde,  Weifsbleiera,  Mala- 
chit, Lasur,  Mulm  und  Ocher  umgewandelt  zeigen. 

Schwerspat  Ii  ist  wohl  im  Gänsen  nicht  so  häufig, 
dem  Holzappeler  Gange  aber  durchaus  nicht  fremd, 
wahrend  derselbe  beim  Marienfelder  Gange  die  Haupt- 
ausfüllungsmasse bildet, 

Schieferblätter  und  Stucke  des  Nebengesteins  sind  in 
der  Ausfuliungsmasse  nicht  selten,  dagegen  ist  das  Vor- 
kommen von  Drusenräumen  und  ausgezeichneten  Kri- 
stallen, den  Gängen  beinahe  ganz  fremd. 

In  der  Art  der  Ausfüllung  herrscht  überall  dieselbe 
scheinbare  Gesetzlosigkeit  und  Unordnung,  und  durch- 
gehends  zeigt  die  Gangmasse  die  eigenthümliche  recht- 
winklicht  vom  Hangenden  zum  Liegenden  gehende  Art 
der  Zerklüftung. 

Stets  ist  die  Gangmasse  vom  Nebengestein  durch 
glatte  Saalbänder  getrennt 

c)  Es  erscheinen  die  Erze  vorzugsweise  anf  gewisse 
Räume  zusammengedrängt,  mit  ersannen  oder  auch 
wirklich  tauben  Partieen  der  Gangart,  in  ziemlich  ge* 
aetzmäfsiger ,  von  Westen  gegen  Osten  einschiebender 
Begrinzung  abwechselnd*  Diese  Begränsung  der  edlen 
und  tauben  Mittel  scheint  mit  der  Schnittlinie  des  Gan- 
ges und  der  Gebirgsschichten  übereinzustimmen,  und 
es  lässt  sich  auf  sämmtlichen  Gruben  ein  dieser  An- 
nahme entsprechendes  Losziehen  der  durchschnittenen 
Gebirgsschichten  wahrnehmen.  ' 

d)  Die  Gangkluft  scheint  überall  dem  verschiedenarti- 
gen Widerstände  der  Gebirgsschichten  mehr  oder  we- 

-  niger  gefolgt,  und  dadurch  in  ihrer  Fallrichtung  modi- 
ficirt  worden  zu  sein.  Bei  diesen  Abweichungen  in  der 
Fallrichtung,  oder  den  sogenannten  Bänken  legt  sich 

/ 
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der  Gang  flach,  oder  er  muldet  sich  sogar  und  fallt 
widersinnig  ein. 
•  •      Nie  aber 

beobachteten  Veränderungen  oder  Bänken  mehr  als 


•  f        •    • .« 


In  den  söhligen  Veränderungen  oder  Bänken  ist  der 
nur  schwach,  und  die  Bänke  selbst  schie- 
(höchst  wahrscheinlich  eben  so  wie  die  Begrän- 
aung  der  edlen  und  tauben  Mittel,  von  der  Schnitt- 


*  • 


regelmäßig  gegen  Osten  ein. 

Auch  durften  endlich  noch  die  Bänke  die  Richtung, 
Bach  welcher  die  unsweifelbar  stattgehabten  Senkungen 
des  Hangenden  vor  sich  gingen,  bestimmt  haben,  was 
-    sich  aus  den,  ihnen  parallelen  Streifungen,  der  bei  al- 
len Gängen  bemerkbaren  Rutsch-  oder  Spiegelflächen, 
abnehmen  liess.  . 
4)  Werden  beinahe  sämmtliche  Gangstucke  von  ei- 
nem  weifsen,  talkerdehaltigen  Gesteine  begleitet,  welches 
die  Gebirgsschichten  unter    verschiedenen  Winkeln  des 
Streichens  und  Fallens,  meist  aber  parallel  dem  Gange, 
durchsetzt,  und  bisweilen  auch  von  letzterem  durchschnit- 


scheint  dasselbe,  wie  schon  früher  entwickelt  wer- 
ist,  trotz  dem  gangartigen  Verhalten,  dennoch  ein  we- 
integrirender  Theil  des  Grauwacken-Thonschiefer- 
zu  sein.    Ein  Einfluss  desselben  auf  Erzführung 
den  vorgetragenen  Beobachtungen  keines- 
weges  mit  völliger  Bestimmtheit  nachweisen. 

Noch  durfte  die  grofse  Uebereinstimmung  im  Strei- 
Fallen  der,  die  Erzlagerstätten  durchsetzenden 
trfenden  jungem  Gänge  oder  Klüfte»  als  bemer- 

ein. 

5)  Setzen  Im  Hangenden  der  Erzlagerstätten  durch- 
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an  keine  bauwürdigen  Ginge,  wohl  eher  im  Liegeaden 


mm 

• 

h. Im 

nunc  auf. 

Aus  diesen  Gründen  dürfte  min  wohl  mit  Recht  auf 
den  Zusammenhang  der  oben  beseichneten  Ginge  schlie- 
fst'u  können |  und  sind  auch  nicht  alle  Grunde  auf  die 
Gänge  von  Alterkülz  und  Peters walde  anwendbar«  Indem 
bei  den  darüber  vorhandenen  geringen  Aufschlössen  t  das 
Innere  Verhalten  derselben  noch  nicht  genauer  bekannt  Ist, 
so  reicht  doch  auch  das  wenige  Bekannte  schon  hin,  den 
Zusammenhang  dieser  Gange  mit  den  übrigen  Erzlager- 
stätten wenigstens  sehr  wahrscheinlich  iu  machen« 

Jedenfalls  lisst  sich  aber,  bei  der  bedeutenden  Lan- 
generstreckung des  Zuges,  ein  tiefes  Niedersetzen  der 
Gänge,  und  bei  dem  grofsen  Ersrefchthume,  welchen  die 
Gänge  dieses  Zuges  stellenweile  aeigen,  auch  auf  den  an 
ihm  gehörigen  und,  mit  Ausnahme  des  Werlauer  bis  jetst 
weniger  beachteten  Gängen  dea  linken  Rheinufers,  dereinst 
noch  ein  lohnender  Bergbau  erwarten. 


,4 


► 
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zur  Vergleichung  mit  äLteren  geognosti- 

schen  Phänomenen. 

•Von 

Herrn  Noeg^geratb. 


Bei  meinem  Aufenthalte  zu  Paria  im  Monat  April  1840 
besuchte  ich  in  Begleitung  mehrerer  Geologen,  nament- 
lich der  Herrn  Elie  de  Beauont,   AI.  Brongniart, 
Dufrenoy,   Valcn  ciennes,  de  Verneuil,  Burat, 
Perdonnet,  in  der  Nähe  der  Hauptstadt  eine  interes- 
sante Erscheinung,  eine  geognostische  der  neuesten  Zeit, 
welche  zur  Erklärung  ähnlicher  Phänomenen  dienen  kann, 
die  sich  in  früheren  Perioden  in  der  Erdrinde  ereignet  ( 
haben»   Denselben  Punkt  sah  ich  mit  meinem  Freunde, 
dem  K.  Oesterr.  Bergrath «ferrn  Bus  segger  nochmals^ 
und  nahm  von  den  betreffenden  Verhältnissen  auf  der. 
Oberfläche  eine  ungefähre  Zeichnung  Taf.  VM.  Fig.  2. ;  da- 
gegen  ist  der  ^Durchschnitt  Fig.  1.  aus  der  Erinnerung, 
ohne  Rücksicht  auf  Maafsen- Verhältnisse  gezeichnet,  weil 
er  so  lur  Erläuterung  der  Erscheinungen  genfigen-kann. 
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Folgendes  igt  du  Factum:  . 

Die  Arbeiten  für  die  Eisenbahn  von  Paris  nach  Ver- 
sailles auf  dem  linken  Ufer  der  Seine  sind  schon  so  weit 
vo  II  endet,  das  8  wir  unter  der  Führung  ihres  Ingenieurs, 
Herrn  Perdonnet,  mit  der  Locomotive  unsere  geogno- 
stische  Excursion  bis  auf  J  Lieue  von  Paris  machen  konn- 
ten. Von  diesem  Punkte  ab,  etwa  noch  eine  viertel  Lieue 
weiter  liegt  das  schöne  breite  Thal  und  Dorf  Valfleury. 
Mit  einem  zum  gröfsteo  Theu  schon  vollendeten  Viaduct 
ist  die  Bahn  über  das  Thal  geführt  Der  Eisenbahn- Ein- 
schnitt von  Paris  ab  liegt  im  Grobkalk  mit  seinen  Mer- 
geln, welcher  dadurch  recht  schon  entblösst  wird.  Ver- 
deckt liegt  darunter  der  pisstische  Thon,  und  dann  folgt 
die  Kreide.  4 

Die  tiefern  Theile  im  Thale  von  Valfleury  zeigen  den 
plastischen  Thon  in  der  Thalsohle  bis  auf  eine  gewisse 
Höhe  am  Gehänge  herauf.  Die  Kreide  selbst  kommt  in 
der  Thalsohle  noch  nicht  zum ♦  Vorschein  ,  man  kennt  sie 
erst  sn  Tsge  an  etwas  entfernter  gelegenen  Punkten,  wo 
alle  drei  genannten  Gebilde  sichtbar  werden. 

Taf.  VHJ,  Fig.  1.  {st  ein  Durchschnitt  des  Gebirges 
bei  Valfleury:  aa  und  a!  af  Ist  der  Grobkalk  mit  seinen 
Mergeln;  bb  der  plastische  Thon,  cc  die  verdeckte  Kreide 
und  d  der  ViaducE 

Die  Hohe  von  dem  tiefsten  Punkte  des  Thaies  an  die- 
ser Stelle  bis  zur  Höhe  des  Gehänges  an  beiden  Seiten 
des  Thaies  mag  etwa,  120  Fürs  betragen.  Dm  die  Bahn 
in  dem  bestimmten  Niveau  zu  halten,  hat  man  den  oberen 
TfifeH  des 'Grobkalk e9,  welcher  mit  a  a'  bezeichnet  ist,  an 
beiden  Abhängen  abtragen  müssen ,  und  die  ungeheuere 
davon  erfolgte  Steinraasse  hat  man  an  beiden  Gehängen 
des  Thaies,  welches  sich  gleich  hinter  dem  Viaduct  be- 
deutend erweitert  und  flachere  Gehnuge  bildet,  aufgestürzt, 

*    14  * 
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so  dass  sehr  grofse  Steinhaufen  hier  auf  dem  to  Tage 


t » 


Der  plastische  Thon  ist  eine  feuchte,  zihe, 
gammpnhan? ende     dadurch  selbst  etwas  elasliscl 

und  hat  hier  «ine  Mächtigkeit  von  6  bis  10  Meter, 
aufgestürzten  Steinhaufen  reichen  an  beiden  Seiten  des 
Tbelea  nieht  bia  an  deaaen  Sohl 
Gehänge  noch  einen  bedeutenden  Theit  des 

Die  Schwere  derselben  hatsdas  darunter  lie- 
Thonlager  cum  Ausweichen  nach  der  unbelasteten 
Seite  hin  vermocht;  es  sind  hier  nicht  allein  lange  Spal- 

auch  Hebungen  des  Terrains  in  Folge  der  fortgesetzten 

tessungen  und 


1 

mussten  nothwendig  durch  den  Umstand  begünstigt 
dass  die  unter  dem  plastischen  Thone  lagernde 
Kreide,  in  welche  wahrscheinlich  die  Spalten  nicht  durch- 
setien,  einen  festen  Widerstand  darbot,  und  vielleicht  hat 
die  Äuflagerungsfläche  des  plastischen  Thons  auf 
Kreide  eine  Neigung  nach  der  Richtung  des  Thalge- 
:he  iedoch  der  Beobachtung  entzogen  ist.  •* 
An  der  Sehe  des  Thaies,  wohin  man  von  Paris  ans 
stierst  gelangt  (A  des  Profils)  haben  sich  die  Spalten 
und  die  Erhebungen  in  der  Richtung  ihrer  Ränder  sehr 
merkbar  gemacht;  die  Erhebungen  aber  die  frühere  Höbe 

Meter*  » 
.  Die  Aufeinanderquetschungen  und  üebereJnanderschie- 
bungen  der  zerrissenen  Thon  lagerstücke  reichen  bis  fast 
in  die  Tiefe  des  Thaies  herab.  Ein  bedeutendes  ländli- 
ches  Wohnhaus  mit  seinen  Oeconomieeebäuden  schon  tief 
unten  aas  Gehänge  gelegen;  ist  mit  seinem  Boden  vielfach 
bis  durch  das  Dachwerk  hindurch  zerspalten  worden  und 
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unregelmäfoige  Hebungen  längs  den  Spalten  von  8  Fürs 
Hohe  erhalten.  Die  Eisenbahn  hat  diese  völlig  unbrauch- 
bar gewordenes  Gebäude  ankaufen  müssen,  und  man  war 
bei  meinem  Besuche  mit  dem  Abbrechen  derselben  bo- 

'An  dieser  Seite  dea  Thalea  sind  aber  überhaupt  die 

rain- Veränderungen,  ungeachtet  ihrer '  grofisen  Bedeuten- 
heit,  etwaa  schwierig  im  Zusammenhange  tu  ubersehen, 

währenden  Terrain-Arbeiten  schon  Manches  von  dem  frü- 
heren Zustande  zerstört  haben. 
•  :u*  tavato  IntegrÜSt  befanden 
wenn  noch  kleinere  Terrain  -  Veränderungen  auf  der  ande- 
ite  des  Thaies,  nach  Versailles  hin  (A#  dea  Profile)* 
sind,  so  wie  nie  an  der  Oberflache  erscheinen,  in 
Fig.  2.  dargestellt,  und  zum  ungefähren  Maafestabe  dieser 


gezeichneten  Mauerstucks  von  e  bis  e'  gegen  lOOFufs  be- 
tragen wiröV.*»  .  »  ' 
m    Die  Zeichnung  stellt  das  flache  Gehänge  dar,  in  wel- 
chem der  Schutthaufen  ö,  wovon  man  nur  einen  Theü 
höchsten  Punkte  einnimmt;  bei  d,  weichet  aber 
nicht  ganz  in  die  Thalsohle  iällt,  liegt  der  niedrigste. 
Der  Haufen   von   Grobkalk bruchstneken  a  liegt  auf 

jr»,Pn  Thnn     flt>r  iihorhannf  dia  iranip  Ohprfltinhn 

ffeUCIl    X  1IUII,    HCl     UVClINItipi    HIV    gOUW  v/UCIIIBWIw 

'des  Bildes  ausmacht*.  Durch  die  aufliegende  Last  ist  im 
plastischen  Thon,  wahrscheinlich  nachdem  er  sich  von  der 
unterliegenden  Kreide  losgerissen  hatte,  eine  Spalte  bei  6 
entstanden;  aie  läuft  ziemlich  in  gerader4 Linie, bis  6',  hier 
nimmt  sie,  gerade  in  einer  Stelle,  wo  das  Gehänge  auf 
einmal  bedeutend  steiler  abfallt,  eine , Kahlwendung  und 

läuft  von  hier  mit  kleinen  Undulationen  bis  c,  wo  sie  sieh 

•    •  #    t  *  «       •  *         *  • 
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theilt;  das  Trum  ee1  ist  nur  schwach  augedeutet  und  ver- 

Diese  Spalten  sind  ganz  zugedrückt  und  nirgends  ist 
ihr  Fallen  zu  beobachten.  Viel  starker  ist  aber  die  Fort- 
setzung der  Spalte  c  nach  e',  und  auch  noch  weiter,  bis 
sie  sich  bei  d  verliert.  Auf  dieser  Erst  reckung  bat  die 
Spalte  bei  Jdemera  und  grofsern  Undulationen,  und  da 
ausgezeichnete  Verschiebungen  bei  derselben  vorkommen 
und  dadurch  ein-  und  ausspringende  Biegungen  gegeuein- 

Fufa  Weite,  und  man  kann  2*— 3  Fufs  tief  hineinsehen 

häufen  gerichtet  ist,  wie  die  Pfeilspitze  auf  der  Zeichnung 
andeutet.  .   •  K 

Die  Verschiebungen,  welche  die  Spalte  veranlasst  hat, 
sind  sehr  ausgezeichnet.  Zuerst  trifft  sie  bei  e'  auf  eine 
starke  Mauer  aus  Bruchsteinen;  diese  ist  in  zwei  Stucke 
zarrissen,  welche  um  etwa  2  Fufs  weit  gegen  einander 
verschoben  sind ,  so  dass  man  bequem  zwischen  den  bei- 
den Mauersiücken  durchgehen  kann.  Im  weiteren  Verlauf 
der  Spalte  auf  dem  immer  abwärts  geneigten  Terrain,  wo- 
bei' auch  wohl  hier  die  Mächtigkeit  des  Thonlagers  ab- 
nehmen durfte,  trifft  sie  auf  die  beiden  Baumreihen  //' 
und//';  auch  diese  sind  aus  der  Liuie  geruckt,  doch 
schon  weniger,  wie  die  eben  erwähnte  Mauer.  In  der 
noch  ferneren  Ausdehnung  der  Spalte  auf  immer  noch  ab- 
fallenden Terrain  durchschneidet  sie  einen  aus  dunneu 
Holzstöcken  gitterförmig  geflochtenen  Garteuzaun ;  die 
biegsamen  Holzstucke  sind  nicht  durch  die  Spalte  gebro- 
chen, aber  so  gebogen,  dass  sie  noch  deutlich  genug  die, 
obgleich  viel  geringere  Verwerfung  andeuten. 

Die  ailerinteressantesten  Verhältnisse  zeigen  die  Rän- 
der  der  Spalte,  indem  diese  nicht  gleich  hoch  stehen,  son- 
dern der  eine  Rand  um  etwa  einen  Fufs  höber  im  Niveau 
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Hegt,  wie  der  andere,  aber  so  data  daa  Gebirgsetuek,  wel- 
ches nach  item  Einfallen  der  Spalte  daa  Hangende  ist, 
daa  höhere,  dasjenige  Stuck  aber,  welches  nach  dem 
Fallen  der  Spalte  daa  Liegende  bildet,  als  daa  tiefere 

(scheinbar  gesenkte)  erscheint 

Dieses  Verhalten  nach  der  punktirten  Linie  aa!  in 
Fig.  2.  ist  Fig.  8.  profilarisch  dargestellt.  Ca  tritt  also 
hier  ein  Verhältniss  ein,  wie  man  ea  in  der  Regel  bei 
Gängen  nicht  wahrnimmt,  wie  ea  aber  gewiss  auch  bei  aol- 
chen wirklich  vorkommen  mag,  wo  zufällig  daa  hangende 
Gebirgsstuck  einen  starken  mechanischen  verschiebenden 
Druck  erlitten  hat,  so  dasa  daa  hangende,  anstatt  xu  sin- 
ken, an  der  liegenden  Spalten  wand  in  die  Hohe  geschoben 
worden  ist. 

Dieses  scheinbar  abnorme,  aber  doch  ao  leicht  und 
naturlich  erklärbare  Verhältniss  fordert  su  besonderer  Auf« 
merksamkeit  bei  Beurtheikmg  von  Gangverachiebungen  auf, 

s 

und  liest  wenigstens  die  angenommene  Kegel,  dasa  daa 
Hangende  auf  dem  Liegenden  herabgesunken  sei,  nicht  als 
ohne  alle  Ausnahme  gültig  betrachten,  da  hier  eine  gani 
deutliche,  aus  der  Natur  gegriffene  Ausnahme  davon  vor- 
liegt, die  gerade  daa  umgekehrte  Verhältniss  zeigt,  und 
welche  eben  ao  in  früheren  Perioden  der  Erdbildung  vor-, 
gekommen  sein  kann. 

Vielleicht  sind  jetzt  schon,  wo  ich  dieses  niederschreibe, 
durch  die  grofseu  Erdarbeiten  bei  Valfleury  die  Spuren 
jener  Spaltung!-  und  Hebungs- Verhältnisse  ganz  oder  theii- 
welse  verwischt,  und  dieser  Umstand  forderte  mich  beson- 
ders auf,  sie  au  beschreiben. 

Als  Gewährsmänner  für  die  Richtigkeit  der  Beschrei- 
bung kann  ich  die  sehr  verehrten  Freunde  aus  meiner  tte- 
gleitung  nennen. 
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Das  Vorkommen  der  Keuperformalion 

am  Vogelsgebirge  *)• 

Von 

Herrn  you  Klipstein. 


Nicht  ohne  Grand  sprach  ich  früher  schon  (•.  Leon- 
.  hard'a  Jahrbuch  f.  M.  u.  G.  Jahrg.  1888.  S.  310)  meine 
Vermuthung  darüber  aus,  das»  die  weiften  Sandsteine, 
welche  theils  am  Rande  des  Tnlcanischen  Vogelgebirges, 
wie  bei  niederbogen,  bei  Hauawnrs  in  der  Gegend  tob 
Lauterbach ,  Trsyss  11.  s.  w.  hervortreten ,  theils  auch  in 
einiger  Entfernung  vom  vulcanischen  Gebirge,  wie  z.B.  in 
der  näheren  Umgebung  von  Marburg  und  noch  weiter 
norawaris  naen  nicaern  essen  nin  in  senr  oescnrannien  ver- 
breitungsgebieten,  isolirt  über  buntem  Sandstein  vorkom- 
men, dem  Keuper  angehören  durften. 

Man  nannte  seither  diese  Bildungen  schlechthin  Qua* 
dersandsteln,  ohne  jedoch  durch  entschiedene  Thatsachen 
über  ihre  Lagerungsbeziehungen  in  den  Stand  gesetzt  ge- 

■ 


•)    Ein  Vortrag  gehalten  in  der  12.  Generalversammlung  der 
Oberhessischen  Gesellschaft  für  Natur-  und  HoilkniHto. 
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in  sehi,  Ihnen  eine  bestimmte  Stelle  In  der  Alleft- 
reihenfolge der  Gebirgsbiidungen  ansuweis« 
Lagerungsverhältnlsse  diese«  sogenannten  Qi 
gelangten  wir  überhaupt  bis  jetat  au  keiner 
gebnisse,  als  dass  er  ungleichförmig  über 
stein  ruht,  wie  sich  dies  an  mehreren  Stellen,  sui 
den  näheren  Umgebungen  Marburg«  bestätigt.    Was  aber 
die  Bestimmung  einer  geognostischen  Stellung  gerade  er- 
schwert, ist  das  isolirte  Vorkommen  über  buntem  Sand- 
stein, über  welchem  vom  Muschelkalk  aufwärts  jüngere 
Secundärbildungen  In  diesen  Gegenden  bisher  zn  fehlen 
scheinen,  oder  wenigstens  unter  höchst  unvollständiger 
Entwicklung  ihrer  Typen    nur  partiell  sich  absetzten. 
Denn  nirgends  finden  sich  Im  Gefolge  jener  isolirten  Sand- 
steinc  Bildungen,  die  sie  als  wahre  Quadersandsteine  oder 
vielmehr  ala  dem  Grünsand  angehorig  charakterlairten,  wie 
in  Westphalen  und  Sachsen.    Keine  Mergel  mit  grünen  Bi- 
»enailicatkörnern ,  keine  Bisensandsteine,  keine 
sehen  Lower  ChaJk  parallelen  Planerkalke  Sachse 
nur  den  einförmigen  weifsen  Sandstein,  welcher  bis  jetat 
auch  noch  nicht  einmal  eine,  den  Greensand  b< 
Versteinerung  auffinden  Hess ,  wie  sie  in  Sachsen  i 
verschiedenen  Stellen  dea  Teutoburger  Waldes  so 
darin  vorgekommen  sind.    Dieser  allgemeine  Mangel  an 
Versteinerungen  veranlassten  mich  zuerst  in  Zweifelserhe- 
bungen gegen  den  bisher  diesen  Sandsteinen  wenigstens  durch 
ihren  Namen  angewiesene  geognostische  Stef    "    ~"  ~ 
bekannt,  dass  der  die  obere  Abtheilung  der 
tiou  allenthalben  so  scharf  Charakter isiren de  weifae,  ce- 
mentarme  Sandstein  selbst  ds,  wo  er  in  seiner  vollendeten 
Ausbildung,  wie  in  Schwaben  und  Lothringen  vorkommt, 
keine  Schaalthierreste,  sondern  überhaupt  als  Petrefacten 
nur  sparsam  Vegetabilien,  aumai  fossile  Holser  aufruwei- 
bat   Hiernach  schon  dürfte  man  sich  berechtigt  füh- 
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)en  •  iene  netrefactenlecre  Sandsteine  unserer  Gebenden 
weit  eher  als  die  Keuperformation  repräsentirend  gelten 
ia  lassen,  als  dieselben  dem  Grünsand  beizuzählen.  Was 
aber  dieser  Ansicht  noch  ungleich  mehr  Gewicht  geben 
wird,  ist  das  Vorkommen  einer  der  Keuperformation  ent- 
schieden angehörenden  bunten  Mergelparthie  bei  Albers- 
bach Ii  Stunden  ostlich  Lauterbach. 

Zunächst  dem  Veitsberg  und  dem  Kulberg  ostlich 
Lauterbach,  da  wo  auf  der  linken  Seite  des  Schlitzthals 
der  Basalt  die  äusserste  Parthie  eines  schmalen  von  Maar 
herabkommenden  Muschelkalkstreifens  begrenzt,  treten  in- 
nerhalb des  vulcanischen  Gebirges  die  Gehänge  des  ge- 
nannten Thaies  sehr  nahe  zusammen,  öffnen  aich  aber  in 
das  Gebiet  des  bunten  Sandsteins  eintretend«  zu  einem 
breiten  Bassin  gegen  Angersbach  herab. 

In  dieser  Vertiefung  setzte  sich  eine  isoürte  Masse 
von  bunten  Mergeln  ab,  welche  dicht  bei  Angersbach  auf 
beiden  Seiten  des  Thaies  hervortritt,  und  wohl  nicht  über 
120  bis  130  F.  über  dasselbe  sich  erhebt  Die  Verbreitung 
beschränkt  sich  demnach,  so  weit  man  sie  über  Tage  ver- 
folgt auf  zwei  kleine  durch  die  Thalebene  getrennte  isoürte 
Farthieen,  welche  unter  derselben,  wie  dies  aus  den  Be- 
richten über  die  Abteufung  mehrerer  Brunnenschächte  her- 
vorgeht, zusammenhängen.  Die  beiden  Parthieen  verbin- 
den sich  demnach  zu  einem  isolirten  Ganzen,  welches  hier 
mit  einer  isolirten  Muschelkalkmasse  die  breite  im  bunten 
Sandstein  ausgewaschene  Thalmulde  der  Schlitzbach  aus- 
füllte. Auf  beiden  Seiten  des  Thals  bilden  die  bunten 
Mergel  ihrer  Verbreitung  nach  zwei  schmale  Streifen.  Der 
auf  der  linken  Seite  wird  sich  kaum  J  Stunde  in  die  Länge 
erstrecken,  und  hier  nur  die  niedrige  kaum  60  bis  70  F. 
über  das  JNiveau  der  Thalebene  ansteigende,  flache  Anhöhe 
am  Kalkrain  und  Schindgraben  einnehmen,  während  der 
der  rechten  Thalseite  schon  auf  der  Ostseite  des  Ileinigs 

« 
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bei  Lauterbacli  zunächst  der  Basaltgrenze  beginnt  nnd  von 
hier  aus  am  Fufsc  des  hoch  ansteigenden  bunten  Sand- 
steingebirges in  gerader  Richtung,  ostwärts  über  Angers- 
bsch  nach  Landenhausen  hin  über  eine  Stunde  in  die  Länge 
sich  verfolgen  lässt. 

Von  besonderem  Interesse  sind  die  Lagerurigs-  und 
Schichtungsverhältnisse  dieses  schon  seinem  petrographi- 
schen  Charakter  nach  als  Keuperbildung  nicht  zu  verken- 
nenden mannigfach  modificirten  Mergelgebildes.  Auf  der 
Ost-  und  Nordseite  der  basaltischen  Höhen  des  Heinigs 
tritt  die  Parthie  der  rechten  Thalseite  unter  dem  durch 
Basalte  bedeckten  Braunkohlengebirge  hervor  nnd  et  ist 
nicht  unwahrscheinlich,  das«  nach  dieser  Seite  die  Keu- 
permergel  noch  weit  unter  der,  gegen  zerstörende  Ein- 
flüsse sie  schützenden  Bedeckung  des  vulcanischen  Gebir- 
ges fortsetzen.  Durch  auf  Braunkohlen  unternommene 
Bohrversuche  erreichte  man,  nachdem  das  nicht  sehr  mäch- 
tige Kohlengebirge  durchtunken  war,  an  mehreren  Stellen 
die  bunten  Mergel.  Man  bohrte  darin  bald  schwarze  zum 
Theil  stark  von  kohligen  Theilen  durchdrungene  Schiefer« 
thone  an,  die  dazu  verleiteten  nicht  allein  hier  diese  Ver- 
suche in  gröfserer  Tiefe  fortzusetzen,  sondern  auch  bei 
Landenhausen,  wo  diese  Schieferthone  zu  Tage  erscheinen 
Schächte  darin  abzuteufen,  und  zwar  wie  es  nicht  ändert 
.  zu  erwarten  war,  ohne  Erfolg  *). 

Auf  der  Südseite  des  Sonnenberges  bei  Angersbach 
beobachtete  man  in  einer  tief  eingerissenen  Wasserschlucht 
die  Auflagerung  einer  kleinen  isolirt  über  Tag  erscheinen- 
den, fast  nur  die  Masse  des  genannten  Berge»  einnehmen« 


•)  Da  die  Schächte  verlassen  waren ,  so  wie  auch  die  Bergleute, 
welche  darin  arbeiteten  ans  der  Gegend  sich  entfernt  hatten, 
konnte  mir  über  die  darchsunkene  Schichten  folge  kein  AofschluM 
mehr  geboten  werden. 

> 
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rthie  auf  buntem  Sandstein.  Die  Schlucht 


hat  zumal  den,  in  seinen  Structun erhall 
mit  dem  Wellenkalk  der  Neckargegenden  übereinkommen- 
den Muschelkalk  auf  der  eixp  Seite  der  Schlucht  in  ei 
ner  fast  senkrechten  Wand  entblosst  *). 

Mi 


50  bis  60  Lachter  betragen ;  denn  kaum  hat  man  von  die- 
ser Schlucht  aus  die  Höhe  des  Sonnenberges,  welche  noch 
die  Grundmauern  des  alten  Schlosses  Sonnenburg  tragt, 
überschritten    so  steht  man  auf  bunten  Mergeln 

%M  mm  W  m  mm  W       •  •  Wmi^mmm  j        mmmtw        mW  mf^mmtmi  mJ  mmtmm  mm>mh      mw  mmmm     mmmm       *"  ^*  J 

den  Anfangs  steilen,  dann  etwas  flacher  fallenden 
eben  Abhang  dieses  Berges  gegen  Angeribach  herunter 
bilden»  Die  Schichten  derselben  lehnen  sich  gleichförmig 
Anfangs  unter  demselben  Einfallswinkel,  weiter  entfernt 
etwas  flacher  fallend  dem  Muschelkalk  an  und  die 
gerung  ist  nicht  sti  verkennen.  Schiebten  bartei 
Steinmergel  von  1  bis  beinahe  8'  Mächtigkeit  ragen  in 


ler  unterliegenden  weichen  Tbonmergeln  hervor  und  erin- 
lebhaft  schon  beim  ersten  Anblick  an  die  so 
analogen  Einschichtungen,  an  die  quarzigen 
geligen  Sandsteine,  an  die  Kieselknauer  der  oberen  Ab- 


alterniren  diese  kieselige  Schichten  mit  den,  jedoch  stets 


9)   Ks  ist  dies  dieselbe  Stelle,  von  welcher  ich  schon  im  Jahr- 
gänge 1827  (I.  B.  S.  76)  der  Leonhard'schen  Zeitschrift  das 

Dolomit  auf  der  Grenze  von  Muschelkalk  und 


übrigens  als  ich  sie  im  Frühjahre  1840  von  Neuem  besuchte, 
mit  Gebirgsschutt  undV  Gesteinstrümern  so  mächtig  bedeckt,  das* 
Ton  diesem  Dolomit  nichts  mehr  zu  sehen  war,  und  nur  noch 
Trümmer  eines  gelben  dolomitischen  Gesteins  sich  landen. 
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mächtigeren  weichen  Mergeln,  oder  sie  durehsetseo  Um 

letzteren  nur  In  einzelnen  Lagen  von  sehr  conatsnter  Mäch- 
tigkeit und  tragen  fiel  zur  deutlichen  Schichtung  der  Maa- 
sen bei.    Die  weichen  bunten  Mergel  sind,  wie  die  mei- 
sten Keupermergel  vorherrschend  thoniger  Natur  und  durf- 
ten meistens,  wie  wohl  auch  die  Steinmergel  etwas  Bitter- 
erde in  ihre  Masse  aufgenommen  habeu.    Ueberhaupt  In- 
gen sie  ihrer  ganaen  Beschaffenheit  nach  den  Charakter 
der  oberen  bunten  Keupermergel.    Ein  treffliches  Bild  der- 
selben erhält  man  am  sogenannten  Kolbengrabcn  südwest- 
lich von  Angersbach  etwas  näher  gegen  die  Basaltgrenze 
hin.    Mehrere  tief  eingerissene  Wasserschluchten  durch- 
ziehen und  entblöisen  sie  hier  von  einseinen  hellgrauen 
Steinmergellagen  durchsetzt.    Bald  weiche  achiefrige,  bald 
verhärtete  mehr  oder  weniger  kurzklüftige  Mergel ,  wech- 
seln hier  unter  den  mannigfachsten  Farbennuancen  vom 
Braunrothen  in's  Violette,  Röthlichgraue,  Hell-  und  Dun- 
kelgraue.   Häufig  in  Trümer  ausgesonderter  Kalkspatb,  voll 
.  von  mit  Kry  stallen  uberkleideten  Drusen  tragen  noch  dazu 
bei,  das  Charakteristische  der  buntfarbigen  Mergelmaaseo 
hervorzuheben. 

Es  fallen  dieselben  innerhalb  dieser  Wasserrisse,  der 
Einfallarichtung  am  Sonnenberg  sich  anschliefseod ,  ziem- 
lich flach;  aber  in  kurser  Entfernung  von  da  näher  gegen 
die  Grenze  des  Basalts  sieht  man  plötzlich  die  Schichten 
der  Steinmergel  unter  70°  gegen  S.O.  einfallen.  Man 
wird  nicht  erstaunen  über* diese  plötzliche  Schichtenauf- 
richtung,  wenn  man  die  Nähe  des  vulcanischen  Gebirges 
erwägt.  Merkwürdiger  aber  ala  hier,  stellen  sich  die 
Schichtungsverhältnisse  auf  der,  auch  in  seiner  Gesteins- 
folge mehr  Abwechselung  bietenden  Keuperparthie  auf  der 
linken  Seite  der  Schlitzbach  dar.  Hier  zeigt  sich  im  Ge- 
folge derselben  nirgends  eine  Spur  von  Muschelkalk,  sie 
scheint  allenthalben  anf  buntem  Sandstein  au  ruhen,  der 
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so  wie  man  das  kleine  niedrige,  längs  dem  Thal  hinzie- 
Plateau  des  Keupers  in  nordlicher  Richtung 
hat,  plötzlich  steil  sich  erhebt  und  nach 
Richtung  hin  das  hohe  Gebirge  von  Salzschlirf  bildet 
Es  unterliegt  keinem  Zweifel,  dass  er  die  Keoper  hier  un- 
terteuft.   Verfolgt  man  die  Schichtenfolge  desselben  von 
Grenze  des  linken  Sandsteins  über  den  Kalkrain  durch 
Schindgraben  herunter,  so  erhalt  man  folgendes  in- 
teressantes Profil  (Taf.  IX.): 
1)  Mannigfach  nuancirte  Folge  bunter,  meistens  sandi- 
ger, tbeils  auch  reinerer  rother,  grauer  und  gelb  Ii- 
v    eher  Mergel   altemirend  mit  höchst  feinkornigen, 

und  graulichgrunen  mergeligen  Sandstei- 
bo  wie  mit  Quarzsandsteinen.    Die  mergeligen 


rallele  Farbenstreifung.  Fällt  85°  N.O.  gegen  den 
bunten  Sandstein  und  scheint  demnach  abweichend 


2)  Bunte  Mergel  mit  kalkigen  (dolomitischen?)  Stein« 
mergein,  unter  entgegengesetztem  Einfallen  von  70° 
gegen  S.W.  % 

3)  Graue  und  grünlichgraue  sehr  feste  Steinmergel,  mit 
in  hohem  Grade  vorwaltender  Quarzroasse  zum  1  heil 

9  sehr  regelmäßig  prismatisch  abgesondert  *)  und  ab- 

zum  Theil  mit  schwärzlichgrauem  Schie- 
,  tlieils  auch  mit  kurzklüftigen  grauen  Mer- 

geln.    Stark  aufgerichtete  Masse  bis  zu  60«  S.O. 

F*i  f  LI  *•  v 

4)  Tbeils  den  unter  3.  angeführten  ähnliche,  sandige  Stein- 
mergel , 

i 


*)  Im  Keupergebirgc  nordwärts  Tubingen  nach  dem  Schönbuch- 
wnld  herauf  erinnere  ich  mich  ganz  dieselbe  regelmässige  Ab- 
sonderung in  verhärteten  Keupermergeln  gesehen  zu  haben. 
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Schieferthone  in  einer  zahlreichen  Folge  schmaler  La- 
gen alternircnd.    Der  Schieferthon  darin  starker  mit 
Kohle  gemengt,  als  bei  No.8.  und  gar  häufig  bis  zu  \  Z. 
dünnen    Flötzchen    von    den   ongleich  mächtigeren 
Steinmergel-  und  Sandsteinlagen  verdrängt.  Diese 
Schichtenfolge  senkt  sich  gegen  das  Thal  herab  und 
verliert  sich  unter  demselben  mit  ungleich  flacherem 
Einfallen  von  25°  S. 
Die  ganze  Länge  dieses  Schichtenprofils  wird  kaum 
150  Lachter  betragen.    Höchst  auffallend  ist  der  dreima- 
lige Wechsel  im  räumlichen  Verhalten  der  Massen. 

Vielleicht  dass  die  Schieferthone  unter  4.  obwohl  ge- 
hoben, am  wenigsten  von  ihrem  ursprünglichen  Einfalls- 
Kinkel  sich  entfernen.  Die  steil  aufgerichtete  und  schmälste 
Parthie  unter  8.  gehört  ihnen  an  —  und  es  scheint  fast, 
<  als  wenn  sie  abgebrochen  und  eingeklemmt  sei.  Die  nicht 
viel  weniger  steil  erhobene  und  entgegengesetzt  einfallend« 
Folge  unter  2.  stimmt  ihrer  Schichtenfolge  und  Zusam- 
mensetzung nach  weder  mit  8.  u.  4.,  noch  mit  1.  überein. 
Eine  der  beiden  Massen  1.  u.  2.,  vielleicht  auch  beide 
doch  wahrscheinlicher  die  unter  2.  scheint  getrennt  und 
emporgerichtet  zu  sein.  Aus  dem  ganzen  räumlichen  Ver- 
halten aber,  nämlich  dem  entgegengesetzten  und  flacheren 
Einfallen  der  beiden  äusseren  Schieb tenmassen,  so  wie  dem 
entgegengesetzten  ungleich  steileren  Einfallen  der  beiden 
mittleren  scheint  hervorgehen  zu  wollen,  dass  jene  nur 
schwach  aufgerichtet,  diese  aber  abgebrochen»  stark  geho- 
ben, vielleicht  gar  ubergestürzt  sind.  Diese  Phänomene, 
'  offenbar  ihr  Dasein  inneren  Kräften  verdankend,  verrathen 
die  Nähe  des  lange  nach  der  Ablagerung  der  Keuperbil- 
dungen  erschienenen  vulcanischen  Gebirges.  Mit  dem  Ent- 
stehen des  letzteren  dürften  also  jene  Schichteustörungen 
gleichzeitig  sein. 

Versuchen  wir  eine  Vergleichung  dieser  kleinen  un- 
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Keuperablagerung  mit  den  aequivalenten  Bil- 
dungen in  Gegenden,  wo  die  Typen  der  Formation  die 
entwickeltoten  sind,  wie  in  Franken,  Schwaben  und  Lo- 
thringen, so  wird  es  leicht  sein  die  obere  Abtheilung  der 
Formation  oder  v.  AlbertPs  *)  Gruppe  der  bunten  Her- 
gel mit  Sandstein  durch  dieselben  reprisentirt  su  sehen. 

Die  theilweise  starke  geneigte  Schichtenstellung ,  so 
wie  der  öftere  Wechsel  im  Einfallen  gestatten  iwar  kei- 
nen bestimmten  Aufschi uss  über  die  Lagerungsfolge  oder 
das  Alter  der  Massen  unter  sich;  doch  scheint  es,  als 
wenn  die  Bildung  mit  dem  bunten  Mergel  vom  Sonnenberg 
and  Kolbengrund  auf  der  rechten  Thalseite  —  obwohl  sie 
theilweise  hoher  ansteigen,  als  die  der  linken  Thalseite  — 
als  den  ältesten  beginne,  die  Schieferthon  führende  Schich- 
tenfolge ihnen  folgte  und  die  am  Kalkrain  und  Schindgra- 
ben  unmittelbar  auf  buntem  Sandstein  lagernde  mit  quar- 
sigen  und  mergeligen  Sandsteinen  als  die  obersten  oder 
neuesten  sich  ergeben  werden.  Diese  Folge  erhält  denn 
auch  gerade  durch  die  Analogie  mit  der  oberen  Abthei- 
lung in  Schwaben  einige  Bestätigung. 

Nach  t.  Alberti  **)  beginnt  die  obere  Keuperab- 
theilung  in  der  Regel  mit  einer  bunten  Mergelmasse,  wel- 
cher iwar  häufig  die  Steinmergel  und  Kieselsandsteine  feh- 
len, die  sie  aber  auch  theilweise  wieder  sehr  ausgezeich- 
net umschliesst,  wie  z.  B.  am  Wartberge  bei  Heilbronn, 
Es  können  diese  beiden  Mergel  nicht  treffender  wieder- 
gegeben  sein,  als  durch  die  des  Kolbengrundes.  Die  Schie- 
lerthon führenden  Sandsteine  worden  dann  dem  sogenann- 
ten mittleren  Keupersandstein  oder  Schilfsandstein  zunächst 
entsprechen.     Der  häufige  Wechsel  desselben  mit  zum 


•)  S.  dessen  Beitrag  zu  einer  Monographie  des 
•*)   S.  die  a.  a.  O.  S.  139  aufgeführten  Profile. 
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Theil  stark  thonigen  Schieferthonen  durfte  Iiier  alt  mehr 
locale  Abnormität  anmsehen  sein.  Uebrigens  enthält  nscfc 
Hehl's  und  Alberti's  *)  Untersuchungen  dieser  Sand- 
■tein  auch  in  Schwaben  Schieferlhoneinschlchtuii^en  %  wel- 
che  von  schwachen  Kohlenschichten  begleitet  wurden.  l>en 
Detailbcobachlungen  HehTa  •*)  sufolge,  welche  drei  be- 
sondere Kohlenbildungen  für  den  Keoper  Schwabens  er- 
geben, umschließt  dieser  Sandstein  die  mittlere  «lieser 
Kohlenbildungen. 

Die  Folge  von  sandigen  Mergeln  und  t^iiorzsamUtci- 
nen  unten  am  Schiedgraben,  wird  dann  noch  die  oberste 
Parthie  der  Abtheilung  repräsentiren ,  nämlich  die  ober- 
sten Mergel  mit  den  krystallisirten  Sandsteinen  und  dem 
obersten  quarzigen  Sandstein  in  Schwaben  •**•). 

Zuletzt  noch  einen  Blick  auf  das  Nolirte  geogrnphi- 

^■T^  a  ^fctflS  a*k 

sehe  Vorkommen  dieser  kleinen  Kenperpnrthie  am  Ost- 
rando  des  tulcaniscjien  Vogelsgebirges  so  wie  in  gleicher 
Besiehung  auf  die  vorerwähnten  partiellen  sogenannten 
Quadersandsteinbilrfongen  werfend,  werden  wir  einend  rund 
mehr  darin  finden,  beide  als  einer  und  derselben  Formation 
angehörend  zu  betrachten.  Krwägt  man  ,  riass  die  Oriin- 
eand-  und  Kreidebildungen  in  Franken  und  Schwaben,  oder 
vielmehr  nach  Leon,  vor»  Buch 's  tretender  Schilderung 
an  der  inneren  Seite  des  Süddeutschen  Jura  gänzlich  feh- 
len, dass  die  Gegenden  des  Vogetsgebirges  und  JNiederhea- 
0cne  gegen  das  grofse  norddeutsche  Kreidebecken  abge- 
schlossen sind,  so  ist  in  der  That  auch  schwer  tu  be- 
greifen, woher  Kreide-  oder  Grunsandbildungeu  in  diesel- 
ben gekommen  sei»  sollten.  Durch  das  «seatpJiaHsche 
SchieFcrgehi rge,   dessen  Nardratid  sieh»  dureti.  das7  vial- 

»  n        ..         •  i    t  /    «    ..»*-  u  < .  »*'     | •«.*••  ^  Ii  #* 

a.  a.  O.  p.  l4<>. 

S.  Leonhard'*  Jalirhucli,  .fahr-.  \K\fl. '  \>!  vfr*    4 ' 
S.  AlWti  a.  a.  Ö.  p.  ny.*     "  '   '    *•    >  -  *: 

Jt«rtt*n  nnd  r.  D«cl*en  Arcliir.  Bd.  XV.  U.  I.  1*> 
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deckische  nöch  weit  nach  Nfederhessen  fortzieht  *  t  m?'  Wte 
durch  die  demselben  fi!ch  an  schlief  senden  im  Zusammen- 
hang  bis  tum  Harze  fortziehenden  älteren  Secundärbildun- 
gen,  war  den  zusammenhangenden  Kreide*  und  Grünsand- 
massen  Norddeutschlands   ein  mächtiger  Damm  gezogen, 
welchen  sie  nicht  zu  uberschreiten  vermochten.    Von  der 
äussersten  Sfidspitie  des  Teutoburger  Waldes  her  verein- 
zeln sich  Grunsand-  und  Kreidebildungen  noch  ober  Dri- 
burg und  Kleinenberg  hinaus.    Der  äusserste  dieser  isoiir- 
ten  AbtiUe  schon  innerhalb  des  bunten  Saudsteiiigebieteg 
dürfte  der  in  der  Nähe  von  Scherfeda  vorkommende  Kreide- 
.Jfcalk  sein,  ausgezeichnet  durch  grofse  Schaareo  ihn  ch«f 
rakterisirender  Inoceramen,  Echinodermen  und  Nautiliten. 
In  diesen  Gegenden  öffnete  sich  der  vor  der  Ausbildung 
der  tfreide  schon  beträchtlich  durchfurcht  gewesene  bunte 
Sandstein  zunächst  der  Grenze  des  Kreidebeckens  in  eini- 
gen unter  dem  frühereu  Niveau  desselben  befindlichen  Mul- 
den, in  die  sich  leicht  solche  partielle  Absätze  hereinzie- 
hen konnten.    Weiter  gegen  das  Innere  mit  dem  höheren 
Ansteigen  des  bunten  Sandsteins  verlieren  sie  sieh  und 
südwärts  findet  sich  im  Inneren  des  Gebirges  auch  keine 
Spur  derselben  mehr.    Es  durfte  Wenigatens  nicht  leicht 
ein  weiteres  Beispiel  bekannt  geworden  sein,  wo  dieser 
Gebirgsrand  von  Kreide  oder  Grünsand  uberschritten  würde. 
Verfolgen  wir  dagegen  eine  Verbindung  mit  den  uns 
am  nächsten  liegenden  KeuperbilduHgen  nach  Franken  hin, 
so  werden  wir  nicht  auf  diese  Schwierigkeiten  stofsen, 
das  Eindringen  dieser  Formation  von  dort  nach  Nieder- 
hessen nachzuweisen*    Abstrabirt  man  von  den  hohen  vul- 
caniachen  Rhönber^en.    die  lange  nach  der  Knoche  der 
Keuperbiidung  emporgehoben  wurden  und  denkt  sich  die 
Gebirgsftache,  welche  dieselben  einnehmen  mit  der  von 
Bamberg  und  Würzborg  her  fast  bis  zum  Fufs  des  jetzi- 
gen  Rhongebirges  ziehenden  niedrigen  Keu per-  und  Mu- 

m  s 
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schelkalkplateaus  in  Verbindung,  so  liegt  die  Verbreitung 
des  Keupers,  to  wie  des  ihm  in  der  Bildung  vorangegan- 
genen Muschelkalks  von  Franken  aus  bis  sum  Vogelgge- 
birge  und  noeb  weiter  nach  Niederhessen  nahe  genug.  Es 
ist  iwar  nicht  wahrscheinlich,  dass  diese  jetst  auf  so  kleine 
Räume  beschränkten  Ablagerungen  mit  den  grofsen  fränki- 
schen Gebieten  früher  zusammenhingen ;  doch  lässt  sich 
annehmen,  dass  sie  von  ungleich  gröfserer  Ausdehnung  und 
vielleicht  zum  Theil  auch  unter  sich  im  Zusammenhange 
waren.  Die  leichte  Zerstörbarkeit  ehies*  grofsen  Theils 
der  Keuperbildungen ,  berechtigt  wenigstens  zur  An- 
nahme, dass  im  Verlaufe  spaterer  geologischer  Epochen 
ein  nicht  unbeträchtlicher  Theil  den  Angriffen  der  Gewäs- 
ser unterlag  und  zerstört  wurde. 
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Hütten-  und  Salzwerkskunde  bezüglichen  Abhandlungen 

und  Aufsätze  angeführt  sind. 

A.  Bergbau künde.  -'r  ... 

I.  Eigentliche  Bergbau -Technik.  i  .., 

a.  Lehre  von  der  praktischen  Aufsuchung  and  Bcnrtheilnng  der 

Lagerstätten  (einschliesslich   vom  Erdbohrer  uad  dem 
1  Bohren  auf  Quellen).  •  i 

b.  Hauerarheitslehre  oder  von  den  Arbeiten  auf  dem  Gestein, 
o.  Im  Allgemeinen.3'  « 

ß.  Sprengarbeit.  *     '  •  .n 

au.  Ueber  Sprengarbeit  im  Allgemeinen  und  ihre  Theorie. 
ßß.  Verschiedene  Besetznngsarten  und  Zünd  -  Methoden. 
fj.  Vom  Sprengen  mit  gemengtem  Pulver. 
f.  Beschreibung  und  Anfertigung  von  Hauergerah.  <  .11 
d.  Vom  Verdingen  auf  dem  Gestein.  .  i  j 

1.  Volums -Berechnungen  des  zu  gewinnenden  Gesteins. 

2.  Geding -Berechnungen.  '<»)*«•  i  l  .n 

c.  Von  der  Veranstaltung  und  dem  Betrieb  der  Grubenbaue. 
0.  Allgemeine  und  vermischte  Gegenstande.  -  .* 

ß.  Bau  auf  stockförmigen  Lagerstätten. 

y.  Betrieb  der  Stein-  und  Braunkohlen -Gruben.  M  ■ 

«a.  Vorrichtung  und  Abbau  der  Kohlenflötze. 

ßß.  Mittel  gegen  den  Grubenbrand  und  dessen  UrsacJicn. 
$.  Anhang.  Von  der  Torfgewinnung.  i.  .... 

f.  Von  den  Arbeiten  im  schwimmenden  und  lockeren  Gebirge. 

d.  Vom  Gruben-Ausbau. 

«i.  Von  der  Zimmerung.  ►  ,u  £ 

ß.  Von  der  Grubenmauemng.  ■  .  r.i  ,i 

e.  Wetterlehre.  r«l  ,ß 

ct.  Ursachen,  Beschreibung  u .  Untersuchung  böser  Wetterarten. 
ß.  Unglücksfalle  durch  böse  Wetter  and  Rettung  de«  Verun- 
glückten. ,  . 
y.  Mittel  zum  Schutz  gegen  böse  Wetter.  ..I 
so.  Um  das  Athmen  möglich  zu  machen.          ,,  i 
ßß.  Mittel  ,  um  Explosionen  der  brennbaren  Wetter  zu 
•  verhüten.                                             »ii  .si 
3.  Vom  Wetterzug,  Mittel,  ihn  zu  bewirken  und  die  Wetter 

zu  verbessern.  .    n .  .  > 

«.  Ueber  Wettermaschinen.  k  ,uj 

f.  Förderlehre.  *  .  .  t  .u 
a.  Im  Allgemeinen.  .1 
ß.  Ueber  die  Streckenforderung. 

0«.  Mit  Karren  und  Händen.  •  »  •  -I  H 

/?/?.  Fördening  auf  Schienenwegen.  •  s  . 

yy.  Navigation!  -  Förderung. '  *»  »'I 
y.  Ueber  die  Schachtsfördening  und  die  dazu  gehörenden 
Maschinen.  i  .7 

aa.  Mit  Haspeln.  .  •  .i 

ßß.  Mit  Göpeln  und  andern  Maschinen. 

Ueber  Gnibenseile  und  deren  Anfertigung. 
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i.  Urtrr  WüMriti  mftd  Waä»«  r*<rtJur  La(Wlin»  Ihm«  BcrfU«. 
&  I« 

f.  tVbrr  WumKallu|MMÜMi,  ihr*  Kfc-ctc,  TU  Ar  %%<\ 


«.  ü«Ur  AafWnCuA*  Im  AJIgfaiaMa  maA  ihr*  (IhmkImU«. 

^.  Von  dru  |»orh-  «mI  WaM-hwrrir«  uU  4««  AfWit  «hr»uf. 
4.  Im  ftri^pwertr«  unH  (.ol.lwurkr«. 
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I).  Bergwerk« -Geschichte, 
o.  Bei  den  alten  Völkern« 
ß.  Des  Deutschen  Bergbaues, 
y.  In  Pnofareieh. 
d.  In  der  Schweiz. 
§.  In  Spanien. 

9>.  In  Norwegen  und  Schwellen. 
».  In  Grossbrittanien. 
x.  in  Afrika. 

c.  Markschoidekunst. 

a.  Markscheiderische  Aufgaben  u.  Hülfsmittcl  zur  Bere  chnung. 
ß.  Markscheiderische  Mess  -  Methoden,  Instnununte  u.  Maa&se. 
y.  Ueber  Gnibenrisse  und  deren  Fertigung. 

d.  Berg-Maschtnenlelire. 

e.  Gruben-  und  Hütten -Haushalt  und  Rechnungswesen, 
o.  Haushalt. 

ß.  Rechnungswesen. 

y.  Bestimmung  des  Kapital  -  Werths  von  Bergwerken. 
J.  Ueber  staatswirthschaftlichen  und  finanziellen  Werth  des 
Bergbaues. 

f.  Bergrechts-  und  Verfassuugs  -  Kunde. 

a.  Ueber  Bergwerks  -  Verfassung  und  Verwaltung  im  Allge- 
meinen. 

ß.  Berggesetzgebung,  Berggesetze  und  Privilegien. 

1.  Im  Allgemeinen. 

2.  In  Bezug  auf  Bergstaatsrecht  und  Berg -Polizei. 

3.  Ganze  Berggesetze  und  einzelne  Bergrechtslehren. 

4.  Berggerichtsbarkeit. 

6.  Bergrech tsfaile  und  Berg -Urthei Isprüche, 
y.  Bergknappschalts- Wesen. 

g.  Litterar- Geschichte  der  Bergwerks  -  Wissenschaft. 
a.  Bibliographie. 

ß.  Berggelelirten- Geschichte, 
y.  Bergschul- Wesen. 
B.  Hüttenkunde. 

I.  Hüttenmännische  Vor-  und  Hülfskenntnisse.  ' 

1.  Docimasie.  N 

a.  Im  Allgemeinen  und  Vermischtes. 

b.  Goldprobe. 

c.  Silber-  und  Bleiprobe. 

d.  Kupierprobe.  * 

e.  Zinnprobe. 

f.  Zinkprohe. 

g.  Kisenprobe. 

h.  Vitriol-  und  Alaunprobe. 

2.  Metallurgisch -chemische  Grundsatze. 

&  Lehre  voa  der  chemischen  Beschaffenheit  der  Schlacken,  Hüt- 

tenproduete  und  Krze. 
4.  Lehre  von  de*  Brennmaterialien. 

a.  Kenntnis*  derselben  und  hüttenmännischer  Gebrauch. 

b.  Verkohl ungs  -  Lehre, 
o.  Holzverkohlung. 
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ß  Vrrtealuaf       »4ria-  «Ad  DrsuakoKlrn. 

*.  IcUfUtrflbt  «ad  1hrr  Aafertiftiii;. 

C  Win»*  -  Mrc*m*f  «ad  Br«uU«*f. 

7.  Uhf  TO*  dr  Luft,  Wind  und  GrMi*r„. 

a.  Wlrtaag,  Lrit««f,  Vewuag  to«  L«A  und  Hin-I, 

W.  GttttiP  «»d  ihr 
&.  Iluttr«  -  Jl*mi«»»C 


b.  Bm,  KkukAl***  «nd  VrfUwmnf  drr  Ofm. 

ß.  YUmm    Md  Gluhofm. 

Art. 


C  1 

C  Da«  a»d  KmiKliCanf  ton  llamnirrmrrUn. 
H.  MnafUril  llbtt'-alrrl.ntk 


I.  l+krm  *«•  drr  Rontaajr. 

&  lUcimHuH^  nilin  At/aa*  na*. 

t.  Bf»         «M  «ad  G%ttirunf. 

4.  Am»Uinp»ji  4t«  GolaW,  ftitbm,  Klei-,  ««d  h«|rfm  n«j  Ami 
grfnmc«4r«  Kn^f*. 

».  iUI 

fc.  Ai 

(Hilf..  (»I.lf  i»-  ■  I-  ••i«l»rm«m). 

C^4d  -   «ad  hill.«-r  -  firhridMAf  »«Irr  airfi  «nd  «on  «ndtni 


d.  G*M-  i>ff»'1  s 


S.  M^taHnry  i»r Hrt  An*f»d«jEr«  drn  Rlrtr*  «Rrt«. 
C  fcflMik    lymn  «»d  Cra*iw&«p#rT-<««*ia»«af 

l  An*Vi«4«-%  4«  » 
iL  A«g»fUj,'  «  de*  A 
10   laiirwir«  dm  ZiaU  «nd  kU» 
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i.  StaliLlegirunp  mit  andern  Metallen  und  ihre  Darstellung 
y.  Härten,  Anlassen,  Aetzen,  Löthen  de«  6  tahls  und  einige 
andere  Gegenstande  der  Art« 
g.  Eisenfabrikation  und  Verarbeitung  betreffe  fades. 
13.  Ausbringen  von  Schwefel,  Alaun  und  Vitriol. 

III.  Metallurgische  Verfein erungs  -  Arbeiten  u.  Neben  pro  ductiönen«  • 
•       1.  Schrot -Fabrikation. 

2.  Messing -Fabrikation. 
%     8.  Einige  Metall  -Legirungen  und  ihre  Scheidungen. 

5.  Blech  -  Fabrikation,  eüischlicssl.  Verzinnung. 

6.  Sensen-,  Gewehr,  und  andere  Eisen  -Manufactur. 

IV.  Hütten -Topographie  u.  Beschreibung  loealer  Hüttenprocesse. 

A.  Combinirte  Gold-,  Silber-,  Blei-  und  Kupferhütten. 

1.  Deutschland.  9 

2.  Ungarn  und  Siebenbürgen. 

3.  Schweden  und  Norwegen. 

4.  Frankreich.  ^  *  # 

B.  Bleihütten  (wo  das  Blei  die  Hauptsache  ist). 
•V  1.  Deutschland. 

2.  Frankreich  und  Italien. 

C.  Kupferhütten. 

1.  Deutschland. 

2.  Grossbrittanien. 

3.  Frankreich  und  Italien. 

4.  Scandinavien  und  Finnland. 

D.  Arsenik  und  Blaufarbenwerke. 

1.  Deutschland.  *  , 

E.  Eisenhütten  aller  Art. 

1.  Deutschland.  » 

2.  Frankreich. 

3.  Grossbrittanien.  I  > 
.  •            4.  Italien. 

5.  Ungarn. 

6.  Schweden  und  Norwegen«  f 

7.  Russland« 

8.  Asien,  Amerika,  Afrika« 

F.  Zinn-,  Zink-,  Antimonhütten. 

I.  Schwefel-,  Alaun-,  Vitriolhütten. 
C.  Salinistik. 

i  I.  Allgemeine  Grundsatze  der  Salinistik. 

II.  Lehre  von  der  Gradirung. 

III.  Siedung  der  Salzsoolen.  « 

IV.  Erzeugung  und  Benutzung  der  Salinen -Abfalle» 

V.  Seesalzbereitung  in  den  Meer- Salinen. 

VI.  Beschreibungen  von  Salinen  und  ihrem  Betrieb* 

a.  Dcutscldand. 

b.  Frankreich  und  Italien. 

c.  Grossbrittanien. 

d.  Schweiz. 

e.  Spanien. 

f.  Polen  und  Ungarn« 

g.  Russland. 

b.  Nordamerika.  m- 

Kar»t«rt  un*  r.  Dtchtn    Archiv.  Bd.  XV.  II.  I«  16 
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.».Lehre  yoii*der 'ptaktischen  Anfsurlmn  -  uml  Reur- 
•  **    /         *   theilung  aer  Lagerstitten  *). 


Versuch  einer  aergioonnkchp  Kinleitun%  au»  der  Naturlehre  und 

Gäe^m  uuT Klüften,  wie  solche  zu  entdecken  Ad 
Otia  metalliea  III.  P.  191-266. 


.He-yn,  Ükfer  dar  Nieders  togsen  weiter  Bohrlocher ,  mit  besonderer 

* » Beziehung  auf  die  auf  de*  Steinkohlenwerfcen  Knapschaft  uUd 
Vogelgesang  bei  Sprockhövel  ausgeführten  Bohrarbeiten.  Kar- 
sten Arch.  VIII.  91.         » } 

Nachricht  über  einige  neue  Versuche?  dusch  Bohren  znr  Erlangung 
von  Quellen  zu  gelangen,  und  über  Disbrow  Abhandlung  über  die 
Kunst  des  Bolrens,  publicirt  zu  New -Brunswick«  Am  er,  J.  of 
sncric.  XII.  März  1827.  p.  136.  Ferussac,  B.  des  sc.  nat- 
Apr.  1828.  p>  393. 

Bai  II  eis  Bericht  über  gebohrte  Brunnen,  über  das  Suchen  der 
Herren  Beurrier  und  Beschreibung  zweier  Instrumente,  die  mau 
Ansatzbonrer  nennt,  und  die  zur  Einfügung  von  Brunnen-Röhren 
bei  gebahrten  Brunnen  dienen.  BulL  de  la  soo.  d'Emula^ 
tion  ponr  TindUstrie  nas.  1822.  Marz.  p.  73.  Dtnglef 
etc.  J.  VIII.  400.  »■  ' 

Heber  Erdbohrer  bei  der  Brunnen -GrabereS.  London  . J.  of  Arts  ' 
and  scienc.   Sept.  1833.  p.  145.   Di  agier  ttc>  h  XII.  315. 

Nicholetts  Erdbohrer.  Mechanics  Mag.  Nro.  «3.  p.  109. 
Dingler  etc.  J.  XVI.  206.  * 

6  0  o  d ,  Verbesserungen  an  den  Vorrichtungen  u.  Werkzeugen  zum 
Erdbohren«  um  dadurch  Wasser  zu  erhalten.  Lond.  J.  o  f  Art%. 
Novbr.  1624.  p.  246.   Dingler  etc.  J.  \ VI.  207. 

Ryann,  Beschreibung  und  Abbildung  der  Werkzeuge  zum  Bohren, 
um  dadurch  das  gebohrte  Gestein  unzerkleint  herauszuziehen. 
,Mag.  iller  neuen  Erfind.   VI.  p.  223.  * 

Baillet,  Beschreibung*  eines,  neuen  Instrumenta  (Verificatenr  de 
Sondage)  zur  Wiederholung  der  Untersuchung  der  schon  m*  dem 
Erdbohrer  durchbohrten  Schichten.  Nicholson  J.  of  Hat. 
Philos.  IV.  227.r  J.  des  Min.  No.  öa  p.  5«7.  Soo.  Miilo- 
math.  An.  8.  n.  117.'  .  I  • 

Hericart  de  'rhury,.  Beschreibung  des  Erdbohrers  von  der'Ge> 
neraMlnspec't./der  Steinbrüche  im  Dep.  de  Seine.  J.  de  Bornes. 
fNo.  186.  p.  401.  • 

Failings  verbest.  Erdbohrer  (durch  Pfendekruft  bewegt).  Frank- 
lin, Journ.  VI.  4.  p.  261.   Dingler  etc.  J.  XXXVI.  223. 

Geberts  verbesserter  Erdbohrer.  Register  of  Arts.  Mai.  1S30. 
•  Dingler  etc.  J.  XXXVII.  162. 

Kitas  Gedanken  von  «Aufsuchung  der  Erze  nach  Anweisung  loser 

"»  Grausteine.    Ve'tensk.  Academ.  Ha  ndl.  A.  1740.  p.  190. 

Schwed.  Acad.  Abhandl.  1740.  p,  283. 

*  i  .. 

-  r 


>ü»I»t.Ti  bdb.h».  und  d»»,  Bohren  ..r  y.ril«. 

•  ■  »  I    '  ■ 
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Stelzner,  über  die  nnsichern  Kennzeichen  beim  Aufsnehen  der 
•  Gänge.   Sehr.  4.  Geseltsch.  naturforsch.  Fr.  z.  Berlin« 
XIII.  22. 

Ki  1  a  s ,  Phanoraena  und  Experimente  beim  Aiifsnehe*  der  Minera- 
lien.    Acta  Litt  et  Scicnt.  Suoriac  A.  17 S9.  p.  518. 

Degenhard  t,  über  die  Anbringung  eines  SeMaintJüörTels  bei  den 
gewöhnlichen  Bohrgestänge*.  Karsten,  Archiv  für  Miner. 
V  Ii.  1^5.  'rli 

Seile,  über  Seilbohren  nach  Art  der' Chinesen.    Rb-enA  \  K  343. 

8  w-ä  b ,  Versuche,  in  den  Goldgruben  Ton  Aedelfors  angestellt,  wie 
Berggänge  aufzusuchen  sind,  wenn  sie  von-  Klüften  abgeschnitten 
sind,  u.  Kitas  Bemerkungen  dazu.  Vctensk,  Acad.  Hand* 
A.  1751.  P.  42.  45.  48.  Scbwed.  aka.L  Abh.  1751.  p.  44. 
47.  50. 

Sei  1  o ,  über  das  Abbohra  weiter  Bohrlöcher  mit  dem  Seilbohrer. 
Karsten,  Aren.  4.  Min.  VH.  526^  *  " 

■  •  +  «  • 

b".  Häuerarbeitslehre  oder  von  den  Arbeiten  auf  dem 

Gestein.         •  '  *  / 

o.  Im  Allgemeinen. 

•  ••         ,  '♦"»  •  .         s         .  * 

Schnell,  Beitrag  zur  Kunst  und  Wivthscbaft  der  Arbeit  auf  dem 
H  Gestein.    (Inhalt :  Sprengarbeit  mit  Luftbesetzung,  Dorrung  und 
.'Anwendung  des  Bergpulvers,  Gedingarbeit  auf  dem  Gestein,  Bil- 
dung des  Häurer,  von  Gezäh  und  J^ergsch mieden),  v  v.  Mol ls 


fAnnal.  K  p.  61—118  u.  2.  H.  p.  1-^47.  ■  . 
.  Schultz,  Bemerkungen  iil^er  die  Gesteinsatbeit  in  Sachsen  (Reise- 
.  Bemerkungen).   Karstens  Aren.  II.  2.  p.  1G5.  » 

t*  /?.  Sprengarbei f. 

•  •  • 

an.  üeber  Sprengarbeit  im  Allgemeinen  und  iljre  ^Theorie. 

Wenzel,  neue  Erfahrungen  über  das  Schiessen  in  Bergwerken  u. 

Sleinbrdchen.  Bergm.  J.  III.  2.  P-.177.. 
Baaders  Beitrag  zur  Geschichte  der  Sprengarbeit  in  Sachsen. 

Ebend.  I1J.  2.  p.  539.  > 
Baaders  Versuch  einer  Theorie  der  Sprengarbei*.  Ebend»  V.  1. 

p.  193*. 

Zusammenstellung  der  verschiedenen  Gestein -Sprengmetltodeu  mit 

telst  Pulver.    Karsten,  Arch.  II.  :i.  u  ■  '.  ^ 

Preoh  tl,  Erklärung  der  Erscheinung  der  grossen  Vrcs.su  ng,  welche 

lockerer  Sand  der  Explosion  des  Solrissspnlvers,  entgegensetzt,  u. 
*  Busse,  Bemerkungen  dagegen«.    Gilbert,  Annal.  der  Ph. 

XXIII.  249.   XXIV.  363.  „  " 

Dietrich,  Versuch  einer  Erklärung,  wie  es  komme,  dass  lockerer, 

auf  eine  Schiessladung  gesetzter  Sand  der  Explosion  gewöhnlich 
'  stärker  widersteht,  als  «He  Wände  der  geladenen  Rühre.  Free  litis 

Bemerkungen  dazu.    Gilbert,  Annal.  <k  Ph.  LVI.  42—325. 
Gilberts  Zusammenstellung  der  V  erfahr  nngsarten  beim  Sprengen 

mit  Pulver  in  Sachsen  und  England,  und  Sp»ane«n%erg,  Vbr- 

schlag  ztyune*  neuen  gefahrlosHh  Methode.   E  b%  n  A  LVI.  55. 
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Dia  vier,  Versuche  IlbeVdfe  vortheilhafteßte  Art  In  den  Bergwer- 
ke» mit  Pulver  zu  sprengen.  Ebend.  LVI.  314.  J/dftsWU. 
1812.  Jan.  .    ,    ,  >.VV"  V 

Nerri  an ,  Yersuch  einer  Erklärung  der  Sandbesetung beim  Sprengen 
mit  Pulver.  Gilbert,  Annal.  d.  Ph.  LXII.  419.  . 

Busse,  Erklärung  der  Wirkung  der  lockern  Sandbesetzung.  E  b  e  n  <J. 
LVIII.  333.  * 

PaFrota  fheorie  des  Pulver -Sprengens  mittelst 
Ebend.  LXHI.  66. 

Baillets  Besehreibung  der  verschiedenen  Methoden, 
Wasser  zu  sprengen.   J.  des  Min.  No.  56.  p.  577. 

Lelivec  de  Trezurin,  Nachricht  über  verschiedene  Verbesse- 
rungen bei  Her  Sprengarbeit  nach  Jessop,  BoducI,  de  CandoÜe, 
Schreiber,  Pictet,  Gillet-Laumont.   Ebend.  No.  III.  p.  23fc  , 

Sandel,  Versuche  von  Sprengung  des  Erzes  und  Gesteins  mit  An- 
merkungen von  Hennann.  Vetensk.  Acad.  Handl*  A.  1569. 
p.  283.  311.   Schwed.  Akad.  AbhandL  1?69.  p.  282.  309. 

ßß.   Verschiedene  Besetzungsarten  und  Ziind-Ä, 

Methoden. 

Paris,  über  die  Zufalle  in  den  Gruben  durch  Explosion  des  Pul- 
vers beim  Sprengen  und  die  Mittel,  diese  Gefahr  zu  vermeiden 
durch  Einführung  eines  Safety  Bar  (Sicherheits-Pflock)  und  eine« 

*  Instruments,  genannt  Shift in g  Car tri dge  (Schieb -Patrone). 
Transact.  of  the  Geol.  Soc.  of  OornesalL   I.  p.  29. 

F.  Daader,  über  die  Sprengarbeit  mit  Luftbesetzung,  v.  MoIU 
Annal.  I.  2.  p.  119.  « 

Oeber  Jessops  Methode  der  Sandbesetzung  bei  Sprengarbeit.  V. 
Mofls  Kphemerid.  II.  295. 

Stifts  Versuche  Über  Jessops  Verfahren  bei  Besetzung  der  Bohr- 
löcher zum  Sprengen  des  Gesteins.   Ebend.  V.  9.  >  n  \ ' 

Selb,'  über  die  Sägemehl -Besetzung  bei  Sprengarbeit.   v.  Molls 

,   neue  Jahrb.  IV.  366.  «... 

Jessop,  %ber  eine  wichtige  Verbesserung  beim  Sprengen  mit  Pnl- 
ver  (durch  Sandbesetzung);  Bestätigung  derselben  durch  Harri* 
so  n  ;  und  über  die  Zersprengung  zweier  Flintenläufe  durch  Sand- 
ladung.  Nicholson,  J.  of  nat  Phil.  IX.  232.  Ml.  XII.  40. 

,  Gilbert,  Annal.  d.  Ph.  XXII.  113. 

Versuche  über  Jessops  Methode  in  den  Alpen,  um  ihre  Anwendbar- 
keit und  Theorie  zu  prüfen,  angestellt  von  Pictet,  Baduel, 
de  Cajidolle,  Bertrand;  zusammengestellt  im  Auszuge  von 
tJilbert.  Biol.  brittan.  V.  29.  p.  74.  184.  271.  381.  V.  ». 
p.  188.   Gilbert,  Annal.  d.  Ph.  XXII.  225. 

Gilbert,  Sprengversuche  mit  Sand-  und  anderer  Besetzung  zu 

*  Rothenburg  u.  Klausthal.  Gilbert,  Annal.  d.  Ph.  LVI.  p/  71. 
Spangenberg,  Anweisung  zu  einer  völlig  gefahrlosen  Verfah- 

rungsart  bei  Besetz,  d.  Bohrlöcher  (Jessops  Methode).   Herrn b- 
stadi,  Kuhn  u.  Baumgärtner,  neues  Mag.  all.  Erfind. 
I.  II.  6.  p.  322.  325.  * 
Verbesserte  Sprengwethode  (  Jessopsche  ).     Mech.  Mag.  No.  283. 
1829.  p.  181.   Dingler  etc.  J.  XXXI 


Von  den  Arten,  in  Bergwerken  xn  schiessen,  besonders  wie 
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4tt  einigen  Orten  und  auf  dem  Zinnwald  mit  Schwärmerchen  ▼er- 
achtet wird.   Otl?  metall.  ÜI.  101..  *  * 
Bolze,  über  Anwendung  des  Percuaiions  -  Schusses  beim  Schach t- 
Abteufen.  Kanten,  Archirf.  Min?  VII.  187. 

ff.  Voip  Sprengen  mit  gemengtem  Pulve*. 

üeber  die  Emiuhrung  des  gemengten  Pulvers  bei  der^prengarbeit 
•  und  Über  die  davon  zu  erwartenden  VortlieHe.  Karsten.  Ä*ch. 

I.  150.  1 
Thurnagel,   über  die  Sprengarbeit  mit  gemengtem  Pulver. 


Ebend.  I.  2.  p.  06. 
Thürnagel,  von  ,  der  Pulver  -  Ersparnis!  auf  der  Friedrichsgrube 
'•'  sn  Tarnowitz  durch  Einführung  des  gemengten  Pulvers.  Ebend. 
II.  12%  *  -  T 

Kraft  des  Schiesspulvers  zu 


starken  (durch  gebrannten  Kalk).    Ebbend.  III.  79.  Silei- 
man,  Ainer.  J.  of  science.  1.37. 
Blumhof,  über  das  Sprengen  mit  gemengtem  Pulver.  Karsten, 
Arch.  II.  216. 

Mayer,  Erfahrungen  über  die  Kraftverstarkung  des  Schiesepulvers 
beim  Sprengen,  durch  Vennengen  mit  fremdartigen  Körpern. 
Ebend.  IV.  125.  #•  e> 

'Eich holt»,  über  die  Sprengarbeit  auf  den  Gruben  mit  gemeng- 
t   lern  Pulver.   Ebend.  V.  199.  - 

Thürnagel,  Sprengversuche  mit  verschieden  gemengtem  Pulver. 
Ebend.  VIII.  140.      •*  e 

Varnhagen  u.  Meinecke,  Versuche  über  die  Verstärkung  der 
Kraft  des  Schiessputvers  beim  Sprengen  des  Gesteins,  durch  Bei- 
mengung anderer  Körper.   Gilbert,  Annal.  d.  PI).  Ll\.  213. 

Blesson,  über  das  Sprengen  mit  Sandbesetzung  und  die  Verstar- 
t  'kling  d.  Kraft  des  Pulvers  durch  Sägespäne*  Ebbend.  UüV.  102, 

Veit,  einige  Worte  au  den  Resultaten  der  Versuche  übet  die  Wir- 
kung des  mit  Sägespänen  vermischten  Pulvers  beim  Sprengen, 
Dingler  etc.  J.  III.  87. 

Blavier,  Abhandlung  über  die  Versuche,  um  das  Sprengen  mit 
i  Pntve/ ökonomischer  zu  machen.   J.  des  Min.  N*.  181.  p.  19/ 


y.  Beschreibung  und  Anfertigung  von  HäuergezUh. 

lieber  die  Verfertigung  des  Hauergezähs  in  den  Freiberger  Berg- 

schmieden.   Lampe,  Mag.  VIII.  251. 
?.  Oeynhausen,  Beschreibung  des  bei  dem  Steinkohlenbergbau 
Jn  der  Grafschaft  Mark  (Westphalen)  gebräuchliche»  Gezähs. 

Karsten,  Arch.  V.  27T« 
Crnwhall,  über  die  Werkzeuge  der  Alten  zum  Sprengen  in  Berg* 

.werken.  Ann.  of  Phil.  Marz  1824.  p.  214.  „ 

r  df   Vom  Verdingen  auf  dem  Gestein.      -  f 

•  * 

1.   Volums -Berechnungen  des  zu  gewinn  enden 
i  Gesteins.  .„  . 

Bestimmung  des  Raums,  den  ein  Kubikzoll  Gestein  hn  Kübel  ein- 
nimmt, nebst  ein  paar  Beispielen.  Lern pe,  Mag.  f.  42. 
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Findung  eines  Ort«  körperlichen  Inhalts,  nebst  ein  paar  Beispielen 

als  Anwendung  beim  Verdingen  der  Fordernis«  von  Oertern ,  bei 
Kostenanschlägen  vom  Oerterbetrieb  etc.   Ebend.  [.  Öl.  t 

Eine  zum  Oerterbetrieb  gehörige*  Aufgabe.    Ebend.  I.  70. 

Heuser,  Vergleichung .  verschiedener  Methoden.,  das^  Verfcaltniss 
auszunqtteln,  in  welchem  anstehende  Massen  'durch  bergmännische 
Gew|nnung  aufgelockert  werden,  Studien  des  Gotting^ 
her  gm.  yereini.-'I.  287.        ,  , 

i.  O^din^ -^Berechnungen.;         .  .    .  i 

*  •  3n-  j 

Olingefihre  Kostenberechnung  bei  Absinkung  eines  Zieh-  und  Fahr- 
j  Schachts  von  6  Fahrten  ,(20  Lachtet).   Lempe,  Mag.  II.  113. 
Föhnein  zur  Berechnung  der  Kosten,  welche  die  Heraustchlagung 

eines  Lachten  Getfein  erheischt.   Kbend.  IV.  161. 
Gesammelte  Erfahrungen  über  die  Häuerarbeit  von  ( 

Berechnungen  zum  Behuf  des  Verdingens  >  auf 

Eben*  X.»157.  J.  de*  Min.  No.  97.  p.  17, 
Lempe,  drei  Kostenanschläge  über  die  Absinkung  eines  20 Lacht. 

tiefen  seigern  Tageschachts  zu  BY*iberg,  Annaberg  und  Marien? 

beffg  in  Sachsen.   Lempe,  Mag.  XI.  63*« • 
Werner^ von  den  verschiedenen  Graden  der  Gesteinsfestigkeit. 

«tesnlin.  No.  97.  p.  6;   Bergm.  J.  I.  1.  p.  4. 
Böbert,  Krtahrungssätze  zur  Anwendung  beim  Verdingen  auf  dem 

.»Gestein  und  beider  Mineralien  -  Gewinnung.   Karsten, Are  h. 

XIII.  49.  . 

c.   Von  der  Veranstaltung  und  dem  Betrieb  der 
%  Grubenhaue. 


Allgemeine  und  vermischte  Gegenstande. 


Verschiedene  Artikel  und  Fragen,  die  Gruben  betreffend.  Pliilos. 
Tr.  A.  1666.  pi  330.  - 

Trlanvil,  Antwort  auf  verschiedene  Fragen  (die  vorigen), ^die  Berg- 
werke betreffend.  „Ebend.  A.  1667.  p.*525.  sA-  166S.  p.  767. 

K.  A«  Gerhard,  über  die  Gegenstände,  welche  bei  Anlagen  der 
Gruben  Aufmerksamkeit  verdienen.    Wem.  de  Berlin  A.  1796. 

«*  Jtl ^  m.  Philo*.  Experiment,  p.  60.. 

Schmidt,  von  dem  unterirdischen  Baue  bei  Bergwerkens  A.n- 
.  handl.  d.  Bairis cti.  ^ka d.  VIII.  p.  279. 

Hel^ot,  über  den  Betrieb  J exploitation )  der  Gruben«  Mein,  de 
*    l'acad.  des  sc.  de  Paris.  A.  1796.    Mem.  y.  IM.  210. 

v.  f^öhmer,  über 'die  vortheilhafteste  Vertheilung  der  Mannschaft 
f    beiuk  Grubenbau.    Bergm.  J.  III.  2.  p.  349. 

Rettberg,  üb§r  tlie  vörtheilhafte  Vertheilung  der  Buftlöcher  eines 
.    Stollena  und  ihre  Anzahl.    Lempe,  Mag.  XII.  3.  <, 

Schultz,  über  Sicherung  un<t  Befestigung  beim  Bergbau.  Kar- 
sten* Arch.  IV.  63. 

Eine  neue  Vorriclitun»  zum  Einfahren  in  die  Gruben.  Industr. 

1 b.c.  1  g e  No708.  A;  1828.  p.  2.  Ferussac,  Bull,  des  scienc 
techn.Tian.  1830.  p.  167.         .  .  . 


« 
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ß.   Bau  auf  stockform i g e n  Lagerstätten. 

Baillet,  Abhandlung  über  die  Abhauarten  d<r  in  mU>htip»Mi  Mag-  ^ 
sen  (en  amas)  vorkommenden  Mineralim.    J.  des  Min.  No.  43. 

Dareets  Rapport  Iber  die  vori|?  Abhandlung  v.  BaiUeu  üb«** 
No.43.p.d§7.  '      .  *  ,  * 

y.   Betrieb  der  Stein-  und  Bjraunkohit-n  -  Gruben. 
*■     cm.  Vorrichtung  und  Abba*  der  KoMenflüt/e.  ( 

Farey,  über  vwschiedene  Methoden  der  ^talj^en- Gewinnung. 

PhiL  Map.  No.  21*8.  Febr.  Ih23.  p.  99.       .  f 
Latt«*nann,  vom  Bau  auf  Steinkohlen.     Ntues  BtTfin».  J. 

H  ein  tz  mann,  ober  Vorrichtung  uad  ±bbau  von  Köblenftötzen, 
mit  besonderer  Beziehung  auf  OberachleÄm.    Karrten,  Are  Ii. 

'  II.  2.  p.  34-  .      ■  .         *_  -     D.  . 

v.  Oeynhausen  u.  v.  Dechen,  Bemerkungen  uber  den  Stein- 
*r)  kohlen  -Bergbau*  in  den  Niederlanden*  und  dem  angrenzenden 

Theü  des  nördlichen  Frankreich.    Eben«}.  X.  W7. 
Struve  u.  Berthaut,  Tkeorie  der  Verwerfungen  (Rucken)  toid 

die  Art,  wie  man  sie  beim  Steinkohlen -Bergbau  eTkewrt  u.  itaien 

begegnet.   J.  de»  Min.  No.  13.  p.  $6.  /   

Röggerath,   über   den  Tummelbau  auf  Braunkohlenfloteen  am 

Rhein.   Schweigger,  Jahrb.  d.  Ph.  u.  ChJÜX.  «. 
V.  Oeynhausen  und  v.  Dechen,  über  die  Jf^riehtufigen  des 

Bteinkohienbergbaus  in  Äigland.     Karsten,  Arch.  für  Min. 

Vr.  3.   Hartmann,  Janrb.  der  Min.  I.  326.  (Auszug). 
▼.•Dechen,  BesclireibuiujfdeslCuhlen-  und  Ttfmmelbaues  m  d«n 

Brühler  -Braunkohlen  verein  (  Rheinpreussen).  -Karsten,  Aren. 

für  Min.  III.  413.  /* 

63. Mittel  gegeinden  Grubenbrand  und  dessen  ^ 

;-'t     /  Ursachen.*  'f 

"*■' '  »       (~  . 

Beoachtungen  über  die  Ursachen  der  Entzündung  der  Kohlengruben 
und  Mittel,  ihnen  vorzubeugen  oder  sie  *u  unterdrucken.  J.  d%s 

Min.  No.  4.  p.  27.  s   .-.J    Ä   » .  v  ~  j 

Notiz  iber  die  Mittel,  um  das  Umsichgreifen  der  Grubenbrande  mul-  ; 

zuhalten.  Ebend.  No.  118.  p.  321.  * 
T.  Flurl,  über  die  Erhitzung  und  Rfttzundung  der  Steinkohlen 
durch  den  Zug  einer  zusammengepÄssten  Luft.   v.  ÄIJpll,*neu^ 

.  Jahrb.  V.  391.  "  «.•    ,  Jß        a  . 

Bald,  über  die  Brände  in  Steinkohlengruben  und  die  sie 
au  verhüte«  n.  zu  erlöschen.   Edinb/new  jphil  S.lgm^n* 

r  p.  101.  «sm!  «•  ir  «. 

Dasselbe  übersetzt  u.  mit  Bemerkungen  v.  Charpe%ti«r.  Kar- 
sten, Arch.  für  Min.  I.  357.  m       .  . 

Kummer,  über  die  Veranlassung  des  Blandes  in  Steinkoülangru*. 
ben  durch  Selbst -Entzündung.   Eben*d.  II.  234.%  * 

Brdmcnger,  die  Fuchsgrube  bei  Waldenburg  in  Nkdirschlesie« 
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und  Geschichte  eines  Grabenbrandes  auf  den  Kohlenfiotzen  10 

und  11  jener  Grube.  Karsten,  Arch.  für  Min,  IV*  218.  . 

Anhang.   Von  der  Torfgewinnung. 

Last,  Bemerkungen  über  den  Torf,  dessen  Eigenschaften,  vortheil- 
hafte  Gewinnung  und  Entstehung.    Annal.  d.  ökon.  Gesell- 
s  Schaft  in  Potsdam.  II.  1.  p.  80. 

Beschreibung  des  Verfahrens  heim  Torfstechen  im  Halbers tädtschen 
und  besonders  bei  Schadereben.   Neues  Bergm.  X  I.  3. 

Von  den  Torfsteohereien  bei  Frese  und  'Schadeleben,  nebst  einem 
Anhang  von  dar  Torfarbeit  auf  dem  Brocken.  Voigt,  netfe  u. 
ter.fi  m.  AbU*ndl.J.  Ml*  ■ 

lUbajacoUrt,  Instruction  zum  Torfstechen.  J.  des  Min.  No.  6. 

i%  ' 

s.   Von  den  Arbeiten  im  schwimmenden  und  lockern 

Gebirge.  + 

Thür  na  gel,  über  die  Arbeiten  im  schwimmenden  Gebirge  auf  der 
Friedrichsgrube  zu  "Tarnowitz.  2)  Schachtabteufen  mit  Getrieb- 
zimmerung.  Karsten,  Arch.  II.  p.  143.  IV.  212.  2)  Getrieb- 
arbeit  in  Strecken,  Kbend.  V.  3,   3)  Die  Mauerarbeiten  dabei. 

,iy>end*JX.  153.  - 
T  hü  rnagel,  Beschreibung  einer  sehr  sewierigen  Arbeit  im  schwim- 
menden Gebirge  auf  dein  neuen  tiefen  Friedrichstollen  bei  Tar* 
nowitz,  mit  Anwendung  von  eisernen  Pfühlen,  ^bend.  XVHI.  3. 
Senf,  Beschreibung  der  Vorrichtung ,  mittelst  welcher  man  in  Ol- 
desloh  den  Salzsch acht  durch  eine  100  Fuss  machtige  Triebsand- 
sehicht  abteufte.    Neues  Mag.  all.  Krfind.  III.  B.  6.  p.  337. 
iklsse,  Mittheilung  einiger  Erfahrungen  bei  d<  r  Niederbringung 
eines  Bohrlochs  (durch  schwimmendes  Gebirge)  im  Hauptschacht 
zu  Kü  tschau.  Karsten,  Arch.  für  Min.  etc.  I.  400. 
Brunei,  über  eine  neue  Art,  Stollen  zu  graben,  Behufs  des  Tun- 
nels unter  der  Themse  in  London.   Kdinb.  pail.  J.  Apr.  1624. 
p.  276.   Dinglev  etc.  J.  XIV.  3J7.  * 
*BSor,  Beschreibung  des  Schachtabteufens  im  schwimmenden. Grand- 
gebirge auf  der  Zeche  vereinigte  Sellerbeck  im  Mühlhein 

(Westphalen),   Karsten,  Arch.  für  Min.  etc.  VII.  174. 

v  t 

•       ..•"%•     ^  *. 

m  Grubenausbau. 

Von  der  Zimmerung, 

'  «  « 


Beitrag  zu*  Zimmerung.   Lempe,  Mag.  DL 
Schmitz^  Bemerkungen  über  Zimmerung  und  Mauerung  in  den 

sächsischen  Gruben.   Kerstan,  Arch.  II.  2.  p.  113.  117. 
BöbertTtrfahmngssätztniei  der  Zimmerung  unter  utd  über  Tage. 

Rbend.  XVI.  78. 
Du  Hamel,  Mich«*  u.  Mathieu,  Abhandlung  üb.  die  Strecken- 
*  Zimmerung.  J.  des  Min.  Ko.  24.  p.  5. 

Dautiuisfrson,  über  die  Picotage  und  Cuvelage  in  den  Steinkoh-r 

lengruben  bai  Anzin.   Bbend.  No.  105.  g.  161.      »  r 
üeWdi«  Fiootage  s.  auch  in  v.  Oeynhausens  und  v,  Dechens 
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Bemerkungen  über  den  Steinkohlen -Bergbau  in  den  Niederlanden. 

Karsten,  Arch.  X.  107 sq.  ~  .  -    **'  .  ,t 


ß.   Von  der  Grubenmaurung. 

Da  Himel,  Nachricht  über  die  Art  der  Maurang  auf  den  Kohlen- 
gruben zu  Citry  (Dep.  du  Calvados).    Annal.  des  Min«  V.  253. 

Lame  u.  Clapevron,  Abhandlung  über*  die  Festigkeit  der  Ge- 
wölbe.  Ebend.  VIB.  79».  *  *  *       *  t 

Regeln  zur  Berechnung  des  Nutzens,  den  die  Stoss-  und  Försteu- 
Maurung  vor  der  Zimmerung  hat.    Lempe,  Mag.  III.  92. 

Bober  t,  Erfahrungssatze  bei  der  Tage-  und.  Gruben  - 
Karsten,  Arch.  für  Min.  V.  220. 

Kostentabellen  über  gefertigte  Gr/itfenmaurung.-    Lempe,  Mag. 
XII.  163. 

üeber  die.  Construction  der  kreisförmigen  Forstengewölbe  nach  geo- 
metrischen Grundsätzen,    fibend.  XIII.  241. 
Gesammelte  Nachrichten  über  die  Grnbenmaurung  in  Sachsen.  Ein 
Beitrag  zur  Geschichte  dieser  Arbeit.   Bergm.  J.  VL  1.^289. 


Lempe,  Beiträge  zur  Technik  der  Grubenmaurung.   KbeÄd.  VI. 
1.  p.  369. 

Guillemi«;  Notiz  über  .die  Schachtmaurung  auf  den 
Fins  in  Frankreich.   AnnaL  des  Min.  XIIL  85.  , «  ^ 


:>   ».  Wetterlehre.  g  *^  ; 

«.  Ursachen,  Beschreibung  und  Untersuchung  böser 

r  -*  J  .WetterY*    /    ^   \  - 

.Versuch  und 'Bemerkungen ,  einen  giftigen  Dampf-  oder  Schwaden 
in  der  Kupfergrnbe  Quekke  in  Norwegen  betreffend.   Von  Bro-  - 
wallius.    Vetensk  Acad.  Uandl.  A.  1743.  p.  129.  Schwed. 
akad.  Abh.  1743.  p.  D6.    t.  Moll,  Nebenstunden.  p.  273. 

Longmire,  Uber  den  Ursprung  des  gekohlten  Wasserstoffgases 
In  den  Kohlengruben.   Ann*,  of  Phil.  181£  Vf.  p.  172*. 

Häussmanns  Bemerkungen  über  die1' im  Anfange  des  Jahres  1805 
<   nuf  dem  Weinstöcker  Grubengehäude  bei  St.  Andreasberg  am 
Harr  hervorgedrungenen 'bösen  Wetter  und  über,  die  dadurch* ver- 
anlassten Erscheinungen.   Holzmann,  Hercyn.  Arch.  p.262. 
Gilbert,  Annal.  d.  Ph.  XXI.  333. 

Lenfpe,  kurze  Darstell,  der  Erzeugungsart  böser  Wetter.  Lempe, 
Mag.  V.  81.  # 

Von  «Ifen  brennbaren  Wettern  auf  der  Zinngrube  Rothegrube  bei 
Eibenstock  in  Sachsen.    Ebend.^VI.  142. 

Gilberts  Untersuchung  böser  Wetter  aus  dem  S4eiikoh#nberg- 
werk  zu  Dölau  bei  Halle  (gein<in<-  böse  Wetter  aus  kohlensaurem 
Gas  gemfngt).    Gilbert,  Anual.  d.  Ph.-XXI.  348!  * 

Zimmermann,  neues  Beispiel  von  schlagenden  Wettern  in  einer 
Blei  -  und  Silbergrube  am  Harz,  und  Beschreibung  des  merkwür- 
digen Durchschlags  auf  der  Grube  BeTgwerkswohllahrt  in  die  al- 
t<  n  Haus  Brau  lisch  weiger  Gebäude,  wobei  jene  Wetter  Vöfgekom- 

KrTmongerf  übersäe  fcl.lagcÄ  ^  « 
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-Grobe  im 

Karsten,  Arch.  -für  Min.  V.  208. 
V.  Humboldt,  über  Grubenwetter.   Grell,  ch«m.  Ann.  1795. 
II.  p.  99.  -  . 

ß.   Unglücksfälle  durch  böse  Wetter  und  Rettung  der 

Verunglückten.  - 

Nöggerath,  Nachricht  von  einem  merkwürdigen  Unglücksfall,  der 
sich  beim  Bergwesen  durch  Compression  der  Luft  zugetragen  hat« 
•  Schweigger,  Jahrb.  d.  Ph.  u.  Ch.  XIX.  361. 

Macquart,  über  die  Rettung  der  Erstickten  in  den  Gruben  und 
die  Mittel,  diesem  Uebel  -vorzubeugen.    J.  des  Min.  No. 
p.  78.   No.  14.  p.  1. 

Ein  merkwürdiger  Unglücksfall  durch  böse  Grubenwetter.  Kar- 
sten, Arch*  XVI.  208. 

*  » 

r-    Mitteizum  ScButi  gegen  b  6s  e  Wetter. 
aa.    Um  das  Athmen  möglich  zu  machen. 

Nachrichten  über  A.  t.  Humboldts  Bemüh angen  zur  Erleichterung 
des  mensclüichen  Aufenthalts  in  bösen  Grubenwettern.  V.  Moll, 
Jahrb.  II,  193.  v.  Crell,  ehem.  Annal.  1796.  II.  p.  99.  195. 

Beschreibung  zweier  von  Humboldt  erfundenen  Masclünen,  um  in 
schlechten  Wettern  sich  zu  schützen.     J.  des  Min.  No.  47. 

t  p.  839. 

v.  Humboldt,  Beschreibung  seines  Respirations  -  Apparats  nhd 
der  nicht  verlöschenden  Grubenlampe.  Voigt,  Mag.  <1.  "Na- 
turkunde. I.  1.  p.  144. 

ßß.   Mittel,  um  Explosionen  der  brennbaren  Wetter 

zu  Verbindern. 

Da^vys  Sicherheitslampe  bei  schlagenden  Wettern.  Karsten, 
Arch.  1.  14)5.  , 

Verbesserung  der  Davy sehen  Sicherheitslampe  durch  Neumann. 
Ebend.  II.  173. 

Bericht  über  den  Erfolg  der  Einführung  der  Davyschen  Sicher- 
heitslampen  gegen  schlagende  Wetter  in  den  Steinkohlen-Gruben 
des  Dureneir  Bergamts  -  Reviers.   Ebend.  U.  2.  p.  169. 

Von  den  Sicherheitslampen  mit  feinen  Drathgeflechten  des  Herrn 
Davy,  nebst  Bemerkungen  dazu  von  Buddle -Hudgson.  Zusam- 
mengestellt von  Gilbert.   Gilbert,  Annal.  d.  Ph.  LYL  Jli. 

Gilbert,  zur  Bestätigung  des  Nutzens  der  Davyschen  Sichtrheits- 
lampen.   Ebend.  L1X.  252. 

Chevremon't,  über  die  notwendigen  Verbesserungen  an  der 
Davyschen  Sicherheitslampe.  Ebend.  UX.  335.  353.  Schweig* 
tffcr,  Jahrlb.  für  Ph.  u.  Clw  XXIX.  36.  Annal.  des  Min. 
Vlll.  209.  IX.  250. 

Üeber  die  Sicherheitslampe  des  Hrn.  Davy,  von  Baillet,  Lefroy. 
Annal.  des  Min.  1.  177. 

Praktische  Instruction  zur  Anwendung  der  Sicherheitslampen  in  den 
(.ruhen  und  die  Mittel,  ohne  Gefahr  an  die  Wetternö trugen  Orte 
zu  gelangen.    Ebend.  X.  3«  ■ 
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Dr.  Clanny,  über  die  Mittel,  ein  stetes  Licht  in  d«n Koulengru- 

lirn  zu  unterhalten ,  ohne  Kxplosionsgefahr.     IM»  iL  Tr  ansäet. 
A.  I&Ä 

Heber  Beleuchtung  der  Koldengruben.    Ann.  of  Phil.  1826.  II. 

Bericht  über  die  Versuche  mit  Dr.  Clannys  Schwadenlaterne  in  ei- 
nigen Kohlengruben  von  Newcaatle.    übend.  Ibl6.  Mai. 

Bemerkungen  ober  Davys  Laterne.  New  inonthly  Mag.  Jan. 
1^16. 

Dr.  Heid  Clannys  Brief  an  die  Eigenthumer  der  Kohlengruben 
(ohne  Kx|dosionJ.    Vft>  e  n  d.  Jan.  1816. 

Dr.  J.  Longmire,  Bemerkungen  über  die  Drathgeweblampe  wn 
Davy.    Ann.  of  ph.iL  Jul.  1816. 

Ueber  Schwadenlaternen  (Zusammenstellung  aus  den  englischen 
Journalen).    Okens  Isis.  1817.    2.  Ii.  i>.  226. 

Wood,  Mittel,  die  inüammabeln  Gasarten  in  den  Groben  zu  zer- 
stören (duidi  Abbrennen  in  kleinen  Quantitäten).  London  J. 
of  arts.  Octb.  1827.  p.  72.  London  and  Paris  Observeft 
28.  Octb.  1827.  Ferussac  Bull,  des  sc.  techn.  Febr.  1928. 
p.  144.  Dingler  etc.  J.  XXV11.  29.  Prechtls  Jahrbücher. 
XV.  153. 

Roberts  Sicherheitslampe  (verbesserte  Davysche).  London  J.  of 
arts.    Mai  1*27.  P-  B^-    Dingler  etc.  J.  XXV.  224. 

Baillets  Methode  des  Steinkohlen- Abbaus  in  brennenden  Wettern 
und  von  den  Mittt  in,  ihre  schädliche  Kxplosion  zn  verhindern. 
J.  des  Min.  No.  19.  p.  1.  k 

Libris  Theorie  über  Davys  Sicherheitslamge.  London  J.  of 
arts.  Octb.  1S28.  p.  32.  Dingler  elc.  J.  XXX.  314.  Prc litis 
Jahrb.  XV.  154. 

Patrins  Brief  an  Tilloch  flber  die  Mittel,  den  tödlichen  Wirkungen 
der  Sfofetten  (brennenden  Wetter)  in  den  Kohlengruben  vorzu- 
beugen. IM.iio's.  Mag.  Jan.  1810.  J.  des  Min.  No.  174. 
p.  44ö. 

Bonnets  Verbesserungen  an  den  Sicherheitslampen.     Rep.  of 

Patent  Invent.   Juli  1829.  p.  395.     Dingler  etc.  Journ. 

XX  XIV.  125.  . 
Main  matt,  über  die  Entwicklung  und  Ableitung  der  entzündlichen 

Grubenwetter  in  den  Kohlengruben.    Karsten,  Arch.  f.  Min. 

VllL  259.  .  .  , 

d.   Vom  Wetterzug,  Mittel,  ihn  zu  bewirken  und  die' 

-  •  »   Wetter  zu  verbessern.  ,  •»  € 

*  •  •    .  *  . 

Ja>rs,  Beobachtungen  über  den  Wretterzug  in  ^len  Gruben  und  die 

Mittel  zu  seiner  Beförderung.    Mem.  de  1  acad.  des  sc  de 

Par.  A.  1768.  Hist  p.  18.    Mem.  p.  218.  229. 

Anfrage  wegen  eines  besondern  Vorfalls^  den  Wettermangel  betref- 
'  iend.    Schrift  d.  Berl.  Ges«lUch,  natu  rf.  Fr.  Vll.  325* 

J.  Ryan,  Beschreibung  einer  neuen  Methode,  die  Kohlengruben 
mit  Wettern  zu  versorgen.  Annal.  des  Min.  VllL  439.  The 
Kep.  of  Arts.  Man.  etc.  XXXil.  sec.  ser.  1818.  p.  165.  Kar- 
sten, Arch.  IX.  253. 

Taylor,  Über  den  Wetterzug  auf  Kohlengruben.  Annaf.  of 
phil.  III.  1814.  p.  196.  394.  396.   VI.  p.  416.  v 
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Menzies,  ober  den  Wetterzug  auf  Kohlengrtlben.  Kbend.  Vfl. 
■  1610.  p.  283*  »m  a  • 

Lempe,  Beispiele,  weUernöthigen  Oertern  und  Schlichten  Wetter 
zu  verschaffen.   Lempe,  Mag.  V.  116.  V 11.  220.  i 
Rosenthal,  Versuch,  mit  Hilfe  des  Barometers  und  Therrnome- 

len.  Lieh- 


ters  den  Gang  der  Wetter  in  den  Graben  zu  bestimmen.  Lieh- 
tenberg,  Mag.  IL  3.  p.  99. 
Thürnagel,  Versuche  über  die  Verbesserung  der  Wetter  in  den 
%'  Gruben  durch  Chlorkalk.   Karsten,  Arch.  Will.  323.,  • 
T*  Pannewitz,  über  die  Ableitung  der  brandigen  Wetter  auf  der 
Grube  Königsgrube  in  Oberschlesien ,  nebst  allgemeinen  Bemer- 
kungen über  die  Grubenbrände  in  Oberschlesien.  Karsten, 
*  Arch.  für  Min.  ViU.  137. 

♦  .  •  * 

*  s.  üeber  Wettermaschinen. 

Der  Harzer  Wettersat»  zu  einem  Wetterbläser  abgeändert.  Lempe, 
Mag.  V.  76.  •  „,  j 

Anmerkungen  über  die  Erfindung  eines  durch  Wasser  geliederten 
Gebläses,  besonders  in  Bezug  auf  die  Harzer  Wettersätze. 
Crell,  ehem.  Annal.  1794.  11.  p.  332.  • 

Apparat  zur  Erneuerung  der  Luft  in  den  schottischen  Bergwerken 
Bergwerken  (Einsaugen  durch  eine  Art  von  Wassertrommel). 
Thomson,  Ann.  of  Chi™.  1814.  Prechtls  Jahrb.  1.  453. 

Sweeny,  Beobachtungen  über  die  Ventilation  der  Bergwerke 
(Vorsehlag  zu  einem  Wassersauger  durch  Wassergebläs  -  Maschi- 
nen). Ann.  of  phil.  Nov.  1820.  No.  95.  p.  377.  Bingler 
etc.  J.  IV.  104.  / 

Stelzner,  Beobachtungen  über  die  Grubenwetter  nebst  Beschrei- 
bung einer  neuen  Wettermaschine.  Schrift  d.  Bert.  Gesell- 
schaft naturf.  Fr.  VU.  295.  ;  •> 

Beobachtungen  über  eine  Wetterblende  (im  porte-vent  de  cuir)  um 
Wetterzug  in  den  Gruben  zu  erzengen.  Mem.  de  Tacad.  des 
sc.  de  Par.  A.  1723.  Hist  p.  120.  Bdit.  Octavu.  A.  1723. 
Iiis  t.  p.  177.  v  4 

'  f.  För;derlebre. 

u.    Im  Allgemeinen.  , 


Praktischer  Beitrag  zur  Grubenförderung.  Lempe,  Mag.  VII. 
Regulativ  der  Maasse  der  FÖrderungsgefasse  in  Freyberg  de  ao. 

17&S.   Bergm.  J.  1.  1.  p.  181. 
Schultz,   Bemerkungen  über  die  Förderung  beim  sächsischen 

Bergbau.  Karsten,  Arch.  IL  2.  p.  1&5.  -# 
B  Ö  b  e  r  t ,  Erfahrungssätze  bei  der  Förderung  über  Tage,  in  Schach - 
^len  und  auf  Strecken.   (S#hr  gut.)    Karsten,  Arch.  f.  Min. 

ß.   üeber  die  Streckenförderung. 

*V    *       '   aa.   Mit  Karren  und  Händen. 

Lempe,  Beitrag  zur  Lehre  von  der  Grubenforderung,  CeU-r  Elte  et 
der  Huntes  tösser.    Bergm.  J.  II.  2.  p.  8H.  .  » 
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Beschreibung  von  einigen  neuen  grauen  deutsehen  Honten  und  ef» 

nigen  an  den  Huntestrassen  angebrachten  Vortheilen.  Beyers 
Beitr.  z.  Bergbau*,  p.  271. 

Die  Men^e  Hunte  durch  Rechnung  zu  finden,  welch«  in  einer  Schicht 
geatossen  werden  können.    Lempe,  Mag.  IV.  Ift4.    VI.  Ib6. 

Lempe  beantwortet  die  Frage,  oh  die  Hunteförderung  wohl!  ih  r 
als  die  Karrenfördening  sei,  dorch  ein  aus  der  Krfalirung  genom- 
menes Beispiel  mittelst  hierher  gehöriger  Berechnung.  Kbend. 
VI.  111. 

Friedrich,  Beschreibung  und  Abbildung  eines  vortheilhaft  befun- 
denen Karrens  zur  Förderung  der  Erze  auf  dem  Harz.  Mag* 
aller  neuen  Kr  find.  111.  173. 

Beschreibung  und  Berechnung  eines  nuntelaufs  über  Tage  auf  de» 
Grube  Neu-Gliick  u.  Dreieichen  bei  Freiberg  in  Sachsen.  Lempe, 
Mag.  IX.  225. 

Regeln  zur  Berechnung  des  Mechanischen  bei  einem  Hunte.  Kbend. 
III.  55. 

Stockich t,  Beschreibung  eines  auf  dem  Sachsenltausser  Berg- 
werke eingeführten  grossen,  mit  einer  beweglichen  Achse  und  ei- 
nem vorlaufenden  Spurnagel  versehenen  Hunte.  Bergbau k.  U. 
p.49.  .  «Jb 

ßß.    Förderung  auf  Schienenwegen.  Jg2b 

Oeynhausen,  über  den  Effect  der  Wagen  auf  Schienenwe- 
gen bei  der  Grubenförderung.   Karsten,  Arch.  IV.  102.  323. 

V.  Qey ahausen  und  v,  Dechen,  über  Schienenwege  in  Eng- 
land.   Ebend.  XIX.  p.  3—253.      *  *  l  4 

v.  Dechen,  über  die  Tragkraft  gegossener  eiserner  Schienen. 
Rarsten,  Arch.  für  Min.  VL  370.  1  -  i 

Die  Schienenwege  in  England,  besonders  zu  Newcastle.  Von 
loifi  Annal.  des  Min.  111.  129. 

.    ff.    N avigations  -  Förderung.  ,    Jl,  j 

Heinzmann,  Vergleichung  der  Navigations- Forderung  auf  sclrn% 
baren  Stollen  mit  Pferde -Förderung  auf  Schienenwegen,  mit  ofler 
ohne  Maschinen  -  Schachtförderung.   Karsten,  Arch.  IV.  147 


*  y.    Ueber  die  Schachtförderung  und  die  dazu  4ft 

gehörenden  Maschinen. 

aa.  Mit  Haspeln.  "  «  % 

Die  von  den  viermännischen  Haspeln  zu  erwartenden  Vortheile« 

Bergm.  J.  VI.  1.  p.  349. 
Böbert,  Erfahrungen  über  den  Hornhaspel.   Karsten,  Archiv 

XU  366.  '  1  u 

Berechnung  der  Förderlöhne  beim  Abteufen  eines  Zieh-  und  Fahf- 

Schachtes  von  30  Lachtem.  Lempe,  Mag.  U.  106.  , 
Allgemeine  Anleitung  zur  Berechnung  der  Förderlöhne,  die  beim 

Absinken  eines  Schachts  vorfallen.    Bergm.  J.  II.  1.  p.  237. 
v.  Busse,  das  Schwungrad  am  Berghaspel  betreffend.  Gilbert, 

Annal.  d.  Ph.  LXVU.  193. 
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flieht,  ühry  ilf*  Wirt  fing  der  Ifanarhratrnft  an  Art  KarM  adrr 
Aia  rinmSnntarhrn  IVaaf**fn<>ra.    H  «•«•••  hrrga.  J.  Pf.  IHÄ. 

|*»so  yr,  kurxr  Anlntung  xur  TorthrrlhafVa  Aaorriauag  and  B"- 
frrhfinnf  rfaira  Horaftaipafc.   Rbrnd.  VI!.  IUI. 

BafrJirritiuiig  rdar*  »nrtmi  UornhaaprU.    KhmH.  TW.  HO. 

I),  Inhalt  r4nr»  K&beb  il  flaaVa^  deaara  Cjnm«Httrhrn  KUipam 
•fn«l.   Brrgm.  J.  U.  TM 


fiß.    MH  (.vp*la  aad  »«der«  Muckiiri. 

t#«if  f,  BHtrag  t%r  Lcfcrv  roa  «Irr  Omaraiatd«  j  uay  (KlTertr  drr 
JPÄjH*f oi>«|}.   B*rg«.  J.  II.  S.  p.  «71. 

TMmirhr  Daratrlfaar  Art  für  »rrarnkrdeaa  Fftftfrrtrti  fr*  «hirefi 
«iura  l«t  grr.aotra  Hrr,lTrl  Crf^,  rfje  impin«  HarHfordr- 
pr*g  br*irltra  Kraparaiaa  aa  Kör*Vr1«haea.     Laarpr,  Mag. 


i  grwnhaltrHrn  Verfahrr« ,        man       -»«-r  Kart- 
ft|*ng  der  Lotung  nnrt  TreiUarharhtJ  «ft«-  L*f*  der  Kia- 
M|trf>e  Nrttiarant,  o.  Aagna«  efat-r  aaa>  la  Methode  data.  LfBif, 


4m  VartheHa  der  l»iWdegn|~|  t*»ge«  die 
Brrf  ai.  J.  U.  I.  p.  SV 


Lama«,  Mag.  XI.  *7.  IIS.  . 

rrfrJu— jiamr»  aad  BaaaatrWUragr  aVf  Altm 
.  Agfiaaaa.    Kkaad.  Xtfl.  M. 

W  ra  da*«  aaT <.7?b . TT^B a"r g at^l^lflL  a»#tt» 

I  aal  dar  Gnaaa  Half«  CaiUa  ta  Mraa» 


awavWff  ta  ftarkara  rrUatra.  Gayafc.   Kaaad.  V.  I.  y.  ^ 
Wallaar,  aber  Am  Uaara  Tmlrwarla  («aari^rl|  auf  Jra 
■aacfcert  Qmtk  Ui  TmUrg.   Kl e ad.  II.  p.  10*. 

[he  ad.  IV.  |.  i».  ML 
aal  «irr 


aas  V  anaerrnd  t  aelc  a«a 
Vraaaa.  Vag.  Na  III. 

tl.    Oiaglrr  rir.  J.  > 

AUxat     Wrrtia*  Mag. 
Ja*,  f.  MI.    Magier  rir  )  WH  an* 
AiUniki,  BiiifctuaaaM  aaU  AUaMaa«  n.er  Mai rata»  ta* 
fca*  i  <        (Uli  Kroa  mkmm  KadaX    J-  «*i  Hia.  Nc  «7.  p.  IV. 
•|Ui    all  ar«r  »  Krflad.  IV.  rO 

a>g  euaaj  arfcr  MfaSha  aad  etalarajea  »ag- 
Ha|  alt.  aaaea  Brftad.  VI,  ST«. 

^  fUd 1 1 * Mla*  ?y  JaV  p**3aV  aVaa^aNtlW 
Baa««a«f .  w  lataafcl  aW  »4a«  ^aaimatali  ■amraia*  rar  Bau 
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Gotthards  Beschreibung  und  Abbildung  eines  Kehrrads  zum  Ge- 
brauch bei  Bergwerken,  v.  Moll,  Ephemer.  11.  p.  88.  Mag« 
all.  neuen  Erfind.  VI.  y.  H. 

V.  Leibnitz,  mis&lungene  Versuche  an  den  Bergwerksinaschinen 
(Treibwerke).    Bergbau künde  U.  199. 

Lind  dorn,  Beschreibung  eines  neuen  Pferdegöpels  (mit  konischem 
Korb)  beim  Porsberg  in  Schweden.  Neues  bergm.  J.  IL  p.2Mt 
Vetensk.  Acad.  Nya  Handl.  A.  179«.  p- 97. 

Berechnnng  der  Wirkung  und  des  Nutzens  eines  Prerdegopels 
Lempe,  Mag.  II.  119. 

Darstellung  der  vorzüglichsten  Resultate  des  Mechanischen  bei  6 
Pferdegöpeln  in  dem  Freiberger  Bergamts  -  Reviere,  Kbend. 
IV.  145. 

Kostenanschlag  über  einen  Wassergöpcl.   Kbend.  VI.  67. 

Beschreibung  eines  neu  erbauten  Kehrrads  und  Beobachtungen  beim 
Bau  desselben.    Ebend.  VII.  270. 

Was  für  Holz  ist  mit  Vortheil  bei  einem  Göpel  zu  gebrauchen? 
Ebend.  IX.  p.  17^. 

Deine ufcourt,  Beschreibung  einer  Vorrichtung,  um  die  Schacht- 
forderung zu  erleichtem.  (Durch  Seile  ohne  Ende).  Bory  de 
St,  Vincent,  Drapiez  et  Möns,  Ajinal.  general  des 
Sc.  Livr.  VII.  Jan.  1^22.    Dingler  etc.  J.  V.  129. 

Featters tonhaugh,  Beschreibung  eines  neuen  Mechanismus  fiir 
die  Gegengewichte  für  die  Seile  und  Ketten  in  den  Schachten. 
J.  dei.Min.  No.  88.  p.  260.  Transact.  of  the  Soc.  ior 
the  Kncourag.  of  Arts.  XVII.  338. 

Lejuiunark,  Bemerkungen  zu  Lindboms  Abhandlung  über  die 
konischen  und  olindrischen  Treibekörbe.  Vetensk.  Acad. 
Nya  Handl.  A.  179&  p.  10«. 

Lindbom,  vom  konischen  Korb.    Ebend.  A.  1798.  p.  203. 

fy.    Ueber  Grubenseile  und  deren  Anfertigung. 

•  »'.  . 

1.  Hanfseile. 

.  .  . 

Winklers  Schriften  über  die  Verfertigung,  Verbesserung  und  Er- 
haltung der  Grubenseile.  Bergm.  £  II.  2.  p.  636.  , 
Oppel,  über  die  Verfertigung  der  BergseUe  im  Freiberger  und 
im  Bchneeberger  Bergamts  -  Revier.   Ebend.  U.  2.  p.  -643.«  /, 

Beitrag  zur  Oekonomie  der  Treibeseile.   Ebend.  IV.  I.  p.  400. 

Ueber  die  Harzer  Treibseife  in  Vergleichung  mit  den  sächsischen. 

,  Kbend.  VL.  1.  p.  177.  %• 

Nöggerath,  'xü&x  die  Bandseile-  und  deren  Vervollkommnung. 
Karsten,  Are h.  IV.  95. 

Tredgold,  über  die  Eigenschaften  der  Seile  und  die  Güte  des> 
selben,  insofern  diese  von  ihrer  Verfertigung  abhängt  Repert. 
of  patent  lnvent.  Mai  18J6.  p.  298.  .Dingler  etc.  J.  XXJ<| 

Ueber  die  Verfertigung  platter  Seile  zum  Bergwerksgebrauch,  tyag. 
all.  neuen  Erfind*  h  263. 

Beschreibung  und  Abbildeng  einer  neuen  Maschine  zur  Verfertigung 
des  SeilwerkS ,  besonders  zum  Gebrauch  der  Schi  (fahrt  und  des 
Bergbaus.   Kbend.  U.  B.  3.  p.  157.  ' 
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Bob  er  t,  Erfahrungssirtze  ober  die  Rosten  und  Haltbarkeit  dar  bei 

arsten, 

Arcb.  für  Min.  V.  237. 
.Von  der  Verfertigung  der  Bergfeile  im  Freyberger  Revier  in  Sach- 
sen und  von  der  Dauer  und  Festigkeit  der  Seile.  Lempe, 
Mag.  Xlll.  156. 

Gi  im  Ii  am,  verbesserte  Methode,  flache  Seile  mittelst  Maschinen 
zu  fertigen,  die  durch  eine  Dampfmaschine  bewegt  werden.  Re- 
ger*, of  Art*  lau.  1824.  p.  I.  Dingler,  etc.  J.  XIV.  307., 

2.   Eiserne  Seile  und  Ketten. 

Üeber  Fabrikation  eiserner  Tauwerke.  Bingler  etc.  J.  XV.  390. 
Holl,  über  Kettenseile  und  ihren  Nutzen.   Bdinb.  phiL  J.  Oct. 

1825.  p.  317.   Di n gier  etc.  J.  Win.  p.  430. 
Ar r  am  an  u.  Piper,  Verbesserung  in  der  Zubereitung  des  Eisens 

zur  bessern  Bereitung  der  Ketten  und  Taue.    London  i.  of 

Arts.  Jan.  1824.  p.  1.   Dingler  etc.  J.  XII.  59. 
lieber  die  eisernen  oder  sogenannten  Kettentaue.  Arcb.  des  de* 

couvert.  et  des  invent,  faites  en!824.  Prechtls  Jahrb. 

V1U. 


■♦  w 


•       Üeber  die  Förderung  auf  Steinkohlengruben 

insbesondere. 

Nachrichten  von  der  Verbesserung  der  Markischen  Steinkohlen- 
Schiebewege.   Bergm.  J.  VI.  l.  p.  432. 

üeber  die  Strecken-  und  Schachtforderung  bei  den  Steinkohlengru- 
ben in  der  Grafschaft  Wetter.   Ebend.  VI.  2.  p.  495.  y 

Heinzmann,  Uebersicht  der  im  Oberschlesischen  Kohlen -Revier 
üblichen  Förderungsmethoden.   Karsten,  Are  Ii.  11.  28. 

v.  Oeynhausen  und  v.  Dechen,  über  die  Fördern ngsmethoden 
im  König].  Preuss.  Märkischen  Beramts  -  Revier  (Westphalen). 
Ebend.  VU.  86.  396. 

• 

g.  Hebet  Wasserbau-  und  Wasserwirthschaftslehr* 

beim  Bergbau. 

Betrachtung  über  die  Erfindung  und  den  Nutzen ,  Flusswehre  Olli 
Steinen  zu  bauen,  nebst  Beschreibung  eines  solchen  für  das 
Schindlers  che  Blanfarbenwerk  b.  Schneeberg  in  Sachs.  Bergm. 
Bestr.  z.  Bergbauk.  p.  396. 

Beschreibung  des  eisernen  Teich  zapfen-  Gerinnes  und  des  neuen 
Striegelzapfens  am  Filzteich  b.  Senneeberg  in  Sachsen.  Ebend. 
p.  310. 

Stelzner,  Beschreibung  der  Anlage  und  des  gegenwärtigen  Zu- 
stande« der  Wasserleitungen  des  obem  Burgstadter  Zugs  bei 
Klausthal  am  Harz.   Berghaukunde  1.  107. 

Lempe,  über  die  Berechnung  des  Fassungsraums  eines  Teichs  u. 
etwas  von  dessen  Ausmessung.   Neues  bergm.  J.  II.  p.  382. 

Allgemeine  Bestimmung  der  Grösse  und  Gestalt  des  Dammes  bei 
Bergwerksteichen.   Lempe,  Mag.  I.  76. 

Anleitung  cur  Berechnung  und  Messung  der  Geschwindigkeit  und 
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Menge  de«  Wassers  hei  Knnstgräben,  .Spundstücken ,  Wasserlei- 
tungen etc.    Kbend.  II.  172. 

Nachricht  von  einem  im  Grossen  angestellten  Versuche  über  die 
Menge  Wasser,  welche  aus  Knnstgräben  durch  die  Ausdünstung 
verloren  geht,  nebst  Beilagen.    Kbend.  IX.  MO. 

Lempe,  über  Zuleitung,  Aufsammlung  und  Benutzung  der  Auf- 
schiagewasser.    Kbend.  XI.  2. 

Lempe,  allgemeine  Lehren  der  Wassermessung  in  Kunstgriihcn, 
Spundstücken,  Wasserleitungen  und  mehreren  andern  Kanälen. 
Bergm.  J.  DI.  1.  p.  330. 

Muthuon,  Abhandlung  über  die  Construction  der  Bergwerks-Ka- 
näle und  Aquaducten  überhaupt.    J.  des  Min.  No.  4n\  p.  727. 

Abhandlung  über  die  Anwendung  des  Torfs  zum  Dammbau  nach 
norwegischer  und  schwedischer  Art.  K  b  e  n  d.  No.  65.  p.  307. 
Ab  ha  ndl.  d.  schwed.  Akad.  d.  Wisse  nsch.  T.  3ti. 

b.    Wasser  haltungsichre. 
a.    Im  Allgemeinen. 

Schnitz,  Bomerkungen  über  die  Wasserhaltung  beim  sachsischen 

Bergbau.   Karsten,  Are  h.  II.  2.  p.  94. 
Sello,  über  das  Verdammen  der  Wasser  in  Schächten.  Kbend. 

DL  209.  ' 

ß.   Üeber  W  ass  erh  altnn  gßmaschi  nen,  ihre  Effecte, 

Theile  und  Reparaturen. 

Ployer,  über  Heils  Hebel- Maschine  zu  Schemnitz  zur  Wasscrhe- 

bung.   v.  Moll,  AnnaL  III.  293. 
V.  Leibnitz,  misslungene  Versuche  an  den  Bergwerks -Maschinen 

des  Harzes  (Windkünste  zum  Wasserheben).  Bergbaukunde 

L  306. 

Von  Bergwerks-Maschinen  und  besonders  von  den  beim  Bergbau 
gebräuchlichen  Rosskünsten.    Otia  metallica  II.  337. 

Entwurf,  ob  und  wie  ein  Druckwerk  zur  Verbesserung  der  Künste 
beim  Bergbau  bequem  anzubringen  sein  möchte.  O  b  e  n  d.  III.  417. 

Norbergs  Brief  über  die  hydraulische  Maschine  zu  Archangelsk? 
(Wasserschraube).    Lempe,  Mag.  XI.  38. 

Volker,  Beschreibung  einer  neuen  hydraulischen  Maschine  zum 
Wasserheben.    Hermbstädt,  Museum  XI.  64. 

v.  I)  erschau,  über  Wasserhebung  durch  Luftcompression.  Kar- 
sten, Arch.  Xin.  35. 

Seidlers  neue  hydraulische  Maschine  zum  Heben  des  Wassers  in 
Bergwerken  und  Brunnen  (durch  Luftdruck).  Ree  u eil  industr. 
Decbr.  1827.  p.  248.  London  J.  ofArts.  Octbr.  1828.  p.  17. 
Dingler  etc.  J.  XXVII.  343  XXXI.  lft<3. 

Beschreibung  der  grossen  Soolen-Hebungs-Maschine  zu  ILisang  bei 
Berchtesgaden.   Dingler  etc.  J.  QL  145. 

Taylor,  Beschreibung  einer  horizontalen  Pumpmaschine  im  Berg- 
werk zu  Meran  in  Mexiko.  Philo s.  Mag.  New  Ser.  Apr.  1827. 
p.  241.   Dingler  etc.J.  XXV.  204. 

Beschreibung  einer  einfachen  Wasserhaltung* -Maschine,  genannt 

sUnUn  und  r.  Dechen  Archiv.  Bd.  XV.  Ii.  1.  17 
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Maniveüe  ,a  manage  (ein  'leichter  Pferdegöpel  als  Pumpenwerk 

eingerichtet).  J.  des  Min.  No.  3.  p.  15. 

Pro  n  ys  mathematische  Prüfung  der  vorigen  Maschine«  Ebend. 
No.  3.  p.  25*  ,  » 

v.  Oeynhausen  u.  T.  Dechen,  über  den  Effect  der  Dampfcna- 
schinen  zur  Wasserhaltung  auf  den  Kupfer-  und  Zinn gruben  in 
Cornwallis.  Karsten,  Arch.  XVIII.  111. 

Martini,  über  eine  Dampfmaschine  zur  Wasser-  und  Einforde- 
rung auf  der  Insel  Utön.   Dingler  etc.  J.  XXVIII.  172. 

Bla  von-Duchesne  u.  Daubuisson,  über  die  Wasserhebungs- 
Maschine  zu  Poullaouen.   J.  des  Min.  No.  123.  p.  191. 

Schwab,  Untersuchung  von  der  rechten  u.  vorteilhaftesten  Stel- 
lang der  Schachtgestange  in  den  Gruben.  Vetensk.  Acad. 
HandL  A.  1751.  p.  91.   8chwed.  acad.  Abhandl.  A.  17M. 

Lempe,  Maximen  über  die  Erbauung  der  oberschlagigen  Wasser- 
räder und  Kunstgezeuge.   Lempe,  Mag.  VI.  85. 

Lempe,  über  die  zu  bewegende  Last  u.  Hindernisslast  bei  Kunst- 
gezcugen.   Ebend.  VII.  200.  VIII.  106. 
Bemerkungen  darüber.   Ebend.  XI.  55. 

Die  Menge  der  niedrigen  Satze,  welche  sich  an  ein  22  bis  28 
Ellen  hohes,  oberschlägiges  Kunstrad  anhängen  lassen.  Ebend. 
fft  263. 

Ceber  das  freie  Aufsteigen  des  Hubwassers  in  der  Kolbenröhre  ei- 
nes gangbaren  Satzes.   Ebend.  VIII.  140. 

Lempe,  über  die  Einrichtung,  Wirkung  und  Brauchbarkeit  der 
Mendeschen  Hubsätze.   Rbend.  XIII.  257.  . 

Lempe,  Beantwortung  der  Frage,  ob  die  Kunstgezeuge  mit  oder 
ohne  Vorgelege  Vortheile  gewahren.   Bergm.  J.  III.  2.  p.  400. 

Baader,  über  Verbesserung  der  Kunstsätze.  Ebend.  IV*  2.  p. 
46.  V.  1.  p.  213. 

Nachricht  von  dem  Versuche,  Baumrinde  zur  Liederung  der  Kolben 
bei  Kunstsätzen  zu  gebrauchen,  nebst  einigen  Bemerkungen,  die 
Erleichterung  des  Ganges  der  Kunstgezenge  betreffend.  Ebend. 
VI.  2.  p.  437. 

Vorschlag  zu  einer  neuen  Einrichtung  des  Kolbens.  Neues 
bergm.  J.  II.  181. 

Thürnagel,  einfaches  Mittel  zur  Verdichtung  des  gesprungenen 
Theils  eines  Wasserhebungssatzes.  Karsten,  Arch.  XVIII.  155. 

Vergldchung  der  Grubenpumpen  in  Freiberg  mit  denen  auf  ver- 
schiedenen Gruben  in  Frankreich.    J.  des  Min.  No.  75.  p.  222. 

Bonnard,  über  eine  neue  Art  von  Pumpenkolben.  Ebend.  No. 
164.  p.  89. 

Taylor,  über  die  in  den  Bergwerken  gebräuchlichen  Pumpen- 
Taylor,  Records  of  Mining.  I.  125. 

Wolff,  Beschreibung  des  Jleronsbrunnens  (Waschine)  in  den  Gru- 
ben von  Schemnitz,  ao.  1756  gebaut.  Philos.  Tr.  A.  1762. 
p.  547. 

Voigt,  Geschichte  eines  Wasserkunst-Geheimnisses  vom  Jahr  1565. 
Archiv -Nachrichten.   Bergbauk.  II.  316. 


Qigitized  by£o 


259 


ii.-f  f. .         Aufbereitungalehre*  . 

0.   üeber  Aufbereitung  im  Allgemeine«  und  ihre 

Grundsatze. 

Schmidt,  ?on  Scheidung  und  Aulbereitung  geringhaltiger  Erze 
bei  Bergwerken.   Abhandi.  d.  Bariach.  Akad.  V.  225. 


ß.   Von  der  Scheide-,  Klaub-  und  Setzarbeit.  ' 

Rettbergs  Grunaätze  der  Scheidearbeit,  Klaub-  und  Setzarbeit. 
Lempe,  Mag.  XII.  73.  •  , 

▼.Böhmer,  Beschreibung  der  Kühschachter  Setz-Wasthe  bei  Frei- 
berg. Bergm.  J.  IU.  1.  p.  483. 

▼.  Böhmer,  über  die  Klaube-  und  Setzwasche  auf  der  Ililfe  Got- 
tes zu  Memniendorf  in  Sachsen.   Ebend.  IV.  2.  p.  110. 

Loriot,  Maschine  zum  Waschen  und  Klauben  der  Erze  zugleich. 
M6m.  de  Tacad.  des  sc.  de  Paris.  A.  1761.  p.  161. 

•  .     •  •    •  •  ,  k. 

f.   Von  den  Poch-  und  Waschwerken  und  der"  Arbeit 
.   .  darauf.  .;•    ,  ;..-»*'.* 

Löwe,  Anleitung  zur  Berechnung  der  gesammten  zur  Betreibung 

eines  Pochwerks  erforderlichen  Kraft  und  darauf  begründete  Ver* 

gleichung.   Neues  bergm.  J.  in.  p.  1< 
Historische  Nachricht  von  Pochwerken.   Otia  m  e  t  a  H.  IH.  }27.  1 
Ueber  einige  im  Annaberger  Revier  in  Sachsen  beim  Kasspodren 

gemachte  Erfahrungen.   Bergm.  J.  IV.  2.  p.  372. 
Wille,  Versuch  einer  Beschreibung  der  am  Oberharze  gelegenen4 

Poch  -  und  Waschwerke  und  dem  dabei  üblichen  Verfahren. 

Bergm.  J.  VI.  1.  p.  97.  ■>  : 

Swab,  Beschreibung  der  Schlämmwerke  beim  Goldbergbau  zu  Ae- 

delfors  in  Schweden.    Veten  sK.  Acad.  Nya  IIa  ndl.  A.  1792. 

p.  270.    Cr  eil,  ehem.  Annal.  171»  5.  II,  353. 
Cagniard  de  Latour,  Beschreibung  eines  nc  neu  Wasch  -  und 

Schlämmsystems  der  Kupfererze  zu  Sainbel  und  Chessy.  Bull. 

de  la  Soc.  d'Enr.  Wo.  261.  p.73.  Dingler  efc.  J,  XXl^iö. 
Mornay,  Verbesserung  in  der  Aufbereitung  der, Erze  .durch  fein- 

iuhrung  eines  Stossheerdcs.    ( In  rtnglandf  1 8  2  &  für  eine  neue 

Entdeckung  ausgegeben.  Hört!  Hört!).    Repert.  of  Patent 

Invejit.  Nov.  1628.  p.  260.   Dingler  etc.  ).:XXXI.' Sfflft  - 
Perret,  über  die  Anwendung'  filtrirender  DSnime  zur  Reinigung 

des  schlammigen  Waases*  bei  Ei  zwischen.   Annal.  rde»  Min« 

deux  Ser.  l\  .  19p*,,  .\  ltJ       ,*j  u<t  »•  >(imr»  n  >'u  lus  n «&fi«l*nt:l 
Grandbessnc.ori,  Ventilations -Apparat  zur  Sche.idungrde*s  Kvze 

von;  ihrer  Gangart,  Eb.e.nd,  IVj.297.  B*U.  4#Vle  £dcia7tfn-l 

ennrsg.  No.  2^4.  [>.  7S.  ,        f  .       .;;lmV  fi<r*  Willi 

Nachricht  von  zwei  neuen  von  Frankenau  erfundenen  Maschinen 

(Sprudel- Wasch  werke ),  zu  Nagyag.     Neues  Be,rg«v  J*i  ftfci 

P«  465.  1#   .  .  r}!  t..  i  p\  .v.i  ,f,;|i* 

Berechnung  des  körperlichen  Inhalts   eines  Pochwerks -Kastens. 

Lempe,  Map.  II.  218.  .  ./  .  nj«J.    .v  n,/'.<' 

Kurze  Beschreibung  und  Vorslellnug  des  SUwshe*ritea,;  auf,  Grflobfc 

Land  bei  Freiberg.   Ebend,  III.       ,  ..,         nx  i,h  dx^iwl 
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Dfcharael,  Beschreibung  und  Abbildung  eines  verbesserten  Poch- 
werks (Stempel  von  oben  zu  heben).  Mag.  all.  n  e u e n  K r f  i n <1. 
¥.  86.  h  des  Min.  No.  82.  p.  247. 

Lefroy,  Abhandlung  über  die  Pochwerke.  J.  des  Min.  No.  77. 
p.  363.   No.  80.  p.  106.   No.  82.  p.  261.   No.  83.  p.  361. 

Bredberg,  über  die  Sortirung  der  After,  d.  h.  der  Heerdfluth  als 
Mittel  zur  Verminderung  der  Auibereitungs-  Verluste.  Aus  dem 
Schwedischen  von  Winkler.   Karsten,  Arch.  XIX.  p.  275. 

Loriot,  Maschine  zum  Zerkleinern  der  Erze  in  den  Schmelzhut- 
tcn.  M6m.  de  Tacad.  des'sc  de  Paris.  A.  1761.  hisC 
p.  159. 

d.   Von  Seifenwerken  und  Goldwasehen. 

Reaumur,  Versuch  einer  Geschichte  der  goldführenden  Flüsse  u. 
Bäche  in  Frankreich!  mit  Beobachtungen  über  das  Auswaschen 
des  Goldsandes.  Mem.  de  Tacad.  des  sc.  de  Paris.  A.  1718. 
Mein.  p.  68.  Edit  oct  1788.  p.  24. 

Pioyer,  vom  Goldwaschen  in  der  Donau,    v.  Molls  Jahrb. 

n.  i8i. 

V.  Schaff  er,  über  das  Verfahren,  Gold  und  Demanten  in  Brasi- 
lien zu  gewinnen.   Karsten,  Arch.  XI.  194. 

Fuchs,  über  die  Goldwäschen  am  Ural.  Kastners  Arch.  f.  <!. 
gesammte  Naturk.  XII.  237* 

Ueber  das  Gold  und  seine  Gewinnung  in  China,  nach  einem  chine- 
sischen Werke.  Ferussac,  Bull,  des  sc.  nat.  Aug.  1824. 
p.  336. 

Bar.  deChastel,  Beschreibung  einer  Maschine  zur  Separation 
des  Goldes  und  Silbers  mittelst  Zermalmung  und  Amalgamation. 
Mem.  deGenevel.P.p.  141.  j 

s.  Ueber  Aufbereitung  von  Eisenerzen. 

Arndt,  über  die  Aufbereitung  der  Eisen fossüien,  nebst  Beschrei- 
bung einer  dazu  schicklichen,  sehr  einfachen  Wasch-  u.  Scheide- 
maschine,  v.  Moll,  neue  Jahrb.  V.  75.  174. 

Vorschlag  zu  einer  neuen  Maschine  zum  Waschen  des  Bisenbohn- 
Krzes.  Mag.  d.  neuest  Erfind.  Nene  Folge.  No.  6.  p.  6. 

9.   Beschreibung  der  Aufbereitungsarbeiten  auf 
verschiedenen  Bergwerken» 

Berthier,  über  die  vorzüglichen  Resultate  der  Aufbereitung  des 
Bleiglanzes  auf  den  Gruben  zu  Pesey  in  Savoyen.  AnnaLdei 
Min.  III.  649. 

Levallois,  Abhandlung  über  die  Aufbereitung  der  silberhaltigen 
Bleierze  von  Violas  und  Vfflefort  (Dep.  de  la  Lozere).  Ebend. 
IX.  717.  \  • 

Dufrenoyund  E.  de  Beaumont,  über  die  Aufbereitung- 

Zinnerze  in  Com  Wallis.   Ebend.  X.  331. 
Dieselben,  über  die  Aufbereitung  der  Kupfererze  in  Comwallia 

Devonshire.    Ebend.  X.  421. 
v.  Charpentier,  über  die  Aufbereitung  der  Erze  auf  dem  St. 

Annaschacht  zn  Kremnitz  in  Ungarn.   Bergbaukunde  kl.  69. 

•  ;t 
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Erl  er,  Beschreibung  der  Aufbereitung  auf  der  Grube  Junge  Hohe 
Birke  bei  Freiberg,  in  technischer  und  ökonomischer  Hinsieht. 
Neues  bergm.  J.  III.  p.  371. 

Seidensticker,  Uebersicht  des  Verfahrens  bei  Aufbereitung  der 
Erze  in  den  Kiausthalschen  Pochwerken  am  Harz.  Haasmaan, 
norddeutsche  Beitr.  I.  103.  II.  19. 

Ausführliche  Beschreibung  von  Aufbereitung  der  Zinnzwitter  (in 
Sachsen).   Otia  nietall.  III.  127. 

Karsten,  Beschreibung  der  Krzaufhercitung  auf  Churprinz  Frie- 
drich August  bei  Freiberg  ao.  1786.    Leoipe,  Mag.  III.  198. 

F.,  Beschreibung  der  Aufbereitung  auf  der  Grube  Churprinz  Frie- 
drich August  bei  Freiberg  ao.  1793.   Kbend.  X.  115. 

v.  Oppel,  Beschreibung  der  Aufbereitung  auf  der  Grube  Seegen 
Gottes  zu  Gersdorf  in  Sachsen  ao.  1784.  Bergm.  J.  (ourn.  1« 
g.  103, 

Schultz,  Bemerkungen  über  die  Aufbereitung  im  sächsisch.  Bre- 

gebirge.    Karsten,  Arch.  II.  2.  p.  131. 
Brochant  de  Villier,  Beaumont  und  Dufrenoy,  über  die 

Aufbereitung  der  Bleierze  in  Cumberland  u.  Derbyslüre.  AnnaL 

des  Min.  Xli.  361.    Karsten,  Arch.  XIV,  302. 
Thibaud»  Beschreibung  der  Erzaufbereitung  zu  Chessy  bei  Lyon« 

Annal.  des  Min.  deux.  Serie.  I.  193*    Karsten.  Arch« 

XVin.  183. 

Daubuisson,  Beschreibung  der  Aufbereitung  in  Sachsen,  nament- 
lich auf  Beschert  Glück.  J.  des  Min.  No.  67.  p.  23.  No.  68. 
p.  121.  No.  76.  g.  273.  No.  78.  p.  466. 

Beaunier  u.  Gallo is,  Darstellung  der  Erzaufbereitung  zuPouI- 
lrouen  in  Frankreich.    Ebend.  No.  92.  p.  81. 

Villefosse,  Abhandlung  über  die  Aufbereitung  der  Bloierze  an 
Harz.   Ebend.  No.  98.  p.  81.  No.  99.  p.  165. 

Karsten,  Beschreibung  der  Aufbereitung  der  Bleierzo  am  Bock« 
stein.    Annal,  des  Min.  deux.  Sur.  IV.  465. 

Coste  u.  Perdonnet,  von  d.  Aufbereitung  der  Zinn-  u.  Kupfer- 
Erze  in  Cornwallis.   Ebend.  VI  3. 


II.  Beschreibung  ganzer  Bergwerks- Reviere,  einzelner 

Gruben  und  deren  Betrieb. 

1.  In  Deutschland. 

a.    In  den  Deutsch-Oestreiohschen  Provinzen. 

Vom  gegenwärtigen  Bergbau  in  der  Oestreichschen  Monarchie ,  in 
Ober-  u.  Niedersachsen,  im  südlichen  Deutachland,  in  der  Pros- 
aischen Monarchie,  in  der  Schweiz ,  Savoyon,  in  den  nordischen 
Reichen,  in  Frankreich,  Spanien  u.  Grossbrittanien.  Bergbau- 
kunde I.  327. 

Sehr  oll,  geographisch  -  mineralogische  Uebersicht  der  Salzburg- 
seilen  Berg-  und  Hüttenwerke.  (In  Briefen).  Abhandl.  einer 
Privatgesellschaft  in  Oberdeutschi.  I.  281.  Die  dre  i 
ersten  Briefe  in  v.  Molls  oberdeutschen  Beitr.  zur 
NaturL  u.  Oekon.    Bergm.  I.  II«  1.  p.  ÖO.  136.    Die  fol« 
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gcndcn  drei  Briefe  in  Schrank,  Abhandl.  einer  Pri- 
vat gesellsch.  1792.  Der  7te  Brief  in  v.  Molls  Jahrb. 
III.  53. 

v.  Ployer,  Beschreibung  des  Bleib ergwrrks  zu  Blefberg,  ohnweit 
• n Villach  im  Herzogthuju  Kärnthen.    Phyfik.  Arbelt.  d.  ein- 

t rieht  Fr.  ie  Wien.  Jahrg.  I.  Quartal  1.  p.  26. 
Pope,  Brief  über  die  Queckslibergruben  in  Friaul  und  die  Erzeu- 
gung Tom  Wind  durch  Fall  des  Wassels.    Philos.  Transact* 
A.  1665.  p.  21. 

Brown,  Schilderung  der  Quecksilbergruben  in  Friaul.  Ebend. 
A.  1669.  p.  1090. 

Nachrichten  von  dem  unter  dem  K.  K.  Bergwesen  -  Directoriat 
Schwaz  stellenden  Berggebäuden  zu  Falkenstein  und  Ringen- 
Wechsel  in  Tyrol.  1776.   v.  Moll,  Jahrb.  11.  45. 

Von  den  Eisensteingruben  zu  Schwaz  und  den  Kupfer-  und  Silber- 
gruben zu  Thierberg,  Sommerau  und  Kogel  in  Tyrol.  Ao.  1776. 
Kbend.  II.  107. 

Von  dem  Blei-  und  .Silberbergwerk  zu  Schneeberg  und  dem  Blei- 
bergwerk zu  Flensch  bei  Sterzing  in  Tyrol.  A.  1776.  Ebend. 

II.  140.  III.  156. 

Von  ^em  Blei-  und  Gallmeibergwerk  zu  Feigenstein,  dem  Blei-  u. 
'  Silherbergwcrk  zu  Tyrstentritt  und  dem  Bleibergwerk  zu  Silber« 
-   leiten  im  Ober-Inntlial  in  Tyrol.   Ebend.  II.  156. 
v.  Senger,  über  die  verlassenen  Gruben  von  Röhren -Bühel  in 
*  Tyrol.   Zeitschr.  für  Tyrol  u.  Vorarlberg.il. 

•  •  • 

b.   Böhmen  und  Mahren. 

Greisel,  üebersicht  der  vorzuglichsten  Metallbergwerke  in  Böh- 
men. Mise  eil.  Acad.  Nat.  Curios.  Dec.  1.  A.  2.  1671.  p. 
140.  396. 

v.  Zeil  eisen,  Beschreibung  des  Gebirgs  und  Bergbaus  bei  Prei- 
bram  in  Böhmen.   Neuere  Abhandl.  d.  Böhm.  Gesellsch* 

III.  Physik.  TM.  p.  20. 

David,  Nachrieht  von  dem  Spiessglanz-Bergwerk  im  FlÖtzgebirge 
über  Michelsdorf  bei  Tomaschlag,  olmweit  des  Stiftes  Texl. 
Mayers  Samml.  physik.  Aufs,  der  Getellsch.  Böhm. 
Natnrf orsch.  IV.  17. 

Rosenba  lim,  Uber  die  Quecksilber-Erzeugung  und  den  Zinnober- 
Bergbau  zu  Horzewitz  im  Berauner  Kreise.  Bergbaukunde 
I.  200. 

Erler,  Bemerkungen  über  die  Steinkohlenbergwerke  um  Töplitz, 
Bilin,  Puchs  und  Grab  in  Böhmen.   Neues  bergra.  Journ. 

IV.  232. 

9 

c.  Schlesien. 

Zeplichal,  Parallele  zwischen  dem  s<  h lesischen  Bergbau  in  älte- 
ren und  neueren  Zeiten.  Oekon.  Nachr.  d.  Gesellsch.  in 
Schlesien  VII.  161. 

Nachrichten  von  dem  Bergwerk  zu  Giehren  auf  Zinnerz  in  Schle- 
sien.  Ebend.  I.  32. 

Nachrieht  von  dem  neuen  Bergwerk  zu  Johnsbach.  Ebend. 
I.  368. 
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Nachricht  vom  Kobaltbergbau  zu  Querbach.   Ebend.  I.  362. 

Thürnagel,  über  den  Gallmeibergbaa  in  Oberschlesien.  Kar- 
sten, Arch.  VII.  30. 

M  a  n  e  s ,  über  Lagerung  und  Abbau  dei  silberhaltigen  Rleiglanzes 
zu  Tarnowitz  in  Schlesien.    Annal.  des  Min.  AU.  101. 

Man  es,  über  die  schlesischen  Galbueigruben.    Ebend.  XII.  249. 

Daubuisson,  Nachricht  Ober  die  Steinkohlengruben  zu  Walden- 
burg in  Schlesien.    J.  des  Min.  No.  86.  p.  88. 

Daubnisson,  über  die  Lagerung  und  den  Grubenbau  anf  d«fin  \ 
Bleierzflütz  zu  Tarnowitz.    Ebend.  No.  101.  y.  325. 

Nachricht  von  dem  Kobaltbergbau  und  Blaufarbenwerk  zu  Quer- 
bach in  Schlesien.    Bergm.  J.  II.  2.  y.  783. 

d.    Sachsen  und  Thüringen. 

Man  es,  über  die  Zinnbergwerke  von  Sachten, 

1)  zu  Altenberg  .«  .    .   Ann.  des  Mi  n.  VIII.  535.  873. 

2)  zu  Geyer    ....            •  -  -  DL  281. 

3)  zu  Zinnwald   ...       -       -  -  IX.  4H3. 

4)  zu  Marienberg    .    .       -      -  -  IXi  ,5-  >- 

5)  zu  Khrenfricdensdorf      -      -  -  IX.  632. 

6)  zu  Johann-Georgenstadt  -  IX.  641. 

W.  Schultz,  Nachrichten  von  den  Gruben  zu  Scharfenberg,  Gers- 
dorf und  Bräunsdorf  in  Sachsen.  Schultz,  Grund-  u.  Auf- 
risse im  Gebiet  d.  Bergbauk.  I.  y.  139 

Bergmännischer  Aufstand  von  dem  Zinnwalder  Bergwerk,  sowohl 
böhunischer  als  sächsischer  Seits.    Otia  metall.  II.  47* 

Beschreibung  des  Bergbaus  auf  dem  sächs.  Zinnwald.  Lempc, 
Mag.  I.  100. 

Von  dem  Braunkohlenwerk  zu  Beuchlitz  in  Thüringen.  Ebend. 
f.  142. 

Nachricht  über  die  Zwickauer  Steinkohlenwerke.  Ebend.  V.  26. 
VII.  51. 

Weiss,  über  die  Steinkohlenwerke  zu  Potschappel  bei  Dresden. 
Ebend.  VI.  39. 

Von  dem  bituminösen  Iiolzbergbau  zu  Beuchlitz  bei  Merseburg. 
Ebend.  VIII.  95.  . 

T  ö  1  p  e ,  Beschreibung  des  XJeyerschen  Zwitterstockwerks.  Bergm. 
J.  II.  2.  p.  967.  III.  2.  p.  40. 

Einzelne  Nachrichten  und  Bemerkungen  über  die  Beschaffenheit  des 
Technischen  und  Ökonomischen  beim  Annaberger,  Oberwiesen- 
thaler  und  Scheibenberger  Bergbau.   Ebend.  VI.  1.  p.  1. 

Nachricht  von  dem  ehemaligen  und  jetzigen  Bergbau  bei  lllmenau 
in  Thüringen.  Ebend.  I.  1.  p.  417.  D.  p.  675.  789.  IV.  1.  p. 
884.  483.  VI.  1.  p.  360. 

Mineralogisch -bergmannische  Beschreibung  einiger  oberhalb  Schwar- 
zenberg am  Elia -Rothenberge  und  dessen  Gegengebirge  gelege- 
nen Eisensteingruben.   Ebend.  IV.  1.  p.  349,  437.  IV.  2.  p.  1« 

T an t scli er,  über  Vorkommen,  Gewinnung  und  Aufbereitung  der 
Kobalterze  in  dem  Camsdorfer  u.  angrenzenden  Revieren.  Kar- 
sten, Arch.  für  Min.  VII.  606. 

Schultz,  geognost.  bergmänn.  Nachrichten  über  die  wichsigsten 
Gruben  des  sächsisch -bohmis oben  Erzgebirges,  auf  21  Befahrun- 
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gen  gesammelt  im  Jahre  1818.  Schult«,  Bejtr.  zur  Berg- 
baakunde  84. 

e.   Harz,  Magdeburg  und  Niedersachs en. 

Karze  Nachricht  von  dem  Gräfl.ich-Stollb ergischen  Flussschacht  be 

Rottleberode.  Lempe,  Mag.  III.  70. 
Einige  Nachrichten  von  der  Lage  und  Beschaffenheit  des  Wickeröder 

Berg-  und  Hüttenwerks  in  der  Grafschaft 'Stollberg.  Ebend. 

HI.  76. 

Nachricht  von  dem  tiefen  Georgstollen  zu  KlausthaL  Von  Meyer, 
Bergm.  J.  IV.  L  p.  216. 

üeber  die  Berg-  und  Hüttenwerke  im  Herzogthum  Magdeburg. 
Ebend.  IV.  2.  p.  459. 

Ceber  den  Kommunion -Bergbau  am  Unterharze  und  andern  Berg« 
baupunkten  in  Niedersachsen.   Ebend.  VI.  2.  p.  264.  282. 

Schultz,  Bemerkungen  über  den  Eisenstein -Bergbau  am  Harz« 
Karsten,  Arch.  IV.  229. 

Schultz,  Bemerkungen  über  den  Vorharzer  (Anhalter)  metalli- 
schen Bergban  und  Hüttenbetrieb.   Ebend.  IV.  248.  XI.  35. 

BÖberts  Berichtigungen  dazu. 

Schultz,  über  den  Bergbau  bei  Ilefeld,  Lautenberg  urd  am  Ram- 

melsberg.   Ebend.  IV.  264. 
Sohultz,  über  den  Oberharzer  Bergbau  und  Hüttenbetrieb  bei 

Zellerfeld,  Klausthal,  Lautenthal,  Grund  und  St.  Andreasberg. 

Ebend.  IV.  284.  V.  95. 
Hausmanns  Nachriht  von  den  neuesten  im  Jahr  1805  rollende— 

tcn  Schacht- Strecken-  und  Radstuben -Bauen  im  Rammeisberg. 

Hausmann,  Norddeutsche  Beitr.  III.  8. 
Wille,   Nachrichten  über  den  Lautenberger  Kupfer  -  Bergbau. 

Crelle,  ehem.  Annal.  1794.  I.  324. 
Strom,  Bemerkungen  über  den  Betrieb  der  Gruben  am  Harz« 

Mag.  for  Naturvidensk.  1827.  H.  1.  p.  60.  Ferussac, 

Bull,  des  sc.  techn.  März  1828.  p.  210. 
Schultz,  Bemerkungen  über  den  Steinkehlenbergbau  am  Oster- 
wald, Deister,  Süntel  und  Bückeberge.    Schultz.  Beitr.  zur 

Bergbauk.  60, 

f.  In  Hessen. 

Strippelraann,  Bemerkungen  über  das  Braunkohlen- Bergwerk 
und  den  darauf  geführten  Bergbau  am  Habichtswald  bei  Kassel. 
Studien  d.  Gotting,  bergm.  Vereins.  I.  £33. 

Seezen,  Nachricht  yon  dem  Baue  auf  bituminöses  Holz  am  Ahl- 
berg bei  Mariendorf  in  Hessen.   Bergm.  J.  VI.  p.  83. 

Wittekop,  Bemerkungen  über  die  Steinkohlenwerke  am  Meissner» 
Crelle,  Beitr.  zu  d.  ehern«  Annal.  II.  481. 

Ries s,  Uber  den  Bergbau  in  den  Hessischon. Landen.  Bergbau« 
künde  II.  340. 

Nachricht  über  die  Bergwerke  in  Hessen.  J.  de«  Min.  No.  27. 
p.  231. 
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c.    In  Wcstphalen,  Rh einpreussen  nnd  Nastan. 

Arndt,  kurze  Nachrichten  über  die  zum  Endorfer  Eisenhüttenwerk 
im  Iferzogthnm  Westphalen  gehörigen  vorzüglichsten  Gruben« 
v.  Moll,  neue  Jahrb.  V.  198. 

Cr  am  er,  vollständige  Nachricht  von  dem  Hollerter  Zug  (Eisen- 
stein-Bergbau)  in  der  Grafschaft  Sayn-Altenkirchen.  Bergm.  J. 
V.  2.  p.  337.  425. 

Klippstein,  von  den  Bergwerken  im  Cöllnischen  Herzogthum 
Westphalen.    Bergbaukunde  II.  344. 

C ramer,  kurze  Uehersicht  de»  Saynischen  Berg-,  Hütten-  und 
Hammerwesens.    Annal.  d.  Min.  Soc.  zn  Jena.  I.  189. 

Arndts,  über  den  Bergbau  auf  Spiessglauz  am  Silberberge,  olin- 
weit  Arnsberg  in  Westphalen.    Karsten,  Are  Ii.  VIII.  272. 

Schulze,  über  den  Betrieb  der  Mühlsteinbrüche  zwischen  Mayen 
und  dem  Laacher  See.    Ebend.  XVII.  402. 

Lenoir,  Nachrichten  von  den  Bleigruben  zu  Bleiberg  bei  Colin. 
J.  des  Min.  No.  81.  p.  190.  No.  92.  p.  157. 

Dartigues,  über  die  Bleigruben  zu  bleiberg  im  (ehemaligen) 
Roei  -Dep.    Kbend.  No.  131.  p.  341. 

Calmelet,  Rapport  über  die  alten  Blei-,  Kupfer-  und  Silf »ergru- 
ben in  der  Gegend  von  Trarbach  (ehemal.  Rhein-  und  Mosel« 
Dep.)   Ebend.  No.  140.  p.  81. 

Calmelet,  Auszug  aus  seinem  Rapport  über  die  Bleigruben  bei 
Weiden  (ehem.  Saar -Dep.)    Ebend.  No.  146.  p.  148. 

Bonnard,  über  die  Kohlengruben  von  Saarbrücken.  Ebend« 
No.  149.  p.  373. 

Calmelet,  Beschreibung  der  alten  Bleigruben  von  Remscheid  im 
(ehemal.)  Saar-Dep.    Ebend.  No.  189.  j>.  161. 

Calmelet,  Beschreibung  der  alten  Blei^ruben  von  Bleialf  bei 
Prüm  im  ehemal.  Saar -Dep.   Ebend.  No.  208.  q.  261. 

Calmelet,  Beschreibung  der  Mangangrube  zu  Crettnich  im  ehe- 
maligen Saar -Dep.    Ebend.  No.  208.  p.  277. 

Beurard,  Nachricht  über  die  Kohlengruben  von  Borgloh  in  West- 
phalen.   Ebend.  No.  211.  p.  63. 

Bouesnel,  Abhandlung  über  die  Bleibergwerke  von  Bleiberg  im 
ehemal.  Roer -Dep.    Ebend.  No.  159.  p,  161. 

Beurard,  Rapport  über  die  Kupfergrube  zu  Fischbach,  zwischen 
Kirn  und  Oberstein.    Ebend.  No.  34.  p.  7**7. 

Duhamel«,  Rapport  über  die  Eisen-,  Blei-  und  Gallmeigrnben 
im  Jülichschen.    Ebend.  No.  63.  p.  193. 

Timoleon  Calmelet,  geologische,  mineralogische  u. statistische 
Beschreibung  der  Eisenerzgruben  im  (ehemal.)  Arrondisaement 
Prüm  im  Saar -Dep.  u.  der  bei  Lommersdorf.  Ebend.  No.  187. 
p.  5.  No.  188.  p.  119. 

Dreyes,  über  den  frühem  Goldbergbau  im  Waldeckischen.  Kar- 
sten, Arch.  f.  Min.  VII.  167. 

h.    InRheinbaiern  und  ehemalige  Khein-Pfalz. 

Schulze,  über  die  Quecksilbergruben  in  der  Pfalz.  Karsten. 
Arch.  III.  36. 

Suocow,  Beobachtungen  über  einige  Kurpfälzische  Quecksilber- 
Werke.    Crell,  Beitr.  zu  d.  ehern,  Annal.  I.  2.  p.  3. 
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Beschreibung  der  Qu ecksilberp ruhen  in  der  Pfalz  und  Zweibrücken. 

J.  des  Min.  No.  6.  p.  69.  No.  7.  p.  3. 
Schreibers    Beobachtungen    über  die  Quecksilbergruben  von 

Wolfstein  in  der  Pfalz.   Ebend.  No.  7.  p.  IB. 
Schreiber,  über  die  Gruben  von  Tranbach  in  Zweibrucken. 

Ebend.  No.  II.  p.  43. 
Schreiber,  Rapport  über  die  Quecksilbergruben  von  Landsberg 

bei  Obermoschel.   Ebend.  No.  17.  p.  32. 
Schreiber,  Rapport  über  die  Quecksilbergruben  des  iStahlbergs  . 

bei  Meisenheim  in  Zweibrücken.   Ebend.  No.  25.  p.  33. 
Beurard,  Rapport  über  die  Quecksilbergruben  in  den  neuen  De- 
partements am  linken  Rheinufer.   Ebend.  No.  41.  p.  321. 
Beurard,  kurzer  Rapport  über  die  Kohlengruben  in  der  Gegend 

von  Metzenheün  in  Zweibrücken.    Ebend.  No.  44.  p.  609. 
Calmelet,  Beschreibung  der  Eisensteingruben  in  der  Gegend  von 
,   Bergzabern.   Ebend.  No.  207.  p.  245. 

Hein  tz,  einige  Notizen  über  die  Bergwerke  im  Rheinkreise,  v. 
Molls  neue  Jahrb.  V.  236. 

1.   In  Franken  und  Baiern. 

Pikenscher,  über  den  Bergbau  im  Baireuthischen,    v.  Molls 
i  neue  Jahrb.  V.  305.  VI.  234. 

2.   In  der  Schweiz. 

Manuel,  Untersuchung  der  in  den  Berner  Alpen  vorhandenen  Blei- 

und  Eisenwerken,   Höpfners  Mag.#f.  d.  Naturkunde  Hel- 

vetiens.  IV.  73. 
Ebel,  Beschreibung  der  Gruben  im  Kanton  Graubündten.  Nou- 

velliste  de  Vaudois  11.  Febr.  1825.    Ferussac,  Bull. 

des  sc.  techn.  Febr.  1826.  p.  73. 

•  » 

3.   In  Italien. 

Nopione  de  Coccionas,  Bergbau  in  Piemont  und  Savoyen. 

Bergbauk.  II.  391. 
Beschreibung  des  Kupferbergwerks  zu  Agerdo.    v.  Molls  Jahrb. 

V.  140. 

Hericart  de  Thury,  Nachricht  von  den  Bleigruben  zu  Sault  in 
Savoyen. 

Galloit,  Abhandlung  über  die  Kohlengruben  im  ehemal.  Depart 
Monterotte,  besonders  über  die  von  Cadibona.  J.  des  Min. 
No.  145.  p.  21. 

ViUeneuve,  über  die  Gewinnung  und  Zngutemachung  der  gold- 
haltigen Kiese  im  Val  Anzasca  in  Piemont.  Annal.  des  Min. 
sec.  Ser.  V.  181. 

Band,  Anzeige  der  Grube  von  Cogne  in  Piemont.  J.  des  Min. 
No.  36.  p.  943. 

Lelievre,  Abhandlung  über  die  Eisengruben  und  Eisenhütten  in 
Savoyen  (Dep.  de  Montblanc).   Ebend.  No.  98.  p.  123. 

Robilant,  geographischer  Versuch,  verbunden  mit  einer  bergmän- 
nisch -  mineralogischen  Topographie  der  Sardinischen  Staaten  auf 
dem  Festland.    Mein,  du  Turin  I.  191. 
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4.   In  den  lfi#a«tI»Ät!e»ftIxiHind  und  Belgien).  * 

v.  Oeyn  hauten  and  v.  Drehen,  über  den  Betrieb  der  Daeh- 
Schieferbrüche  in  der  Gegend  von  Fumay  und  der  Dach-  und 
•  Wetz -Schieferbrache  bei  Chateaa  Salin.     Karaten,  Archiv 

IX.  133.     '  ' 

v.  Oeynhausen,  über  die  Lütticher  Alaun -Groben.  Kbend. 

X.  248. 

V.  Oeynhausen,  über  die  Steinbrüche  von  Falkenberg  bis  nach 

Mastricht.   Kbend.  XI.  200. 
v.  Oeynhausen  n.  t.  Dechen,  über  den  B etrieb  der  Marraor- 

brücJie  in  den  Niederlanden.    Kbend.  XIII.  1S9. 
Baillet,  über  die  Alanngraben  um  Lüttich.  J.  des  Min.  No.  10. 

p.  83. 

Baillet,  Rapport  über  die  Bleigroben  von  Vclrin  bei  Namur  und 
von  Siran It  bei  Möns.    Kbend.  No.  12.  p.  17.  33. 

Baillet,  Beobachtungen  über  die  GallmeigTOb<»n  von  Grande  Mon- 
tagne  im  Lhnbnrgischen.    Kbend.  No.  13.  p.  43. 

Beaunier,  Abhandlung  über  die  Lage  der  Kupfergroben  von 
Stolzenburg  In  den  Ardennen  und  den  Mitteln,  sie  wieder  in  Be- 
trieb zu  setzen.   Kbend.  No.  92,  p.  137. 

Auszog  aus  Heron  de  Villefosse,  Abhandlung  über  den  Zn- 
stand der  Kohlengruben  von  Lüttich  und  über  die  Katastrophe 
von  Beaujonc.   Kbend.  No.  185.  p.  367. 

Bouesnel,  Abhandlung  über  die  Kohlengruben  von  Flenu  (Dep. 
Jemappe).   Kbend.  No.  216.  p.  401.  No.  03.  p.  257. 

Gendebien,  Abhandlung*  über  die  Kohlengroben  in  den  Nieder- 
landen, ausgezogen  von  Villefosse.   Kbend.  No.  65.  p.  433. 

Baillet,  kurze  Beobachtungen  über  die  Bleigroben  von  Dourbe^ 
Vierte  und  Treigne  in  den  Ardennen.    Kbend.  No  67.  p.  15. 
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auf  Schlesien  (Geschichte  bergmännischer  Aufstände).  S  c  h  m  i  ds 
Arch.  f.  B ergwerk ■- Gesch.  H.  2.  p.  231. 

Bechers  Beitrag  zur  Bergwerksgeschichte  des  Jahres  1548  im 
Nassauischen.   Karsten,  Arch.  XVIII.  76. 

y.   In  Frankreich. 

Hericart  de  Thury,  über  die  alten  Bergarbeiten  im  Gebirge  ' 
Huez  bei  Oisans  (Dep.  d'lsere).   J.  des  Min.  No.  130.  p.  281. 

Nachrichten  ober  die  Gruben  in  der  Gegend  von  Lyon,  nach  archi- 
varischen Documenten.    Ebend.  No.  14.  p.  23. 

*.       *  *  •  (»» 

»     $•  •  In  der  Schweiz. 

F s eher,  Materialien  zu  einer  naturhistorisch-technisch.  Geschichte 
des  Bergbaus  bei  Trachsellauinen  im  Lauterbrunnenthal  am  Ende 

*  des  18.  Jahrhunderts.   Alp  in a  II.  236. 

Höpfners  Geschichte  des  Kisenbergwerks  im  Mühlenthal  in  der 

*  Grafschaft  Hasle  im  Canton  Bern.  Höpfners  Mag.  f.  d.  Na- 
turk.  Helvetiens.  n.  97. 

/.    In  Spanien. 

Thalacker,  Nachricht  n.  Beschreibung  der  grossen  Arbeiten  in 
jden  alten  Minen  am  Fuss  der  Pyrenäen  in  Gnipnzoa.  V  erklä- 
rtes de  Cienoias  Madrid.  IV.  201.  266. 

9.   In  Norwegen  und  Schweden. 

Langebeck,  Anleitung  zur  Geschichte  vom  Ursprung  und  Fort- 
gang der  norwegischen  Bergwerke.    Skrifter  det  Kiöhen- 
barnska  Selskab.  VII.  235. 
Deichmann,  historische  Erörterungen  vom  Silbergwerk  Königs- 
berg.  Ebend.  XI.  145. 
.Nachricht  vom  Kongsberger  Silberbergwerk,  nebst  Tabelle  über  das 

ausgebrachte  Silber  bis  1791.    Bergm.  J.  Vf.  1.  p.  11*9.  , 
Swedenstierna,  über  die  Geschichte  der  Kisenfabrikatiou  und 

des  Eisenhandels  in. Schweden.   J.  des  Min.  No.  196.  p.  267. 
Schöning,  Bericht  von  der  Erfindung  des  Meldaiischen  oder  Lük-  « 
kena  Kupferwerk  vom  Anfang  bis  1659,     1)  ron  th  e  iiuisc  he 
Gescilsch.  Schrift.  III.  265. 
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'fc  In  Groisbrittaaien.  '..'T.t 

A  tki  nson,  Entdeckung  u.  Geschichte  des  Goldbergbaufl  in  Schott- 
land, Manuscript  von  1619,  im  Jahr  1825  von  Mensen  mit  Tor» 
rede  und  Noten  herausgegeben.  Edinb.  J.  of  sc.  1827  Juli, 
p.  174.   Ferussac,  Bull,  des  st.  nat  Juni  1828.  p.  18». 

•  ■ 

x.   In  Afrika. 

T.  Grelle,  Anfang  des  Bergbaus  auf  Silber  am  Vorgebirge 
guten  Hoffnung.   CrelUchem.  Annal.  1797.  II.  132. 


•  * 


<'I  /i  '.'       c#    *******  ~-r  —  T 

a.   Markscheiderische  Aufgaben  und  Hülfsmittel  zur 

Berechnung.  . 

•  ■ 

Formel  zur  Berechnung  vom  Streichen  u.  Fallen  einer  Schicht  oder 
eines  Flötzes  ans  3  Punkten,  von  Lame\   Annal.  des  Min. 

iy.  ßi.  r  ...  «.«».  ... 

Naumann,  über  Lempes  Methode  zur  Bestimmung  des  Haupt« 

•reichen.   Karsten,  Arch.  f.  Min.  IY.  210.  • 
Eine  Markscheider -Aufgabe,  die  bei  dem  Bau  eines  Wasserrades 

vorkommen  kann.   Lernte,  Mag*  u- 
Eine  zur  Markscheidekuhst  gehörige  Aufgabe.   Ebend.  IY.  169. 
lieber  die  Vorbereitungs -  Anstalten  zur  Ziehung  einer  Mittagslinie 

für  die  ausübende  Markscheidekunst.   Kbenq.  VI  II.  246», 
Tonkins,  Factoren  -  Tabelle  zur  Maxbicheid  ung.    Mech.  .Mag. 

1626.  No.  129.  p.  268. 
Itefroy,  Aufgabe  in  Betreff  der  Neigung  der  Grubenbaue  u.  ihre 

Auflösung  durch  die  beschreibende  Geometrie,  J.  des  Min.  No. 

53.  p.  339. 

de  la  Chabeaussiere,  Sinustafeln  zum  Gebrauch  beim  Zulegen. 
Ebend.  No.  209.  p.  321. 

ß.  Markscheiderische  Mess -Methoden,  Instrumente 
,  undMaasse. 

Yersuch,  die  Geometrie  beim  Grubenbau  anzubringen,  nebst  dem 
Nutzen,  den  man  davon  im  Goldbergwerk  Aedelfors  gehabt  hat. 
Von  Schwab.  Vetensk.  Acad.  Handl.  Ao.  1751.  p.  60. 
Schwed.  akad.  Abh.  A.  1751.  p.  63. 

Siegel,  Vorschläge  zur  Verbesserung  des  Gradbogens,  dessen  sich 
die  Markscheider  bedienen.  AbhandL  einer  Privatgesell- 
schaft in  Böhmen.  L  160.  j 

Wild,  über  die  Unzulänglichkeit  der  gewöhnliehen  Markscheme- 
instrumente und  die  Mittel,  sie  mit  mehr  V  ort  hol  anzuwenden. 
Lempe,  Mag.  IX.  1.  Me*m.  de  Lausanne.  II.  Hist  p.  68. 
M6m.  P.  I.  p.  328. 

Studer,  Etwas  über  eine  verbesserte  Eisenscheibe.  v.  Mo  Iis 
Annal.  II.  387. 

ü  t  ti  n  g  e  r ,  von  den  Mess-Werkzeugen  der  Markscheider,  v,  Moll, 
neue  Jahrb.  IV.  387. 
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Beobachtungen  der  Magnetnadel  am  Harz.   Bergbaak«  I.  p.  127. 

Von  der  Abwechslung  der  Magnetnadel  in  ihrer  Declinaüon  und 
Inclinadon,  sammt  der  daraus  fließenden  Ungewißheit  in  der 
Markscheidekunst,  nebst  einem  Calendario  magnetis  declinantis  et 
inclinantis  de  ao.  1735.  36  (bei  Freiberg).  Otia  mctallica. 
I.  311.  1 

Studers,  Kalender  der  vom  20.  Oct.  bis  22.  Dec.  1788  zu  Frey- 
berg beobachteten  Magnet  -  Abweichungen.  Lempe,  Mag. 
VI.  141. 

Heym,  Beschreibung  einer  ton  Mende  eingeführten  Art,  irregu- 
läre Schächte  u.  Strecken  durch  Lehr -Einstriche  aufzunehmen. 
Ebend.  IV.  112. 

Krumpcl,  ßesclireibung  einer  Abänderung  des  Hänge  -Compassea, 
um  mit  ihm  während  des  Abziehens  sogleich  das  reducirte  Strei- 
chen zu  erhalten,  ohne  es  erst  zu  berechnen.    Ebend.  V.  63. 

Vergleich  ung  des  Frey  berger  Lachten  mit  der  Leipziger  u.  Dresdner 
Elle  u.  dem  rheinischen  Fuss.    Ebend.  VI.  163. 

Daubuisson,  über  das  Länge nm an ss  beim  Freyberger  Bergbau« 
J.  des  Min.  No.  96.  p.  487. 

Rettberg,  über  das  Ziehen  auf  Kisengruben.  Lempe,  Mag« 
IX.  p.  10. 

Rettberg,  Beschreibung  eines  Instruments  zum  Ziehen  auf  mag- 
netischen Eisengruben.    Ebend.  XI[.  84. 

Böbert,  wie  man  mit  dem  Gradbogen  in  ebenen  Gegenden  auf 
eine  geschwindere  und  bequemere  Art,  als  gewöhnlich,  niveliiren 
kann.    Karsten,  Arch.  XVI.  61. 

Kowarzewski,  Beschreibung  u.  Abbildung  eines  unterirdischen 
Winkelmessers  oder  Graphometcrs  zum  Gebrauch  in  ^Bergwerken. 
J.  des  Min.  No.  &4,  p.  415.  Mag.  aller  neuen  Erfind« 
V.  164. 

Duhamel  sen.,  Beobachtungen  über  das  Fallen  der  Kohlenlager 
u.  die  Nützlichkeit  eines  neuen  Instruments  zur  Bestimmung  des 
Streichens  u.  Fallens  der  unterirdischen  Arbeiten.  J.  des  Min« 
No.  53.  p.  327. 

Daubuisson,  neue  Metbode,  die  Richtung  der  Durrhläge  in  den 
Gruben  zu  bestimmen  und  die  Kunst,  die  Grubenrisse  zu  ent- 
werfen.  Ebend.  No.  87.  p.  161.  No.  89.  p.  371.  375. 
Bemerkungen  dazu  von  A.  B. 

f.   Ueber  Grubenrisse  und  deren  Fertigung« 

Dembischer,  Betrachtungen  über  die  Gruben-Profile  u.  die  Art. 
-    selbe  zu  verfertigen.  Abhandl.  einer  Priv.  Gesells oh«  in 

Böhmen.  I.  145. 
Krumpel,  Beschreibung  eines  Vortheils  der  bei  guter  Fertigung 
eines  körperlichen  Schachtrisses  ganz  unentbehrlich  laL  Lempe, 
Mag.  V.  144. 

de  la  Chabe  anssiere,  über  ein  Instrument  zur  leichtem  Re- 
duetion  der  Grubenrisse.   J.  des  Min.  No.  156.  p.  461« 
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4.   Barg  -  Maiehl ifilthrr  •). 

Laaaa,  ilgiBHiai  QiaaBiaaii  ftfcar  4k  AaUfa  a.  Btnx-tar  4ar 
alaaaaaaam,  iiaalilalMal      Htaaira*  aa*  4mm  Baraaaa.  Berg» 
i.      I.  fv  M4. 

Laaja  a,  mitkdM  kVaatwortaag  «Irr  Fraf«:  hat  aa«  in  RiekaJrai 
4m  VttWmi  4W  AakkhffVMMV  Vorthnl,  »ia  B.wCra.1  oaar» 
aaaligaj  a.  aa*Uaea  ab  Kraftrad  sa  baautx«*?    Kbaat  IV.  I 
l>  III.  ^  ^ 

ia  TmiJital  J.  4a»  MhT  »Ha,  Ä."'^" M™  Bt*f*il 

r.   Grafraa-  a»<J  HilCta  - Ilaaahalt  u«l  Btcaaaagi- 

ttifi, 

av  HaatkilL 

Itltaian  Vataajck  aiaat  Oafcmaaaur  Plaaa  aavh  OWfWilaraaaj 

WvtaacäaitJ^aripira  fix  «Ji«  (.mW  kmynmt  FneaVic*  Aafaat 

M  f^ailii»    Hart a*.  J.  U.  1.  d.  IIB.  2*1. 
Tay lart  aWr  4ia  Oekaaoai«  im  dra  Barfwartra  roa  CacawmO  a. 
ajlfcuaa,    TraaaacL  af  laa  CaaL  Hoc.  of  Laad.  II.  MB. 
Karat  BUaa  aWf  aVa  lamkaUaa - IUa»Uk.   Häpfarn  Mag.  f. 

4,  KatarL  Haiaal  L  LV*. 
fiarriaaaaa  Braarr  kaafra  äWr  4ra  rTtMahärlaaaaaa  -  IhaammN 

Cr»lla  Btllr.  ia  4.  rbta.  AaaaL  V.  174.  171. 
<fiat»ar4»  karaa  rUa»  iaaw  4aa  Kanahüaia » Ihaaiill  Bergas 

4.  L  I.  a,  4U. 

B  liagaaaiaiar,  Biaataarfrjaaa,  «aaaj«ff  Prafaa,  aVa  Oiafiaraac 
ILiUa  -  llaaaUa  li«fifa»4  Kfrea4.  V.  |.  f.  HB.  T.  B. 
ft-aVa* 


a  Itilati|im«i, 

Beitrag  Var  CUarUrW  aVr  B*<4aftrf  (CraLaat»raaaafaa)  im  frn- 

largaj  Bniaaili  t  KUaa4.XJ.i4. 
Km*  Oaaaajakal  4aaaam.  waraaf  aW  lUtaaa  .BctoaVt  M  aW  IV- 

iWtat  4ar  BfWt  ff*  ~aa»  WaL    Kaaa4.  II.  IIB. 

7    B»*ii«a»aag  4*»  Kap  a t a  1  •  H  crlaa  %a»  Bargwrfc**. 
ftirttBaaaaaa •  Zna«a.    Bafalaa,  Ana.  V.  nJ^'^^^^ 
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Bechert  Anleitung  zur  Schätzung  metallischer  Bergwerke.  E  b  e  n  d. 

xvin.  13. 

t.  Kummer,  über  die  Grundsätze,  nach  denen  der  finanzielle  Kr- 
folg  bergmännischer  Unternehmungen  zu  heiirtheilcn  ist ,  *;><•(  i<  II 
auf  den  niedersch lesischen  Steinkohlenbergbau  angewendet,  Kar- 
sten, Arch.  f.  Min.  VIII.  154. 

»       S.    Ueber  staatswirthschaf tlichen  und  finanziellen 

Werth  des  Bergbaues. 

Betrachtungen  über  die  Vortheile,  welche  der  Staat  (in  specie  Frank- 
reich) aus  dem  Bergbau  für  den  Handel  und  den  öifenü.  Dienst 
liehen  kann.   J.  des  Mirt.  No.  33.  p.  723. 

Karsten,  über  d.  Zweck  des  Bergbaus.  Karsten,  Aren.  I.  16. 

f,   Bergrechts-  und  Verfassungs-Kunde. 

o.  Ueber  Bergwerks-V er fassnng  und  Verwaltung  im 

Allgemeinen« 

•  ■     >  • 

Ueber  die  alte  und  neue  Bejgwerka-Verfassung  tob  Frankreich,  ans 
den  Verhandinngen  der  National- Versammlung  gezogen  von  Kar» 
sten.   Bergm,  J.  IV.  2.  p.  161.  249.  409.  VI.  2.  p.  1.  97. 

Karsten,  über  den  Zweck  de«  Bergbaus  u.  über  Bergwerk!- Ver- 
fassung n.  Verwaltung.    Karsten,  Arch.  I.  16. 

Schultz,  Bemerkungen  über  die  sächsische  Bergwerks- Verfassung. 
Ebend.  II.  p.  157. 

Neue  Bergwerks -Organisation  im  Herzogthum  Nassau.  Ebend, 
XV.  798.- 

Steinbeck,  Entwurf  einer  Geschichte  der  sc hlesischen  Befgwerks- 

Verfassung  von  dem  J.  1740.   Ebend.  XVI.  227. 
Duhamel,  Abhandlung  über  die  Administration  der  Bergwerk«  in 
Deutschland  u.  über  die  darauf  Bezug  habenden  Gesetze.  J.  des 
Min.  No.  86.  p.  137. 
Napoleons  Deere t  über  die  Organisation  des  kaiserl. franz.  Berg- 
Ingenieur  -  Corps.    Ebend.  No.  166.  p.  197. 
Winkler,  Beitrag  zur  Geschichte  u.  Verfassung  des  schwedischen 
Eisenhütten wesens.    S chmids  Arch.  für  Bergwerksgesch« 
H.  2.  p.  207.  t 
'  Beckers  Bemerkungen  über  die  Bergwerks- Verfassung  in  Ungarn« 
Neues  bergm.  J.  IV.  327. 

»  ■  • 

ß.   Berggesetzgebung,  Berggesetze  und 

1.    Im  Allgemeinen*  * 

Lefebre,  Betrachtungen  über  die  Gesetzgebung  u.  Administration 
der  Bergwerke.    J.  des  Min.  No.  60.  p.  887.  . 

Fundamentalsatze  der  Bergrecht*- Wissenschaften  in  den  europäisch. 
Bergwerksstaaten.   Ebend*  No.  112.  p.  277. 


Privilegien« 
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mm       •  « 


Entwurf  einer  Bergstaats -Rechtslehre.   Otia  m  et  all.  I.  68. 
Joseph!  II.  Constitutione«  circa  Exercitium  Regalis  Metalli  fbdi- 
-  •  ttamm  sub  dato  26  mensis  Octobr.  1781.  —  Nachtrag  dazu.  — 
Lempe,  Mag.  V.  5.  Vf.  127. 
rgrechtliche  Belehrung,  ob  der  Torf  in  Sachsen 
■  gehöre.    Ebend.  X.  197.  :, 

Einige  Bemerkungen  über  die  Regalität  der  Stein-  u.  Braunkohlen 
in  Chursachsen.   Neues  bergm.  j.  III.  p.  495. 

Ueber  Brannkohjle  u.  Braunkohlen -Regal  im  8 aalkreise  u.  d.  Graf- 
schaft Mansfeld.   Ebemd.  III.  516.  IV.  31, 

Strauss,  über  die  Regalität!  der  Steinkohlen  in  Sachsen.  Ebend. 

!*Vy  e ! ;  bergrechtliche  Beobachtungen  (in  Bezug  anf  Steinkohlen). 
Hausmanns  norddeutsche  Beitr.  I.  p.  29. 

Historische  u.  rechtliche  Abhandlung  *om  KrbbereHen,  nehst  ver- 
schiedenen andern  Anmerkungen  aas  den  Bergwerksgeschichten, 
u.  Bergrechten.    Otia  m  et  all.  II.  327.  t 

Speeles  facti  sammt  erfolgten  responso  von  verschiedenen  Punkten 
des  Salzregals.   Ebend.  III.  267. 

Ployer,  über  die  Gruben -Maasse.       Molls  Annal.  HI.  49. 

neitrag  zur  üescnicnxe  der  ^nergrecnuicnenj  v« 

ia.T«st  allen  Landern,  wo  Bergbau  ist  Lempe,  Mag.  VII.  157. 

Grossherzogl.  Toscanisches  Edict  wegen  Aufhebung  des  Bergregal» 
vom  13.  Mai  1788.   Bergm.  J.  I.  1.  p.  523. 

.Wagner,  über  den  Beweis  der  Regalitat  des  teutschen  Bergbau*. 
Ebend.  I.  2.  p.  719. 

■Steinbeck,  über  die  Frage:  ob  ans  einer  vorschriftsmassigen,  aa 
Bich  u.  in  Beziehung  auf  einen  Dritten  zulässigen  Muthung,  nach 
:den  in  Schlesien  geltenden  bergrechtlichen  Bestimmungen,  gesetz- 
lich ein  Recht  zet  Belehnung  gegen  den,  Staat  erworben  werde. 
Karsten,  Arefc,  m.  1.  'I 

Königl.  Preuss^  Gesetz,  die  Verleihung  des  Bergeigenthums  auf 
FlÖtzen  betreffend,  Vom  1.  Juli  1821.   Ebend.  V.  p.  160. 

Kaiser!.  Oesreichsches  Patent,  die  Grösse  u.  Vermessungsart  der  zu 
▼erlernenden  Grubenfelder  betreffend.   Ebend.  V.  p.  185. 

Gesetzliche  Vorschrift  über  die  in  Frankreich  zur  Erlangung  einer 

.  '  Bergwerks -Concession  erforderliehen  Formalitäten,  J.  des  Min. 
No.  55.  p.  553.  ' 

Kaiser!.  Franz.  Beeret  über  die  Berg-Polizei  vom  Jan.  1813.—  Er- 
klärungen dazu  u.  Circular  an  die  Präfecten.  Ebend.  No.  195. 
p.  187. 

Kaiserl,  Franz.  Decret  zur  Bestätigung  des  Reglements  für  den  Be- 
•li  trieb  der  Kalksteinbruche  im  Departem.  Seine,  vom  4.  Juli  181$. 

Ebend.  No.  200.  p.  144. 
General -Reglement  über  den  Betrieb  der  Steinbrüche,  Sand-,  Mer- 
gel- tu  Kreidegrnben  im  Dep.  Seine  u.  Seine  et  Oice.  Ebend. 
No.  197.  p.  »55. 

Kaiserl.  Franz .  Ordonnanz ,  welche  das  Reglement  für  den  Betrieb 
•    der  Kreide-  u.  Mergelgruben  in  den  Dep.  Seine  et  Oise 
birt.   Ebend.  No.  216.  P.  459. 
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8.  Gakse  Berg|>ei<rt*e  %**1iber  einleite f  #fgri%lltü 

.•  -t .'.       .1  -;  'Jim       ••••-#  »Mief 

Geschichte  der  Chiiiaachs.  Bergrechte  und  Bergordnungen.  Oti* 

metall.  I.  64.  H"  Im  .  .1  il 

Nech rieht  von  verschiedenen  fremden,  ausserhalb  Sachsen  publizir- 

ten  Beiordnungen  u.  Gesetzen.   Kbend.  III.  269.  •'  >'M 

Mansfeldische  Bergordnang.    Lempe,  Mag.  I.  148« 
Herzog  Augusts  (in  Sachsen)  Annabergische  Zinnordnung.  Ebend. 

Yin.  238.         j.  i ■ 

Herzog  Augusts  (in  Sachsen)  Altenbergische  Zinnbergwerks  -  Ord- 
nung vom  J.  1658   Kbend.  IX.  133.  'k 
Saalfeldische  neue  Berg -Instruction  vom  J.  1665.  Kbend.  X.  204. 
Wagner,  die  älteste  Kursächsische  Bergordnung  (von  1477),  nebst 

einigen  dazu  gehörigen  Urkunden.   Bergm.  J.  III.  2.  p.  199. 
Schmid,  über  das  Alter  des  Iglaner  Bergrechts  und  die.  erste 

deutsche  Urkunde  darüber.  Schmids  Arch.  f.  Bergwerks«* 

Gesch.  H.  2.  p.  169.  • 
Wagner,  Berichtigung,  das  deutsche  Iglauisclie  Bergrecht  betref- 

fcnd.   Bergm.  J.  II.  1.  p.  527. 
Markgrufi.  Badensche  Befehle,  den  Bergbau  betreffend.  Kbend. 

H.  2.  p.  074«  • 

Königl.  Preuss.  Declaration  wegen  der  Veräusserung  der  Berg -An- 
theile,  welche  Minderjährigen  oder  andern  unter  Vormundschaft 
stehenden  Personen  gehören.   Kbend.  III.  1.  p.  141. 

Inhaltsverzeichnis»  der  Preussisch.  Bergordnung  vom  7.  Dec.  1772. 
J.  des  Min.  No.  112.  p.  305.  •  ••J 

Meyer,  die  Goslarsche  Bergwerks -Verfassung  und  Bergrechte  im 
14.  Jahrb.  HoUmsnt,  geogn.  Areb.  p.  186. 

Kerzog  Karls  von  Braunscliweig  und  Lüneburg  Ordnung  für  die 
Eisenstein -Gewerke  u.  Arbeiter  im  Stiftamt  Walkenried  d.  «L  20. 
Mai  1751.   Lempe,  Mag.  VI.  3. 

Erzherzog  Karls  zu  bestreich  neue  Risensatzung  auf  das  Roh-  u. 
Schmiede-Kisen  vom  Inner-  u.  Vorderberg,  wie  es  in  Steiermark 
▼erkauft  werden  soll.   Kbend.  VI.  16.  * 

Drei  ostreichisch -ungarische  Bergordnungen,  als  zwei  Kiscn Ordnun- 
gen von  1574  und  eine  Waldordnung  für  das  Kupferwerk  Neusohl 
von  1563.   Kbend.  VII.  84. 

Ordnung  des  Bergwerks  zu  Kula  in  Böhmen  ao.  1536.  Ebend. 
Will.  181. 

Befreiungen  der  Königl.  Böhmischen  Goldbergwerke  bei  Euiau  de 
ao,  1437,  1460.  1577.   Kbend.  XIII.  234. 

Berggesetz  für  Frankreich,  gegeben  von  der  National-Versammlung 
am  28.  Juli  1791.  J.  des  Min.  No.  196.  p.  299. 

Instruction  des  Ministers  des  Innern  (in  Frankreich)  in  Bezug  auf 
die  Exemtion  der  Gesetze  für  die  Bergwerke,  Hütten  u.  Salinen. 
Kbend.  No.  59.  p.  845. 

Französisches  Berggesetz  vom  21.  Apr.  1810  mit  den  Motiven  des- 
selben vom  Grafen  Jean  d'Angely  u.  dem  Rapport  des  Grafen  de 
Girardin  darüber  an  das  gesetzgebende  Corps.  Kbend.  No.  160. 
p.  241. 

Instruction  zur  Ausübung  des  Berggesetzes  von  Frankreich  vom  21. 
April  1810.   Ebend.  No.  164.  p.  121. 
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^ -«a  —        Spanien  TOm  4' Jl*182^'  *»»•*•■■ 
Arch.  XI.  170.  ,  L 

Bergrechte -Sachen  (einzelne  Aufblitze).   Bergm.  J.  L  1.  p.  538. 

II.  p.  625.  7b3. 

Becher,  hat  die  Vierrung  einea  Erbstollens  die  gleichen  Gerecht* 
samen  der  Vierrung  der  Gänge?   Karsten,  Arch.  IX.  182. 

Das  Rechtliche  bei  der  in  Chnrsachsen  und  andei 
liehen  Vierrung.    Lempe,  Mag.  VI.  173. 

4.  Berggerichtsbarkeit 


Be  cher,  über  die  Berggerichtebarkeit  der  Bergämter  in 

n.  über  einige  andere  zur  Bmporbringnng  des  Be 

Karsten,  Arch.  V.  223. 


5.   Bergrechtsfälle  und  Berg-Ur theilssprüche. 

Sammlung  interessanter  Bergrechts  Hille.  Karsten,  Arch.  XVIII. 
82.  398. 

Actenmässige  Erzählung  einer  wichtigen  Gangstreitigkeit  zwischen 
den  Gruben  Himmelsfürst  n.  Weisser  Schwan  sammt  Volle  Rose 
bei  Freiberg  in  Sachsen.    Beyers  Beitr.  zur  Bergbauk. 

•  •  • 

f.   Bergknappschal ts-Wesen, 

Ceber  Verfassung  der  Salzburgschen  Bergbrüderschaften,  Pensions- 
Normale  dafür  u.  Unterricht  über  die  Bestimmungen  der  Pensio- 
nen bei  den  Salzburgschen  Knappschaften,  v.  Molls  Annale« 
I.  2.  p.  65. 

Nachricht  n.  Beschreibung 
Bergm.  J.  II.  2.  p.  807. 

Protocoll  über  die  Installation  der  Knappschaftskassen -Administra- 
tion für  die  Kohlenbergleute  im  Dep.  Ourte,  welche  durch  De- 

*  exet  des  Kaisers  Napoleon  vom  26.  Mai  lbl3  errichtet  wurde. 
J.  des  Min.  No.  200.  p.  133. 

g.  Litterar-Geschichte  der  Bergwerks-Wissenschaft. 

a.  Bibliographie. 

Beitrag  zur  alten  Litteratur  der  Bergbaukunst: 

1)  ein  altes  Bergbücliiein  von  1534, 

2)  ein  altes  Prohierbuch  von  1524. 
Lempe,  Mag.  IX.  21. 

üebersicht  der  Litteratur  der  Mineralogie,  Berg-  und  Hüttenkunde 
von  180O- 1815.   Neues  bergm.  J.  IV.  P.  442. 


der  von  1816—1820  erschienenen,  auf  die  Bergwerks- 
kunde Bezug  habenden  Schriften.   Karsten,  Arch.  V*  355. 
Desgl.  von  1821  bis  Ende  1825.   Ebend.  X.  307. 
Desgl.  von  1826  bis  Ende  1830.   Ebend.  XX.  299.  . 

....  +  ...  ^ 
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«'  •  N    f.  fcerggelehrten-Geicnichte.     ^  *>y* 

Georg  Agrikola.  Die  Zierde  Deutschlands  u.  der  Vater  der  heili- 
gen Mineralogie  (u.  Bergbaukunde);  eine  merkwürdige  Nachricht 
von  der  Cebersetzung  der  mineralogischen  .Schriften  u.  dem  Le- 
ben des  Agrikola.   Neues  her  gm.  J.  IV.  p.  596. 

f.    Bergschul  -  Wesen. 

Entstehung,  Geschichte  und  Verfassung  der  Bergakademie  zu  Frey- 
berg.  Neues  bergm.  J.  IV.  401. 
Stoulz,  Betrachtungen  über  die  Anlegung  der  Bergwerksschulen. 

Schrift,  d.  Berlin.  Gesellsch.  naturf.  Fr.  VIII.  239. 
Kurze  Nachricht  von  dem  Unterricht  der  preussischen  Bergcadets 

u.  Eleven.    Bergm.  J.  IT.  2.  p.  852. 
TJeber  die  Bergschule  in  Petersburg.    Bbend.  I.  1.  p.  70. 
Ueber  die  von  der  Gräfin  Sophia  Stroganow  gebornen  Fürstin  Gal- 

Uzin  zu  Petersburg  gestifteten  Bergschule.    Ferussac,  Bull 

des  sc.  nat.  Juli  1825.  p.  339. 
Petri,  über  das  Bergwerks -Institut  zu  SL  Petersburg.    J.  für 

Fabrik.,  Manu  f.  etc.  XXXV.  p.  433. 
Reden  des  Conseil  des  Mines  u.  der  Professoren  bei  Eröffnung  der 

Bergschule  in  Paris  am  26.  Brumaire  An.  7.    J.  des  Min.  No. 

51.  p.  167. 

Taylor,  Prospect  einer  Bergschule  in  Cornwallis.  Taylors  Re- 
co r  d  s  of  Mining.  I.  p.  1. 

Organisations-Decret  der  Bergschule  zu  Paris.  J.  des  Min.  No. 
62.  p.  114. 


B.  Hüttemkunde. 

ni 

> 

L  Hüttenmännische  Vor-  und  Hülfskenntuissc. 

1.  Docimasie. 
a.  Im  Allgemeinen  und  Vermischtes« 

■ 

Die  Probirk  uns  t  ohne  Feuer.   Otia  metall.  II.  p.  1. 

Vauquelin,  über  den  Kinfluss  des  Kalimetalls  auf  das  Metallkorn 
beim  Probiren  der  Erze  mit  Potasche.  Schweigger,  neues 
J.  für  Chem.  XXI.  219.    Karsten,  Arch.  II.  205. 

Vermischte  metallurgisch  -  dozi  mas  tische  Nottzen.  Karsten,  Arch. 
UI.  89.  237. 

Kirwav,  über  die  Zerlegung  und  Probirung  metallhaltiger  Erze. 
Crel,  ehem.  Annal.  1797.  II.  55.  194.  212.  818.  494.  503. 

Mag  eil  an,  Beschreibung  einer  neuen  Probirwaage.  Lichten- 
berg, Mag.  I.  2.  p.  48. 

Oerstedts  clectromagnetische  Probirkunst  Brdmann,  J.  für 
techn.  Chem.  II.  89. 

Oechsle,  Angabe  eines  verbesserten  Probir-Ofens.  Dingler  etc. 
J.  XXXI.  97.  ( 
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Sage,  Beobachtungen  über  die  Fehler  der  Probir-Ocfen  in  den 
Manzen.  Möm.  de  l'Acad.  des  so.  de  Paris.  A.  1790. 
p.  613.  ' 

Auszöge  aus  Plattners  Probirkunst  mit  dem  Lothrohr.  Brd- 
mann n.  Schweigger,  Jonrn.  für  prakt.  Cheni.  )0.  417. 

IV.  210.  - 

« 

b.   Goldprobe.  . 

Chaudet,  über  <lie  Goldprobe.  AnnaL  de  Chimie.  IV.  356. 

Karsten,  Arch.  II.  199. 
Boussinga ult,  über  ein  neues  Verfahren,  goldhaltige  Kiese  zu 
u.  zu  Gute  zu  machen.    Annal.  de  Chim.  et  Phys. 
253.  Annal.  des  Min.  deur.  8er.  I.  319.  Schweig- 
gers Jahrb.  der  Chemie.  XX.  275.     Karsten,  Archiv. 
XVII.  176. 

T.  Meidinger,  neue  u.  sichere  Methode,  Gold  u.  Silber  zu  pro- 
biren.  Nova  acta  Petrop.  IX.  bist.  p.  45. 

0 

m 

■  * 

c.   Silber-  und  Bleiprobe. 

Bauersachs  Versuche  mit  einigen  Erzen  vom  Harz  im  kleinen 
Feuer  (Silber- und  Bleiprobe).  Hausmanna  norddeutsche 

Beitr.  I.  127.  .  • 

Darret,  über  die  Quantitäten  des  Bleies,  welche  zum  Abtreiben 

des  Silbers  von  verschiedener  Löthigkeit  erforderlich  sind.  Ann. 
,  de  Chim.  I.  66.  Karsten,  Arch.  II.  194.  XI.  56. 
Bischoff,  über  das  Probiren  der  Erze  auf  Silber-  durch  Blei. 

Schweigger,  Jahrb.  f.  Phys.  u.  Chem.  XXII.  230.  Kar- 
aten, Arch.  II.  200. 
Ceber  das  Abtreiben  des  Antimon  vom  Silber,  nach  Bonnsdorf. 

Karsten,  Arch.  VI.  426. 
Chaudet,  Versuche  zur  genauen  Bestimmung  des  Gehaltes  eines 

Metallgemisches  aus  Gold,  Platin,  Silber  und  Kupfer  durch  die 

Coupellation  u.  Quartirung.   Annal.  de  Chem.  et  Phys.  II. 

264.   Karsten,  Arch.  XI.  66. 
Darcet,  das  Probiren  eines  Metallgemisches  aus  Platin  u.  Silber, 

und  über  die  Anwendbarkeit  dieser  Methode  zur  Ztigutemachung 

der  Platin  haltenden  Silbererze.   Annal.  de  Chim.  LXXXIX. 

135.   Karsten,  Arch.  XI.  85. 
Lampadius,  über  die  Harzer  Bleiprobe.  Lampadtus  Samml. 

chem.  Abhandl.  I.  197. 
Ueber  die  Amalgamirprobe.   Rbend.  II.  204. 
Hjelm,  über  ein  bei  Blei-  u.  Rohsteinproben  dienliches  Schweiz- 

glas.   Vetensk.  Acad.  Nya  Handl.  A.  1787.  p.  128.  Crella 

chem.  Annal.  A.  1788.  II.  366. 
O  ,  wie  Kobaltspeise  auf  SÜber  und  Hold  zu  probiren  sei. 

Greils  chem.  Annal.  A.  1789.  II.  p.  409. 
Winkler,  über  die  Silberprobe  für  arme  Geschicke  zu  Sala  in 

Schweden.   Erdmann,  J.  f.  techn.  Chem.  I.  140. 
Zenneck,  neue  Methode,  den  Silbergehalt  einer  Kupferlegirung 

durch  ein  Aeroscop  zu  bestimmen.    Kbend.  I.  132.  296.  423. 

III.  443. 
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Plattner,  Anleitung,  Erze,  Mineralien  u.  Flutten  producta  mit  Hilfe 
des  Löthrohrs  auf  ihren  quantititativen  Bleigehalt  zu  untersuchen. 
Ebend.  VII.  62. 

Auszug  aus  den  offieiellen  Verhandlongen  über  die  in  Frankreich 
angenommene  Berichtigung  des  in  Ruropa  bisher  allgemein  üb- 
lichen Coupelations- Verfahrens ,  um  Silberlegirtingen  auf  ihren 
Gehalt  an  Feinsilber  zu  probiren.  Poggendorf,  Annal.  der 
Chein.  \\.  141. 

Karsten,  über  die  Unsicherheit  der  gewöhnlichen  Silberprobe  mit- 
telst der  Couppellation.    Karsten,  Arch.  f.  Min.  V.  474. 

Tille t,  Beobachtungen  über  die  Quantität  des  Silben,  welche  die 
Kapellen  zurückhalten.  Mem.  de  l'acad.  des  sc«  de  Paris« 
A.  1762.  bist.  p.  56.  Mein.  p.  10. 

Tillet,  Abhandlung  über  die  Notwendigkeit ,  das  Silber  auszu- 
scheiden, welches  die  Kapellen  rauben,  um  die  Verschiedenheit 
der  Proben  zu  berichtigen.    Ebcnd.  A.  1760.  bist  56.  Mem. 

p.  Iis. 

Jordan,  Beschreibung  eines  Apparats  zum  Silberprobiren  auf  nas- 
sem Wege.   Poggendorf,  Annal.  XXXIV.  p.  46« 

*  i*l 
d.  Kupferprobc. 

Fordyce,  neue  Methode,  Kupfererze  zu  probiren.  Philos. 
Transart.  A.  1780.  p.  SO» 

Brandt,  Rrfahrungen  u.  Untersuchungen,  wie  Kupfer  vom  Eisen 
in  Erzen  oder  Rohsteinen  bei  Proben  zu  scheiden  ist  Veten  1k* 
Acad.  Handl.  A.  1764.  p.  228.  Schwed.  acad.  AbkandL 
A.  1764.  p.  V.  Moll,  Nebenstunden  p.  450. 

Ilsemann,  Bemerkungen  über  die  Kupferproben«  Cr  eil,  Beitr. 
xu  d.  ehem.  Annal.  I.  1.  p.  57. 

Markgraf,  Versuche,  aus  Kupferkies  im  Kleinen  unniitelbar  reines 
Kupfer  zu  erzeugen.   Lichtenberg,  Mag.  II,  1.  p.  83.  , 

Plattner,  Anleitung:  Erze,  Mineralien  und  Hüttenproducte  mit 
Hülfe  des  Lethrohrs  auf  ihren  Kupfergehalt  quantitativ  zu  unter- 
suchen.  Erdmann,  J.  f.  techn.  Che  in.  IV.  283. 

,.  *  .  »  .  r 

< 

e.  Zinnpxobe. 

Wenzel,  über  die  vorthei Ihaf teste  Methode,  Zinnerze  zu  probiren. 

Neues  bergm.  J.  I.  161. 
Lampadius,  über  das  Probiren  der  Zinnerze.  Lampadius, 

Samml.  ehem.  Abb.  III.  27. 
Brandt,  Versuch,  das  Probiren  des  Zinns,  u.  das  Angeben  seiner 

Feine  betreffend .    Vetensk.  Akad.  Handl.  A.  1744.  p.  215 

Schwed.  akad.  Abb.  1744.  p.  211. 

f.  Zinkprob e.  .  . 

Ho  Hütt  der,  Versuch  zur  Auffindung  einer  verbesserten  Zinkprobe. 
Karsten,  Arch.  VIII.  106.  '   •  / 

Karsten  und  r.  Dechen  Archir.  Bd.  XV.  II.  I.  1 J 
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•  ■'  g.  Riaenprobe.  ■  "  '  - 

Gasolin,  Versuche  n.  Bemerkungen  Uber  das  Probiren  der  Eisen« 
Erze  auf  nassem  Wege.  Ve  tensk.  Acad.  N  ya  Handl.  A.  1768* 
p.  116.  Nene  schwed.  akad.  AbhandL  A.  1789.  p.  109. 
i    Greils  ehem.  Anna!.  1796.  II.  1789.  II.  p.  325. 

Gadolin,  ober  die  Wirkung  der  Flüsse  beim  Probiren  der  Eisen- 
Erze.    Greils  ehem.  Annal.  1796.  II.  280.  304.  3SÖ. 

Ilse  mann,  Verbesserang  der  Ebenproben.  Ebend.  A.  1787. 
II.  685. 

Lampadius,  Anleitung  zur  sichern  Probirnng  der  Eisen -Krze. 
Erdmanns  h  f.  techn.  Chenu  DI.  233. 

h.   Vitriol-  und  Alannprobe. 

Hollunder,  Tom  Probiren  der  Vitriol-  u.  Alaunerze.  Karaten, 
Arch.  I.  2.  p.  121. 

•  •  . 

.    2.  Metallurgisch-  chemische  Grundsatze.  ; 

Ueber  den  Nutzen  der  Chemie  und  Physik  bei  dem  Schmelzwesen 
(ao.  1791).  Lempe,  Mag.  XI.  p.  XXVII. 
*  Anleitung  zur  Verbesserung  des  Schmelzwesens,  mit  nötliigen  Ver- 

•  Änderungen  und  Zusätzen  von  Riemann.  Vetensk.  Acad. 
Handl.  A.  1746.  p.  1.   Schwed.  acad.  Abh.  A.  1746.  p.  3, 

Scheffer,  von  Metallscheidungen.     Vetensk.  Acad.  Handl. 

A.  1752.  p.  241.  A.  1753.  p.  1.   Schwed.  acad.  Abh.  A.  1752. 

p.  247.  A.  1758.  p.  3. 
T.  Engesträm,  über  den  Gebrauch  der  Schwefelleber  in  der  Me- 

•  tallurgie.  Vetensk.  Acad.  Handl.  A.  1775.  p.  206.  Schwed. 
akad.  Abh.  A.  1775.  p.  209. 

Calmelct,  Betrachtungen  über  einige  Punkte  der  metallurgischen 
Theorie,  J.  des  Min.  No.  94.  o.  283. 

Lampadius,  Erfahrungen  über  die  Absonderung  der  Korper  nach 
ihrem  speeifischen  Gewicht  aus  schmelzenden  Hüttenprodncten. 
Erdmanns  J.  f.  techn.  Chem.  IV.  92. 

Bert  hier,  über  das  Verhalten  der  Alkalien  u.  alkalischen  Erden 
zn  den  Schwefel*  u.  Phosphormetallen  in  doeimastischer  u.  me- 
tallurgischer Hinsicht  Ann.  de  C h i in.  etPhys.  XXXIII.  154. 
Karsten,  Arch.  XVI.  161.  . 

Guenyveau,  Gay-Lussac  und  Collet  Descotil,  über  die 
Entschweflung  der  Metalle,  besonders  des  Bleiglanzes.  J.  des 
Min.  V.  21.  p.  6.  V.  22.  p.  325.  V.  27.  p.  465.  Karsten, 
Arch.  VI.  128. 

Hollunder,  über  Metallscheidungen,  besonders  auf  trockitem 
Wege.  Kastners  Arch.  L  d.  ges.  Natnrk.  XIII.  102. 

3.   Lehre  von  der  chemischen  Beschaffenheit  der 
Schlacken,  Hü ttenproducte  und  Erze. 

Bredberg,  Bemerkungen  über  die  chemische  Constitution  der 
Schlacken,  die  bei  verschiedenen  metallurgischen  Operationen 
fallen.  Rarsten,  Arch.  VII.  248.    Abh.  d.  Acad.  d.  Wis- 
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Benschaften  zu  Stockholm.  A.  1822.  p.  58.   Annal.  des 
Min.  IX.  811' 

II  ausmann,  Etwas  üb.  <?.  blauen  Kisenhohofenschlacken.  Ha  Ha- 
mann, norddeutsche  Beitr.  I.  122. 

Hausmann  u.  Stromeyer,  über  den  sogenannten  Kupferglim- 
mcr  (Hütteaproduct)  und  die  fehlerhaften  Eigenschaften,  welche 
dem  Kupfer  durch  Spieseglanz  mitgetheilt  werden.  Karsten, 
Arch.  I.  ISO.  Schweigger,  J.  f.  Ctiem.  u.  Phys.  XIX.  241. 
Annal.  des  Min.  XII.  524. 

Koch,  Bemerkungen  über  das  Vorkommen  des  krystallisirten  Kisen- 
glases  im  gerosteten  Späth  eigenste  in.  StiLdien  des  Gotting* 
her  gm.  Vereins.  1.  p.  360. 

Mitscherlich,  über  die  Schlackenbildung  beim  Schmelzprozess 
überhaupt,  und  beim  Kupfer-Schmelzprozess  insbesondere.  Kar- 
sten. Arch.  VII.  235. 

GnenyTeau,  Untersachong  der  Schmelzmaterialien  u.  der  Hutten- 
producte  von  der  Eisenhütte  zu  Creusot.  J.  des  Min.  V.  22. 
i>.  439.   Karsten,  Arch.  VII.  303. 

Bouesnel,  über  die  Schmclzrnaterialien  u.  Hüttenproducte  Ton 
dem  Eisenhüttenwerk  Glabecq  in  Belgien.  J.  des  Min.  V.  35. 
p»  361.    Karsten,  Arch.  VII.  308. 

Berthier,  Untersuchung  der  Erze,  welche  in  den  Luppenfeuern 
Yon  des  Arques  rerarbeitet,  und  der  Schlacken,  welche  dabei  £ 
erzeugt  werden.   J.  des  Min.  V.  27.  p.  11*3.  Kars te  n ,  Arch« 
VII.  323. 

Berthier,  Untersuchungen  einiger  Hohofen-  u.  Frischfeuer- Pro- 
ducte. J.  des  Min.  No.  135.  p.  177.  Karsten,  Arch. 
VII.  333. 

Berthier,  Untersachong  der  Eisenerze  (Bohnerze)  in  der  Gegend 
Ton  Bruniquel,  u.  der  Producte.  welche  sie  beim  Verschmelzen 
im  Hohofen  geben.  J.  des  Min.  No.  28.  p.  101.  Gilbert, 
Annal.  d.  Phys.  XXXVIII.  82.    Karsten,  Arch.  VII.  345. 

Berthier,  über  die  Natur  der  Luppenachlacken  u.  Eisenfrisch- 
Schlacken.  Annal.  des  Min.  VII.  377.  Karsten,  Arch. 
VII.  356. 

Sefström,  Untersuchung  der  Frischschlacken  und  ihrer  Wirkung 
auf  den  feuerfesten  Thon  vor  dem  SauerstofTgeblase.  Jern 
Kontorets  Annal.  IV.  276.    Karsten,  Arch.  VII.  385. 

Walchner,  Analyse  einiger  Frischschlacken.  Schweigger, 
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Anstey,  über  Schmelztiegel -Bereitung  zum  Schmelzen  des  Kiseoi 

und  Stahls  und  einen  Windofen  dazu.    Gills  Keposit.  tecbn. 

Apr.  183»,  p.  193.237.    Transact.  of  the  $oc  for  tue  Kn- 

couTagesment  of  arts.  V.  43..  Dingler  etc.  J.  XXI.  11$,  ,> 
Smith,  Metbode,  Scuinelztieget  zum  Scluuelzen  des  Kisens  u.  des 

Stahls  zu  verfertigen.  Repert.  of  patent  Invent.  Miii z  16.30. 
...p,  *».  Dingler  etc.  J.  XXXVI.  146.  ,  j 


»  •   •  •  .  .  «  wl 

**  :  0.   Warme  -  Messung  und  Benutzung.    .  ; 

■  -       '  #  •  .    [  .MM» 

Beaunier  u.  Gallois,  über  die  zu  Ponllaouen  angestellten  Ver- 
suche,  um  die  Temperatur  gewisser  Oefen  in  den  Tiauptsächlick«- 
sten  Momenten  ihrer  Wirksamkeit  auszumittcln.  J.  des  Min. 
No.  70.  p.  272. 

Klipps  lein,  über  die  Benutzung  der  Gichtenflamme  bei  den 

Schachtofen.   Karsten,  Arch.  VIII.  108. 
Berthier,  über  verschiedene  Mittel  u.  Ideen,  die  Flamme  4er 

Hohöfen  zu  benutzen.   J.  des  Min.  No.  210.  p.  375. 
Graf  J.  v.  Sternberg,  über  den  Feuersgrad  in  hoben  Oefen  und 
.  den  Kinfluss  atmosphärischer  Beschaffenheit  auf  metallurgische 

Arbeiten.    Böhm.  Gesellsch.  d  er  Wissen  seil.  N.  A  hb.  II. 

Abth.  I.  p.  29. 

Lampadius,  über  die  Messung  der  Hitzgrade  bei  hüUenmänni- 
schen  Operationen  mit  Berücksichtigung  des  Photoskops  aUPyrov 
meter.  Erdmann  u.  Schweigger,  J.  für  prakt.  Cham. 
IV.  181« 

•       •  ,  «i» 
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7.   Lakro  im  4ar  Loft,  WU4  ua.l  GofcUaao. 
o.    Wlrkaog,  Loltoog,  Mmiii(  tob  Loft  o«4  WU4. 

^  I.  r.  ii.  «.Hkort, 


in    *»«  Win4p*w»it>#n  4#r  Da- 
KraroaraOftga« ,  mit 

»•••••1       tka  »•€.  of  Bdi«^"'? 
AaaaL  4.  Pkya.  IX.  44. 

Jakrk.  |V.  MM.  *%»*ata»oooo?.   t.  Moll, 

▼tr*»**»»  fi»-r  Uia#t-  o«W  f  »*Mi»*»m«»aj*'r  für  Iftitt'aarrri».    Mtg.  4. 

»aoatt  Krfia4.  Naaa  Folg«.  Ko.  S,  p.  17. 
GallaM.  Y^m-h*.  4m  in  IKftat*  i«fKrl<»t<-  Hi..^  bat» 
•hi  ftart  4#r  11  IMir  Lift  ( ■Ute  drr  RUaefcHga ) 
hrrgm.  #.  ||.  |    p  1«. 

Kj«  BnW  m  A.E.I«  Prmrry  ibat  4*o  Wi4ar»*»4  <N  Uft  ti 
toaga*  Laftoagarohrro.    I.  4*a  Ml«.  Ho.  I&J.  p.  IIS. 

Lokot,  Iinnrmri  «.  CUaiK,  VitMrlM  IWr  <Wa  W14*r*ta»4 
4a»  t*w#gta«  Lolt  ta  Mrt  " m41*lt«ag*o.  Kkao4.  Ho.  17* 
fb  101. 

Kork.  VmorU  %.  Baokarhra***«  6K^t  4ia  Oarhwia^lg kHl  ». 

toll,  watrW  aa» 

4at  Gattlag.  karg*.  Varatoa.  I.  p.  I 
DltUliint,    g*t*avtn»r        Kip*rta»*at#> ,    «a  «a 

«fair»««  Kiaiaaa  «In»  CWtfaaagaa,  «o4«rrh  l.afl  »trrnM ,  aaf  4t« 
Qaaatftat  «.  Prraaaag  hak«-a     Aaaal.  4at  Mio.  XHt.  4ASw 
Gllkart,  kk#r  Baaii  * ta«U»»taar  a.  rtatg«  Hfm<-i taa* #•  0fc«r  4m 
AoaaCrM^i  aVf  Lufl  aaa  UH*—»m.    C  Haart,  Aaaal.  4  Pkya. 

DitUiiMB,  «Uf  4W  wnilirkr  M*«g«  LaA. 

OHfeaag  kW  eioaoi  g raaia*«  fM-a«%*  aaaaträil.  Aaaal.  4a 
Ckta»  J«J.  I-Ül  p   U7.    Dfaglrr  rar.  I.  Will  IA 

Daat>aitiaa,  0*tir»iWa  aa  Araga  wt*"f  4+m  Wi4*rtta»*!#  «V«  «I»* 
l.aft  ta  I  *4t««f «r^>*rr*  atViaVt.    AitiL  4a  Ckl».  Apr.  l*X7. 

^p  Dltflof  at#  J  4aa  L  II  lo  LH 

A*Taal  7»V?lo  itr    III.  «7.     kirilJi,  Arok 

HR    M*  fAaaragl. 
Mollttaatat  *^r»«<fc  iar  fc*at»a»i»*»f  «W  I  «flaMf*,  vrUa«  K*i 
etfrraa        l^a   / «t»r*k  4»a  Hj*.a#t%l'»   »fr ^mC  \etaatl. 

Ato4.  Hao4l   %    l*JU  p  f*0     kirittt,  Arak.  V.  Mftv 

.  Ilaktvm.    AiiiL  4og  Mia.  4aas.  YL  171. 

ffwif  |  af|  ^r,^  a <*tff"—T-ra  aaa  4*«i  («tUi*«1  KaIi« 
ftftratao.  Arak  %||.  Oll. 
f '  r  •  f ,    aa  rf  Ha  laatrma>«al  i  «aa  %l^«**a  4»r  l,«flat#0> 
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de  la  8oc.  indust  de  Muhlhaas.  No.  9.  p.  S87.  Ding- 
ler etc.  I.  XXXIV.  88. 

b.   Geblase  and  ihr  Effect  1 

•       •      •  • 

Klippstein,  über  das  Kettengebläse.  Karaten,  Arch.  VIII.  180. 
Madelaiae,  aber  verschiedene  Geblase.    Annal.  des  Min. 
IV.  278. 

Clapeyron,  Nachricht  über  eine  neae  Blssemaschine.  Ebend. 

VII.  5. 

Thibaad  a.  Tardy,  Versache  über  die  Wassertrommel -Gebläse 
bei  den  Lnppenfeacrn  von  Vic-Dessos  (Dep,  Arriege).  Ebend. 

VIII.  595.   Karsten,  Arch.  VIII.  303. 

Beaunier  u.  Gallois,  Versache  mit  einer  Wassertrommel,  ange* 
ss  teilt  in  der  Eisenhütte  zu  Poallaoaen  in  Bretagne«  J.  den 
Min.  No.  91.  p.  87.  Nicholson,  J.  of  nat  PhiL  Septemb. 

•  1805.  p.  54.  i 
Zusätze  daza  von  Nicholson. 

Gilberts  Berechnung  der  Luftmenge,  welche  ein  Gebläse  her- 

den  Versuchen  Stunkeis  mit  Kastengeblasen  am  Oberharz.  Gll- 
bert,  Annal.  d.  Phys.  XXVIU.  377.  386.  888. 

Daubuisson,  aber  den  Effect  der  Wassertrommel -Geblase  auf 
den  Gruben  za  Rande,  a.  Beobachtungen  über  die  Wasser  trom- 
meln überhaupt.    Annal.  des  Min.  deax.  ler.  IV.  211.  H 

Daubuisson,  Beschreibung  and  Prüfung  einer  Geblasemaschine 
mit  Tonnen  (Tonnen -Geblase).  Annal.  des  Min.  IX.  621. 
Karaten,  Arch.  IX.  435.  i 

Daubuisson,  Beobachtungen  über  die  Kastengebisse  in  den  Ei- 
senhütten des  südwestlichen  Frankreichs.  Annal.  des  Min. 
XI.  161.   Karsten,  Arch.  XVI.  107.  ' 

JLüdicke,  über  Baaders  hydrostatisches  Cy linder- Geblase.  Gil- 
bert, Annal.  d.  Phys.  I.  p.  1. 

Hiemke,  Beschreibung  einer  neuen  Art  Geblase  (Baadersches 

.  Wassergebläse  mit  einigen  Modiücationen).  Mag.  aller  neuen 
Erfind.  VIII.  94. 

Oodin,  Abhandlung  über  ein  neues  hydraulisches  Geblase  für 
Hoheiten  u.  Schmieden.  Annal.  des  arta  et  mann  f.  A.  1816. 
III.  p.  5. 

Stünkel,  über  Hohofengebläse  mit  Wasserliederung.  Journ.  f. 
Fabrik.,  Manuf.  etc.  XIX.  257. 

Beobachtungen  über  die  eisernen  Cylindergebläse,  ihre  Vergleichang 
mtt  den  hölzernen  Geblasen  and  Beschreibung  der  hölzernen 
Kastengeblase  auf  den  Hütten  von  Guerigny  im  Departem.  do  \* 
Nievre.   J.  des  Min.  No.  38.  p.  105. 

Baader,  Beschreibung  der  englischen  Cylinderge blase  und  Vor- 
schlage zn  ihrer  Verbesserung.  Ebend.  No.  146.  p.  81.  No. 
147.  p.  161. 

Baillet,  Beschreibung  der  eisernen  Cylindergebläse  bei  Namur 
und  ein  neaes  Mittel,  sie  durch  Pressung  einer  Wassersaule  za 
bewegen.   J.  des  Min.  No.  16.  p.  0.  »•  » 

Baillet,  Beschreibung  der  Blasemaschine  auf  der  Hütte  zu  Creu- 
zot.   Kbend.  No.  16.  p.  17. 
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Powells  Gebläsemaschine  mit  zirkeiförmiger  Bewegung.  Lond, 
J.  of  arts.  Dec.  1825.  p.  343.  Ferussac,  BulU  des  »c. 
techn.  Oct.  1826.  p.  242. 

de  la  Forge,.  über  den  verbesserten  Blasebalg.  Prechtls 
Jahrb.  I.  p.  $66. 

Y«ns  Patent- Gebläse.   Glasgow  Mechanic.  No.  107.  p.  323. 

...  .Ringle  i  -vir.  h  XX.  242. 

Le  Villac,  nener  Regulator  für  Gebläse -Maschinen  oder  Mittel, 
das  Aussetzen  des  Windes  zu  vermindern.  J.  f.  Fabrik.  XXXIV. 
420.   Annal.  des  Arts  et  Manuf.  No.  77.  Nov.  1807. 
Baillet,  Beobachtungen  iber  die  Regulatoren  an 


.»-.  «*S.  ,     de*  Min,  No.  81.  p.  188. 
Widholms  neuer  Anstrich  des  Holzwerks  bei  Gebläsema&cbinen. 

M*g«  d.  nnicst.  Erfind.  Neue  Folge.  No.  3.  p.  19. 
Baader,  Theorie  des  Kngliscben  Zylindergebläsea.  Nene  Abh. 
.    d.  Bairisch.  Akad.  PhiL  VII.  119. 

Pope,  über  eine  Art,  Wind  durch  den  Fall  des  Wassers  zu  erzeu- 
gen (Wassertrommel).   Philos.  Tf.  A.  1665.  p.  21. 
-W  ach  l er,  über  die  Anwendung  der  erhitzten  Luft  beim  Ruhofen 
„  zu  Malapane  (in  Oberschlesieü).    Karsten,  Arcb.  für  Min. 

-  :  :VU.  564. 

üeber  Hohöfen Betrieb  mit  erhitzter  Gebläseluft.  Hartmann, 
v  Jahrb.  der  Mim  etc.  I.  181.  ZefttfcUtt  für  Ge  werbt  r  ei  - 
:  b  en  d  e.  IV.  93.  565.  VI.  251.  VII.  68. 

G  u  e  y  in  a  r  d ,  über  den  Hohofenbetrieb  mit  erhitzter  Luft  zn  Vienne. 

Journ.  des  connaissanc  usuell.  Juli  1834.  Annal.  des 
.iJfU.  1633.  IV.  p.  87. 

Deber  eine  neue  Art  von  Cylindergeblase  in  den  Hüttenwerken  dea 
Avevron.  Recueil  industriel.  1633.  Juillet.  Dingler  etc. 
h  1833.  Nov. 

V  o  1 1  z ,  Bemerkungen  über  den  Apparat  zum  Erhitzen  der  Geblise- 
Luft  fiir  die  Hohöfen  zu  Wasseralfingen.  Annal.  des  MinL 
1833.  T.  IV.  Hft.  1.  p.  77.  Hartmann,  Jahrb.  der  Min. 
I.  310.  • 

C-B.,  über  den  Betrieb  der  Hohöfen  mit  heisser  Luft.  Dingler, 

pol.  J.  LV.  p.  37. 
Du  frenoy,  über  die  Anwendung  der  heissen  Luft  beim  Hohöfen* 

Betrieb.   Annal.  des  Min.  1833.  IV.  p.  431. 
Sobolewsky,  Bemerkungen  über  die  Versuche,  welche  an  ver- 
.  achiedeften  Orten  angestellt  sind,  Hohöfen  mit  erwärmter  Luft  zu 

treiben.   Poggandorf,  AnnaL  XXXIV.  p.  163.  Erdmann 

u.  8chweigger,  J.  f.  prakt»  Chem.  IV.  202. 
Pf  ort  u.  Buff,  über  denBetrieb  der  Eisenschmelzöfen  mit  heisser 

.  Luft.   Poggendorf,  Annal.  XXXIV.  p-  174. 

*  «     »  «  . 

■'"        .  8.  Hütten-BanKnnjt. 

»•»  ,».«  ■  «  b  1  ,  äff  •       ,  • 

a.  Baumaterialien. 

Untersuchung  einiger  Thonarten,  welche  beim  Eisenhütte nwesen  in 
Anwendung  kommen.  Jern  Kontorets  Ann  all  er.  V,  265« 
Karsten,  Arch.  VII.  391. 

B lavier,  Nachricht  über  die  Anwendung  dea  Sandes  von  Mont- 
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rouge  zur  Heerdbereitnng  in  Reverberir-Oefen.    J.  des  Min. 

i  No.  66.  p.  943.  *  .    i  •»  • 

Paufouistion,  über  die  Schlarkoniie-gel - Bereitung  i* 

nach  Garney,  und  •  •  i 

Liedbecks  Not»  über  denselben  Gegenstand.   Ebend.  No.  W- 

p.  419.  427.  >  • 

Swab,  Versuch  mit  einer  Art  Ziegrein  (an«  Thon  und  gepochte* 
Hohofenschlacken)  znr  Aufführung  d.  Hohofenschächte.  Vetensk. 
.  Nya  Handl.  XIV.  37.   J.  L  Fabrik.  XXI.  p.  206. 

•  » 
v       •  •  •  .  .    ■    . . 

b.  Bau,  Einrichtung  und  Verbesserung  der  Oefen. 

■  •  i  *  '  .r 

a.  Röstöfen« 

Ueber  einen  neuerbanten  konischen  Röstofen  am  Rammelsberg  auf 

dem  Harz.    Bergm.  J.  III.  1.  p.  381. 
Pass,  über  einige  Verbesserangen  bei  Einrichtung  der  Restofen. 

London  J.  of  Art*.  Octob.  823.  p.  178.    Dingler  et*  J. 

XIU.  183.  .  '/ 

Bruntons  Röstofen  mit  beweglichem  Heerd.  Taylors  Kecords 

of  Min.  I.  145.   Erdmann  J.  f.  techa.  Chem\  VIII.  9. 
Die  ßisensteinröstöfen  anf  den  Eisenhütten  Lögdö  und  öesterby  in 

»Schweden.    Jerna  Kons.  AnnaL  1828.    Erdmann,  J.  far 

techn.  Cbem.  VIII.  206.  .  - J 

L am 6' und  Thirria,  Beschreibung  eines  Röstofens  fnr  Eisenerze 

zu  Creusot  und  Vienne.    Annal.  des  Min.  V.  591. 
Kohl,  Beschreibung  eines  auf  der  Braunschweigschen  Wilhelm* - 
•  hütte  erbauten  Rostofens.  Hansmann,  norddeutsche  Bei- 

trage.  Iii.  93.  .  < 

Brnntons  Verbesserungen  anCalcinir-,  Sublimir-  u.  Verdampfungs- 

Oefen  für  Kne,  Metalle  und  andere  Substanzen.    Report,  o f 

pat.  In  ve  n  t.  Oct.  1829.      577.  Dingler  eto,  h  XXXIV.  264. 

Mag.  d.  neuest.  Erfind.  IV.  3.  p.  20.  A.  1630. 

*»•  ■  m  ..>:.•.:..  ;»    , , 

ß*   Flamm-  und  Glühöfen. 

Verbesserungen  bei  den  Eisen-,  Schwein-  und  Glühofen.  Kar- 
aten, Arcb.  VIII.  186.  * 

White  und  Sowerby,  neuer  Ofen  zum  Schmelzen  der  Metalle 
(Flammenofen).  Repert.  ofpatentlnvent.  Mai  1826.  p.  289. 
Ferussac,  Bull,  des  sc.  techn.  Nov.  1826.  p.  276.  Ding- 
ler etc.  J.  XXI.  34. 

Gill,  Beschreibung  verschiedener  Gefen  mit  concaven  Gewölben  u. 
Windöfen  u.  über  ihr>n  Gehrauch.  Gill,  techn  olog.  Repos. 
Febr.  1825.  p.  115.  Ferussac,  Bull,  des  sc.  techn.  April 
1827.  p.  236. 

Baaders  Vorschlag  zur  Verbesserung  der  Flammenöfen  durch' 
Einblasen  verdichteter  Lnft  mittelst  eines  Gebläses  unter  dem 
Rost   Ding ler  etc.  J.  IV.  237.  -i 

Sheffield,  Verbesserung  der  Flammenöfen  zum  Erzschmelzen 
durch  einen  sogenannten  Lnftleiter.  Gills  technical  Repos. 
Jan.  1822.  p.  16.   IMngler  etc.  J.  VIII.  23. 

Du  Hamel,  Beobachtungen  über  die  Konstruction  und  die  Feuer  - 
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.'Leitung  zweier  kleinen  Reverberir-Oefen  an  einer  Esse,  woron 
einer  6  bii  600  Pfd.  Roheiten  umschmelzen  eoll.  (So  wie  über 
Flammenöfen  zum  Eilenschmelzen  im  Allgemeinen).  Ann*  «leg 
Min.  II.  129.   Kanten,  Arch.  II.  141. 

Hunt,  über  2  nea  erfundene  (Flammen-)  Oefen  zum  Schmelzen 
des  Roheisens.  Annal.  des  Min.  VIII.  105. 

Howe  Iis  amerikanischer  Patentofen  nnd  verbesserter  Streckofen 
zur  Verbesserung  der  Stabeisen  —  Erzeugung"  unmittelbar  aus  Er- 
zen.   Register  of  arts.  No.  71.  p.  353.    Dingler  etc.  J. 


♦  M  II 


y.   Schachtofen  aller  Art. 

Gill,  aber  einen  verbesserten  Windofen.  Gill,  technical  Re- 
posit.  Dec.  1827.  p.  331.   Dingler  etc.  J.  XXVIII.  42. 

TorellideNarci,  Beschreibung  eines  Schmelzofens  mit  3  For- 
k    men  nnd  Nachricht  über  Hohöfen  mit  mehreren  Formen.  J.  de. 
tio.  64.  p.  229.  290. 

Waes,  verbesserter  Schmelzofen  zur  Vermeidung  der  verderblichen 
Dämpfe.   London  J.  of  sc  and  arts.  Novbr.  1822.  p.  225 
Dingler  etc.  J.  X.  278. 

Gill,  über  Verbesseningen  an  Geblasen  nnd  Knpulo  -  Oefen  für 
Eisengiesser.  Gills  techn.  Repos.  Dec.  1820.  p.  353.  Ding- 
ler etc.  J.  XXIII.  421. 

Mal  ins,  Beschreibung  seines  Hohofens  zur  Anthrazit- Heizung  in 
Nordamerika.  Recueil  industriel.  Jan.  1829.  Dingler  etc. 
J.  XXXII.  69. 

v.  Jnsti,  Beschreibung  eines  neuen  Cupulo- Ofens.  Cominent. 

Acad.  Theodoro-Palatinae.  I.  113. 
Althans,  Beschreibung  einer  neuen  Construction  eines  Eisenhoh- 

Ofens  von  Gusseisen.   Karsten,  Are  Ii.  XII.  259.    Ann.  de« 

Min.  XIII.  515. 

c  Ban  nnd  Einrichtung  ton  Hammerwerken. 


Blesson,  aber  Kreuzbahnen  der  Hammer  und 
am  Harze.   Hermbstädts  Museum.  VII.  83. 

Schmids  Beitrage  zur  Hütten  -Architectur  (das  eiserne  Hammer- 
rad nnd  das  eiserne  Hammeranweilen -Gestelle,  v.  Moll,  neue 
Jahrb.  IV.  86.  321. 

Riemann,  wie  Hammerwerke  dadurch  zn  verbessern  sind,  dass 
man  die  Hebarme  und  Kämme  der  Räder  zum  Geblase  aussen 
an  den  Radwellen  befestigt   v.  Moll,  Nebenstund,  p.  319. 

Holmgren,  die  Art:  Hebarme  und  Kämme  von 
mit  geschmiedeten  eisernen  Ringen  aussen  an  die 
befestigen.   Ebend.  p.  332. 

Riemann,  neuere  Untersuchungen  über  Hebar 
bei  Eisenhämmern.   Ebend.  p.  345. 

Swedenstierna,  über  die  Einrichtung  der  Hammerwerke  zur 
Vermeidung  des  Funkenwerfens  durch  die  Esse  n.  in  die  Hütte. 
Samlingar  i  Bergvettenskapen  of  Swedenstierna  i 
Ltdbeck.  IL  8.  p.  841.  Mag.  der  neuest.  Erfind.  Neue 
Folge.  No.  3.  p.  9.  , 
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S wed enstierna,  Beschreibung  u.  Abbildung  einet  neuen  Ham- 

mergerüstes  ohne  Dnun,  für  Stab-,  Zain-  n.  Nagelhammerwerke, 
Bbend.  No.  4.  p.  20.  Samlingar  i  Bergvettenskap  etc. 
IX.  1809.  p.  104. 

Wähler,  über  die  Mechanik  der  Eisenhammer  und  Gerüste,  und 
über  die  Verbesserung  derselben  nach  neuem  Versuchen.  J.  für 
Fabrik.  XXXIV.  p.  137. 

Ferry,  über  die  gegenwärtig  in  den  Eisenwerken  in  England  ge- 
bräuchlichen Hämmer.  An  nah  de  Tinduitr.  V.  No.  2.  p.  143. 
Dingler  etc.  J.  XXXVI.  438. 

Wachler,  über  die  auf  dem  Eisenhüttenwerk  Malapane  in  Schle- 
sien eingeführten  eiserneu  llamiuergerüste.  Karaten,  Arch.  f. 
Min.  V.  413. 


IL   Eigentliche  Hütten technik. 

I.   Lehre  ton  der  Röstung. 

Jefferies,  Patent  über  eine  Verbesserung  in  der  Calcination  u. 
Kostung,  als  Vorbereitung  zur  Schmelzung  (Röstung  mit  Stein- 
kohlen). Report  of  patent  Invent.  Nor.  1827.  p.  257.  V. 
No.  29.   Prechtls  Jahrb.  XV.  151. 

Sefströms  Bemerkungen  über  das  Rösten  der  Eisensteine.  J e r n 
Kontorets  Annaler.  A.  1820.  Erdmann,  J.  für  techn. 
Chem.  IV.  314. 

Vorschlage  der  schwedischen  Oberhohofenmeister  wegen  Verbesse- 
rung der  Eisensteinröstung.  Jern  Kontor.  Annal.  A.  1827. 
Erdmann,  J.  f.  techn.  Chem.  VII.  380. 

Ueber  das  Rösten  des  Eisensteins  (unbedeutend),  v.  Moll,  Ephe* 
meriden.  II.  63. 

Heber  das  Rösten  der  Eisensteine.  J.  für  Fabrik,  etc.  XXIV* 
p.  1.  91.   Annal.  des  Arts  et  Manuf.  No.  38. 

Konisch,  vom  Rösten  der  Eisenerze.  Oekonom.  Nachr.  der 
Gesellsch.  in  Schles.  II.  417. 

Vorschlag,  Eisenerz  vermittelst  eines  Ofens  zu  rosten.  Ebend. 
O.  168. 

2.   Von  Huttendampfen  und  ihrer  Anffangung. 

Jeffrys  Methode,  den  Rauch  aus  den  Schmelzöfen  in  condensiren« 
J.  of  the  roy.  Instit.  of  Lond.  No.  36.  A.  1825.  Bull,  de 
la  soc.  d'Encourag.  de  Paris.  Mai  1825.  No.  251.  p.  148. 
Dingler  etc.  J.  Will.  p.  9. 

Bi o walli us,  Versuche  und  Anmerkungen  über  den  Röstrauch  zu 
Fahlun.    v.  Moll,  Nebenstund,  p.  352. 

Lampadius,  Versuche  über  die  Verdichtung  der  Blei -Dampfe, 
welche  sich  beim  Abtreiben  des  Werkbleis  verflüchtigen.  Lam- 
padius, neue  Erfahr,  im  Geb.  der  Chem.  u.  Hüttenk. 
p.  181. 

Vi  vi  an,  Erklärung  der  Maassregeln,  die  man  zur  Beseitigung  der 
Nachtheile  des  Kupferrauchs  ergriffen  hat.  Gill,  techn.  Re- 
posit.  No.  19.  p.  1.   Dingler  etc.  J.  XII.  257. 
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Vom  dem  Beschicken  bei  d.  Verschmelzung  d.  Silbererze.  Lempe, 

Mag.  VIII.  226.  _  \  ;  . 

\j  tx in  j *  3.  tl  i  H  s  y  a\)f  t  die  zwoclciiinsfii^o  CjcFossc  dts  lvonis  flc^r  E£nfl^ 
.  welche  in  Schachtöfen  verschmolzen  werden,  Brdmann,  J.  für 

iechn.  Chem.  II.  511.      v  ..  . 

4.  Vom  Ausbringen %des  Goldes,  Silbers,  Bleies  und 
...»',  ,  ,   Kupfers  aus  ihren  gemischten. Erzen. 


» 


»■  • 


a.    Von   den   Schmelzprocessen  dazu. 


Jars,  neues  Verfahren  zur  Zugutemachuug  der  Silber -Kupfer-,  so 
wie  der  Silber-Kupfer-Bleierze.  Meni.  de  PAcad.  des  sc.  de 
Paris.  A*  1770.  bist:  p.  59.    M im  p.  4S».    ' ! 

Sage,  Versuche  über  die  Notwendigkeit,  eine  grosse  Quantität 
Blei  zum  Ausziehen  des  Silbers  aus  den  Erzen  anzuwenden. 
Ebend.  A.  1784.    Mem.  p.  289. 

Bert  hier,  über  die  Coupellati  on  und  das  Ausbringen  de»  silber- 
haltigen Bleiglanzes.  Annal.  des  Min»  V.  333.  Karsten, 
Areh.  VI.  36a  _ 

Bruel,  Beitrag  zu  des  Hrn.  de  Tamara  Vorschlag,  Blei-,  Silber- 

:  ti.  Kupfererze  in  Reverberir-Oefen  zu  schmelzen.  Crell,  ehein\ 
Annal.  A.  1797.  I.  p.  8.  129. 

de  Camara,  Resultate  chemischer  und  metallurgischer  Erfahrun- 
gen in  Absicht  der  Blei-Ersparung  (beim  Ausbringen  des  Silbers). 
Ebend.  A.  1797*  I.  277. 

Na u werk,  über  da«  eigentliche  unmittelbare  Verschmelzen  der 

-  verschiedenen  Silber-,  Blei-  und  Kupfer -Erze  über  den  hohen 
Ofen.  —  Ueber  Saigern,  Feinbrennen,  Abtreiben.  —  Crell, 
Beitr.  zu  d.  ehem.  Annak  I.  2.  p.  64.  II.  p.  151. 

Giese,  Darlegung  der  besten  Methoden,  das  Silber  aus  dem  Horn- 
ailber  iru  scheiden.  Scheerers  nordische  Annal.  d.  Chenu 
III.  141. 

Nachrichten  über  die  Kosten  und  Ergebnisse  der  verschiedenen  Me- 
thoden, welche  man  zu  Viconago  in  Italien  zur  Zugutemachung 
des  Silberhaltigen  Bleiglanzes  angewendet  hat,  von  Ja  ni  t  ro  y. 
Annal.  des  Arti  et  Manuf.  1817.  IV.  p.  86.  J.  dea  Min. 
No.  226.  p.  241. 

Lampadius,  vergleichende  Versuchn  über  die  Verschmelzung  sil- 
berhaltiger Bleierze  mit  Koaks  in  Oefen  Ton  verschiedener 
zu  Freyberg.   Erdmann,  J.  f.  techn.  Chem.  IV. 

Lampadius,  Nachricht  über  die  in  den  Freibergor  Hi 
"führte  Anreicherung  des  Werkbleis.    Ebend.  V.  3&3. 

Lampadius,  über  Concentration  des  Werkbleis  und 
Bnend;  VII.  156. 

Lampadius,  Beurtheilung  der  wahrscheinlich  besten  Zu  gutem  a- 
chunpK-Metljoden  einer  Suite  südamerikanischer  Silber -Erze  aus 
den  Districten  Mareguita  und  Pamplona.    Ebend.  VII. -297. 

Vi'vian,  über  die  Schmelzung  der  Silbererze  (in  Sachsen,  Ungarn 
und  am  Harz):   Taylors  Records  of  Mining,  t  51. 
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Heimbürger,  neues  sehr  einfaches  Verfahren«  die  Glatte  zu Frisch- 

blei  za  redaziren.   Kanten,  Arch.  f.  Min.  V.  510. 
Villeneuve,  über  Goldgewinnung  ans  Schwefelkiesen  im  Thal  Ton 

Ossola.  Ann.  .des  Min»  deux.  ser.  V.  161.  Karsten,  Arch« 
•  für  Min.  I.  452.         *K  ' 

Lampadins,  Versuche  im  Grossen  über  Anwendung  abgeschwefel- 
ter Kiese  zur  Roharbeit.  Lampadins,  neue  Erfahr,  im  Geb. 
<L  Chem.  n.  Hütten*.  II.  45. 

Köttig,  üb.  die  Eintrankarbeit  zu  Scharnowitz  in  Ungarn.  Ebend. 
II.  162. 

Wattig,  das  Zugutomachen  der  Goldspnrgeschicke  durch  Speis« 

Arbeit.   Mag.  d.  Berl.  Gese lisch,  natnrf»  Fr.  Vü.  3. 
Helm,  die  metallnrgischen  Arbeiten  in  den  Ekaterinbnrgschen 

Huttenwerken  (Schmelzen  und  Reinigen  des  Waschgoldes).  Bull. 

de  la  Soc.  des  Nat.  de  Moscou.   Vi.  73. 
Smaltare,  Versuch  von  Stellung  der  Form  bei  der  Roharbeit. 

Vetensk.  Acad.  Ha  ndl.  A.  1749.  p.  183.   Schwed.  Akad. 

Abh.  1749.  p.  189. 

b#  AmalgamatUn. 

Fansto  d'Elhuyar,  Theorie  der  Amalgamation.  Bergbank« 
f.  238.  IL  200.  213.  236. 

Trebra,  Beitrage  zu  den  Fortschritten  in  der  Amalgamation* 
Ebend.  f.  264. 

Ä  ös sie r,  Geschichte  der  Amalgamation  zu  Joachimsthal  in  Böh- 
men.  Ebend.  U.  121. 

Struve,  Abhandlung  über  die  Amalgamation  der  Silber-  w.  Gold*- 
Erze,  eingeführt  von  Born«  Mem.  de  Lausanne.  ID.  hist. 
p.  54.   Mem.  p.  61. 

Charpentier,  vom  Gang  der Amalgamirwerke  in  Sachsen.  Berg- 
baukunde. II.  445. 

Mä hling,  vom  Gang  der  Amalgamation  zu  Joachimsthal  in  Böh- 
men.   Ebend.  II.  466. 

Hermelin,  von  der  Amalgamations- Einrichtung  im  Aedelforser 
Goldwerk.  Grell,  chem.  AnnaL  1792.  II.  877.  Vetensk« 
Acad.  Handl.  A.  1792.  p.  153. 

Swab,  ton  der  Amalgamations -Einführung.  Ebend.  A.  1794. 
p.  39. 

Sevill,  Beobachtungen  auf  einer  Reise  von  Spanien  nach  Mexiko, 
in  Betreff  der  Erze  daselbst,  und  besonders  des  Siibei  ausbringen* 
durch  Quecksilber  daselbst   Phil»  Transact.  A.  1668.  p.  817. 

Ortmanns  Geschichte  der  Amalgamation  in  Sachsen.  Bergin* 
J.  I.  2.  p.  573. 

Wiedemann,  über  die  Joachimsthaler  Amalgamation  u.  RÖsslers 
Berichtigung  dazu.    Ebend.  I.  2.  p.  693.  II.  2.  p.  825. 

Vom  Anquicken  der  silberhaltigen  Schwarzkupfer  in  Schmöllnitz. 
Cr«ll,  chem.  Annal.  A.  1787.  II.  327. 

Wiedemann,  über  die  Amalgamation  zu  Freyberg.  Ebend.  A< 
1789.  f.  117. 

Neue  Versuche  über  die  Amalgamation  der  Silbererze.  Lampa- 
dins, noue  Erfahr,  im  Gebiete  der  Chem.  u.  Ilüttcnk. 
p.  15. 

Luvten  und  r.  Dechen  Arehiy.  Bd.  XV.  IL  f.  20 
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Anwendung  der  Vitriollauge  bei  der  Amalgamation  silberhaltiger 

Kobaltspeine.  Rbend.  p.  61. 
Versuche  über  die  Anwendbarkeit  der  südamerikanischen  Amalga- 

.  ,mations- Methode  an  Freyberg.    Kbend.  p.  204. 
Neue  Methode,  da«  Silber- Amalgam  zu  destiljiren.   Bbend.  ü. 
p.  45. 

Larranaga,  de  la  Garzo,  Kzpeleta  u.  Peringer,  Bemer- 
kungen und  Versuche  über  die  Amalgamation  der  Silbererze. 

f  Annal.  de  Clencias  naturales.  Knnero  1S01.  HI.  S4. 
Gilbert,  Annal.  d.  Phys.  XXII.  292. 

Ginelina  Vorechlag  zur  Vervollkommnung  der  Amalgamation  des 
Silbers  aus  Erzen.  Poggendorf,  Annal.  <L  Phys.  IX.  615. 
AnnaL  des  Min.  deux.  •  er.  III.  23. 

Sonnensch mid,  über  die  amerikanischen  Erzmühlen  (Tahonas) 
zum  Feinmahlen  der  Amalgamirerze.  Neues  Mag.  all.  Erfind. 
IL  2.  p.  95. 

Lampadius,  Versuche  über  Anwendung  des  Vitriols  statt  der 
Schwefelkiese  bei  der  Amalgamation.  Neues  J.  für  Fabrik. 
II.  350. 

Lyon,  Beschreibung  des  Amalgamations- Prozesses  auf  dem  Amal- 
gamirwcrk  la  Sauceda  bei  Veta  grande  in  Zacateces.  Bearbeitet 
von  Karsten«    Schweiggers  Jahrl..  d.  Chem.  XXIV.  1. 

Lampadius,  Versuche  zur  Vervollkommnung  der  Amalgamation 
der  Silbererze.  (Ufeber  warme  Amalgamation,  Desoxidation  der 
Amalgamirerze  durch  Kohle,  Zermalraung  des  Erzes  während  der 
Amalgamation  durch  eiserne  Kugeln).  Brdmann,  J.  f.  teohn. 
Chem.  I.  458. 

Lampadius,  über  die  Amalgamation.   Bbend.  VII.  156.  307., 
Vi  vi  an,  Beschreibung  des  Amalgamations-Prozesses  (zu  Freyberg). 

Taylors  records  of  Mining.  I.  21. 
Taylor*  Beschreibung  der  Betörten  zur  Destillation  des  Queck> 

silhers  aus  dem  Amalgam  in  Amerika.    Kbend.  1.  141. 
Karsten,  über  den  Amalgamations -Prozess.  Karsten,  Aren. 

für  Min.  I.  161. 
Beschreibung  des  Ausbringens  und  der  Benutzung  des  Glaubersalzes 
.   aus  der  Amalgamirlauge  au  Freiberg.   Lampadius,  Samml. 

chem.  Abh.  III.  167. 
Lampadius,  über  das  Freiberger  Anquicksilber  und  dessen  Bei- 

nigung  bis  zur  Ablieferung  an  die  Münze.   Krdmann  J.  ffir 

techn.  Chem.  III.  422. 
Man  es,  Beschreibung  der  Amalgamationsmethode  mit  den  Kupfer* 
..steinen  auf  der  Hütte  zu  Grosörnen  in  Mannsfeld.  Annal  des 

Min.  K.  69. 

I 

:c*   Von  der  Coupelation  (Silberabtreiben  und 

Feinbrennen). 

Geschichte  der  Wissenschaften  von  Metallscheidungen  (vom  Süber- 
Abtreiben).  v.  Moll,  Nebenstund.  p.  302.  417. 

Beschreibung  des  Silberabtreibens  mit  dem  Windofen  und  kurzem 
Holze.   Qtia  metall.  H.  203. 

Geliert,  vom  Abstrich -Bleitreiben.   Berg m.  L  II.  ].  p.  207. 

«...  ■  t  '  «  ■ 
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Von  den  Vortheilcn,  welch«  die  Treibarbeit  auf  Mergelheerden  fe- 

wahrt.    Kanten,  Arch.  L  p.  135.  .  <j|7 
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Schweigger-Seidel,  über  dai  Spratzen  des  Silbers  u.  die  steh 
daran  anreihenden  Krystallisations  -  Erscheinungen.  Schweig- 
ger  a  Jahrb.  d.  C  hem.  XXIII.  188.  XXIV.  20* 

Chaudet,  ober  die  Erscheinungen ,  welche  einige  Metalle  sowohl 
für  sich  als  mit  andern  Metallen  legirt,  beim  Abtreiben  darbieten. 
Annal.  de  Chim.  et  Pbjrs.  XIL  343.  Karsten,  Arch. 
III*  66. 

Anwendung  der  kalkerdigen  Substanzen  zu  Treibheerden  bei  der 
Treibarbeit  zu  Pouallaoueiu  Annal.  dies  Mim.  X.  638.  .  Kar- 
sten, Arch.  XII.  250. 
Hjelra,  Ober  Reinigung  des  Bleis  von  beigemengtem  Silber  nnd 
Gold.   Vetensk.  Acad.  Nya  Ilandl.  A.1794.  p.227.  Crell. 
ehem.  Annal.  A.  1797.  I.  871. 
Köllig,  «her  das  Treiben  auf  Mergel -Heerde n  in  Niederungarn. 
Lampadius,  neue  Erfahr,  im  Geb.  d.Chera.  u.  Huttens. 
11.  162»    . ..  c  •  '\i » 
Duhamel,  über  das  Abtreiben  des  Bleis,  die  ünrollkommenheit 
der  Aschheerde  und  Vorschlag  zu  einer  neuen  Constiuction  des 
Heerdes.   J.  des  Min.  No.  64.  j .  301. 
Lampadius,  Notiz  über  das  Feuibiennen  des  Silbers  auf  den, 
# Treibheerden  nnd  das  Einschmelzen  der  Amalgautirailber.  Erd- 
mann,  J.  für  techn.  Chem.  I.  500.  * 
Lampadius,  Nschricht  über  die  Fortsetzung  der  Versuche,  Werk- 
blei mit  Steinkohlengas  abzutreiben.  Ebend.  VI.  19&       ,  ,  %  : 
Karsten,  Uebersicht  der  Versuche  u.  Erfahrungen  bei  Einführung 
der  Kalkmergelsohlen  beim  Abtreibe  -Prozess  auf  den  Freibeiger 
Hutten.   Karsten,  Arch.  f.  Min.  V.  422. 
Lampadius,  Nachricht  von  einem  Abtreiben  des  Werkbleis  durch 

ßteinkohlengaa.    Erdmann,  J.  für  techn.  Chem.  V.  206. 
Homberg,  Beobachtungen  über  das  Feinbrennen  (raffinage)  des 
Mein,  de  Tacad.  des  sc.  de  Paris.  A.  1701.  Mein, 
•   .  f     •  •  •  •  t 


  4.    Gold-  und  Silber-Sai  gerunp. 

Swab,  Saiger ung  des  Goldkupfers  bei  dem  Goldwerk  zuAedelfon. 

Vetensk.  Acad.  Handl.  A.  1761.  p.  77.    Schwed.  ukad. 

Abh*  A.  1761.  p.  77. 
Berthier,  über  die  metallurgischen  Scheidungen  der  Kupfer -Sü- 

berlegirungen.   Annal.  des  Mim  XI.  81. 
Karsten,  über  den  Saigerhutten -Prozess.    Karsten,  Arch. 

IX.  1.  Abh.  d.  phys.  Klasse  d.  Kerl.  Acad.  d.  Wissensch. 

IBM.  p.  39. 

Wattig,  über  den  Kupfer-Ental Iber ungs prozess  im  Revier  Kolywan 
«ad  eine  neue  Methode ,  Silber  nnd  Gold  mit  Gusseisen  u .  Gar- 

t  kupfer  trocken  zu  scheiden«  Mag.  d.  BerL  Gesellach.  .na- 
tnrf.  Fr.  VII.  298. 

Holländer,  über  Scheidung  des  Silbers  vom  Kupfer  (Saigem, 
Eintränken),  besonders  die -Versuche  zu  Piatogon  bei  Kielce  in 

20* 
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Polen.     Kastners  Archiv  für  die  gesammte  Naturlü 
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Richter,  Aphorismata  prolegomena  zu  einer  auf 
gründeten  Theorie  des  Saigerns.  Gehlers  neues  J.  d. 
VI.  355. 

du  Hemel,  über  die  Scheidung  des  Silbers  vom  Kupfer  durch 
Blei.  Mem.  de  Tacad.  des  sc.  de  Paris.  A.  1W8.  M6m. 
r  p.  504. 

K  .... 
#i  »«•#■.  -  •• 

e.   Gold-  und  Silber  -  Scheidung  unter  sich  und  von 
andern  Metallen  auf  nassem  und  trockaem  Wege; 

Heber  Goldscheidung  u.  ihre  Kosten  in  Freiberg.  t.  Moll,  neue 

Jahrb.  IV.  424.  j 
Vom  Goldscheiden.       Moll,  Nebenstund.  417«  Iii 
Brandt,.  Untersuchung,  das  Goldscheiden  betreifend.  Ebend.  431. 

Schwed.  akad.  Ab  ha  ndl.  A.  1752.  p.  135. 
Brandt,  neuer  Versuch,  die  Auflösung  des  Goldes  in  Seheidewas« 

ser  betreffend.   Ebend.  435.  * 
Rxschanuet,  Verfahrungsart,  das  Gold  zu  reinigen  u,  Ton  seiner 

Sprödigkeit  zu  befreien.  Bergm.  J.  II.  1.  p.  592.  '«•• 
Gold-  und  Silberscheidung  durch  Schwefelsäure.  Karsten, Are  h. 

IV.  321. 

üeber  die  Scheidung  des  Silbers  vom  Kupfer  mit  xopferhaltigenv 
Silber.   Ebend.  VI.  871. 

Ser  bat,  Auszug  aus  einer  Abhandlung  über  eine  Methode,  silber- 
haltiges Kupfer  zu  scheiden.   Annal.  des  Min.  XIII.  283. 

Arkhipoff,  neue  Methode,  das  Gold  aus  dem  Platinerz  zu  schei- 
den.  Annal.  des  Min.  deux.  ser.  I.  174.  4 

Bericht  über  die  Goldscheidung.  Annal.  deChim.  VI.  64.  Cr  eile, 
ehem.  Annal.  A.  1793.  11.  141. 

Hildebrandts  Methode,  Silber  und  Kupfer  zu  scheiden  (nämlich 
durch  gemeinschaftliche  Oxydation  n.  sodann  Einschmelzen  ohne 
Kohle,  um  das  Silber  zu  reduziren).  Crelle,  ehem.  Annal. 
A.  1794.  II.  9. 

Herrmanns  Nachricht  von  der  Gold-  und  S Überschuldung  beim 
Münzhof  in  St.  Petersburg.   Ebend.  A.  1797.  I.  115. 

Giese,  Bemerkungen  über  verschiedene  Scheidungsniethoden  des 
Silbers  vom  Kupfer  aus  Auflösungen  des  silberhaltigen  Kupfers 
in  Salpetersäure.  Scheerers  nord.  Annal.  der  Chemie.- 
IU.  141. 

d*Arcet,  über  das  Feinmachen  des  Goldes  vermittelst  Scheidung 
durch  die  Quart.  J.  de  Phys.  LV.  259.  Gehlens  neues 
J.  d.  Chem.  V.  594. 

Lesoinne,  Beschreibung  der  in  Freiberg  angewendeten  neuen 
Methode,  Kupfer  von  Silber  zu  scheiden  (mit  AmalgamirsUber 
durch  Schwefelsäure).   Aunal.  des  Min.  deux.  ser.  Ul.  15: 

d'  ATcet,  über  die  Scheidung  des  Silbers  Vom  Gold  durch  Schwe- 
felsäure, und  eine  neue  Einrichtung  dazu.  Annal.  mens  u  oll. 
iTinduatr.  Mai  1827.  p.  129.  Dingler  etc.  J.  XXVIIL  p.  1.  s 

d'Arcet  u.  Lebel,  über  die  Scheidung  des  Goldes  vom  Sil  bei 
durch  Schwefelsa  ure  und  ihre  grossen  Vortheile.  Annal.  geii  i  r . 
des  sc.  phys.  VI.  187.    PrechtU  Jahrb.  OL  405.  ^ 
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No.  32.  p.  55.   Diagier  tte.  J.  XV.  212.   •  v*  !v 

Meidinger,  über  rite  Goldscheidungsmethode  durch  Ommtation 
^  TB.t  «chwcW      «fcT  Fetenburg.     Jo  urn.  für  Fabrik,  «te. 

XXllI.  544        r  r*  «  ,fi«  •  •  •  '   » -V 

Meidingers  karte  Darstellung  Ton  Napions  nener  Methode,  Hai 

Silber  aus  den  geringhaltigen  Münzen  und  Hupfer  tu  scheid«.. 
.    Bbend.  XXIV.  506. 

Isapione,  über  eine  neue  Methode,  Silber  und  Kupfer  am  den 
Münz-Bilions  su  scheiden.  J.  dci  Min.  Nn.  5&'p.  791.  Mem. 
de  Turin.  T.  VI.  P.  I.  p.  228.  "<tbr   :  i;>S 

Ell  er.  Dissertation  über  die  Scheidung  des  Goldes  und  i  Silbers 
•  «durch  Präzipitation  auf  trocknem  Wege,    Mem.  de  Berlin.  A- 

1778.  p.  7.  '  \  v  .»u  i  »f  )  *  S  .1  u  <i  r\ 

Notiz  Iber  die  Scheidung  Gold  und  Silber  balliger  Le^ininger, 
mittelst  Schwefelsaure.  Annal.  d'Industriu  na-t.  Mai  1829. 
p.  491.  -s  -  ■} .  /  .TO* 

L  am  päd  in  s,  Verfahren,  Gold  und  Silber  haltiges  Kupfer  durch 
Schwefelsaure  zu  scheiden.   Erdmann,  J.  für  techn.  Chem. 
~"f      '    1  *.\A  nlo  vu\>l  ,/   f  -  »»f  •  J 

Hermbstadt,  über  die  nachteilige  Wirkung  der  mit  Salpeter- 
säure verunreinigten  Schwefelsaure  zur  Scheidung  des  Gold  und 
Silber  haltigen  Kupfers.   Rb  end.  h  128.  t  •  .» a -  n o  i 

d'Ar cet,  über  die  Scheidung  des  Goldes  und 


durch  die  Schwefelsaure,   übend.  IV.  410, 
d'Arcets  2ter  Unterricht  über  das  Feinmachen  (d.  h*  Scheiden  des 
•    Goldes  und  Silbers  vom  Kupfer).    (Ausführlich).    Ree  uei  l  in- 

d  ustriel.  Dec.  1628.  p.  306.   Bingler  etc.     XXXI.  2tjH. 
Engeström,  Anmerkungen  über  die  trockene.  Scheidung  durch 
Niederschlag.     Vetensk.  Acad.  Nya  Hand ling,/A«  1800. 
p.  255.  : .  j  ,n  :  • 

Macquer,  Cadet,  Lavoisier,  Baume,  Cornetto  n.  Bor- 
th o  Met,  Rapport  über  die  Goldscheidwtg.  Mem.  de  Tacad. 
4es  sc,  de  Paris.  A.  1780.  Mem.  p,  613.  >-J  lt\L\ 
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etallurgischen  Ausbringen  des  Bleies  allein. 

pnTis,  Abhandlung  ober  das  Zugutemachen  des  Blei Glanzes  ip 
•T  Fbunmeft-Oefen  und  schottischen  Oefen,    Annab  de«  MimiH. 

301.  445.  Karsten,  Arch.  VI.  21L  f.  T  A 

Cramer,  Nachrichten  von  einigen  Blei  -  Schmelwnethoden., .  nej  wt 
Erörterung  der  Frage,  ob  dazu  hohe  Oder  niedrige  Qefen'  die 
vorzüglichsten  sind.   v.  Moll,  neue  Jahrb.  K  10«.     .  j2a 
v.  Born,  über  das  Verschmelzen  der  Bleierze  in  Flammen -Oefen 
-»  tn  Bleiberg  in  Kärnthen.  Bergbau  k.  II.  60.  »  ,» 

I  Is  e  m  a  n  n ,  vom  Niederschlags  -  BleischmeUen  mit  eisenhaltigen 

Schlacken.   Rbend.  II.  394. 
T.  Reden,  Nachricht  von  einem  auf  der  Frankenscharner  Hütte 
bei  Krausthal  erbauten  grossen  Schmelzofen  znm  rohon  Nieder- 
schlag silberhaltiger  Bleierze  u.  verwaschener  Schliche.    Bei  gm. 
Jf.  HI.  2.  p.  97. 

Karsten,  Beitrage  zur  Bleihüttenkunde.    Karsten,  Archiv, 
Vt  92. 
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Lelitec,  über  das  Verschmelzen  der  gerosteten  Bleiglanze  b 
schottischen  Ofen  zü  Pezey.  J.  des  Min-  V.  XX.  p.  432.  Knr 


•  ten,  Aren.  VI.  148. 
Beaunier  und  Gallois,  über  das  zu  Pouallouen  stattfindende 
Verfahren,  die  Bleierze  in  Flammenöfen  zu  verarbeiten.    J.  des 
Min.  V.  XVI.  m.   Karsten,  Arth.  VI.  161. 
Ueber  das  Zagutemachen  des  Bleiglanzes  in  Schach t-Oefen  mit  Ei- 
senznschlag  auf  der  Friedrichshütte  zu  Tarnowitz*  Karsten, 
"  Arch.  VI.  17öw  • 
üeber  die  in  Deutschland  und  in  der  Schweiz  üblichen  Methoden, 
den  Bleiglanz  in  Flammenöfen  zu  Gate  zu  machen,  Kbend. 

vi.  m. 

Berthiei^  über  die  Benutzung  des  Bieivitriols.  Ebend.  Vü.  216. 

AnnaL  de  Chim.  et  Phys.  XX.  275. 
Dufrenoy  und  K.  de  Beamnont,  über  das  Verschmelzen  der 
•Bleierze  in  Cumbcrland  und  Derbiahire.  AnnaL  des  Hin.  XII. 

401.   Karsten,  Arch.  XIV.  357. 
Man  es,  über  das  Bleischmelzen  zu  Tarnowitz.  AnnaL  des  Min. 
"JUL-114.  "*1  •  « 

Bouesnel,  über  ein  besonderes  Mittel,  die  Bleierze  Ton  dem 

len  beigemengten  Schwefelkies  Tor  der  Vf 

gen.   Ebenda  XIII.  28& 
Fournet,  Abhandlung  -  über  die  Wechselwirkung  zwischen  den 

$chwefeimetallen  und  Bleioxyd.   Ebend.  dem.  ser.  I.  503. 
Berthier,  über  denselben  Gegenstand«  Ebend.  II.  385. 
Ueber  das  -Verfahren,  wie  man  in  England  das  Blei  im  Grossen 

♦  steinigt,  nebst  Beschreibung  des  engl.  Glättofens.  Neues  Mag. 
atL  Erfind.  I.  H.  5.  p.  288. 

Giroud,  Rapport  über  das  Schmelzen  des  Bleiglanzes.    J.  des 

•  Wiw  No.  iL  p.  1. 

Hericart  de  Thury,  über  die  Vortheile  beim  Bleischmelzen  nach 
der  neuen  Methode  von  Blomenstein.   Ebend.  No.  125.  p.  381. 

Salder,  Beschreibung  der  in  England  üblichen  Methode  der  Glätt- 
fabrikation.    Ebend.  No.  125.  p.  397. . 

Monnet,  Abhandlung  über  die  Antimon  haltigen  Bleierze  u.  ihre 
Vemlunelzung  im  Grossen  auf  die  vortheilhafteste  u.  wohlfeilste 
Art   M£m.  de  Turin.  III.  357. 

Cr«ns4edt,  üntersuchnng,  wie  der  Topfstein  zu  Boden  in  Oefen 
'beim  Bleischmelzen  zu  gebrauchen  ist.  Vetensk.  Acad.  HandL 
A.  1760.  p.  60.    Schwed.  acad.  Abb.  A.  1760.  p.  58. 

Mentcel,  über  die  Benutzung  der  rohen  Steinkohlen  bei  allen 
Bielhutten-Prozessen  in  Schachtöfen  (zu  Tarnowitz).  Karsten, 
Arch.  f.  Min.  VIII.  103. 

6.  Von  dem  Kupf  er-8c  h  melz  nrooess  nnd  der  Cement- 
1   i  Kupfer-Gewinnung. 

n 

ZW«  Briefe  in  Betracht  verschiedener  Kupfererze,  als  Antwort  auf 
einige  Fragen  von  Licter.   Philos.  Tr.  A.  1693.  p.  737. 

Marggraf,  Versuche  über  das  Kupfererz  zur  Prüfung  einer  neuen 
Methode,  das  Kupfer  daraus  darzustellen.  Möm.  de  Bei  lin. 
A.  1779.  p.  7. 

|e  Petit,  von  den  Kupfererzen,  worin  die  Ursachen,  warum  das 
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Kupfer  au*  denselben  10  schwer  herauszubringen  u.  darzustellen 
ist,  näher  untersucht  werden.  AMu  der  Ba  irischen  Aka<l. 
B.  2.  Tld.  2.  p.  247. 
Wallerius,  Gedanken  u.  Untersuchungen  vom  Schmelzvresen  hei 
Kupferwerken,  v.  Moll,  Nebenstunden,  p.  363.  Vetensk. 
Acad.  Handl.  A.  1743*  p.  267.  Schwed.  acid.  Abhandl. 
A.  1743.  p.  207. 

He  r  mal  in ,  Anmerkungen  beim  Schmelzen  der  Küpferschlack«»n 
nach  dem  Rosten  mit  Kohlengestübe.    t.  Moll»  Nebenstund, 
p.  382.   Vetensk.  Acad.  Handl.  A.  1766.  p.  222.  Schwed. 
acad.  Abh.  A.  1766.  p.  227. 
v.  Justi,  Beantwortung  der  Frage,  auf  was  für  eine  leichtere  und 
sowohl  in  Ansehung  der  Zeit  als  des  Holaes  weniger  kostbare, 
durch  die  Erfahrung  bewährte  Art  kann  man  aus  den  gewonnenen 
Kupfererzen  Gaikupfer  erhalten.   Nebst  einer  Beschreibung  von 
der  Erbauung  des  neuen  Cupolo- Ofens.     Comment.  Acad. 
Theodoro  Palatinae.  V.  I.  p.  113. 
de  Laamont,  Nachricht  von  einigen  zu  Marsal  in  Lothringen  ge- 
fundenen Knpferscbmelz-Oefen.   Bergbauk.  II.  p.  385. 
Jars,  Beschreibung  des  grossen  Kupfer-Raftinir-Qlena,  gebaut  Ao. 
1755  auf  der  Hütte  zu  Chessy  in  Lyonnois,  worin  das  Kupfer  ron 
dort  und  von  Sainbel  gegart  wird.    Mem.  de  i'Aoad.  des  sc* 
de  Par.  A.  17ött.  Mem.  p.  589. 
Hermelins  Bericht  ron  der  bei  Foldals  Kupferwerk  in  Norwegen 
erfundenen  und  gebrauchten  Veränderung  beim  Kupferschmelzeft* 
Vetensk.  Acad.  Handl.  A.  1771.  p.  256.   Schwed.  acad. 
Abh.  A.  1771.  p.  252. 
Bertbier,  Abhandlung   üf>er  die  Zugu'temachung  des  Fahlerze» 
von  Saint  Marie  aux  Mines.   Annal.  des  Min.  XI«  121.  Kar- 
sten, Arcb.  XII.  448* 
Du  fr  enoy  u.  E.  de  Beaumont,  über  die  Kupferhütten-Arbeiten 
in  Sud-Wales.   Annal.  des  Min.  XI.  207.  Karsten,  Arch. 
XIII.  168. 

Thiband,  über  das  Verschmelzen  des  Kupferkieses  zu  Sainbel, 

Annal.  des  Min.  \I.  255. 
v.  Pauly,  Bemerkung  über  die  Kupfer -Niederschlags -Operation 

in  Nieder- Ungarn,  vorzüglich  gesammelt  auf  der  Kupferhütte  zu 

Maria  Altgchirg  ao.  1804.   v.  Moll,  neue  Jahrb.  I.  372. 
Vom  Kupfer -Garmachen,   v.  Mo  Iis  neue  Jahrb.  I.  872. 
Karsten,  Beitrüge  zur  Kupferhüttcnkuade.    Karsten,  Archiv« 

VI.  294. 

Versuche  über  das  Verschmelzen  sehr  armer  Kupfererze  (zu  Kupfer- 
berg  in  Schlesien).  Kbend.  VI.  340.  Annal.  des  Min.  d  e  u  x. 
ser.  I.  541. 

Bouesnel,  über  die  Zugutemachung  des  Kupferkieses  oder  Ku- 
pfersteins in  Flammenöfen  (durch  Quarzsand ).  J.  des  .Min. 
V.  XXXV.  p.  309.    Karsten,  Arch.  VII.  214. 

lieber  vollkommene  Raffinirung  u.  Garmachen  des  Kupfers.  Gills 
technic.  Repos.  Aug.  1623.  p.  105.  Dingler  etc.  Journ. 
XII.  124. 

Piümicke,  von  der  Gewinnung  des  Cementkupfers  im  MannsfeU 

dischen.    Schweigger,  Jahrb.  d.  Chem.  XIV.  S9. 
Ezqucrro  del  Bayo,  Bemerkungen  über  d.  Bergbau  der  Mamen 
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KanU«,  Arch.  f.  Min.  IV.  411. 
Derselbe,  über  die  Gewinnung  des  Cementknpf 

in  Ungarn.   Ebend'  V. Mi*"  •  •  •  1  .|i  «  »  ..cv-.' 

de  laChabeaus s i e r o ,  Nachricht  von  der  spiessglanzhaltigen 
KupfcrfaJderzes  in  den  Bergwerken  vc*  «Baigorri nebst  etaem 
Versuch ,  das  Kupfer  ans  diesem  Erz  rein  und  malleabel  zu  ge- 
•«  «rinnen,  ohne  es  zu  rosten.  Lichtenberg,  Mag.  III.  2.  p.  58. 

•* .  t  .    .  •  »\  '\t  »t  ,    i*.  ■  .  f  .  *•  ii>«  •»  r«  * 

tr  Ausbringen  des  Quecksilberl/        :  ■! 


de  Jvssieu,  Beobachtungen  über  die  Methode,  das  Quecksiber 
zu  A Iniaden  in  Spanien  darzustellen,  und  die  Krankheit««  der 
Arbeiter  dabei.  Mem.  de  l'acad.  des  sc.  de  Paria.  A.  1719. 
Mem.  p.  849.  Ed.  Oct.  1719.  Mem.  p.  4SI. 

8 oh  im  per,  über  eine  bessere  Methode,  das  Quecksilber  mit  ge- 

•  ringern  Kosten  aus  seinen  Minern  zu  gewinnen,  ohne  dass  so  viel 
▼on  demselben,  als  bisher,  verloren  geht.'  Bemerk,  der  Pf&l- 
zisch-Oekon.  Cresellseh.  A.  177S.  p.  109. 

Suckow,  von  den  gebräuchlichen  Methoden,  das  Qi 
seinen  Minern  an  gewinnen,  nebst  einigen  Vorschlägen  zur 
theilhaften  Einrichtung  derselben.   Ebend.  A.  1774.  p.  8. .  • 

Rosen  ha  um,  über  die  Quecksilber  •*  Erzeugung  zu  Gorgowitz  in 
Böhmen.   Bergbank.  I.  800. 

Beurard,  Auszug  aus  einer  Abhandlung  über  die  Destillation  des 
Quecksilbers,  wie  sie  in  der  Pfalz  angewendet  wird.  J,  des  Min. 
No.  228.  p.  401.  .  .  •  .. 

Jacobi,  Beschreibung  der  auf  den  Kurpfalzischen  u.  Zweibrucki- 

-  'Sehen  Bergwerken  bisher  gebräuchlichen  Arten,  die  Quecksilber- 
Erze  zu  behandeln,  nebst  einer  neuen  Methode  zur  Laborirung 
des  Quecksilbesr,  Bemerk,  d.  Pfälzisch-Oekon.  GeseliscU. 
A,  1773.  p.  247. 

8.  Ausbringen  des  Zinns«  " 

Beschreibung  des  Zinnschmelzens.   Otia  metall.  III.  178. 

Vom  Schmelzen  der  Zinnerze  in  Cornwallis.    Bergm.  J.  IV.  1. 

p.  1.     •  '  .  : 

Taylor,  über  das  Zinnsohmelzen  in  Cornwallis  und  Devons hire. 

Trans a ct.  of  t he  Geol.  Soc  of  Land.  V.  858*  Annal. 

des  Min.  VII.  579.   Karsten,  Arch.  VI.  347. 
Hawkins,  über  eine  Methode,  das  Zinn  zu  reinigen,  Tr ansäet. 
.  of  the  Geolog.  Soc.  of  CornwalL  I.  200 
Manes,  über  das  Zinnschmelzen  und  die  Zinnhutten  zu  Altenberg 

in  Sachsen,  Annal.  des  Min.  VIII,  887.  Ebend,  denx.  ici. 

III.  177. 

lieber  die  Zugutemachung  der  Zinnerze  im  sachsischen  Erzgebirge. 

Karsten,  Arch.  VI.  358. 
Dnfrcnoy  und  E.  de  Beaumont,  über  das  Zinnsohmelzen  in 

Cornwallis.     Annal.  des  Min.  X.  145.     Karsten,  Area. 

XIII.  129. 

J,amnadius,  Versuche  mit  einem  Quarzzuschlag  bei 

Karsten, Aren,  XIV. 
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Lanrpadint,  verschiedene  ] 

Prozess  und  das  Probiren  der  Zinnerze.  LampadUi,.  ftsiuvL 
ehem.  Abb.  11J.  27.  ~  »    i  * 

Coste  u.  Perdonnet,  Notiz  über  den  Zinnschmelz- Prozess  in 
Cornwall.   Annal.  des  Min.  deux.  s er.  VI.  21.  ..'i  .«  ....  , «  r 
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9.  Ausbringen  des  Antimon*,   i.  •  .l-- 

Berthier,  über  die  Mittel,  das  Schwefelantimon  von  seiner  Gang. 

art  an  trennen.    Annal.  des  Min.  III.  555.  • 
Arndts,  über  die  Bereitung  des  Spiessglani- Königs  im  Grossen. 

Karsten«  A r c  h.  VIII.  272.  i    ~.i         twi  »f 

Berthier,  über  das  Probiren  und  die  Zu  gute  mach  ung  des  Schwe- 
if fekntimons.    Ebend.  IX.  39.    Annnl.  de  Ciiim.  et  Phyi. 

XXV.  379.  r,   hu  ;-i  >■ 

Funke,  Notiz  über  die  Zugutemacbung  der  Spiessglanzerae  auf 

der  Aisauer  Hätte  bei  Neuwied.  Karsten«  Area.  XIII.  3^0.  *t 
Hassenfratz,  Rapport  über  die  Ausscheidung  das  Antimons  aus 

seineu  Erzen.   J.  des  Min.  No.  54.  p.  459. 
I  a  b  i  n ,  über  Gewinnung  u.  Zugutemacbung  des  Schwefelantimons 

zu  Malbosc  im  Dep.  d'Ardecbe.   Annal.  des  Min.  deux.  ser. 
i  LS.  Karsten,  Ar  eh.  Will.  159.  V  ingie  r  etc.  J.  XXVIL  274. 
•  *  .       *        1     »ii  '...*•»  «*j  i«  i*  t!      *  .«'ii  ir^v'i  *"^ 

10.   Ausbringen  des  Zinks  and  Kadmiums. 

•  ;  .  •  .  .         i  i  t   *      i  "         •»     1  •  t  •  rf 

Mosselmann,  über  das  Zink  schmelzen  in  England.  Annal.  des 

Min.  X.  485.   Kars t e n,  Arch.  XIII.  357.  in  'y 

Frey  tag,  Beschreibung  Verfahrens  bei  der  Zinkbereitung  auf  der 

Lydognia- Hütte  in  OberscbLesien.   Karsten,  Arch.  II.  66. 
Ueber  die  Gewinnung  des  Kadmiums  bei  der  Zink -Destillation. 
.   Tliomspa,  Annais  of  ?hil.  1U.  43$.    .Karsten,  Arch. 

VI.  424. 

Manes,  Notiz  über  den  scldesischen  Ziiikhütten -Prozess.  AnnaL 
«    des  Min.  XII.  257. 

Brnel,  wie  kann  der  Zink  aus  der  Blende  im  Grossen  mit  Vor- 
theil destillirt  oder  auf  eine  andere  Art  erhalten  werden?  Grell, 
•  Beitr.  zu  d.  ehem.  Annal.  V.  31.  136. 

de  Villeneuve,  Abhandlung  über  die  Erzeugung  des  Zinks  aus 
.  der  Blende  von  Davos  in  Graubündten.   J.  des  Min.  No.  54. 
Hollnnder,  über  die  Kadmiumlabrikation  auf  der  Konigshiitte  in 
.   Oberschlesien.  Kastners  Arch.  f.  d.  ges.  Naturk.  XII.  29.% 
Hollnnder,  Versuche,  die  Zinkgewinnung  aus  seinen  Erzen  durch 

Schachtofenbetrieb  zu  bewirken.    Ebend.  XII.  392. 
Schuttes,  über  die  Zinkhütte  zu  Döüack  oder  Grosskirchheim  in 

Kärnthen.    Gilbert,  Annal.  XX.  252. 
Benecke,  über  eine  patentirte  Verbesserung  bei  der  Zinkfabri*- 

kation.   (Nichts  Brauchbares  im  Grossen).    Lond.  J.  of  arts 
.    and  sc.  März  1826.  p.  131. 

Sheffields  verbesserter  Zinkofen  und  Gefasse  zur  Ausscheidung 
des  Zinks.  Gills  technic.  Repos.  Febr.  1822.  p.  81.  Ding- 
ler etc.  J.  VIII.  23. 

Benecke  u.  Sheärs,  Verbesserung  in  der  Zinkfabrikation  (näm- 
lich in  England  durch  Einführung  der  Muffelöfen).  Kepert,  of 
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ton  Gill  empfohlenen.   Gills  technic.  Repos.  Jan.  1824.  p. 
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Reil,  über  die  Gewinnung  des  Kadmiums  auf  der  Königshütte  in 
?  Oberschlesien,  fconweigger,  Jnhifb*  *  CieroiXX.  251. 
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Zusätzen  üb. Nickelreinigungen  u.  Nickel-Legirungen.  Schweig« 
ger,  Jahrb.  d.  Che  m.  XVIII.  12«. 
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ii  Üeber  die  Natur  des  Roheisens,  Eisens  und  Stahls. 

Collier,  Beobachtungen  über  Eisen  und  Stahl.   Mem.  of  tÄ4 
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Bergmann,  ohemische  Abhandlang  über  die  Ursachen  des  Kalt- 
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achiedenen  Zustände  des  Eiseas.  Pbilos.  Transact.  A.  1795. 
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Mac  Culloch,  über  den  Graphit  im  Roheisen.  Bdtnb.  Phil.  X. 
VII.  No.  14.  p.  97.  Karsten,  Arch.  VIII.  43. 
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üeber  den  KohlengehaU  einiger  Stahlarten.    Ebend.  VIII.  184. 
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Mualiet,  über  die  Veränderungen,  weiche  das  Stabeisen  durch 
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Brandt,  Versuche  u.  Bemerkungen,  das  Eisen  u.  dessen  Verhalten 

gegen  andere  Körper  betreifend,  nebst  den  Eigenschaften  den 
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seinem  verschiedenen  metallischen  Zustand.    Mein,  de  l'acad. 

des  sc.  de  Paris.  A.  1786.  p.  132.    Crell,  ehem.  AnnaL 

A.  1794.  I.  p.  353.  460.  509. 
S  tont  Ii,  einige  metallurg.  Bemerkungen  über  das  Eisen.  Crell, 

Beitr.  zu  d.  ehem.  Annal.  H.  339. 
Vauquelins  Analysen  des  aus  Kupfererzen  erzeugten  Roheisens, 

Schmiedeeisens  und  der  Schlacken.    J.  des  Min.  V.  XX.  381. 

AnnaL  du  Mus.  VIII.  435.    Gehlen,  J.  i.  Cliem.  u.  Phys. 

HL  376. 

Proust,  über  das  Roheisen.  J.  de  Phys.  LXU1.  463.  Gehlen, 
J.  f.  Cheio.  u.  Phys.  III.  395. 

Berzelins,  Versuch  einer  Analyse  des  Roheisens.  Sc  heerers 
nord.  Annal.  d.  Chem.  VII.  221. 

Karsten,  Bemerkungen  über  die  verschiedenen  Zustände  des  Bi- 
sens und  eine  neue  Theorie  desselben.  Gilbert,  AnnaL 
LH.  42**. 

Vauquelins  Analysen  von  vier  Sorten  Stahl.  J.  des  Min.  Nö« 
25.  p.  3. 

Clou  et,  Resultate  der  Versuche  über  den  verschiedenen  Zustand 
des  Eisens.   Ebend.  No.  49.  p.  3. 

St ünkel  jun.,  über  den  Einiiuss  des  Mangans  auf  die  Eisenpro- 
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stätigung seiner  Theorie  über  den  Unterchied  zwichen  Roh-  und 
Schmiedeeisen.  J.  des  Min.  No.  94.  p.  293.  Lampadius, 
Samml.  prakt.  chem.  Abh.  II.  145. 

Sefström,  über  Erkennung  des  Kalthruchs  beim  Eisen.  Rrd* 
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Bredberg,  über  muthmaasslichen  Einiiuss  der  Erdenine talle  auf 
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Darcet  u.  Guy  ton  Morveau,  Rapport  über  die  Resultate- der 
Versuche  Tön  Clouet  fiber '«fie1  ▼erschiedenen  Zustande  des  Eisern 
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nat.  de  Pari«,  lt.  $c.  Phys.  et  Math.  bist.  p.  Ä1Y   "  ' 
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diere  bei  StEtienne.   Annal:  des  Min.  IT.  223.  1 
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•('Welcher  der  Gesellschaft  zur  Beförderung  der  National  -  Industrie 
•  Ton  Sir  Henry  überreicht  worden  ist.  Rarsten;  Arch.'  IX.  369. 
"  Dingler  etc.  J.  X.  85. 4     '  *'  *;f 
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GUI,  «ethnic.  Repes.  II.  No.  6.  p.  337;  m*fc!er  etc;  J. 

•  XXIX.  373.   E*  dmaiin,  J.  f.  techn.  Che«.  III.  3Ö8. 

Guy  ton  de  Morveau,  Untersuchung  der  Thatsachen,  die  als 
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•Öerh'arÖ,  allgemeine'  Betrachtungen  ober  die-  yertttfiiedenheften 
des  Eisens  und  ihre  Ursachen.     Meitt.  &i  Berlin.  A.  1760. 
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Meyer,  yon  dem  Verhaltnisse  des  Brennbaren  Im  Guss-  nnd Stab- 
.^isen.   Schrift;  d.  Berl.  Gesellsch.  natoVf.  FttTV.  274. 
♦Geoffroy,  Aufklärungen  über  d.  kiinstliche  Prodnction  des  Eisens 

•  :nnd  über  die  Cotnposition  anderer  Metalle.   Memi  de  Paend. 
des  sc.  de  Paris.  A.  1707.  bist.  p.  03.  Mem.  p.  176. 

Berliner,  Untersuchung  des  Kohlenstoff-  und  SfliCium  -  Gehalts 
verschj edener  Roheisen*  nnd  Stahl -Arten.    A  n  nal.  des  Min. 

"im.  März  u.  April.   Hartmann,  Jahrb.  d.  Min.  I.  311. 

.■  .  .*  «n 

••  • 

Ja,  b.  Von  der  Roheisen-Erzeugung. 

Von  der  Bildung  des  Roheisens  und  dem  Betrieb 
*^  "    der  Hob-  und  Blau-Oefen  im  Aligemeinen. 

'Stengel,  Erfahrungen  und  darauf  gegründete  theoretische  An- 
sichten über  die  Bildung  des  "weissen  Rohstahleisens  mit  Spiegel- 
"  flössen,   Karsten,  Arch.  IX.  215. 

•Verfahren,  das  Roheisen  unmittelbar  im  Hoböfen  weiss  zu  machen. 

Ebend.  XIII.  207.   Annal.  des  Min.  IX.  300. 
Üeber  den  Einfiuss  der  Temperatur  auf  die  Beschaffenheit  derPro- 
"duete,  welche  beim  Verschmelzen  der  Eisenerze  in  Hohöferi  cr- 

*  halten  werden.   Karsten,  Arch.  XIII.  211.   Ann.  des  Min. 
den  v.  ser.  I,  200.  ■»■ 

"Stengel,  über  die  Erzeugung  des  weissen  Roheisens  mit  Spiegel-, 
flächen  und  über  die  Graphitbildung  beim  Betrieb  der  Hohöfea. 
Karsten,  Arch.  XIII.  232. 
Stengel,  über  ^lie  Bildung  des  Graphits  im  Hohofen.  Bbend. 
XVII.  118 . 
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Ueher  «lie  Erzeugung  und  Verarbeitung  des  Roheisens  am  Wiesen- 
Erzen.    Ebend.  \\  .  3.    Ann.  des  Min.  deux.  ser.  IV.  485« 

v.  Pauly  und  Atzl,  über  die  Bildung  des  Roheisens  im  Hohöfen. 
Hermbstädss  Museum.  XJU.  323. 

Duhamel,  Bemerkung  über  die  Behandlung  der  Eisenerze  Im 
Holiofen.  Mem.  de  l*acad.  des  sc.de  Paria.  A.  1786.  p. 4M. 
Grell,  ehem.  Annal.  A.  1794.  II.  67. 

Stengel,  über  die  Bildung  des  weissen  blättrigen  Roheisens  zur 
Suhlfabrikation.  (Auszug  aus  Karstens  Aren.  IX.  215.  XIII-  232. 
XV.  177.)   Annal.  des  Min.  deux.  ser.  IV.  245. 

Lossen,  über  einige  Erscheinungen  beim  Verschmelzen  der  Bise n- 
Krze  im  Holiofen.    Karaten,  Arch.  f.  Min.  V.  907. 

Bedford,  Brief  über  die  vorteilhafte  Anwendung  einer  geprüften 
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zum  Guss  für  Kanonen,  Anker  etc.,  so  wie  zur  Erzeugung  von 
weissem  Eisen  für  die  Frischereien  (small  works  and  toys).  Mein* 
ofAgriculture  by  Dossie.  III.  357. 

de  Vovaaseur^  Notiz  über  verschiedene  Methoden,  um  die  Feh- 
ler gewisser  Stahl-  und  Gusseisen-Sorten  zu  verbessern.  Mein, 
sur  PEgypte.  I.  295. 

Ueber  das  Rösten  der  Eisensteine  vergleiche  oben  B.  II.  1.  No. 

Tie  mann,  über  die  Production  des  Roheisens  und  die  Bereitung' 
des  Stabeisens  und  des  Stahls.    J.  f.  Fabrik.  XXXI.  16.  89. 

Ueber  die  1  lohölen  mit  doppeltem  Auslass  (Ausstich),  v.  Moll, 
Kphemerid.  IV.  437.  Annal.  des  Arts  et  manuf.  1806. 
No.  72.  p.  113. 

Schmid,  über  die  Gichten  -  Schelle,  v.  Moll,  neu«  Jahrb. 
IV.  17«. 

Arndt,  über  den  Gewichts- Verlust  beim  Roheisen  -  Schmelzen  auf 
Hohöfen.    Ebend.  IV.  204.  405. 

Mnshet,  über  den  Ursprung  der  Hohöfen.  Tilloch  and  Tay- 
lors Philos.  Mag.  No.  2*W.  p.  401. 

Fournel,  über  die  Differenz  im  Materialien -Verbrauch  bei  des 
Production  von  grauem  und  weissem  Roheisen.  Annal.  des 
Min.  deux.  ser.  III.  69. 

Crawshag,  Erklärung  seiner  Methode,  aus  Kupferschlacken  und 
andern  Abgängen  brauchbares  Eisen  zu  schmelzen.  (Nicht  Tie! 
Werth).  Report,  of  arts.  sec.  ser.  No.  223.  Decbr.  1820. 
p.  13.    Dingler  etc.  J.  IV.  75. 

M  us  Ji  et,  über  die  Desoxydation  und  Reduction  der  Eisen  -Erze* 
Edinb.  philos.  J.  A.  1821.  Repert.  of  arts  2  ser.  No.  227. 
Apr.  1821.  p.  285.    Dingler  etr.  J.  V.  46. 

Taylors  Verbesserung  bei  Erzeugung  des  Roheisens  durch  Ein- 
lasen von  gereinigtem  Kohlen  -  Wasserstongas  in  den  Hohöfen. 
Lond.  J.  of  arts.  Aug.  1827.  p.  331.  Din*ler  etc.  Journ. 
XXVI.  214. 

Ueber  ein  Mittel,  dessen  man  sich  in  Ste  vermerk  bedient,  um  den 
Eisenerzen  Kalt-  n.  Rothbruch  zu  entziehen.  Mag.  all.  neaen 
Erf.  L  2.  p.  112. 

S  tunke  1,  Über  die  Vortheile  zweckmassiger  Blasemaschinen  und 
langer  Schmelz-Campagnen  bei  Eisen-Hohöfen,  nebst  einigen  Be- 
merkungen über  hydrostatische  Geblase  in  Bezug  auf  die  gegen 
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des  bei  den  Kisenhohöfen  betreifend.  Karsten,  Arch.  f.  Min. 
IV.  419.  VII.  195. 
Hartmans,  über  die  Anwendung  der  Schopfheerde 

ölen  (zur  Giesserei).   Ebend.  V.  p.  608. 
Martins,  über  die  Anfertigung  von  Hartweizen  aus  Gl 

(Sehr  ausführlich).   Kbend.  VII.  3. 
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insbesondere  der  Bildgiesserei  in  Eisen.  (Sehr  lehrreich).  Ver* 
handL  des  Vereins  x.  Beförd.  des  Gew.erbf leisses  in 
Preuss.  III.  A.  1824.  p.  215.   Karsten,  Aren.  IX.  49h  , 
Bell,  über  Reinigung  des  Gusseisens«   Karsten,  Arch.  II.  51. 
Mittel,  das  Roheisen  geschmeidig  u.  schmiedbar  zu  machen.  Lond. 

J.  of  arts.  Dec  1826.  p.  275. 
Co  IIa,  über  das  Weichmachen  des  Gusseisens  durch  Eisenoxjd. 

Annal  de  Tindust  nat.  et  etrang.  Jan.  1627.  p.  132. 
&ül,  über  die  VortheUe  bei  Anwendung  kleiner  Oefen  zum  Eisen- 

Umschmelzen.    Tech  nie.  Repos.  Jan.  1827.  p.  31. 
Krey,  Methode,  harte  eiserne  Walzen  in  Kapseln  zn  giessen.  De- 

script.  de  Brevets.  X.   Prechtls  Jahrb.  XI.  307. 
Lee our,  Methode,  mit  Terlomem  Modell  zu  formen.  Brevets 
d*invent.  VII.    Bull,  de  la  soc.  d'Kucourag.  No.  252,  p. 
175.  Diagier  etc.  J.  XVIII.  229. 
Rouvroy,  Bericht  über  die  Fortschritte  in  den  EisenJiüttenwerken 


Dingler  etc.  J.  XVJI1.  306.  314. 
Neue  Verfahrungsart,  eiserne  Kanonen  zu  giessen.   Neues  Mag. 

aller  Erfind.  111.  2.  p.  87. 
Ch  u  rch,  Verbesserungen  im  Guss  von  Cy linder- Röhren  und  an- 
dern Artikeln  in  Ehren,  Kupfer  und  andern  Metallen.   Lond.  J. 
of  arts.  Mai  1826.  p.  230.   Dingler  etc.  J.  XXI.  196.  Mcg. 
d.  neuest.  Erfind.  III.  H.  8.  ]».  32.  .  .  .) 


fertigen  aller  Arten 
Mag.  all.  neuen  Erfind.  V.  206. 
Tie  mann,  über  die  Verfertigung  der  Eiscngusswaaren.    J.  für 
Fabrik.  XXIV.  35a.  .  >t» 

mann,  über  die  Medaillen  -  Giesserei  in  Eisen.  Ebend. 
XXXV.  226.  ......  » 

eafratz,  über  die  Art  des  Gusseisens  (ton  grosser  Haltbar- 
keit u.  wenig  OridabiliÄt),  welche  am  besten  zur  Herstellung  der 
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"tusawaaren  für  de*  Kanal  von  Ourcq  ist.    J.  des  Min,  NoV 

•«•H4»'p*  '  "  •'  i"  11,1  t 

Winkirr,  Bemerkungen  Über  die  schwedischen 

Erdmann,  J.  f.  techn.  Chem.  III.  29. 
Suscwind,  Bemerkungen  über  i  die  Anfertigung 

walzen.   Karsten,  Arch.  t  Min.  VIII.  254. 

1   J*  iL  Von  der  Erzeugung  des  Stabeisens. 

a.  tfnmittelba'r  aus  Erzen  in  Stacköfen  und  Luppen- 
feuern. 


Moisson  Desroches,  über  die  directe  Verarbeitung:  der  Eisen - 
Erze  (auf  Stabeisen).   Annal.  des  Min.  deux.  ser.  VI.  125. 

Gueymard,  Abhandlung  über  die  ka talonischen  Luppenfeuer  von 
Pinsot,  im  Arrondissenjent  von  Grenoble.  Annal.  des  Min. 
I.  385.  . 

Comb  es  ,  Abhandlung  über  2  katatonische  Luppenfeuer  zu  Ginria 
und  Lahorre  in  den  Pyrenäen.  Ebend.  IX.  829.  Kartton. 
Arch.  IX.  465. 

Mut  Linon,  Rapport  über  die  katatonischen  Luppenfeuer  in  den 
,  '  westl.  Pyrenäen.   J.  des  Min.  No.  11.  p.  1. 
Cor dier,  über  die  katatonischen  Frischfeuer  oon  Monsegou  im 

Dep.  Tarn.   Ebend.  No.  159.  p.  181. 
Bemerkungen  über  den  Betrieb  der  Stücköfen  im  Hennebergischen. 

Karsten,  Arch.  VIII.  209.    Annal.  des  Min.  deux.  ser. 

L  477. 

Bla  vi  er,  Beobachtungen  über  die  Anwendung  der  Koaks  in 
katalonischen  Luppenfeuern,  und  Muthuons  Brief  deshalb  an 
Blavier.  J.  des  Miu.  No.  110.  p.  135.  No.  115.  p.  75. 

Thompson,  Erklärung  seiner  neuen  Methode,  Eisen  aus  den  Er- 
zen in  Frischheerden  auszuschmelzen.  (Ein  schlechter  Vorschlag). 
Report  of  arts.  No.  221.  Oct.  1820.  p.  267.  Bingler  etc. 
J.  in.  297. 

de  Courtivron,  Betrachtung  über  die  Notwendigkeit ,  die  Me- 
tallurgie der  Eisenhämmer  zur  Verminderung  des  HoJzverbrattch* 

•  SU  verbessern,  und  über  die  Mittel,  die 
ebenso  wie  die  milden  Erze  zu  benutzen, 
des  sc  de  Paris.  A.  1747.  Mem.  p.  287. 


•  a 


Mem.  do  Tacad. 


jf.   Stabeisen-Erzeugung  durch  den  Frischprozesi 

mittelst  Kohle. 

Gallo is,  über  die  Maasse,  um  die  Lage  der  Formen  in  den  Lop- 

rdes1Min.INo.  140™p.2105.e*No.  141.™  161. 
Gueymard,  Abhandlung  über  eino  Verbesserung  der  so£ 

'  Btrgnmasker  Frischmethode.  Ebend.  No.  197.  p.  327. 
Starbäcks  Farbentafel  zur  Beurtheilung  der  Eisen  Iris  c  lischlacke «. 
.'!•«  Kontorets  Annal.  9ter  Ausgang.    Erdmann,  J.  für 

techn.  Chem.  II.  134. 
Winklers  allgemeine  Bemerkungen  über  die  schwed.  Frischerei. 

Erdmann,  J.  f.  techn.  Chem.  III.  32. 
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Ueber  eine  Yerhetaerte  Metbode,  dai  Stabeisen  schneller  u.  wohl- 
feiler auszuwalzen.  Regilt  of  arts.  No.  69.  p.  821.  Ding- 
ler etc.  J.  XXXIII.  353. 

Alex,  über  die  Benutzung  der  Hitze,  welche  bei  den  gewöhnliche« 
Holzkohlen-Frischfeuern  gänzlich  verloren  geht.  Erdinann,  J. 
f.  techn.  Chem.  VII.  137. 

Perdon net  u.  Coste,  über  einen  eigenthümlischen  Frisch prozess 
in  Süd -Wales  (mit  Koaks  und  Holzkohlen  ingleich)*  Ebend» 
VIII.  5.   Annal.  des  Min.  V.  173. 

Prevenhuber,  noch  etwas  über  den  Torfgebrauch  bei  Eisenhüt* 
ten  (bei  der  Zerrennarbeit).    v.  Moll,  Annal.  III.  260. 

Wagner,  über  die  Anwendung  des  rohen  Torfs  bei  Krzeugnng 
des  Schmiedeeisens  in  Rennfeuern,    v.  Moll,  Kphem.  I.  16. 

Voith,  über  die  oberpfälzischen  Zerrennheerde  in  Hinsicht  der 
Hüttenwirthschaft.   Neues  bergm.  J.  II.  863. 

Kohl,  Versuch,  die  deutsche  Frischine thode  durch  Anlegung  einet 
besondern  Reckheerdes  zu  vervollkommnen.  Hausmann,  nord- 
deutsche Beitrage.  I.  23. 

Eine  Verbesserung  des  Eisenirischprozesses»  Karsten,  Arch.  I. 
2.  p.  123. 

Arndt,  etwas  ober  den  Frischüttenbetrieb  in  Westphalen.  Ebend« 
XIII.  196. 

Sefström,  Bemerkungen  über  die  Eisen  frisch  -  Schlacke  und  über 
ihren  Einfluss  beim  Verfrischen  des  Roheisens  Ebend»  XIV.  202* 
Jern  Kontorets  Annal.  A.  1825.  p.  172. 

Hausmann,  Nachricht  von  einem  auf  der  Gitteldschen  Kommtin- 
Eisenhütte  (am  Harz)  zur  Verbesserung  der  dortigen  Frischarbeit 
angestellten  Versuch.  Hausmann,  norddeutsche  Beits. 
III.  68. 

v.  Dietrich,  über  das  besondere  Verfahren,  das  in  Limoge  und 
Perigord  gebräuchlich  ist,  um  hartes  Eisen  zu  machen.  Mem. 
de  l'Acad.  des  sc.  a  Paris»  A.  1787.  p»  163.  Crell,  ehem. 
Annal.  A.  1705.  I.  62. 

Mire,  Verfahren,  aus  schlechtem,  spröden  Roheisen  durch  Zusatz 
von  12  —  15  Pfd.  Erz  auf  eine  Gans  im  Zerrennerheerd  gutes 
Stabeisen  zu  erzeugen.  Brevets  d'Invent.  IX.  323.  Ding« 
ler  etc.  J.  XXI.  534. 

Koch,  Versuch  einer  Darstellung  der  auf  den  Harz-  und  Weser- 
Hütten  üblichsten  Eisenfrischprozesse.  Studien  d.  Gotting. 
Vereins  bergm.  Fr.  II.  p.  1. 

Koch,  Versuche  über  die  Anwendung  der  Tannenzapfen  als  Sur- 
rogat der  Holzkohlen  beim  Eisenfrischprozess,  nebst  einigen  Be- 
merkungen über  den  Verlust  an  Eisen  beim  Frischen.  Ebend. 
II.  03. 

Ueber  eine  Methode,  kaltbrüchiges  Eisen  zu  verbessern.  J.  des 
Min.  No.  100.  p.  321. 

Uggla,  Ersparung  an  der  Kupferform,  beim  Stangeisen-  U.Platten- 
Schmieden  versucht  u.  eingegeben.  Vetensk.  Acad.  II  an  dl. 
A.  1768.  p.  82.   Schwed.  acad.  Abh.  A.  1768.  p.  88. 

Easstea  and  t.  Dechen  Archiv.  Bd.  XV,  H.  f.  21 
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Stabeisen-Erieagnng  durch  den  Pud  dlings-Process 

mit  Steinkohle,  Hol*  und  Torf. 

Tonnelier,  Nachricht  über  die  Eisen-  und  Stahlfabrikation  bei 
Steinkohle,  nach  W.  Reynoldts  Manier.   J.  des  Min.  No.  73. 

«.  52. 
Jenen  v  r ,  Notiz  über  die  Versuche  zu  Convin,  um  Kalk  zum 
Schlagen  der  Heerde  in  Puddlings -Oefen  anzuwenden.  AnnsL 
des  Miiu  denx.  ser.  IV.  498.   Karsten,  Arch.  für  Min. 
II.  292. 

Gay  et,  Abhandlung  über  das  englische  Eisenirischen  bei  Stein- 
kohlen. Archive»  de  la  Soc.  des  sc.  na  t.  de  Liege  et 
Industriel  de  Bruxelles.  Sept.  1829.  p.  196.  Ferunse, 
Bull,  des  sc.  techn.  Jan.  1830.  p.  27. 

Coste,  über  das  Poddlingsfrischen  mit  Holz.  Anna  1.  des  Min. 
denx.  ser.  VI.  290.    Erdmann,  J.  für  techn.  Chemie» 

vra.  3io. 

Coste  und  Perdonnet,  über  die  Fabrikation  des  Stabeisens  in 
England  (durch  Puddling).  AnnaL  des  Min.  denx.  «er* 
VI.  29. 

Alex,  über  die  Puddlingsarbeit  mit  Torf,  versucht  im  Lauch  Ii  am- 

mer  (in  der  Lausitz).   Ebend.  V.  177. 
Robin,  über  die  Puddlingsarbeit  mit  Anthrazit,  ausgeführt  zu  Vi- 

zille  (Dep.  d'lsere)  1828.   Ebend.  VI.  109. 
Nachricht  über  die  in  England  übliche  Darstellung  des  Eisens  durch 

Steinkohlen.   Annal.  des  Min.  IV.  561. 
Abt,  über  die  Anwendung  der  Steinkohlen  bei  der  Darstellung  des 

Stabeisens  (nach  Versuchen  in  Schlesien).    Karsten,  Arch. 

HI.  107._ 

af  Uhr,  über  die  Puddlings -Frischversuche  in  Schweden  und  die 
,   Puddlings -Frischarbeit  in  England.   Jern  Kontorets  AnnaL 

VI.  313.   Karsten,  Arch.  VII.  381.  XI.  315.    AnnaL  des 

Min.  XIIL  316. 

Vorbereitung  des  Feineisens  zum  Puddlings  -  Frischprozess.  Kar» 
sten,  Arch.  VIII.  188.   Annal.  des  Min.  XIII.  520. 

Dufrenoy  und  E.  de  Beaumont,  Beschreibung  der  englischen 
Frischarbeit  bei  Steinkohlen.  Annal.  des  Min.  denx.  ser« 
n.  177. 

Luckcock,  Patent  zur  Verbesserung  der  Eisenfabrikation  (Anwen-' 
dung  von  7  Pfd.  Salz  auf  150  Pfd.  Roheisen  im  Puddlingsofen). 
London  J.  of  Arts.  Norbr.  1825.  p.  250.  Dingler  etc.  !• 
XIX.  77. 

Ceber  die  englische  Puddlingsarbeit  und  das  Walzen  der  Schmelz- 
stücke.   Neues  Mag.  all.  Erfind.  IH.  2.  p.  96. 

Coquebert,  Abhandlung  über  ein  in  England  erfundenes  Verfah- 
ren, aus  allen  Arten  Roheisen  ein  vorzügliches  Stabeisen  zu  er« 
zeugen.   J.  des  Min.  No.  6.  p.  27. 

Roziere,  Abhhndlung  über  die  Anwendung  der  rohen  Steinkohlen 
in  den  terschied.  Operationen  der  Stabeisen-Erzeugung.  Ebend. 
No.  97.  p.  35.  No.  99.  p.  225. 

Lambert,  Verbesserung  im  Um  schmelzen  des  Eisens  und  in 
weitern  Behandlung  demselben  bis 
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Verfahren,  Eiien  toi  geringer  Güte  zu  verbessern.  Repertof 
patent  I  n  vent.  Mai  1830.  p.  283.   Di.gler  «tc  J.VOm. 

c.  Ueber  die  Zugutmachung  der  Ei.enfri.ch.chUcken 
und  anderer  Eisenhütten-Abfälle.  Imc*e!l 

Schmitz,  über  Zugutebringung  der  Eisenhütten  Abfälle  und  des 
alten  Eisens.   Herrn  bstäd  ti  Muie  um.  XV.  303. 

Blesson,  über  das  Einschweissen  (des  Eisens)  zu  Königshütte  am 
Harz  und  zu  üsslar  in  Westphalen.   Ebend.  VII.  90 

Blumnof,  über  das  Zugutemachen  und  Schmelzen  der  Frisch-  und 
Hammerechlacken  in  sogenannten  Blauöfen,  nach  Stöcken*tr.,m* 

3!tt*  ft"'  Ephemerid'  lh  »  Joa<n'  *  Fabrik 
8  ef  ström,  über  die  Zugutemachung  der  Frischschlacken  in  Hob- 
üelen  und  über  die  Menge  von  Schlacke,  welche  jäJirlich  bei  ei- 

^  J™^^  Äbß  U*  LJern  Kontoret.  Annal.  A.  1623. 

VI.  72.  Karsten,  Arch.  VII.  274. 
Graf  van  derBroek,  Versuche  über  die  Reduction  der  Eisen- 
.  Frischschlacken  und  Eisenerze  durch  Flammenfeuer  in  Flamm" 

Oefen.    Karsten,  Arch.  XI.  290. 
Marge  rin,  Abhandlung  über  die  Reduction  der  Frischschlacken 

und  Eisenerze  in  Nassau -Lebach,  in  Flammen  -  Oefen  nach  v  d 

Broek.   Annal.  des  Min.  deux.  ser.  III.  73. 
M£y.eV  ye"nche  ^er  das  Rösten  und  die  Benutzung  der  Eisen- 

Frsachschlacken  bei  den  Rothehutter  Eisenhütten  am  Hm  Stu! 

dien  de.  Gotting.  Vareins.  bergm.  Fr.  II.  107. 

Arch.  rSttSl  ^  FriiChscIlIackeii  auf  Stabeisen.  Karsten, 

Napione,  über  eine  neue  Methode  in  Schlesien,  die Frischschlak 
ken  zu  benutzen.  M^m.  de  Turin.  IV.  318.  vu»wuaa 

f.  Von  der  Erzeugung  de.  Stahl.. 

* 

«.   Von  der  Stahlbereitung  im  Allgemeinen  und  eini- 
gen lokalen  Arten  derselben. 

» 

Üeber  die  Stahlbereitung  in  England.  An nal.  des  Min.  V.  247, 
Bx.chaquet,  Neue  Vereuche,  Stahl  zu  bereiten.  Höpfners 
V.  57«        Naturk*  Helvetiens.  IU.  397.   Bergm.  J.  Ii.  1. 

Verfahren  bei  der  Stahlbereitung  in  Persien.  TheQuaterlyJ 
of  .c.  Litt,  et  art.  VIII.  1«0.    Karaten,  Arch.  IX  Sil 

Anzeige  über  den  Fortgang  der  zur  Verbesserung  der  Stahlfabri- 
Jtation  in  Frankreich  unternommenen  Arbeiten.   Bullet,  de  la 

UeL°rCHil  V^rag*  F*^'    Karsten,  Arch.  IX.  363. 
I   195   Vcrfert,glln*  deB  8tahI*-   Mag.  aller  neuen  Erfind. 

u.  Rambeurg,  Auszug  au.  einer  Abhandlung  über  die 

21  , 
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Fabrikation  des  Stahls  im  Dep.  dlaere  nnd  In  Kärnthen.  J.  des 
Min.  No.  4.  p.  3. 


van  der  Monde,  Monge  und  Berthollet,  fiber 
gung  des  Stahls,  auf  Befehl  dos  Wohlfarths-Ausschtti 
kannt  gemacht    Jo  u  rn.  f.  Fabrik.  XXII.  11. 


Ueber  Wootz-Bereitung  in  Ostindien.   Gill,  technic  Reposi  t. 

Oct.  1828.  p.  216.   Dingler  etc.  J.  XXX.  817.  . 
M nahet,  über  Stahlbereitung.   J.  des  Min.  No.  127.  p.  63. 
Abhandlung  über  die  Stahlhutten  von  Rives  im  Departem.  d'f 

Bbend.  No.  213.  p.  161. 
Sefström,   kurze  Bemerkungen   beim  Besuch  der 
Scliisshyttan  in  Schweden.   Jern  Kontoreta  Ann.  10  Aar- 
gang.   Erdmann,  J.  f.  techn.  Chem.  IV.  103. 
Ueber  die  Darstellung  des  Wootz  In  Indien.   Mag.  der  neuest 

Erfind.  Nene  Folge.  No.  27.  p.  49. 
Stengel,  Beschreibung  des  Siegelischen  Rohstahl-Proresses.  Kar- 
sten, Arch.  XVIII.  SS2.     AnnaL  des  Min.   deux.  ser. 
VI.  837. 

Polhem,  Erinnerung  wegen  Zubereitung  des  Stahls.  Schwed. 

Akarf.  Abhandl.  A.  174a  p.  53. 
Herrinann,  Abhandlung  fiber  die  Sibirische  Stahl -Erzeugung. 

Nova  acta  Acad.  Petrop.  VI.  hlst.  p.  110.  Mem.  p.  276. 
Evenstad,  vom  Eisenerz  in  Seen  und  Morasten  in  Norwegers» 

und  von  der  Verwandlung  des  Eisens  in  Stahl.  Donske  Land** 

huusholdings  Selsk.  Skrift.  III.  387. 
Van  de  Iii,  von  Umwandlung  des  Eisens  in  Stahl.    Mem.  da 

Acad.  Real  das  sc.  de  Lisboa.  I.  259. 
Lister,  die  Art  der  Stahlbereitung  und  Härtung  mit  einer  Ver- 

muthung  über  die  Art  der  Alten,  ihre  Meissel  zu  harten,  um 

Porphyr  zu  achneiden  oder  zu  hauen.    Philos.Tr.  A.  1693. 

f>.  865. 
ttle,  Beobachtungen  fiber  die  Stahl  -  Fabrikation.   Mem.  of 
Amerikan  Akad.  I.  525. 


ß.   Von  der  Cement  .  8  tahlber ei  t ung. 

Kimball,  Patent  fiber  neue  Stahl -Cement -Pulver.  Lond.  J.  of 

arts.  Xm.  No.  79.  Mai  1827.  p.  141.    Prechtls  Jahrb.  XI. 

309.  Dingler  etc.  I.  XXV.  54. 
Neue  Methode,  das  Eisen  nur  theilweise  in  Stahl  zu  verwandeln. 

London  J.  of  arta.  No.  56.  Juli  1825.  Prechtls  Jahrb. 

VIII.  334. 

Üeber  eine  verbesserte  Methode,  den  Stahl  zn  brennen  und  weich 
zu  machen.  Gill,  technic  Repoa.  No.  10.  A.  1822.  p.  275 
Dingler  etc.  J.  X.  254.  '  . 

Macintosh,  über  seine  neue  Methode,  Stahl  durch  Kohlengas  zu 
machen.  Lond.  J.  of  arta.  Mai  1827.  p.  138.  Dingler  etc. 
J.  XXV.  51. 

Ueber  Cementstahlbereitung  durch  Oel  bildendes  Gas.  Karaten. 

Arch.  XIV.  446.  ■ 
Via  warn,  über  die  Cementation  und  das  Schmelzen  des  Stahls. 
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Giornale  de  fisica  3.  bimest.  1825.  VIII.  p.  190.  Ding- 
ler  etc.  J.  XVIII.  201.   PrechtU  Jahrb.  XIII.  27a 
Geber  Cementation  des  Eisens  (zu  Stahl)  in  Gusseisen- Sphären. 
Journ,  de  Pharinacie.  A.  1827.    Prachtls  Jahrb.  XUI. 
281. 

M nahet,  über  die  Umwandlung-  des  Eisens  in  Stahl  durch  Glühen 
mit  kohlehaltigen  Körpern;  und  Collet  Descotil,  über  die 
leichte  Schmelzung  des  Risens.   J.  des  Min*  No,  77.  p.  431* 


f.  Guss  -  Stahl  -Bereitung. 

Mushet,  Nene  Methode,  um  mit  wenigen  Kosten 
machen.    Mem,  des  Soc.  Sav.  et  Litt.  IL  2S9. 

Clou  et,  neue  Methode,  Gussstahl  zu  machen.  Soc.  Pbilomat. 
An.  6,  p.  109,  J.  de  la  Soc  de«  Pharmaoiens  de  Paria. 
I.  207. 

Prechtl,  üb.  die  Verfertigung  des  Gussstahls.  PrechtU  Jahrb. 
L  180. 

Thompson,  verbesserte  Methode,  verfeinerten  oder  sogenannten 

Gussstahl  zu  machen.    Gills  technic,  Reposit  April  1825. 

p.  209.   Dingler,  etc.  J.  XVIII.  319. 
Breant,  Beschreibung  einer  Methode,  Gussstahl  zu  bereiten,  ahn* 

lieh  den  damascirten  Klingen  des  Orients.   Annal.  de  Chira. 

e  t  Phys.  XXIV.  Dec.  1823,  p.388.  Annal.  des  Min.  IX.  319. 

Schweigeers  Jahrb.  d.  Chem.  X.  295.   Karsten,  Aren. 

IX.  388.   Kastners  Arch.  f.  d.  gesammte  Naturk.  O.  38. 

giMUr  etc.  J.  XD.  407,    Bull,  de  la  Soc,  d'Kncourag. 

Broling,  über  den  Gussstahl   Karsten,  Arch,.  VIII.  342, 

Nee  <lh am,  verbesserte  Methode  zur  Gussstahlbereitung.  Lond. 
J.  of  arts  and  sc.  No.  56.  Juli  1825.  p.  25.  Ann.  des  Min. 
deux,  scr,  I.  62.  Prechtls  Jahrb.  VIII.  333.  Dingler 
etc.  J.  XVIII.  227. 

Poncelet,  Versuche  über  die  Gussstahl -Bereitung.  Journ,dea 
Min.  No.  154.  p.  35. 

Gillet  Lanmont,  Rapport  über  den  Gussstahl  und  über  ver- 
schiedene neue  Arten  des  Stahls.   Bbend.  No.  151.  p.  5. 

Winkl  er,  über  Hrn.  Heljestrands  Gussstahlbereitung  bei  Holzkoh- 
len zu  Kskilstuna  in  Schweden.  Krdmann,  J.  für  techn. 
Chem.  11.  105, 

Oldham,  über  Oefen  zum  Stalüschmelzcn.   Lond.  J.  of  arts. 

Jan,  1828,  p.  312. 
Cos  te  u.  Perdon  net,  über  die  Stahlfabrikation  zu  Sheffield  in 
.   Yorkshire  (hauptsächlich  Gusastalil).   Annal.  des  Min.  deu^, 

»er.  VL  105.  *  • 

d.   üeber  Damast  -  Stahlbereitung. 

Ueber  die  Anfertigung  des  Damaststahls  durch  Zusammenschweissen 
von  Stahl  und  Stabeisen  nach  dem  Verfahren  von  Crivelü,  Kar- 
sten,  Arch«  IX.  401.  , 
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des  künstlichen  Damasts  in  Ostindien.    Gill,  techn. 
Reposit.  IX.  155.  Transact.  of  the  Soc.  of  the  Kncou- 
ragement  of  arts.  XLIIT.   Karsten,  Arch.  XIV.  456. 
Herrmann,  Ueber  die  Bereitung  des  Damascener  Stahls.  Crell, 

ehem.  Annai.  1792.  II.  99. 
Faraday,  über  Nachbildungen  des  indischen  Stahls  und  Stahl- 

Legirungen.   Kastners  Arch.  f.  d.  Naturk.  II.  36. 
Baynold,  über  das  indische  Verfahren,  Eisen  und  Stahl  zu  da- 
mascirten  Gewehren  und  Klingen  zu  ▼erarbeiten.  Gills  techn. 
Repos.  März  1825.  p.  155. 
Ueber  die  Verfertigung  der  sogenannten  Stoffe  von  Eisen  u.  Stahl, 
oder  die  Mischungen,  die  unter  dem  Namen  Damascener  Stahl 
bekannt  sind.   Mag.  all.  neuen  Erfind.  I.  258. 
Clou  et,  Instruction  zur  Anfertigung  des  Damasts  oder  der  ttgu- 
rirteh  Blätter.   J.  des  Min.  No.  90.  p.  421. 


üeber  den  damascirten  Stahl  des  Hrn.  Henry.  Anna L  de«  Min, 
VII.  555. 

.     •     •  •  •  . 

«,  üeber  Stahllegirung  mit  andern  Metallen  und  ihre 
g  ,  Darstellung.  t 

Hachette,  historische  Notiz  über  die  Stahllegini ngen  und  die 

Damascirung.  Bullet  de  la  Soc.  d'Encouragem.  A.  1S20. 

>  i  j  1  • 
p.  old. 

Untersuchungen  der  englischen  Metallurgen  über  die  Verbesserung 
des  Stahls  durch  Legirung  mit  andern  Metallen«  Karsten. 
Arch,  IX.  322. 

8todart  und  Faraday,  Versuche  über  die  Legirung  des  Stahls 
zu  dessen  Verbesserung.  —  Auch  über  Wootz  und  Meteorstahl. 
Tr.  of  the  royal  Soc.  of  Lond.  A.  1822.  Tillochs  phtL 
Mag.  1820.  No.  5.  p.  26.  Dingler  etc.  J.  III.  91.  X.  75.  Gil- 
bert, Annal.  LXVI.  169.  LXXII.  225.  Annal.  des  Min. 
VI.  265. 

Berthier,  Notiz  über  die  Legirung  des  Chroms  mit  Eisen  und 
Stahl.  Annal.  des  Min.  VI.  579.  Annal.  de  Chi m.  et 
PhYi.  Jan.  1821.   Gilbert,  Annal.  LXXII.  247.' 

Fischer,  über  Meteorstahl-Prüfung  und  gelben  Stahl.  Kastuer9 
Arch.  f.  d.  ges.  Naturk.  XI.  247.  272. 

Fischer,  Versuche  über  die  Legirung  des  Stahls  mit  Aluminium 
und  Silber.   Gilbert,  Annal.  LX1X.  257. 

Martineau  u,  Smith,  Patent  über  die  Anfertigung  Ton  Meteor- 
stahl nach  der  Fischerschen  Methode.  Repert  of  patent 
Inrent  Octob.  1626.  No.  16,  p.  205.  Lond,  J.  of  arts  XII. 
No,  76,  A.  1827.  P.  362.  Prechtls  Jahrb.  XI.  311.  Ding- 
ler etc.  J.  XXII.  #00. 

y.  Ueber  Härten,  Anlassen,  Aetzen,  LÖthen  desStahls 
und  einige  andere  Gegenstände  der  Art. 

le  C  a  t ,  Abhandlung  über  die  Glas -Tropfen,  das 
Stahls  etc.  Philo«.  Tr.  A.  1749.  p.  175. 
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Laura eus,  Eine  Art  Stahl  zu  allerlei  Gebrauch  zu  harten.  Ve- 
tensk.  Acad.  Handl.  A.  1749.  p.  68.  Schwed.  acad.  Abb. 
A.  1748.  p.  68. 

South  well,  dem  Eisen  die  Farbe  und  das  Anselm  Ton  Kupfer 

zu  geben.    Philos.  Tr.  A.  1668.  p.  306. 
Perret,  über  die  Art,  den  Stahl  so  lebhaft  und  schön  als  den 

englischen  zu  poliren.    Menü  de  Pacarf.  des  sc.  de  Paris. 

A.  1769.  bist.  p.  131« 
Ii  in  mann,  yoin  Aetzen  auf  Eisen  und  Stahl.    Vetensk.  Acad. 

Handl.  A.  1768.  p.  84.  A.  1774.  p.  3.  Schwed.  acad.  Abh. 

A.  1768.  p.  90.  A.  1774.  p.  3. 
Ueber  das  Schweissen  des  Gussstahh  und  Roheisens.  Karsten. 

Arch.  II.  174. 

Prechtls  Bemerkungen  über  das  Harten  des  Stahls,  nebst  Tafeln 
über  die  Zusammensetzung  leichtflüssiger  Metaümischungen  zur 
Regulirung  des  Grades  der  Anlaufwärme  beim  Härten  des  Stahls 
und  zu  anderm  Gebrauche.    Prechtls  Jahrb.  I.  194. 

Altmüller,  über  das  Härten  des  Stahls  in  Quecksilber.  Ebend. 
XII.  L 

Ueber  verschiedene  Gegenstände,  die  Stahlfabrikation,  besonder« 
Gusastahl,  Härten,  Aetzen  und  Verarbeiten  des  Stahls  betreffend, 

von  Gill.   Gill,  technic.  Repos..  1822.  Febr.  p.  135.  März. 

p.  212.  Apr.  p.  257.  Mai.  p,  377.  Juni.  p.  422.  August,  p.  13U 

Sept.  p.  93.    Dingler  etc.  J,  IX.  93,  XII,  364. 
Thompson,  über  eine  gewisse  Verbesserung  bei  der  Bildung  und 

Bereitung  des  Stahls  zu  Wagenfedem.  Repert.  of  Arts.  Sept* 

1822.  p.  194.    Dingler  etc.  J.  IX.  162. 
Perkins,  über  das  Anlassen  vom  Stahl,  so  dass  er  so  weich  wie 

Eisen  wird.    Gills,  technic.  Reposit   Mai  1827.  p.  302. 

Dingler  etc.  J.  XXV.  52. 
Pepys  vortreffliches  Mittel,  die  Güte  des  Stahls  zu  prüfen.  Gills 

technic.  Repos.  Nov.  1*27.  p.  261. 
Gill,  über  das  Löthen  von  Roheisen  mit  Gussstalü.  Annah  des 

Min.  VI.  621. 

üeber  den  Gebrauch  d.  Metallbader  zum  Härten  des  Stahls»  Ebend. 

VII.  601. 

Gill,  über  das  Härten  u.  Anlassen  des  Stahls.  Thomson,  Ann. 

of  PhiU  XU.  58,   Karsten,  Arch.  IIL  81. 
Verbessertes  Verfahren,  den  Gussstalü  anzulassen  oder  weich  zu 

machen.   Repert,  of  Arts.  XLII.  233.    Karsten,  Archiv. 

VIII.  342. 

Neue  vorzügliche  Methode  zum  Stahlhärten.    Karsten,  Archiv. 

IX.  563. 

Einige  Verbesserungen  der  Methoden,  den  Stahl  zu  harten«  Gil- 
bert, Annal.  LI.  203. 


g.  Die  Eisenfabrikation  nnd  Verarbeitung. 

lieber  das  Zersägen  des  Roheisens  und  de«  harten  Stahls.  Kar« 
sten,  Arch.  IX.  563. 
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Morösi,  Mittel,  zwei  Stucke  von Roheisen  zusammen  zu  schwel«« 

■eiu   Mem.  dclla  Initit  Lomb.  Yenet.  A.  1814.  15.  p. 

Ferussac,  Bull,  de«  ic.  techn.  Apr.  18»$.  p.  217. 
Vovaiseuf,  Nacliricht  über  verschiedene  Methoden,  fehl« 

Eisen,  Stahl  und  Gnsseisen  zn  verbessern.  Mem.  sur  PEgy  p  te 

L  285.   X.  des  Min.  No.  63.  p.  239. 
Ueber  die  Kenntnisse,  welche  die  Chinesen  von  der  Bearbeitung 

Eisens  besitzen«   Karsten.  Aren.  IX.  310, 

13.  Ueber  Ausbringen  von  Schwefel,  Alaun  und 

VitrioL 


Beschreibung  einer  neuen  Methode,  in  hölzernen  Gefassen  zu 
den  und  die  Abdampfung  durch  Ruhrschaufeln  zu 
Lampadius,  Samml.  ehem.  Abh.  Dl.  125. 

L  a  m  p  a  d i  u  s ,  Versuche  über  die  Vitriol-  u.  Alaunsiederei.  B  b  e  n  d. 
!•  p,  1. 

Bemerkungen  über  das  Vitriol-  und  SchwefelweA  zu  Schreiberhau 

in  Niederschlesien.   Neues  b  er  gm.  J.  I.  564. 
Von  der  Vitriolsiederei  zu  Gosslar.   Lern pe,  Mag,  XIII,  52.  . 
Verfertigung  des  Vitriols  zu  Brosso  in  Piemont   Cr  eil,  Beitr. 

zu  d.  ehern,  Annal.  HI.  281« 
Einige  Nachrichten  über  die  ohemischen  Werkstatten  des  Fürsten 
Lobkowitz  zu  Gross-Lukowitz  im  Cbrudimer  Kreise  in  Böhmen« 
(Vitriol-  und  Schwefelbereitung).     Ebend,  V.  417, 
Ca  vi  Hier,  Abhandlung  über  die  Vitriolfabrik  zu  Gersdorf  iin  Dep. 
des  untern  Rheins.   J.  des  Min.  No.  36.  p.  945. 


Lampadius,  über  die  Zubereitung  der  verschiedenen  Vitriole, 
J,  für  Fabrik.  XXXV,  57. 

Pros  sei.  Bereitung  eines  eisenfreien  oder  Cyprischen  Kupfer- 
Vitriols.   Neues  J.  für  Fabrik,  III,  317. 

Boos,  über  die  Steinkohlen-,  Alaun-  und  Vitriolgruben  im  Depart, 
Aveyron,   Annal.  des  Min,  III.  17. 

Abhandlung  über  die  Schwefel-Erden  von  Rollat  im  Dep  arte  in.  der 
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Vauquelins  Analyse  dieser  Erden.  J.  des  Min.  No.  24.  p,  49, 
No.  25.  p.  74. 

Mazeas,  Beobachtungen  über  die  Mann  werke  von  Tolfa  bei  Rom 
und  von  Polinier  in  der  Bretagne.  Mem.  de  Math,  et  Phya, 
V.  87». 

Fougeroux  de  Pondaroy,  Abhandlung  über  die  Alaunwerke 

von  Tolfa  bei  Civita  Vecchia,    Mein,  de  Pacad.  des  sc.  de 

Paris.  A,  1706,  hist  p.  16.  Mim.  p.  1. 
Fortis.  Beschreibung  der  Umgebungen  von  Latera  und  vorzu 
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Geoffroy,  Beobachtungen  über  die  Alaunerde  und  die  Art,  di 

Vitriol  zu  machen.   Ebend.  A,  1744.  hist  16.  Mem.  p.  69. 
Lehmann,  Anleitung  zur  guten  Einrichtung  einer  Alaunsiederei 

Abh.  d.  Ökon.  Ges  cllsch.  in  Petersburg.  IV.  275. 
Vauquelin,  über  den  Alaun  des  Handels  und  die  Verschiedenen 

Arten  desselben,  J.  de  la  Soc.  des  Pharmaciens  de  Paris. 

|t  25. 
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Chaptal,  Beobachtungen  über  die  Art,  den  Alaun  durch  Zusam- 
mensetzung feiner  Bestand theile  zu  erzengen.  Mem.  de  l'acad.  * 
des  ic  de  Paris.  A.  1788.  Mem.  p.  768. 
Bergmanns  Vorschlag,  die  Läuterung  des  Alauns  zu  verbessern. 
Vetensk.  Acad.  Handl.  A.  1767.  p.  73.    Schwed.  acad. 
Abh.  A.  1767.  p.  77. 
Faggot  u.  Swab,  Anmerkungen  zu  dem  vorigen  Aufsatz.  Kbend. 

A.  1767.  p.  85.  öS. 
Bergmann,  fernere  Anmerkungen  üb.  d.  Verfertigung  des  Alauns. 
Vetensk.  Acad.  Handl.  A.  1776.  p.  177.    Schwed.  acad. 
Abh.  A.  1776.  p.  179. 
Gadd,  Versuch  mit  Smälandischem  weissen  Thon,  und  von  dessen 
Nutzen  beim  Läutern  des  Alauns.    Vetensk.  Acad.  Handl. 
A.  1768.  p.  125.    Schwed.  acad.  Abh.  A.  1768.  p.  135. 
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Acad.  Handl.  A.  1774.  p  273.  Schwed.  acad.  Abh.  A.  1774. 
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Geoffroy,  über  die  Alaun -Bereitung  zu  Civita  Vecchia  und  Sol- 
fatara.  Mem.  de  l'Acad.  des  sc.  de  Paris.  Ao.  1702. 
bist.  20. 

Co  11  et  Des  cot  il,  Abhandlung  über  die  Alaunwerke  von  Tolfa. 

Annal.  des  Min.  I.  319. 
Nachrichten  über  die  Alaunwerke  zu  Tolfa.    Bergm.  J.  VI.  2« 

p.  506. 

y,  Oeynhausen  u.  v.  Dechen,  über  die  Gewinnung  des  Alauns 

in  der  Umgegend  von  Lüttich.    Karsten,  Arch.  X.  248. 
Winter,  über  die  Verfahrungsart,  wie  in  der  Grätsch.  York  Alaun 

aus  Alaunschiefer  bereitet  wird.    Annal.  des  arts  et  Manu  f. 

XL1II.  164.    Hermbstodt,  Museum.  VII.  46. 
Cor  di  er,  über  die  Alaunerze  und  Fabrikation  von  Mont  Dore  in 

Frankreich.    Annal.  des  Min.  XII.  527. 
Neue  Methode,  den  Alaun  aus  Schwefelkiesen  und  Thon  zu  fabri- 

ziren.   Lampadius,  Samml.  ehem.  Abb.  III.  93. 
Wittekop,  über  d.  Alaunwerke  zu  Allmerode  in  Hessen.  Grell, 

Beitr.  zu  d.  ehem.  Annal.  II.  491« 
Berthollet  und  Dietrichs  Bericht  über  Chaptals  Vorschlag: 

Alaun  durch  unmittelbare  Zusammensetzung  zumachen.  Kbend. 

IV.  572,    Annal.  de  Chim.  III.  46. 
Hollander,  Beschreibung  des  in  Oberschlesien,  Polen  u.  Krakau 
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XIU.  273. 

Lampadius,  die  Alaunfabrikation  nach  d.  neuesten  Krfuhrungen, 

(1800.)   J.  f.  Fabrik.  XXXIV.  215.  520. 
Chirici  u.  Lampadius,  Nachricht  von  dem  Alaunwerk  zu  Tolfa. 

Kbend.  XXXV.  139. 
8  tr  ach  an,  patentirte  Verbesserung  in  der  Bereitung  des  Alauns 

und  Eisenvitriols.   Regist.  of  Arts.  No.  1829.  p.  24.  Ding- 

ler  etc.  J.  XXX.  417. 
Cavillier,  Abhandlung  über  die  Alaunfabrikation  iu  Nassau-Saar- 

brück.  J.  des  Min.  No.  46.  p.  763. 
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und  Thon  zu  machen,   Ebend.  No.  96.  p.  465. 

Latoisier,'  über  die  Vitriolisation  der  Eisenkiese.    Mein,  de 
l'acad.  des  sc.  de  Paris.  A.  1777.  hist  p.  27.  M£m.  p.  398, 
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William  Strachan9  verbesserte  Alannbereitnng.     Mag.  der 
'  neuest.  Erfind,  u.  Entdeck.  IV.  H.  3.  p.  10.  (ao.  1820). 
Desormes  o.  Clement,  über  eine  Verdampfungs  -  Vorrichtung 
•'mit  doppeltem  Effect  (für  Vitriol-  und  Alaunsiederei).   J.  des 

Min.  No.  176.  p.  151. 
Calmelet,  Beschreibung  der  Vitriol-  und  Alaunhütten  bei  Bux- 

weiler  im  Elsass.  Ebend.  No.  220.  p.  250. 


III.   Metallurgische  Verfeinern  ngs-  Arbeiten  und 
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L  Sehrot -Fabrikation.  ' 

Cr ill et  Laumont,  die  Granulation  des  Schrots,  nach  Sautel  be- 
schrieben.  Annal.  des  Min.  I.  301. 
Üeber  das  Schrotgiessen.  Nicholson,  J.  of  nat.  Philos.  I.  299. 

Gilbert,  Annal.  VII.  250. 
Das  deutsche,  englische  nnd  franzosische  Verfahren,  Bleischrot  zu 
gieasen.  Neues  Mag.  all.  Erfind.  III.  St.  5.  p.  267. 

2.  Messing-Fabrikation. 

Co oper,  über  die  Legirung  des  Kupfers  mit  dem  Zink.  Ausge- 
zogen von  Berthier.   Annal.  des  Min.  III.  65. 
Chaudet,  Beobachtungen  über  das  Messing.  (Auszug.)  Ebend* 

m.  82. 

Boucher,  Auszug  ans  einer  Abhandlung  über  die  Anwendung  der 
Blende  zur  Fabrikation  des  Messings.    Ebend.  III.  227. 

Becquey,  über  den  Erfolg  der  mit  Blende  angestellten  Versuche 
in  der  Messinghütte  Ton  Jeinappe.   Ebend.  III.  345. 

Auszug  aus  dem  Rapport  an  das  Bergwerks-Conseil  (in  Frankreich) 
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XIII.  69. 

üeber  den  Einfluss  des  Bleies  auf  das  Messing.  Annal.  de  Chim. 
V.  321.  Schweiggers  N.  J.  d,  Cbem.  XXI.  350.  Karsten, 
Arch.  U,  177. 
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8.    Von  einigen  Metall  -  Legirungen  und  ihren 

Scheidungen. 

Engestrom,  über  den  Packfong.  t.  Moll,  N  e b  e na  t  u n de  n. 
p.  202. 

Gersdorf,  über  die  Mischung  des  Packfong  (Kupfer,  Zink  und 
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Dussaussoy,  Versuche  über  die  Verbindung  des  Geschütz -Me- 
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et  Phys.  V.  113.  225.   Karsten,  Arch.  XI.  110. 

Chaudets  Versuche  über  die  Scheidung  des  Kupfers  und  Zinna 

*i  (in  Glocken-  und  Geschütz -Metall).  Annal.  de  Chim.  et 
Pkys;  VII.  275.   Karsten,  Arch.  III.  100.  XI.  92. 

Köchlin,  über  die  Legirung  des  Kupfers  mit  dem  Zinn  und  den 
Zinks  mit  Zinn.  Bull,  de  la  Soc.  induatr.  de  Mulhaus. 
No.  1.  1827.  p.  16.  37.  Ferussac,  BulL  4ea  sc.  techn, 
Febr.  1828.  p.  129. 

Beobachtungen  über  die  Glockenspeise,  um  sie  im  Grossen  wieder 

<  zu  zerlegen.   J.  des  Min.  No.  5.  p.  3. 

Erdmann,  über  Weisskupfer-Legirungen  (Mangankupfer  u.  Nickel- 
Kupfer).    Krdmann,  J.  f.  techn.  Chern.  I.  32. 

Appletoji,  neue  Legirung  zum  Platiren  des  Eisens  u.  ein  neues 
goldShnliches  Metall  (Artimoneantico).   Ebend.  I.  504. 

Komposition  zur  Verzinnung  des  Eisens.  Prechtls  Jahrb. 
XV.  141. 

Hollunder,  Beitrag  zur  Geschichte  der  Benutzung  und  Verarbei- 
tung des  Zinks.  Karsten,  Arch.  V.  68. 


4.   Vom  Drathziehen. 

- 

Heber  Drathzi eh -Eisen.   Karsten,  Arch.  VI.  427. 

Mittel,  das  Drathziehen  zu  erleichtern.    Gill,  techn.  Reposit 

Vn.  161.   Annal.  des  Min.  XII.  247. 
Brokedon,  Beschreibung  gewisser  Verbesserungen  im  Dratbzug. 

Gill,  techn.  Reposit.  Jan.  1822.  p.  14.     Dingler  etc.  J. 

VII.  477. 

W i n k  1  e r ,  über  schwedische  Drathziehereien.  Erdmann,  J.  für 
techn.  Chem.  III.  40. 

Verbesserung  beim  Eisen-  und  Stahl -Drathziehen  (das  Eisen  In 
Kupfenritriol-Lösung  einzutauchen,  damit  es  sich  mit  einer  Kupfer- 
haut überzieht).  Mechanic  Mag.  No.  81.  p.  392.  Dingler 
etc.  J.  XVII.  255. 

Mushet,  über  die  DraÜifabrikation.  Journ.  des  Min.  No.  127. 
p.  63. 

« 

■ 


*  « 
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5.   Blech -Fabrikation,  einschliessl.  Verzinnung. 
Fabrikation  der   chinesischen  Bleibleche.     AnnaL    des  Mim 

•  •  m.  128. 

Die  Schwarzblechfabrikation  zu  Malapane  in  Oberschlesien.  Neues 

J.  t.  Fabrik.  IV.  175. 
Der  Weissblechhammer  zu  Jedlice  bei  Oppeln  in  Schles.  Kbend. 

IV.  178. 

Molards  neue  Blechscheere.   Bull,  de  la  Soc  d'Bncourag. 

'  No.  267.  p.  277.    Dingler  etc.  J.  XXIII.  214. 

Parkes  Beschreibung  der  Verfahrnngsart  bei  Bereitung  der  Weiss- 
Bleche  in  England,  und  Zusätze  dazu.  Repert.  of  Arts, 
Manuf.  and  Agricult.  II  Ser.  1820.  p.  IM«  Quart,  i.  of 
the  Royal  Instit.  VIIT.  141.  Annal.  dos  Min.  IV.  «35. 
VI.  337.    Dingler  etc.  J.  IV.  441,    Gilbert,  AnnaL  LXIV, 

f  808.  Scheerers  nord.  Annal.  der  Chem.  V*  179,  Kar- 
sten, Arch.  HI.  134. 

Oehngreen,  Untersuchung  des  besten  Zinns  zum  Verzinnen  der 
Eisenbleche.  Jern  Kontor.  Annal.  A.  1825.  p.  154.  Kar- 
sten, Arch.  XIV.  223. 

Altmüll  er,  über  die  Verfertigung  der  verzinnten  Eisenbleche  in 
Fugland.;   Prechtli  Jahrb.  in.  185. 

Daniels  Verbesserungen  beim  Walsen  dos  Eisens  in  Zaine,  um 
daraus  verzinntes  Eisenblech  z»  verfertigen.  Reperl  of  Artu, 
Juli  1823.  p.  78.   Di n gier  etc.  J.  XI.  373. 

Blumhof,  Bemerkungen  über  das  Beizen  der  zu  Terzinnenden 
Eisenbleche  mit  Schwefelsaure.    Neues  Mag.  all4r  Erfind, 

m.  st.  2.  p.  m. 

Kenrik,  verbessertes  Verfahren;  Gelasse  aus  Gusseisen  zu  ver- 
zinnen. Repert  of  Arts.  Mal  1822.  No.  240.  p.  335.  Diag- 
ier etc.  J.  VIII.  42. 

Morgans  neues  Verfahren,  Eisen«-  oder  Schwarzplatten  zu  ver- 
zinnen, zu  verfertigen  und  zuzurichten.   Repert.  of  patent, 
Invent  Mai  1830.  p.  263.   Dingler  etc.  J.  XXXVI.  442. 
i 

m  * 

8.  Semen-,  Gewehr-  und  andere  Eisen  -  Manufactar, 

Hericart  de  Thury,  über  die  Fabrikation  der  Feilen  des  Hrs, 
Mnsseau.   Annal.  des  Min.  V.  495. 

Hericart  de  Thury,  Auszug  aus  einem  Rapport  der  Aufm o Ste- 
rlings- Gesellschaft  für  die  National- Industrie  über  die  damascif-- 
ten  Klingen  des  Hrn.  Degrand-Gurgey  von  Marseille.  Ebend. 
V.  421. 

Ueber  das  im  Orient  gebräuchliche  Verfahren,  den  Giohar  oder  den 
blumigen  Damast  auf  den  persischen  Säbelklingen  wieder  herzu- 
stellen.  Karsten,  Arch.  IX.  316. 

Crivelli,  über  die  Verfertigung  der  damascirten  Säbelklingen, 
und 

Karmarsch,  Bemerkungen  dazu.  Prechtls  lahrb.  III,  433. 
IV.  463. 


• 
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Biet  ton,  über  Hie  Löffelfabriken  und  Vwiilinttlfiii  im  Jaoobft- 
walde  und  Blechhammer  in  Oberschi  eden,  m  Beyerfeld  In  Sach- 
ten und  zu  Horzowitz  in  Böhmen.   Hermbitädti  Muse  uns» 

Vif.  70. 

Blesson,  über  die  Angersteinsche  Nagelschmiode  am  silberne* 

Nagel  bei  K laust haL    Bbend.  IX.  11. 
Ceber  die  Verfertigung  der  Nägel  durch  Maschinen.  PrechtU 

Jahrb.  III.  498. 

Villefosse,  über  die  Verfertigung  der  Achsen  für  die  Artillerie 
auf  der  Hütte  zu  Halberg  bei  Saarbrucken.  J.  des  Min.  No. 
90.  p.  415. 

Stünkel,  Anleitung  zur  Verfertigung  eiserner  Wagen  -  Achsen« 
Hansmann,  norddeutsche  Beitr.  III.  88. 

Hersort,  Beschreibung  der  Kesselfabrikation  (eiserne  geschlagene 
Kessel)  zu  Framont   J.  des  Min.  No.  112.  p.  309. 

Bulkeley,  verbessertes  Verfahren,  Schaufeln  ans  Eisen  oder  Gast* 
und  anderm  Stahl  mittelst  Schweissen  auf  Streckwerken  zu  ver- 
fertigen. Regist  of  Arts.  No.  31.  p.  216.  Dingler  etc.  J. 
XXXVn.  p.  12. 

Ceber  das  Sensenschmieden  im  Bergischen.  J.  für  Fabrik. 
XXVII.  221. 

Rambourg,  über  die  Präparation  des  Stahls  und  die  Sensenfa- 
brikation in  Steiermark,  Karnthen,  Schweden  und  Frankreich. 
J.  des  Min.  No.  75.  p.  194.  206.  218. 

Oreilly,  ober  Sensenfabrikation  in  England.  Bbend.  No.  76. 
p.  323. 

Ceber  Stahl-,  Sensen-  u.  Sichel-Fabrikation  im  Bergischen.  Kbend. 
No.  78.  p.  459. 

Bulkeley,  Verbesserung  in  Verfertigung  der  Sensen.  Dingler 
etc.  J.  XXXVII.  p.  18. 


IV.   Hutten -Topographie  and  Beschreibung  totaler 

Hüttenprozesse. 

A.   Combinirte  Gold-«  Silber-,  Biel-  und  Kupfer- 
Hütten. 

1.  In  Deutschland. 

T.  Born,  Tom  Tyroler  Silber-  und  R upfer-Schmelzprozess.  Berg- 
baukunde. I.  217. 

Nachrichten  von  dem  K.  K.  Blei-,  Silber-  und  Knpfer-  Berg-  und 
Schmelzwerk  zu  Klausen  in  Tyrol.  (A.  1776).  f.  Moll,  Jahrb. 
IL  116. 

Manes,  über  den  Kupferschiefer- Bergbau  und  die  Hutten  von 
Mansfeld.  (Fast  bk>s  Beschreibung  der  Hüttenarbeiten).  AnnaL 
des  Min.  IX.  3. 

Kleinschmidt,  über  den  Gebrauch  abgeschwefelter  Steinkohlen 
zum  Schmelzen  silberhaltiger  Blei-  u.  Kupfererze  auf  der  Weyerer 
Hütte  in  der  Grafschaft  Wied  Runkel.    Bergbaus-  II.  103. 
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Bericht  Ton  dem  Mannsfeldischen  Schieferbergwerk  (besonders 
schreibang:  der  Hüttenmanipulation).   Otia  metall.  III.  471« 

Vom  Schmelzwesen  bei  der  Ockerhütte  an  Goslar.  Lempe,  Mag. 
XIII.  2. 

lieber  den  neuen  Harzer  Hohofen  des  Hrn.  v.  Reden  znm  Schmel- 
zen der  Blei-  und  Silbererze.   Bergm.  J.  I.  2.  p.  842. 

Widenmanns  Beschreibung  der  in  Freiberg  gegenwärtig  (1789) 
gewöhnlichen  Hütten-  und  Schmelzarbeiten.  Ebend.  II.  1.  p. 
8.  109. 

Nachricht  von  den  1775  und  1776  auf  den  Freiberger  Hütten  vom 
Kammerrath  Kramer  gemachten  Versuche  zur  Verbesserung  des 
.  Schmelzwesens.   Ebend.  II.  2.  p.  727. 

Perdonnet,  Nachricht  üb.  das  Verschmelzen  der  Silber-,  Kupfer- 
und  Bleierze  zu  Freiberg  mit  Koaks.  AnnaL  des  Min.  deux. 
ser.  II.  239. 

Perdonnet,  über  die  Versuche,  die  Koaks  den  Holzkohlen  in 
,  den  Freiberger  Hütten  zu  substitairen.   Ebend.  U.  301. 
Lampadius,  Bemerkungen  über  die  Frankenscharner  Hütten  (am 
Harz)  und  kurze  Beschreibung  der  dasigen  Arbeiten.  Lampa- 
dius, Samml.  ehem.  Abh.  I.  99. 
Wille,  Nachrichten  vom  Lautcrberger  Hüttenwesen.  Grelle, 
ehem.  An  nah  1794.  I.  324. 

aus  Fragoso  de  Sigueira,  Beschreibung  aller  Amalga- 
und  Schmelzarbeiten  auf  den  Halsbrückner  Hütten  bei  Frei- 
J.  des  Min.  No,  87.  p.  208- 


* 

2.   In  Ungarn  und  Siebenbürgen. 

Vom  Nieder -Ungarischen  Schmelzwesen  im  Jahre  1092.  Lempe, 
Mag.  IX.  181. 

Aktenstücke  über  die  vom  Kammerrath  Kramer  gemachten  Ver- 
suche zur  Verbesserung  des  Ungarischen  Schmelzwesens.  Bergm. 
J.  I.  1.  p.  387. 

Klinghammer,  Beschreibung  des  Silber-  und  Bleischmelzens  im 
Nieder- Ungarn.   Ebend.  III.  1.  p.  3.  113.  201. 

Karaten,  Nachricht  über  die  Gold-  und  Silberhütten  in  Sieben- 
bürgen.  AnnaL  des  Min.  deux.  ser.  VI.  297*  - 

- 

3.  In  Schweden  und  Norwegen. 

Pihl,  über  einige  Verbesserungen  des  Schmelzwesens  zu  Sahla  im 

Schweden.   Bergm.  J.  II.  2.  p.  1055. 
Winkler,  Nachricht  Über  die  Silber-  und  Blei- Schmelz -Prozesse 

zu  Sala  in  Schweden.   Erdmann,  J.  für  techn.  Chem.  I. 

p.  314.  465. 

.Winkler,  über  die  Gustav-Adolpbs-Süberhütte  zuFahlun.  Ebend. 
VI.  133. 


Bredberg,  über  spätere  Versuche  und  Verbesserung  bei  der  Fah- 
luner  SUberhüttc.   Ebend.  VI.  179. 
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-     \  4.  ' In  Frankreich.  4 

Schreiber,  raisonnirende  Beschreibung  des  zu  Allemont  gebranch- 
liehen  Schmelzprozesses  der  Silbererze.  J.  dei  Min.  No.  96. 
p.  807. 

Boaiinier  n.  Gallois,  Daistellung  der  hüttenmännischen  Opera- 
tionen auf  den  Hütten  zu  PouUaouen.   Ebend.  No.  »3.  p.  193. 

B.  Bleihütten  (wo  das  Blei  die  Hauptsache  ist). 

•  1.    In  Deutschland. 

Nachrichten  von  dem  Bleiberg-  und  Schmelzwerk  der  Hrn.  Drucker 
von  Bruckheim  im  Pillarsec.   v.  Moll,  Jahrb.  I.  64. 

Daubuisson,  Beschreibung  der  auf  der  Bleihütte  zu  Tamowitz 
üblichen  Arbeiten.   J.  des  Min.  No.  102.  p.  437.  % 

Beschreibung  der  bisherigen  Meinung,  dass  die  Bleibergschen  oder 
Vi  11  ach  er  Bleierze  kein  oder  so  viel  als  gar  nichts  bedeutendes 
Silber  halten.  Schrift,  der  Berl.  Geseliach.  naturC  Fr. 
IB.  440. 

2.   In  Frankreich  und  Italien. 

Nachricht  über  ein  Bleischmelzen  1813  auf  der  Centraihütte  zu 
Connans,  von  Herault.   Annal.  des  Min.  L  33. 

Levallois,  über  die  Hüttenprozesse  in  der  Hütte  zu  Vi  liefert  im 
Depart.  de  la  Lozere  bei  Verschmelzung  des  silberhaltigen  Blei- 
glanzes von  Vialas.  Ebend.  IX.  763.  Karsten,  Archiv. 
XH.  416. 

Schreiber,  über  das  Schmelzen  der  Bleierze  mit  einem  Gemenge 
von  Stein-  und  Holzkohle  zu  Pezey.  J.  des  Min.  No.  121. 
p.  57. 

Hericart  de  Thury,  Schmelzversuch  mit  den  Bleierzen  von 
Montjeau  bei  Vizille  auf  der  Hütte  zu  Allemont.  Ebend.  No. 
124.  p.  261. 

Bouesnel,  Abhandlung  über  die  Bleihütten -Arbeiten  zu  Vedrin. 
1.  des  Min.  No.  198.  p.  401. 

C.  Kupferhütten. 
1.  In  Deutschland. 

Seetzen,  Nachricht  von  der  Kupferhütte  bei  Stadtberg  und  dem 
Kupferhammer  bei  Warstein  im  Köllnischen  8üderland.  (1790). 
J.  f.  Fabrik.  XVIII.  p-  489. 

Vom  Kupferschmelzen  zu  Kupferberg  in  Schlesien.  Bergm.  J.  IH. 
1.  p.  576. 

2.   In  Grossbrittanien. 

Vi  vi  an,  Beschreibung  der  Kupferhütten -Arbeiten  auf  der  Hütte 
zu  Hafod  bei  Swansea.  Ann.  of  Philos.  New  8er.  V.  Febr. 
1823.  p.  113.  Karsten,  Arch.  VHI.  160. 
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3.  In  Frankreich  und  Italien. 

Das  Kupfer^  Schwefel-  u.  Vitriolwerk  zu  Agordo  im  V« 

v.  Moll,  Jahrb.  I.  p.  S. 
Catullo,  über  die  Kupferhütten  zn  Agordo.    Giornale  di  Fi- 

•  ica.  März  1622.  p.  IIS. 
Gueynivcau,  über  den  auf  den  Kupfergraben  zu  Chessy  und 

Sainbel  im  Rhone-Depart.  üblichen  Schmelzprozess.  J.  des  Min. 

V,  XX.  245.   Karsten,  Arch.  VI.  310. 

i 

4.  In  Scandinavien  und  Finnland* 

■ 

Ideetrom,  über  die  Zugutemachung  der  Kupfererze  von  Orijarri, 
Kupfergrube  in  Finnland,  und  die  chemische  Untersuchung  der 
dabei  fallenden  Schlacken.   Karsten,  Arch.  XIV.  401. 

Winkler,  Nachricht  über  die  Kupferprozesse  zu  Fahlnn.  Brd- 
mann, J.  f.  techn.  Chem.  IQ.  265. 

Bredberg,  über  einige  bei  Sambrnoks  Kupferhütte  bei  Fahlnn 
angestellte  Versuche.  Kbend.  IV.  800.  Jern  Kontor.  Annal. 


D*  Arsenik  und  Blaufarbenwerke« 

1.   In  Deutschland. 

Vi* i an,  Beobachtungen  über  die  Methoden  zur  Darstellung  der 
verschiedenen  Arsenik -Präparate  in  Sachsen  und  über  die  zur 
Darstellung  der  Schmälte  in  Böhmen.  Tr.oftheQeol.8oc, 
of  Cornwall.  I.  60. 

iten  von  den  Blaufarbenwerken  bei  Wittichen,  Alpinbach  n. 
in  Schwaben.  Bergm.  J.  II.  2.  p.  817. 
. 

E.    Eisenhütten  aller  Art 
1.  In  Deutschland. 


Das  Eisen-,  Blau-  und  Hammerwesen  ohnweit  Fügen  im 

(Tyrol).   v.  Moll,  Jahrb.  I.  10. 
Das  Eisen-,  Blau-  und  Hammerwerk  sammt  Drathzuc:  im 


Das  Eisen-,  Blau-  und  Hammerwerk  sammt  Drathzug  im  Pillersee. 
Ebend.  I.  31. 

Das  Blau-  u.  Eisenhammerwesen  in  Kieferfelden.    Ebend.  I.  69. 
Blumhof  und  Stünkel,  Beobachtungen  auf  einer  Fussreise  im 

Harz  und  in  Anhalt,  in  Bezug  auf  Eisenhütten.  Neues  bergm» 

J.  III.  209. 

üebersicht  des  Eisenhütten-  n.  Hammerwerks  zu  Schmiedeberg  bei 

Dippoldiswalde  (Sachsen).   Lempe,  Mag.  VIII.  116. 
Klinghammer,  von  Eisenwerken  u.  Stahlfabriken  in  Steyermsrk. 

Bergm.  1.  I.  1.  p.  156.  193.  303. 
Schultz,  Reisebemerkungen  über  d.  Eisenhütten  am  Harz.  Kar« 

sten,  Arch.  IV.  £43. 
Fulda.  Darstellung  des  Hohofen-  nnd  Frischfeuerbetriebs  anf  den 

Bisenhütten  des  Sciüeidener  Thals  in  der  Eifel.  Kbend.  VII.  9. 
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Leber  die  KönigshüHe  im  Harz.  Häpfs*rs  Mag.  &  d.  Natnrk. 

Helyetient.  IV.  57.  " 
Hausmann,  kurze  Notiz  von  den  Eisenwerken  de*  Herzopthums 

Braunschweig.   Hansmann,  norddeutsche  Beitr.  DI.  43. 
r.  Dolffa,  Nachrichten  von  den  westphäüschen  Hillnhütten  werken 
von  Starkrad,  Wetter  nnd  Ibbenbühren.     Karaten,  Archit. 
XVII.  128. 

B«,  über  einige  Hauptmangel  der  deutschen  Eisenhütten.  —  Bemer- 
kungen dazu.  Crelle,  ehem.  Ann  ah  1790.  I.  p.  387.  Cr  eile, 
Beitr.  ia  d.  ehem.  Annal.  V.  53.  161. 

Wille,  vom  Kiaenachmeizen  im  Herzogthum  Kärnthen.  Crelle, 
Beitr.  zu  d.  ehem.  Annal.  I.  St.  4.  p.  9. 

Seetzen,  kurze  Nachricht  tou  der  Eisenhiitte  zu  Altenbecken  im 
Bisthum  Paderborn.    J.  f.  Fabrik.  XIX.  305. 

Seetzen,  Nachricht  von  der  Suttorpischen  Eisenhütte  im  Köllni- 
Snderland  und  dem  Eisenhammer  zu  Hordehausen  im  Paderborn- 
sehen.    Ebend.  XIX.  410.  413. 

Man  es,  Nachricht  über  die  Eisenhütten  in  Oberschlesien.  AnnaL 
des  Min.  XI.  321. 

Pindl,  Nachricht  vom  Gange  des  neuen  Hohofens  zu  Weyerham- 
mer in  der  Oberpfalz  u.  die  Wirkung  des  dabei  errichteten  Baa- 
derschen  Geblases.  J.  f.  Fabrik.  XXII.  136.  t.  Moll,  Ann. 
I.  3.  p.  30. 

Seetzen,  Nachricht  von  einigen  Eisenhütten  bei  Brilon.   J.  für 

Fabrik.  XX.  500. 
Perdonnet,  Nachricht  von  den  Eisenhohöfen  am  Harz.  Annal. 

des  Min.  denx.  ser.  III.  285. 
Daubuisson,  Nachricht  von  dem  Eisenhüttenwerk  Gleiwitz  (in 

Oberschlesien).   J.  des  Min.  No.  84.  p.  455. 
Rombarg,  über  die  Eisen-  und  Stahlfabrikation  in  Steyermark. 

Kbend.  No.  88.  p.  271.  No.  89.  p.  380.  No  90.  p.  436. 
Abt,  über  die  Eisenhütten- Anlage  zu  Laufen  am  Rhein.  Kar- 
aten, Arch.  I.  206. 
Herrmannn,  Nachricht  von  der  Eisen-  u.  Stahlroanipulation  bei 

den  berühmten  Gräflich -Lodronschen  Eisenhütten  in  Karnthen. 

8chrift.  d.  Gesellsch.  naturf.  Fr  in  Berl.  II.  349. 


2.   In  Frankreich. 

la  Peirouse,  Abhandlung  über  die  Eisenhütten  in  der  Grafschaft 

Foix.  (Auszug).   Bergm.  J.  III.  1.  p.  50. 
Duhamel  jun.,  Auszug  aas  dem  Rapport  über  die  Eisenhütten  von 
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Aikin,  praktische  Beobachtungen  u.  Resultate  über  die  Behand- 
lung des  Kisens  in  Skropshire  vom  Erz bia  zum  Stabeisen.  Din  g- 
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für  Fabrik.  IT.  496. 
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s  IL   Lehre  von  der  Cradirung, 
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Tllts  pateatirta  Verbesserung  an  den  Pfannen  zum  Salzsieden. 
Suppl.  to  tho  VoL VI  of  the  Kepert.  of  patent  Invent. 
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Geognostische  Beschreibung  der  Insel 
•  *  Elba. 

•  * 
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Herrn  Kranz.  -    *  • 


•  •  « 


Die  in  Toskana  gehörende  Intel  Elba,  reich  an  Fossi- 
lien, die  mannigfaches  technisches  nie  wissenschaftliches 
Interesse  erregen ,  ist  durch  den  6  Miglien  breiten  Kanal 
v.on  Piombino  im  Osten  vom  Festlande,  im  Westen  durch 
den  32  Miglien  weiten  Kanal  von  Corsika  von  dieser  leta- 
getrennt.  Ihre  grosste  Ausdehnung  von  Osten 
»ten ,  von  Capo  d'  Arco  zur  Punta  dell  jVlor- 
tigliano  beträgt  15  Miglien;  von  Morden  nach  Süden,  vom 
Capo  della  Vita  r*t»  Capo  OalfO  11  Miglien;  ihr  Um* 
fang  ist  63,  ihr  Flächeninhalt  70  Qoadratmiglien,  die  von 
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10,400  Mengchen  bewohnt  werden  ;  in  topographischer 
Beziehung  theilt  sie  sich  in  vier  Communen ,  in  die  von 
Porto  Ferrajo,  Lungone,  Rio  und  Marciana. 

.  Porto  Ferrajo,  die  Hauptstadt  der  Insel,  erhebt  sich 
von  der  Landseite  terrassenförmig,  von  einer  weiten  Rhede 
umgeben,  ans  der  ein  kleiner,  vor  allen  Winden  vollkom- 
men geschützter  Hafen  in  einen  Theil  der  Stadt  hinein-* 
fuhrt.  Sie  ist  vortrefflich  befestigt,  namentlich  durch  die 
an  der  Seeseite  gelegenen  Forts  la  Stella  und  il  Falcone. 

Die  ältesten  Volker  schon  wussten  das  vorzuglichste 
Product  der  Insel,  das  Eisen,  zur  Zubereitung  ihrer  Waf- 
fen zu  verwenden.  Die  Griechen,  deren  erste  Ansiedler 
Dionysius  von  Syrakus  dahin  führte  (etwa  400  vor  Chr.), 
nannten  sie  Aethalia  (Al&alia,  auch  Aethale  kommt  vor, 
die  rusige,  verbrannte,  glimmende,  wegen  der  vielen 

äjteren,  wahrscheinlich  etru skischeu  Namen,  denn  über 
die  Ureinwohner  fehlen  die  Nachrichten ;  die  Kunde,  data 
Phayllos,  ein  Seefeldherr  der  Syrakuser,  453  vor  Chr.  die 
Insel  überfallen  und  geplündert  habe,  enthält  ihre  erste 
Erwähnung.  ti  .,  ^  ;T 

Aus  der  langen  Herrschaft  der  Romer  finden  sich 
noch  viele  Ueberreste,  wie  man  sie  am  Capo  Castello,  an 
der  Grotte  des  S.  Giovanni,  in  Porto  Ferrajo,  am  St, 
Pietro  und  an  andern  Orten  findet.    Von  dem  Fall  «tr 

bis  zur  Mitte  des  8.  Jahrhu  ndtvw 


wo  sie  durch  Pinta  in  den  Besitz  der  Kirche  gelangt 
fehlen  historische  Nachrichten  über  diese  Insel;  im  IOj 
Jahrhundert  kam  sie  an  Pisa  und  verblieb  bis  zur  Mitte 
des  14.  Jahrhunderts  bei  dieaer  Republik.  Genu< 
Florentiner,  Sienesen,  kamen  in  der  Folge 


bis  ins  laV-iJn-ii.uiiui:it, 


Raubstaaten  des  nördlichen  Africas  sie  mehrere  Male  heim- 
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Spanten  nalim  in  der  nächsten  Folge  Lungone,  wäh- 
rend die  Medici  den  ganzen  übrigen  Thcil  der  Insel 
bis  1701  inne  hatten,  wo  die  Fürsten  von  Piombino  den 

grössten  Theil  derselben  erhielten,  bis  die  Republik  and 
spater  das  Kaiserreich  Frankreich  sie  an  sich  zog. 
Das  Jahr  1814,  in  dem  Napoleon  auf  den  Besitz  dieser 
Insel  beschränkt  war,  machte  sie  weltbekannt,  and  1815 
endlich  wurde  sie  Tosksna  sugetheilt,  dessen  würdiger 
Schutzherrschaft  sie  ihre  gegenwärtige  Bluthe  verdankt. 
Der  Grossherzog,  der  fast  jährlich  die  Insel  besacht,  wirk! 
mit  regem  Sinne  für  Kunst,  Wissenschaft  and  nützliche 
Gewerbe  segensreich  auf  dieser  Insel  wie  in  seiqen  übrir 
gen  Ländern,  die  sich  gegen  ihre  Nachbarstaaten  dadurch 
vorteilhaft  auszeichnen.  » 

Obschon  der  bei  weitem  gross te  Theil  der  Intel  von 
fruchtbarem  Boden  bedeckt  ist,  so  ist  dennoch  nur  ein 
Drittel  der  ganzen  Oberfläche  cultivirt;  die  Bodencnltur 
beschränkt  sich  fast  nur  auf  Weinbau ;  der  Wein,  obgleich 
an  Gute  den  des  nahen  Festlandes  bei  weitem  übertref- 
fend, ist  nur  wenig  ausser  der  Insel  bekannt ;  die  Ausfuhr 
ist  ganz  unbedeutend.    Die  Einwohner,  zwar  arbeitsamer 
als  die  des  nahen  Festlandes,  sind  ohne  Handelsindustrie 
gar  nicht  darauf  bedacht,  diesem  vorzuglichen  Producta 
ihrer  Insel  einen  weitem  Absatz  zu  verschaffen.  Der  Wein 
ist  an  Geschmack  wie  an  Farbe  sehr  verschieden,  doch 
überhaupt  wohlschmeckend  und  stark ;  jeder  Besitzer  von 
Weiupflanzungen  erzielt  beinahe  einen  andern  Wein,  un- 
abhängig vom  Boden,  auf  dem  er  wächst.  Die  Weine  von 
Capo  Liveri  und  Lungone  zeichnen  sich,  vielleicht  weil  sie 
der  Einwirkung  der  Sonne  mehr  ausgesetzt  sind,  vortheil« 
haft  aus.   Die  Farbe  des  Weins  ist  vorwaltend  weiss  oder 
schwach  röthlich;  mit  Namen  werden  nur  Muscato,  Aka~ 
tivo,  ein  dunkel  gefärbter,  sehr  süsser  Wein,  als  Luxus- 
Weine  ausgezeichnet,  und  alle  andern  Abarten  unter  dem 

« 
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Namen  gemeiner  Weine  zuBamraengefasst.  Ein  grosser 
Theil  dient  in  Porto  Ferrajo  zur  Essigbereitung,  welches 
Product  in  verschiedenen  Gegenden  des  Festlandes  mehr 
Absatz  findet  eis  der  Wein  selbst,  der  sogar  in  Livorno, 
der  einzige  OH,  mit  dem  die  Insel  verkehrt,  nicht 
käuflich  ist  4 

Getreide,  zu  dessen  Anbau  die  Insel  sich  sehr 
wurde,  wird  nur  sparsam  anf  vereinzelten  Feldern  gebaut, 
und  deckt  nur  ein  Drittel  des  Bedarfs  der  Einwohner; 
das  Fehlende  wird  von  Livorno  zu  hohen  Preisen  ge- 
kauft.   Oliven  werden  nur  in  der  Nähe  von  Porto  Ferrajo 
in  grosserer  Menge  gewonnen,  in  allen  andern  Theilen 
der  Insel  llsst  man  die  Oelbäume  durch  nutslose  Ge- 
sträuche verdrängen,  ebenso  Kastanien,  die  nur  in  der 
Gegend  um  Marciana  einen  ansehnlichen  Wald 
iiiiger  Bäume  büden,  dessen  Fruchte  man  kaum  zu 
mein  sich  bemüht,  obschon  die  Kastanien  als  Mehl  zu 
Brod  und  andern  Speisen  vielfach  verwandt  werden,  und 
bedeutend  billiger  nnd  gleich  wohlschmeckend  als  Ge- 
treide sind.   Doch  reichen  auch  sie  für  den  Bedarf  nicht 
bin,  dennoch  ist  man  nicht  bemüht,  gleiche  Pflanzungen 
an  andern  Orten  anzulegen,  sondern  fallt  die  vorhandenen 
als  Schiffsbauholz,  ohne  sie  durch  neue  au  er- 
Citronen-  und  Orangenbäume  erfüllen  auf  einigen 
Stellen  die  nach  Süden,  namentlich  um  St.  Pietro  und 
Lungone  sich  ausmündenden  Thäler;  Dattelpalmen  stehen 
an  vereinzelten  Orten  in  vollkommener  Entwickelung,  ohne 
reife  Früchte  au  tragen;  Feigen-,  Mandel-  und  andere 
Obstbäume  finden  sich  in  den  Weinpflanzungen.  '       '  ■ 
Den  grösseren  Theil  der  Insel  aber  bedecken  dichte 
Gebüsche,  oft  undurchdringbar  verschlungen,  wodurch  die 
Bildung  nutzbarer  Stamme  verhindert  wird.  Myrtus  com- 
munis, Rosmarin  Iis  officinalis,  Cistus  monspeliense;  Erics 
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die  verbreiterten  Speeles  an  solchen  Orlen,  wahrend  La- 

\  an  du  Ii  Stoduos,  Teucrinm  fruticosura,  Galium  tricorne, 
Euphorbia  terracisa,  Aspliodelua  ramosns  und  creticus,  Lo- 
tus hirsutus  auf  anderm  weniger  fruchtbaren  Boden  ver- 
gesellschaftet wuchern. 

Ziegen ,  Schafe  und  Schweine  verwildern  In  solchen 
Gegenden,  so  dasa  die  Besitzer  die  Anzahl  ihrer  Heerden 
nicht  kennen.    Man  schätzt  die  Anzahl  derselben  über- 
haupt auf  1800  Ziegen,  1200  Stuck  Rindvieh,  1300  Schafe, 
200  Schweine  und  1Ö00  Esel  und  Pferde.    Diese  letzteren 
sind  unansehnlich,  klein  und  werden  fast  uur  zum  Tragen 
verwendet,  da  nur  zwei  fahrbare  Strassen,  die  eine  von 
Porto  Ferrajo  mich  Lungone,  die  andere  von  Porto  Fer» 
rajo  nach  Marciana,  die  Insel  durchschneiden;  eine  dritte 
Strasse  zwischen  Procchio  und  der  Bay  von  Carapo  ist  In 
der  Anlage  begriffen,  beide  werden  wenig  benutzt,  obgleich 
•ie  vollkommen  gut  ausgeführt  sind,  aber  die  Einwohner 
besitzen  kein  Fuhrwerk,  und  die  Macht  der  Gewohnheit 
ist  so  gross,  dtss  sie  auf  diesen  schonen  Strassen,  wie 
nuf  unwegsamen  Sieigen,  die  Lasten  durch  Packthiere 
fortschaffen. 

Eine  einträgliche  Beschäftigung  für  die  Insulaner  Ist 
der  Fischfang,  da  der  der  Insel  zunächst  gelegene  Theil 
des  Mittelmeeres  vorzugsweise  sehr  reich  in  Fischen  ist, 
so  dsss  man  selbst  von  Genua  und  Neapel  zum  Fange 
hierher  fahrt,  und  so  die  zuweilen  vor  mehr  als  8  Tsgen 
gefangenen  Fische  zu  Markte  bringt,  ohne  sie  irgend  ei- 
ner Art  Zubereitung  zu  unterwerfen«  Fische  sind  daher 
sehr  wohlfeil  und  bilden  ein  häufiges  Nahrungsmittel  der 
Einwohner;  von  den  hier  vorkommenden  Arten  steht  der 
Thunfisch  (Touno)  obenan,  der  regelmässig  im  Mai  jeden 
Jahres  an  der  Küste  von  Marciana  und  Porto  Ferrajo 
bestreicht,  von  ihm  allein  ist  der  jährliche  Ertrag  auf 
100,000  Liren  (i  20  Kr.  C.  M.)  anzuschlagen.  Dieser 
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Ton  dem  andern  abgesonderte  Fischfang  izt*  Eigentlium 
der  Regierung  und  verpachtet.    '  • 

Am  einträglichsten  aber  von  allen  Producten  sind  die 
ebenfalls  der  Regierung  gehörigen  Eisenablagerungen  an 
der  ostlichen  Küste  der  Insel,  von  denen  jedoch  nur  eine 
in  der  Nähe  von  Rio  bearbeitet  wird. 

Einen  ansehnlichen  Gewinn  geben  auch  die  um  die 
Rhede  von  Porto  Ferrajo  gelegenen  Salinen,  grosse  weit 
verzweigte  Bassins,  in  die  das  Meerwasser  geleitet  wird, 
und  durch  Sonnen-  und  Luftwärme  verdampft,  um  das 
Sali  krystallinisch  zurückzulassen. 

Von  einigen  hin  und  wieder  vorkommenden  Kupfererzen 
hegen  die  Einwohner  grosse  Erwartungen,  die  aber  durch- 
aus grundlos  sind,  da  ihr  Abbau  nicht  den  geringsten 
Theil  der  Kosten  tragen  wurde. 

Nach  den  Gebirgszügen  ,  die  sich  über  die  Insel 
verbreiten,  oder  nach  den  Gebirgsarten,  woraus  dies«  be- 
stehen, zerfällt  sie  in  3  Abteilungen: 

1)  in  eine  ostliche,  in  der  Kalksteine^der  Apenninen- 
Tormation  und  metamorphische  Gesteine,  Glimmer- 
schiefer und  dioritahnliche  Gesteine  vorwalten; 

2)  In  eine  mittlere,  der  Hauptmasse  nach  aus  porphyr- 
artigem Granit  und  Schiefern  mit  Sandsteinen  der 
Apenninen-Formation  bestehend,  und 

8)  in  eine  westliche,  die  fast  nur  aua  Granit  zusammen- 
gesetzt ist.  , 
Bei  näherer  Betrachtung  dieser  Abtheilungen  zeigt 
die  erste,  östliche  eine  fortlaufende  Hügelreihc,  die  an 
der  Nordspitze  der  Insel,  am  Capo  della  vita  beginnt,  am 
177  Toisen  hohen  Montegrosso  hin  über  den  Monte  la 
Sera  und  am  Monte  Castelio,  von  den  Bewohnern  ge- 
wöhnlich nur  Monte  genannt,  die  grosste  Höhe  von  273 
Toisen  erreicht,  und  dann  nach  der  Ebene  von  CapoUveri 
steil  abfällt.    Ein  anderer  kleinerer  Zug,  der  aich  von 

4  ,  I 
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Hügel  zu  Hügel  dem  ersten  parallel  Verfölgen  lässt,  ob- 
gleich er  an  vielen  Stellen  bis  mm  Meeresniveau  durch- 
schnitten ist,  beginnt  am  Capo  di  Pero,  folgt  der  Eich- 
tling der  Küste  bis  nach  Terra  nera,  wo  er  schroff  in  die 
Bay  von  Lungonc  abfällt.  Er  wird  durch  drei  Berge  von 
fast  gleicher  Höhe  und  gleichem  Umrisse,  von  einander 
dorch  tiefe  Thal  -  Einschnitte  geschieden;  ausgezeichnet 
nnd  fast  in  gleich  regelmässiger  Vertheilung  zeigen  sich 
Iiier   die  drei  grossen  Eisenerz  -  Ablagerungen  am  Rio 
Albano ,   an    der  Marina  di  Rio  and  bei  Terra  nera. 
Die  crstere,  von  Norden  her,  entspricht  dem  Monte 
Giove,   die   andere  dem  Monte  Fico,    die  dritte  dem 
Monte  Arco,  dem  höchsten  von  den  dreien,  der  sich 
148  Toisen   hoch    erhebt.     Diese  grossen  Eisenerzab- 
lagerangen verleihen  diesem  Theile  der  Insel  das  grösste 
Interesse.  —  Ein  dritter  kleiner  Gebirgskamra,  von  letz- 
terem durch  die  Bay  von  Lungone,  von  ersterem  durch 
die  Ebene  von  Capo  Livcri  geschieden ,  erhebt  sich  am 
Monte  Calamita  bis  zu  210  Toisen  Höhe,  zieht  in  fast 
gleicher  Höhe  nach  Osten  bis  zum  nahe  gelegenen  Mte. 
Calvo  hin,  and  fallt  von  diesem  Kamme  nach  allen  SeRen 
•teil  dem  Meere  zu.   Von  seiner  sudlichsten  Spitze,  dem 
Mte.  Calamita,  zieht  sich  eine  vierte  Eisenerzablagerang 
bis  zu  drei  Viertel  seiner  ganzen  Höhe  herauf  und  bildet 
ein  weit  ins  Meer  laufendes  Cap  von  schwarzer  Farbe. 
Dieses  Lager  scheint  nach  den  natürlichen  Entblössungen 
an  Oberflächenausdehnung  die  drei  vorerwähnten  bei  wei- 
tem zu  übertreffen. 

Es  ist  eine  höchst  auffallende  und  merkwürdige  That- 
■ache,  dass  diese  vier  Eisenerzlager  genau  In  einer  gera^ 
den  Linie  liegen;  ihre  Richtung  weicht  nur  wenig,  etwa 
um  eine  Stande  des  bergmannischen  Compasses,  von  dem 
Meridian  ab. 

Die  Gebirgiglieder,  aus  denen  diese  drei  Gruppen 


354 

■ 

gebildet  werdet* ,  sind  insgesaramt  reich  an  beehrenden 

Erscheinungen;  anter  sich  aber  zeigen  sie  wenig  Ver- 
schiedenheiten, deiche  Thätiekeiten,  denen  sie  unterwor- 
fen  gewesen  6ind,  zeigen  dem  Beobachter  unzählige  Bei- 
spiele stets  aualog  bleibender  Wirkungen.  Vw  der  Ma- 
rina di  Rio  ausgebend,  und  nach  Norden  hin  längs  der 
Küste  auf  dem  steil  auf-  und  abführenden  Fusspfade  hin- 
wandernd, findet  man  am  Fusse  des  Mte.  Giore  einen 
■teil  snsteigenden  Kegel,  dessen  Gipfel  ein  wenig  geneig- 
tes Plateau  bildet,  auf  dem  die  Ruinen  eines  von  Giaeo- 
mo  III.  im  Jahre  1459  errichteten  Schlosses  liegen,  das 
1708  vom  damaligen  Commandauten  von  Lungone  zer- 
stört wurde.  Aeltere  Reste  bekunden,  dass  die  Romer 
hier  dem  Jupiter  geopfert  haben,  daher  der  Name  des 
Berges.  Er  ist  mit  baumartigem  Gesträuch  dicht  be- 
wachsen, und  obgleich  die  Umgebung  die  bevölkertste  der 
ganzen  Insel  ist,  hält  sein  steiles  Abfallen  die  Einwohner 
immer  noch  zurück,  denselben  zu  cultiviren. 

i  i\n  seinem  südöstl.  Fusse,  in  einem  kfeinern  Thalein- 
schnitte, Vigneria  benannt,  treten  Macigno-Schichten,  wenig 
oder  gar  nicht  verändert,  hervor.  Ihr  Streichen  ist  hör.  4, 
ihr  Einfallen  mit  40°  Neigung  nach  West.  Diesen  Schich- 
ten, die  vorzugsweise  aus  Sandstein  bestehen,  liegen  quarz- 
felsartige  Blöcke  auf,  in  die  sich  zwar  aus  dem  Sandstein 
ein  U ebergang  verfolgen  lässt,  die  aber  sichtlich  Glieder 
eines  mehr  zu  dem  Charakter  des  Glimmerschiefers  sich 
neigenden  Gebirges  sind,  welches  sich  in  der  Richtung 
nach  der  Eisenerzablagerung  von  Rio  hin  entwickelt.  Beide, 
Quarzfels  und  Glimmerschiefer,  wenn  man  das  Gestein, 
hier  so  nennen  will,  liegen  den  erwähnten  Macigno-Schich- 
ten auf,  und  lassen  auch,  abgesehen  hiervon,  aufs  deut- 
lichste einen  U ebergang  wahrnehmen,  so  dass  die  Gränze 
beider  Bildungen  nirgends  mit  Bestimmtheit  angegeben 
werden  kann.     Geht  man  in  der  ThaLsohle  auf  dem 
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Wege  weiter  aufwärts  fegen  Norden,  fo  wiederholen  sieb 
diese  Erscheinungen,  nur  verschwinden  hier  die  quarz- 
reichen Massen.  Im  Allgemeinen  durfte  man  hier  zu  der 
Folgerang  berechtigt  sein,  dass  die  Schiefer  ebenso  wie  an 
andern  Orten,  viel  empfänglicher  für  Veränderungen  sind, 
als  die  Sandsteine,  was  freilich  auch  sehr  durch  die  Be- 
schaffenheit beider  Gesteine  bedingt  ist. 

Einige  dieser  Schieferlagen  zeigen ,  wo  der  Abhang 
des  Ulfe.  Giove  die  Koste  berührt,  einen  Uebergang  in 
Alaunschiefer,  begleitet  von  den  ihm  charakteristisch  zu- 
kommenden schwarzen  Farben.  Diese  Alaunschieferlagen 
regten  vor  einiger  Zeit  den  damaligen  Besitzer  der  Eisen- 
grobe,  Hrn.  Morell  an  (der  noch  im  Besitz  eines  grossen 
Theils  der  Insel  ist,  namentlich  der  Gegend,  wo  körnige 
Kalksteine  und  Granite  am  geeignetsten  gebrochen  wer- 
den), Versuche  auf  Steinkohlen  anstellen  zu  lassen.  Die 
Arbeiten  wurden  lange  Zeit  fortgesetzt,  gaben  aber  kein 
anderes  Resolut,  als  das,  was  sich  bei  einigen  geognosti- 
schen  Kenntnissen  mit  Bestimmtheit  hätte  voraussehen 
lassen.  Die  Beimengungen  von  Schwefelkies,  die  zur  Ver- 
änderung dieser  Schichten  das  Wesentlichste  beitrugen, 
bangen  mit  dem  grossen  Eisenstocke  zusammen,  der  in 
der  Nahe  von  Rio  vorkommt,  und  dem  die  Schiebten, 
wenn  auch  nicht  recht  deutlich,  zufallen.  Mehrere  kleine 
Grotten,  Ueberreste  der  vorerwähnten  Arbeiten  liegeu  in 
diesem  Schiefer  und  an  ihren  Wänden  wittert  Alaun  aus, 
der  jedoch  nicht  weiter  benutzt  wird. 

Ein  kleiner  Bach,  der  Rio  Albano,  trennt  weiter  nach 
Norden  hin  den  Mte.  Giove  von  einem  minder  bedeuten- 
den namenlosen  Hügel,  der  doch  dadurch  sehr  wichtig 
wird,  weil  die  nördlichste  Eisenerzablagerung  an  seinen  öst- 
lichen Fuss  sich  anlegt,  und  bis  zu  etwa  zwei  Drittel  sei- 
ner Höhe,  so  weit  der  unbebaute  Boden  die  Erkennung 
des  Gesteins  gestattet,  sich  hinaufzieht.    An  der  Ecke, 
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die  an  der  Bachmiindung  dem  Eisenlager  zunächst  Hegi, 
treten  Schichten  der  Apenninen-Formatlon,  in  dünne  Pia*? 
ten  gesondert ,  in  ihrem  unveränderten  Anstände  hör.  10 
streichend  und  mit  15°  nach  Norden  einfallend  auf.  Die 
Schichten  sind  von  Sandstein  gebildet,  der  von  mehr  und 
minder  machtigen  Trümmern  von  Eisenglanz  durchzöge* 
wird,  die  sich  im  Gestein  an  den  weit  erstreckten  Küsten- 
fintblossungen  deutlich  verfolgen  lassen,  doch  das  Gestein 
nicht  nur  in  nichts  veränderten,  sondern  auch  selbst  durch 
atmosphärische  Einwirkung  weder  in  Brauneisenstein  noch 
,  andere  Pseudomorphosen  übergingen.  Einige  wenige  Zoll 
machtige  Quarzgange,  die  Eisenglanzparthien  porphyrartig 
eingesprengt  iunren,  'Kommen  mii  niesen  Hiisengianzirum- 
raern  vergesellschaftet  vor,  folgen  jedoch  gröbsten  Theite 
der  Richtung  der  Schichten- Ablösungen  und  färben  die 
Schiefer*4hren  Begrenzungen  zunächst  durch  Chi  Grit-  Bei- 
mengung grünlich. 

Die  sich  hier  anschliessende  Eisener^ahlagerung  ist 
an  der  Küste  zwar  hinlänglich  aufgeschlossen,  aber  gerade 
nicht  recht  zugänglich ;  nach  dem  Innern  hin  breitet  sie 
sich  nach  beiden  Seiten  zwar  weit  aus,  ohne  jedoch  au& 
geschlossen  worden  zu  sein.    Gerolle  jeder  Grosse  und 
Schutt,  hauptsächlich  aus  Eisenglanz  bestehend,  bedecken 
das  Lager  auf  unbekannte  Tiefe.   Nach  der  Oberflächen- 
Umgrenzung  würde  es  an  Ausdehnung  und  Grosse  das 
dritte  sein,  während  das  am  Capo  Calamfta  das  grösste, 
das  bei  Rio  das  zweite  und  das  bei  Terra  nera  das  kleinste 
wäre,    Die  grösste  Höhe  dürfte  dieses  Lager-  mit  250  F. 
über  dem  Meere  erreichen.    Die  Hauptmasse  bildet  auch 
hier,  wie  bei  den  andern  Ablagerungen,  Eisenglans,  weni- 
ger zeigt  sich  Brauneisenstein  oder  aus  diesem  wieder  * 
hervorgehende    Ockerbildungen.     Diese  Umwandhangea 
werden  nach  der  Ueberzeugung,  die  man  in  der  weit  ge- 
öffneten Grube  von  Rio  erlangt,  und  wie  ich  am  Schlüsse 
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an  erklären  mich  bemühen  werde,  theilf  da  gebildet, 
wo  Kalkstein  mit  dem  Eisen  in  Berührung  tritt,  theila 
aber  auch  nach  Verlauf  weniger  Jahrhunderte  da,  wo  die 
Massen,  künstlich  von  einander  getrennt,  fortbewegt  wor- 
den sind,  und  so  atmosphärischen  Einwirkungen  mehr 
ausgesetzt  waren. 

Die  Apcnninen-  Kalksteine  ziehen  sich  von  Rio  her 
um  den  westlichen  Fuss  des  Mte.  Giove  herum,  und  be- 
grenzen wahrscheinlich  an  mehren  Orten  hier  die  Eisen- 
Erzablagerung;  aber  Mangel  an  Aufschluss  verhindert  es, 
dieae  Annahme  bestätigt  zn  aehen.  Die  Massen  des 
Eisenglanzes  treten  hier  mehr  in  dichten  Formen  auf, 
daher  sein  specitisches  Gewicht  ein  grösseres  zu  sein 
acheint,  als  des  bei  Rio  auftretenden,  der  ganz  von  Dru- 
senrätimen  erfüllt  ist;  ebenso  scheint  hier  Schwefelkies 
zu  fehlen  oder  nur  sparsam  vorzukommen.  Ob  diese 
Wahrnehmungen  sich  bei  einem  tieferen  Eindringen  in 
die  Maate  selbst  bestätigen  würden,  muss  man  dahin  ge- 
stellt sein  lassen.  — r  '  .     >.«i  u  » 

Durch  eine  kleine  Schieferparthie  wird  der  Küstenbe- 
grenzung zunächst  die  eben  erwähnte  Eisen  erzablagerung 
von  einer  analogen  getrennt,  doch  zeigen  sich  beide,  der 
Schiefer  wie  daa  Eisen  in  beschränktem  Vorkommen,  ao  data 
erstere  nur  als  eine  kleine  vom  Eisenerz  eingeschlossene 
Insel  hervortritt.  An  dieser  vereinzelten  Eisenerzparthie 
acheinen  atmosphärische  Einwirkungen  viel  mehr  nur 
Umwandlung  in  Brauneisen  oder  Ocker  beigetragen  za 
haben,  als  an  der  Hauptraasse  selbst;  sie  beschränken 
sich  nur  auf  die  obern  Lagen,  die  theil weise  auch  durch 
Quarz  und  Schiefereinschlüsse  ein  conglomeratartiges  An- 
sehn erhakten. 

Noch  auf  eine  betrachtliche  Entfernung  weiter  nach 
Norden  hin,  bis  an  Capo  di  Pero,  zeigen  sich  die  an  der 
Küste  entblössten  Schiefer,  von  eisenschüssigen  Gängen 
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nische  Reste;  die  Felswände,  an  denen  sie  vorkommen, 
erheben  «ich  etwa  80 — 100  Fuss  über  das  Meer,  doch 
zeigen  die  Spalten  auf  der  Wasserfläche  die  grosste  Mäch- 
tigkeit, was  ein  weiteres  Fortsetzen  nach  der  Tiefe  in 
ausser  Zweifel  setzt. 

Die  kleine  Bay,  die  nördlich  vom  Capo  Castello  be- 
kränzt wird,  ist  längs  der  ostlichen  Kaste  die  einzige,  mit 
Ausnahme  der  Bay  von  Lnngone,  die  nicht  von  Felswän- 
den nmgeben  ist.   Die  um  sie  liegenden  Hügel  verflächen 
sich  halbkreisförmig  und  bilden  so  eine  kleine  Ebene,  die 
von  einem ,  zwar  den  grossten  Theil  des  Jahres  trocknen 
Bache  durchzogen  wird,  mit  einer  Menge  Landhäuschen 
geziert  und  thätig  bebaut  ist.    Mit  der  allmüligen  Erhe- 
bung des  Bodens  gegen  Norden  hin  treten  Gesteine  hier 
zwar  nur  auf  eine  beschränkte  Ausdehnung  hervor,  die 
wir  ausser  dem  Golfo  della  Biodola,  zwischen  Enfola  und 
Procchio  und  an  Bagnaja,  nirgends  auf  der  Insel  wieder 
finden,  obgleich  sie  anf  dem  gegenüberliegenden  Fest- 
land e  in  einem  fast  ununterbrochenen  Zog';,  von  der  Mon- 
dring dea  Arnot/iales  durch  die  toskantache  Maremma, 
den  Kirchenstaat  an  Civita  Vecchia  vorüber,  bis  nach 
Neapel  ond  Sicilien  hinstreichen.   Ana  denselben  besteh! 
auch  die  kleine  Insel  Pianos«  (6  Miglien  von  Fetoraja), 
südlich  Ton  Elba.   Sie  sind  fn  der  Umgebung  von  Llvorno 
am  ausgezeichnetsten   entwickelt  lind  nnter  den  Benen- 
nungen von  jüngstem  Meeressand,  Sandstein,  jüngstem 
Meereskalk,    quaternären  Schichten  (Savi),  Livorneser 
Schichten  bekannt.  Sie  nehmen  In  der  Nähe  von  Llvorno 
einen  FJächenraom  von  circa  8  Quadrat  raeilen  ein,  lind 
zeigen  sich  ausser  der  Küste  in  einer  Menge  von  Stein- 
rüchen sudlich  von  der  Stadt,  die  fn  der  letzten  Zeit 
urch  den  grogsartigen  Bao  einer  Mauer  anf  deren  Land- 
ete um  die  weiteste  StaoHbegrenznng  bedeutend  sich  er- 
"iterten.    Regellos  wechselt  hier  In  horizontalen  Ab- 


schnitten  bald  ein  lockerer  Sand,  bald  fester  Sandstein 
mit  Kiesel-  oder  Kalkccment;  Einschlüsse,  von  sehr  man- 
1   nigfachen  Felsarten  herrührend,  von  massiger  Grosse,  bil- 
den daraas  einen  vollkommenen  Puddingstein.    In  der 
obersten  Abiheilung  herrscht  sehr  oft  ein  dichter  Kalk- 
stein, der  um  Arcignano  am  mächtigsten  wird;  in  ihm  ist 
das  Vorkommen  zahlreicher  Bohrmuscheln  der  Modiola 
Lythophaga  interessant,,  die  in  einer  dem  Gestein  ganz 
gleichen  Masse  versteinert  sind,  obgleich  der  Angriff  die- 
ser Thier e  auf  das  schon  gebildete  Gestein  erfolgte;  denn 
dass  dieselben  sich  erst  einbohrten,  als  das  Gestein  schon 
gebildet  war,  ergabt  sich  deutlich  daraus,  dass  die  Mu- 
scheln stets  in  den  von  ihnen  selbst  gebildeten  Röhren 
locker  inneliegen.  Ausser  diesen  zahlreich  vorkommenden 
Speeles  finden  sich  in  dieser  Bildung  noch  Serpuia  und 
Conus- Arten;  im  Ganzen  ist  sie  aber  arm  an  organischen 
Resten.  Dasselbe  gilt  von  dem  darunter  liegenden  Sand- 
stein, der  durch  eine  lockere  Sandschicht,  an  manchen 
Orten  überreich  an  organischen  Resten,  vom  obern  Kalk- 
stein getrennt  ist.    Am  besten  zeigt  sich  dies  an  den  La- 
zarethen  und  an  der  Rüste  im  sudlichen  Stadttheile  noch 
innerhalb  der  Mauer;  ein-  und  zu  eischalige  Conchilien, 
den  jetzt  im  Mittelmeere  vorkommenden  Arten  durchaus 
entsprechend,  kommen  in  Menge  noch  vollkommen  gut 
erhalten  vor.    Doch  beschränkt  sich  das  Vorkommen  der 
jetzt  lebenden  nur  auf  die  südlichem  Theüe  des  Meeres, 
und  es  ist  interessant  zu  beobachten,  wie  gegenwärtig  von 
Norden  (Genua)  her,  wo  der  Sammler  ganz  unbelohnt 
bleibt,  mit  dem  weitern  Vordringen  nach  Süden  hin  das 
Meer  sich  immer  mehr  und  mehr  belebt,  in  Neapel  um' 
Skilien  sich  die  grosste  Fülle  zeigt 

Ausser  den  fossilen  Schalthieren  kommen  noch  K- 
rallenstöcke  häufig  vor,  und  zwar  von  einer  Art,  Cladocoa 
anthophvllum  Ehrenberg,  die  gegenwärtig  dem  rotfn 
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Meere  mehr  als  dem  Mittelmeere  eigentümlich  Ist.  — 
Dass  jedoch  auch  die  Konglomerat -Lagen  an  einzelnen 
Punkten  reich  an  solchen  Resten  sind,  zeigte  sich  bei 
Anlegung  einer  Cisterne  an  der  alten  Porta  Pisa,  jetzt  dem 
Mittelpunkte  von  Livorno,  vor  wenigen  Jahren  (1634),  wo 
man  durch  eine  solche  Schicht  grub  und  sie  von  mannig- 
fachen, sehr  gut  erhaltenen  Exemplaren  angefüllt  fand, 
und  wovon  das  Universität»  -  Museum  in  Pisa  eine  mög- 
lichst vollständige  Sammlung  erhielt;  auch  zeigt  man  dort 
Knochen  und  Zähne  von  Elephanten,  die  in  diesen  Bil- 
dungen gefunden  wnrden.  Ob  aber  diese  Knochen  der 
Bildung  der  Schichten  nnmittelbar  angehören,  mochte  ich 
bezweifeln  und  sie  lieber  der  altern  Periode,  die  im  obera 
Arnothale  die  vielen  Mammiferen  Reste  absetzte,  zuschrei- 
ben ;  die  gegenwärtige  örtliche  Lsge  beider  Formationen 
macht  ein  mechanisches  Herabführen  dieser  Knochen  nach 
Livorno  wohl  erklärlich. 

Eine  jetzt  lebend  nur  in  den  entferntesten  Theilen  des 
Mittelmeers,  an  der  Syrischen  Küste  vorkommende  Speciea 
*  ist  Panopaea  Aidrovandi,  die  sich,  obschon  selten,  hier 
vorfindet,  in  der  Gegend  von  Piacenza  aber  so  häufig  vor- 
^   kommt,  liefert  ein  gutes  Beispiel  von  dem  allmäligen  Weg- 
r   wandern  und  Aussterben  der  Arten. 

Auf  Pianosa  (Planesia  der  Römer),  einer,  wie  ihr 
Name  schon  andeutet,  völlig  flachen  Insel,  deren  höchster 
Punkt  nur  gegen  20  Fuss  über  das  Meerniveau  hervor- 
ragt, treten  diese  Schichten  nur  noch  an  einigen  Stellen 
xu  Tage  hervor;  an  den  meisten  werden  sie  von  einer 
sehr  fruchtbaren  Humusdecke  überlagert,  die  Jahrhunderte 
unbenutzt  blieb,  da  die  Barbaresken  jeden  Anbau  durch 
die  Unsicherheit  des  Besitzes  verhinderten.  Gegenwärtig 
wird  viel  für  den  Anbau  der  Insel  gethan.  indem  sich  in 
Livorno  unter  Mitwirkung  des  preussischen  Consuls  S  tich- 
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eotfliesst,  jedoch  in  wenig,  um  einer  Einsammlung  in 


\  n  ß \ i  d  w es t 1 1  cJi  er  i  cfi  t q o  ^  z i di  60  s i  cii  diese  G es  t c 1 1\  es 
an  der  ganz  unzugänglichen  Käste  bis  zum  Mte.  Grosso 
-fort,  dessen  operer  Theil  tos  Kalkstein  besteht  und  mit 
dem  vom  Capo  Caatello  zusammenhängt.  Biese,  den  Mte. 
.Grosso  bildende,  alle  umgebende  Gipfel  weit  Überrageode 
Kalkmasse  ist  deutlich  erkennbar  durch  Sernenlin  emnor 
getrieben  worden,  der  an  dem  östlichen  Fasse  des  Berges 
au  drei  fast  symmetrisch  verlheilten  Stellen  zu  Tage  her- 
vorkommt* der  Kalkstein  selbst,  nahe  wie  fern  der  Re- 
grenzung,  blieb  ohne  Aenderung,  während  die  am  nord- 


i  der  gleich- 
bleibend östlich  bis  cor  Kaste  als  schmaler  Streif  fort- 


Serpentin  ziemlich  hoch  hinauf,  und  wird  hier  theila  von 
Kalkstein  durchdrungen,  theils  von  Kalkspath  durchsetzt. 
Dialac  in  der  Masse,  wie  Pikrolith  und  Asbest  auf  den 
Ablösungen,  kommen  häufig  vor. 

•  Der  Kalkstein  setzt  in  südwestlicher  Richtung  an  der 
bis  zu  den  Magariucn  der  Station,  wo  die  Barken 
,  die  von  Rio  nach  Porto  Eerrajo  übersetzen ,  in 

ununterbrochenen  Ilüirelreihe  fort 
,Der  JrUe.  Grosso,  dessen  westlicher  Fuss  nur  mit 
JWühe  zugänglich  ist.,,  zeigt  ein  i«  grosser  Ferne  durch 
«eine  reibe  Farbe  sichtbares  Lager,  das  wohl  nichts  an- 
deres  sein  dürfte ,  als  ein  von  Serpentin  in  Jaspis  uroge- 
mit  \idem  Bieenoiyd  durchdrungenes  Gestein, 
eich  am  \  ultorrajo  wieder  und  noch  deutlicher  ent- 
wickelt findet  In  beschränkterer  Ausdehnung  tritt  das- 
selbe am  Unken  Gehfinge  des,  dem  Mte.  Grosso  zunächst 
♦liegenden  Val  del  Piscicatojo,  das  man  am  Wege  nach 
Iii*  hin  überschreiten  rauss,  hervor,  und  an  dem  die 
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Umwandlung  durch  den  an  der  Basis  vorstehenden  Ser- 
pentin recht  deutlich  wird.  Von  hier  ans  erhebt  sich  die 
Kette  eigentlich  erat,  die  als  Höhenzug:  bis  Lungone  hin- 
läuft.   An  ihren  beiden  Gehfingen,  oft  hoch  hinauf 
gend,  zeigt  sich  Serpentin  in  unterbrochenem 
hange  fortlaufend;  ihm  aufliegend  und  den  Kamm  bildend 
zeigen  sich  dio  ritische  Gesteine,  die,  wie  an  vielen  Stel- 
len errchtlich,   durch  ein  allmäliges  Verschmelzen  aas 
Maclgno  -  Schichten  mit  ihrer  Unterlage  hervorgebracht 
sind.   So  zeigen  die  am  höchsten  aufgetriebenen  Gipfel 
sich  am  meisten  verändert ,  wahrend  tiefer  gelagerte  sich 
noch  als  deutliche  Schiefer  erkennen  lassen,  nur  dass  sie 
in  dünne  Scheiben  oder  griffelartig  gesondert  auftreten* 
-  Wie  da,  wo  der  Weg  vom  Mte.  Grosso  her  nach  Rio  alto 
den  Kamm  überschreitet,  zeigt  sich  am  Mte.  la  Sera  etil 
Kalklager  dunkel  gefärbt,   wie  oft  in   den  Mac/gno- 
Schichten  ohne  Spuren  von  Veränderung,  so  weit  der 
Aufschluss  eines  kleinen  Steinbruches  reicht.  •  " 
Die  dioritischen  Gesteine  dieses  Kamraes  lassen  «ich 
am  vollkommensten  sudlich  Rio  alto  auf  den  höchsten 
Kuppen  erkennen ,  wenn  man  von  der  Hohe  der  nach 
Porto  Ferrajo  fuhrenden  Strasse  weiter  hinauf  geht  Biese 
Gesteine,  die  oft  in  regellosen  Blöcken  weit 
zeigen  keine  Spuren  mehr  von  Schichtung, 
masse  bildet  ein  grün  gefärbtes  Gestein,  dem  Hornfei« 
des  Harzes  am  besten  vergleichbar,  von  Feldspathharte, 
feinkornig  bis  dicht,  ohne  in  der  Masse  vertheil te  Ge~ 
mengtheile  erkennen  zu  lassen;  auf  Ablösungen  zeigt  sich 
oft  ein  lavendelblauer  Anflug,  der  wohl  auch  in  die  Masse 
eindringt,  doch  nie  sich  von  solchen  Randern  weit  ent- 
fernt, oft  von  schwachen  Pistazit- Trümmern 
die  von  Quarz  begleitet  werden,  hin  und 
mit  kleinen,  unscheinbaren  Kry stallen  beider  Mineralien 
büden.     ,     .  • 
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Den  höchsten  Gipfel  des  Zuges,  den  Mte.  Castello, 
bildet  ein  jaspisähnliches  Gestein  von  gelblicher  Farbe 
und  plattenformig  abgesondert,  das  von  Quarztrümmern 
durchsetzt  wird.    Dieser  Gipfel,  wie  die  von  ihm  abge- 
henden, steil  abfallenden  Kämme,  zeigen  sich  in  den  zak> 
feigst  zerrissenen  Formen  ohne  Vegetation,  und  erfüllen 
die  kleinen  Zwischenthäler  mit  einer  Unzahl  von  herab- 
geführten  Schattmassen.     Diese  grotesken  Formen  be- 
schränken sich  nur  auf  einen  kleinen  Umkreis  und  zeigen 
■ich  im  gleichen  Gestein,  obschon  dies  sehr  auf  der  Insel 
▼erbreitet  ist,  nirgends  nieder,  erst  im  Graniiterrain  des 
westlichen  Inseltheils  wiederholen  sie  sich  oft. 

Ein  Mittelglied  zwischen  dem  dioritischen  Gestein 
und  dem  Jaspis  bildet  eine  in  geringer  Mächtigkeit  her- 
vortretende Schieferabtheilung,  aus  der  sich  ein  deutlicher 
Lebergang  in  den  Jaspis  durch  Zunehmen  von  Härte  ver- 
folgen lässt.  Alle  diese  Lagen  jedoch  befinden  sich  nicht 
mehr  in  ihrem  ursprünglichen  Zustande»  sondern  haben 
Umänderungen  erlitten. 

Der  Serpentinzug,  der  diese  Störungen  hervorbrachte» 
läset  sich  aof  dem  östlichen  Gehänge  am  besten  verfol- 
gen.  Vom  Mte.  Grosso  her  tritt  er  tauschst  an  St.  Ca- 
tharina  in  einigem  Umfange  zn  Tage  aus  und  zeigt  ein 
sxbones  Gestein»  du  von  den  alten  Romern  schon  ge- 
brochen und  nach  Rom  geführt  wurde,  und  das  man  hier 
Marmi  mischii  nennt;  ein  dunkelgrüner  Serpentin,  der 
netzartig  von  weissem  Kalkspath  durchzogen  wird,  ohne 
Nachtheil  für  die  Festigkeit  und  Brauchbarkeit  des  Ge- 
steins. In  demselben  kleinen  Bruche  zeigen  sich  sparssm 
gangartig   zusammenhängende   Spuren  von  Kupfererzen» 
meist  durch  einen  grünen  Beschlag  erkennbar,  durch  Zer- 
setzung sehr  fein  eingesprengten  Schwefel -Kupfers  ent- 
standen, aber  zu  wenig,  um  einen  Abbau  zu  verlohnen. 
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itio  aiio  siem  zum  grossien  i  neu  hui  aerpemin,  am 
Ausgang  des  Ortet  nach  Porto  Ferrajo  Ist  dicht  am  leis- 
ten Hanse  ein  Profil  entblösst,  welches  Serpentin  und  die 
toii  Hirn  auigeineoenen  scineier,  Ton   i  isiazn  lunrenueti 
Quarzgängen  durchsetzt,  zeigt,  die  nicht  In  gerader  Linie 
uDersetzen,  sondern  aui  oer  iirenze  Deiner  ijesieme  sicn 
erst  auf  kurze  Erstreckung  hinziehen.  Dasselbe  ist  Taf.  Xf. 
Fig.  1.  dargestellt;  a  ist  der  Serpentin,  b  die  Schiefer 
und  c  die  Gange.  .  . 

'  Fast  ununterbrochen  setzt  Serpentin  an  dem  nach 
Porto  Ferrajo  fahrenden  Pfade  bis  zur  H5he  hinauf  über 
den  Kamm  weg,  und  auf  der  andern  Seite  wieder  abwärts 
fort.  Von  grossem  Interesse  sind  hier  die  Vorkommnisse, 
bei  denen  der  Serpentin  das  Bin  de  mittet  ausmacht,  in  des* 
mehr  und  minder  grosse  Blöcke  dioritischen  Gesteins  inne- 
Negen,  von  denen  sich  auch  ein  sehr  deutliches  Beispiel 
am  Wege  von  Porto  Ferrajo  nach  Lungone  zeigt 

Diesem  conglomeratartigen  Serpentin  ist  liier  auch 
ein  grotesker  Fels  aufliegend,  Volterrajo  genannt,  der 

» 

die  Ruinen  eines  Castells  trägt,  aus  einem  rothen  charak- 
teristischen Jaspis  besteht,  der,  obschon  sehr  entblösst, 
keine  Spur  von  Schichtung  zeigt,  sondern  theilwehe  sin- 
lenartige  Absonderung  erkennen  lässt,  wie  die  Ansicht 
Fig.  2.  zeigt,  wo  a  Serpentin  und  b  aus  den  Gesteinen 
der  Apenninen -Formation  entstandener  Jaspis  ist. 

Beim  weitern  Verfolgen  des  Serpentins  nach  den  Ma- 
gazinen hin  zeigt  er  zuweilen  eine  roggensteinartige  Strnc- 
tur  mft  rother  eisenschüssiger  Färbung.  Die  deutlich  ab- 
gesonderten Korner  zeigen  eine  lichtere  Färbung  als  die 
Grnndmasse.  Die  Einwirkung  des  Serpentins  erstreckt 
sich  bis  auf  die  an  den  Magazinen  vorkommenden  Gesteine, 
die  in  meist  nur  zoll  mächtigen  Schichten  getrennt,  oft 
gebrummt,  grau  gefärbt  sind  und  Feldspathharte  besitzen, 
ao  dass  sie  dem  in  Saehsen  vorkommenden  Erlanfels 
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gleichen.  Auch  diese  Schichten  dürften  umgewandeltes 
Gestein  der  Apennineu-  Formation  sein. 

Der  Serpentin  enthält  hier  zahlreiche  Quellen  von 
vortrefflichem  Wasser,  von  denen  vorzugsweise  drei  theili 
durch  ihre  Lage,  theils  durch  die  Ergiebigkeit  des  Aua« 
flusses,  von  vielem  Interesse  sind;  die  eine  liegt  zunächst 
St.  Catharina  noch  über  der  600  F.  über  dem  Meere  lie- 
genden obersten  Abtheilung  der  Miniera  di  Ferro,  von 
der  sie  durch  kein  Zwischenthal  getrennt  und  daher  mit 
wenig  Kosten  hinein  geleitet  werden  konnte,  während  man 
täglich  Summen  für  Wasserförderuug  zahlt  zum  Behuf 
des  Bohrens  und  Getränkes  der  Arbeiter.  Die  Wasser- 
Bienge,  im  Sommer  und  im  Winter  hier  wie  an  andern 
Orten  gleich  bleibend,  geht  unbenutzt  verloren,  obgleich 
sie  so  gross  ist,  dass  man  früher  Mühlen  damit  betrieb. 

Eine  andere,  unu  *2z.+9  die  Haupt  quelle  der  Insel, 
liegt  in  Rio  alto  selbst.  Das  20°  R.  warme  Wasser  quillt 
mit  solcher  Heftigkeit  hervor,  dass  es  dicht  beim  Auatritt 
eine  Mühle  zu  treiben  vermag;  das  Gefälle  bis  zu  der 
1  Miglie  entfernten  Mündung  ist  so  gross,  dass  20  ober- 
schlächtifre  Mühlen  unter  einander  liegen.  Auch  diese 
Quelle  läuft  unbenutzt  an  der  Miniera  vorüber  ins  Meer. 

Eine  dritte  ebenfalls  bedeutend  starke  Quelle  kommt 
von  Rio  abwärts  fast  Un  Niveau  des  Meeres  vor  im  Val 
d'Ortano;  obschon  diese  aus  Kalk  hervortritt,  so  bleibt  es 
doch  ausser  Zweifel,  dass  sie  dem  nahe  daran  liegenden 
Serpentin  angehört;  man  versuchte  früher,  sie  in  ein  Bas- 
sin zu  fassen,  um  eine  Mühle  anlegen  zu  können,  wat 
aber  nicht  gelang,  da  das  Wasser  sich  nur  bis  zu  geringer 
Höh«  im  Bassin  aufstauen  Hess,  sich  dann  verlor,  was 
auf  einen  andern  unteriidischen  Abfluss  ins  nahe  Meer 
achiieasen  lässt. 

Wenn  wir  nach  dem  Anfange  unserer  Wanderungen 
nach  Rio  zurückkehren  und  uns  südlich  wenden,  so  zeigt 
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Ort*»  jran*  nah*    an  JpF  Knsfp 

mation,  die  den  Lie?rit  einschliefst  und  dadurch  allen 
Mineralogen  bekannt  wurde.  Der  Ort  d 
Ist  zwar  nur  mit  einiger  Schwierigkeit  zugänglich, 
hinlänglich  entblösst,  am  seine  Lsgerungsverhältnisae  er- 
kennen so  lassen« 

,  Die  als  ein  deutlicher  Glimmerschiefer  auftretenden 
Schichten  fallen  mit  15°  gegen  ONO.  ein 
ein  Lager  von  gemeinem  Strahlstein,  mächtig 
voll  von  Drusen,  deren  Wände  er  als  Krystalle  in  vier- 


demselben  finden  sich  hin  and  wieder  einzelne  Lievrit- 
Kry  stalle,  die  von  der  Hauptmasse  herrühren,  die  den 
Sirahlstein  als  mächtiges  Lager  ziemlich  in  der  Mitte 
durchsetzt.  Der  Lievrit  zeigt  hier  eine  schwarze  Farbe, 
ist  strahlich  oder  sternförmig  abgesondert  und  Ecigt  nur 
selten  Endflächen.  In  der  obern  Abtheilung  und  mehr  in 
der  Hornblende  zeigen  sich  einzelne  schwefel-  und  arsenik- 
kiesbaltige  Ausscheidungen,  namentlich  im  Wege  selbst, 
der  von  Rio  längs  der  Koste  hinfuhrt.  Im  Liegenden  der 
Hornblende  zeigt  sich  körniger  Kalkstein,  der  sich 
oben  hin  jedoch  bald  auskeilt,  und  der  mit  dem 
das  weiter  südlich  oft  sichtbar  wird,  im  Zusammenhange 
.  steht. 

Das  Profil  Taf.  XI.  Fig.  8.  stellt  dieses  Vorkommen 
dar;  a  ist  der  Glimmerschiefer,  6  die  Hornblende,  c  der 
Lievrit  und  d  der  körnige  Kalkstein. 

Dieses  Lievritlager  acheint  sich  nach  oben  hin  auszu- 
breiten, wenigstens  scheint  daa  am  Mte.  Fico  vorkom- 
mende damit  im  Zusammenhange  su  stehen,  da  es  in 
gleicher  Richtung  zu  Tage  ansteht;  es  ist  hier  von  Horn- 
blende gleichfalls  begrenzt.  Der  Lievrit  ist  hier  v 
brauner  (nicht  mehr  so  frischer)  Farbe,  und  bildet 
Haoptfundgrube  für  vollkommen  ausgebildete  Krystalle, 
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deren  Aufsuchung  jedoch  der  Besitzer  Morel!  In  Florens 
durch  einen  eigenen  Wächter  verhindert. 

Die  Bildung  dieser  Lager  durfte  mit  der  des  Serpen- 
tins zusammenfallen,  der  sie  in  den  obern  Abteilungen 
einschliesst  und  der  den  Mte.  Pico  zum  grössten  Theil 
zusammensetzt;  er  ISsst  sich  über  den  Mte.  Arco  hinüber 
in  fast  parallelem  Zuge  mit  dem  gegenüber  vorkommen- 
den am  Fusie  der  mittlem  Kette  verfolgen  bis  nach  Lun- 
gone  hin,  und  zeigt  vorzugsweise  hier  am  Wege,  der  von 
Lungone  nach  Rio  fuhrt,  viele  Beispiele  vom  Uebergange 
der  Apenninen- Schiebten  in  Glimmerschiefer,  namentlich 
am  Hügel  aufwärts,  über  den  die  Strasse  wegfuhrt. 

Der  Serpentin  zeigt  im  Yal  d'Ortano  eine  plattenfor- 
mige  Absonderung. 

Am  Porticciolo,  einem  Punkte  an  der  Küste  und  dem 
ostlichen  Fusse  des  Mte.  Fico,  tritt  aus  dem  Meere  ein 
Lager  körnigen  Kalksteins  hervor,  das  immer  mächtiger 
werdend  bis  an  den  südlichen  Fuss  des  Mte.  Arco  geht. 
Der  Kalkstein  hat  an  ran  gl  ich  eine  grünliche  Farbe,  von 
mit  dem  blossen  Auge  kaum  erkennbaren  Hornblendethef- 
len  herrührend.  Diese  Varietät  des  Marmors  wird  In  Ita- 
lien mit  dem  Namen  Cibölino  bezeichnet  und  verarbeitet; 
er  ist  plattenförmig  abgesondert  und  streicht  hör.  2  bei 
80°  Einfallen  nach  Nordwest.  Das  Nebengestein  zeigt 
sich  als  von  Hornblende  erfüllter  Glimmerschief er, 
der  zuweilen  in  Hornblendeschiefer  ubergeht.  Im  Vai 
d'Ortano  wird  diese  dem  Nebengestein  beigemengte  Horn- 
blende durch  kalkige  Beimengungen  des  Glimmerschiefers 
ersetzt,  doch  bleibt  die  Begrenzung  beider  Gesteine,  des 
Kalks  und  Schiefers,  immer  scharf  genug  gesondert. 

Am  schönsten  zeigen  sich  die  Gesteine  dieses  Lagers 
ostlich  am  Mte.  Arco  in  seiner  halben  Hohe,  wo  sie 
in  zwei  Steinbrüchen  aufgeschlossen  sind.  Nur  die 
Begrenzung  im  Hangenden  ist  aufgeschlossen,  wo  der 
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gering» 

Lage  von  Pistazit  reicher  Hornblende  getrennt  >  wird,  die 


lvalksteinlager  streicht  auch  hier  hör.  8  und  fallt 


•  »  •   CS II  •      öC  I B  C    )3m  uCn H ^  n C^l  I  v'  V  t 

das  Liegende  nicht  aufgeschlossen  Ist,  nur  annähernd  in 
10  Ltr.  bestimmen.  Der  Kalistein  selbst  ist  mehr  blättrig 
als  Mi-Big,  von  reiner  weisser  Farbe  and  zeigt  hin 
wieder  rechtwinklig  auf  die  Streichongslinie 
Klüfte«  die  theils  fassbreit  mit  Sinter 
füllt  sind.   .  %       /  i 

Der  sudlichere  beider  Bruche  wird  am  stärksten  be- 
trieben, und  sein  Material,  das  von  selbst  fast  zur  Küste 
hinabgleitet,  wird  in  Rom,  Florenz  und  andern  Orten  häu- 
fig zu  Bauten  verwendet.  Im 
zeigt  sich  hier  ein  Vorkommen  von 
stein,  in  das  eine  3#  F.  tiefe  Höhle  gegraben  wurde,  um 
die  Arbeiter  bei  Regen  zu  schätzen,  Es  wird  jedoch 
nicht  weiter  benutzt. 

Das  Kalksteinlager  verliert  sich  nach  der  Bar  von 
Lungone  hin  allmählig,  ohne  sie  zu  erreichen.  Au  der 
Kaste  dieser  Bay  herrschen  Schiefer,  voll  von  Pistazit 
und  Hornblende  bis  Terra  nera  hin,  wo  sie  das  Hangende 
der  dasigen  Eisenerzablagerung  bilden.  „ 

Diese  Eisenerzablagcrung,  obschon  an  Oberflächen- 
Ausdehnung  den  übrigen  dreien  nachstehend,  durfte  den- 
noch Material  genug  in  sich  fassen,  um  Jahrhunderte  lang 
die  Bedürfnisse  dieses  nutzlichsten  Metalls  zu  befriedigen. 
Der  Eisenglanz  steht  in  dichten  Massen  an  der  Küste  an 
nnd  zeigt  sich  in  zahllos  losgerissenen  abgerundeten  Blak* 
ien  längs  der  Küste  verbreitet;  die  oberen  Lagen  sind  in 
Ocker  umgewandelt,  der  theils  von  schöner  gelber  and 
rother  Farbe  vorkommt,  nnd  technisch  als  Fi 
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verwendet  und  hier  gefordert  wird,  ans  einer  Orot!«,'  Uff 

man  am  westlichen  Theile  eingrub.  Diese  Ockerlagen  Sinti 
2 war  nicht  sehr  scharf  dnrch  ihre  Farben  geschieden, 

doch  geht  die  Farbe  der  einen  Lage  nie  weit  In  die  an- 
dere hinein;  in  beiden  Abänderungen  zeigt  sieh  hin  und 
wieder  ein  weisses,  steinmarkähnliches  Minerai  ausgeschie- 
den, das  demjenigen  ganz  ähnlich  ist,  welches  gewöhnlich 
die  Eisenerzdrusen  bei  Rio  ausfüllt. 

Eine  von  der  Küste  getrennte  Klippenpartie,  tu  der 
man  bei  rnhigem  Meere  gelangen  kann,  besteht  aus  quarz- 
reichem  Glimmer- Schiefer,  der  vom  Eisenglans  In  mehr 
und  minder  schwachen  Trümmern  durchstrickt  wird,  wie 
Taf.  XI.  Fig.  4.  zeigt,  die  bei  fast  seigerem  Einschliessen 
eine  von  NNW.  nach  SSO.  streichende  Richtung  besitzen. 

Inmitten  dieses  Eisenerzlagers  erhebt  sich  eine  kleine 
Kalksteinpartie,  dem  Zuge  zugehörend,  der  sich  weatlich 
vom  Mte.  Arco  herzieht,  dessen  Masse  mit  Eisenerz  hin 
lind  wieder  vermengt  ist,  und  dadurch  sn  Dolomit  von 
eaVernoser  Zusammensetzung  umgewandelt  wurde.  Sie 
ruht  auf  einer  dioritischen  Schiefermasse,  die  sehr  zer- 
setzt, breeeienartig  vortritt  und  viele  Bruchstücke  des 
Kalksteins  einschliesat.  Die  westliche  Begrenzung  des 
Eisenerzlagers  legt  sich  auf  einen  Glimmerschiefer,  den 
mehre  bis  Fussbreite  regelmässig  streichende  Quarzgänge 
durchziehen. 

Diese  Quarzgänge  scheinen  die  Vertreter  der  Granit- 
gänge zu  sein,  die  weiter  nach  Westen  um  Lungone  die 
Schiefer  so  mannigfach  durchziehen.  Den  schönsten 
Durchschnitt  derselben  liefert  die  Strasse  nach  Porto  Fer- 
rajo,  wo  sie  um  das  Capo  di  San  Giovanni  herumführt, 
nnd  die  Küstenwände,  bis  100  F.  hoch  entblösst,  aufstei- 
gen. Die  Granite  treten  theils  In  netzartig  verzweigten 
Trümmern,  wie  am  Capo  selbst,  auf,  oder  liegen  in  qua- 
dratischen Feldern,    die   einem  Schachbrett  verglichen 
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>  dem  Ende  der  Bay  vorbeiführt,  sichtbar  ist.  Diese 
Profile,  die  tich  mannigfach  wiederholen,  sind  Tat  XL 
Fig.  5  und  6.  dargestellt 

Der  Feldspath  dieses  Granits,  von  fleischrother  Farbe, 
tmhpt  stets  vor  nnd  zeijrt  sich  zuweilen  in  deutlichen  Krv- 

sUlleii  ausgeschieden.  Aach  Tarmslin  in  kleinen  schwar- 
zen Krystallen,  kommt  nnregelraässig  vertheilt  in  einzelnen 

der  Nähe  des  Granits  dioritisch.  —  Noch  sieht  man  diese 
Gänge  sehr  schon  am  Hügel,  auf  dem  die  Festung  von 
Lungone  steht,  die  ein  trauriges  Bild  schneller  Vergäng- 
lichkeit darstellt.  Sie  wurde  erst  vor  150  Jahren  mit  lOO 
massiven,  palastartigen  Häusern,  Marmor  gepflasterten 
Strassen,  mit  vier  Thoren  hinter  einander  angelegt;  ge- 
genwärtig finden  kaum  noch  80  Soldaten  mit  ihren  Fa- 
milien Obdach.  Alles  Uebrige  liegt  in  Ruinen,  als  wären 
'  achon  Jahrtausende  daran  vorüber  gegangen. 

Diese  granitischen  Vorkommnisse  niederholen  sich« 
wenn  man  nach  der  südlichsten  Kette  der  ostlichen  Insel« 
Abüieilung  zu  dem  Mte.  Calamita  übergeht,  und  zwar 
längs  des  Weges  hinauf,  der  von  Lungone  her  um  die 
Bay  herum  nach  Capo  Liveri  hinauf  führt.  Sie  concen- 
triren  sich  hier  und  führen  südlich  nach  der  Küste  wie 
westlich  nach  dem  Mte.  Succale  hin  zu  der  Masse,  von 
der  sie  insgesammt  ausgehen.  Das  Gefuge  der  hier  er- 
weitert auftretenden  Masse,  das  porphyrartige  Inneliegen 
von  Feldspathkrystallen ,  weisen  eine  deutliche  Ueberein- 
atimmung  nach  mit  der  Masse,  die  wir  im  mittleren  Theile 
der  Insel  so  verbreitet  wiederfinden.  Eine  kleine  Schie- 
ferpartie,  die  sich  in  ihrer  Grundform  erhielt,  ist  diesem 
Granit  aufgelagert,  ebenso  wieder  auf  ihr  der  westliche 
Theil  von  Capo  Lireri  gebaut,  unter  deren  Häusern 
Schichtung  deutlich  hervortritt,   die  nach  dem  Monte 
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Soccale  hin,  dessen  Koppe  ans  Granit  besteht,  wahrend 

östlich  die  Schiefer  ihn  mantelförmfg  umlagern ,  mehre 
Bänke  eines  schwanen  Kalks  einschliefst.  Diese  ge- 
schichteten Gesteine  sind  hier  von  Granit  so  nnter  ein- 
ander geworfen ,  dass  man  nirgends  über  Streichen  und 
Fallen  etwas  Sicheres  abnehmen  kann. 

Die  Mte.  Calamite  bestehen  fast  durchgängig  ans  ei- 
nem mehr  und  minder  charakteristischen  Glimmerschiefer, 
in  dem  Quarz  vorwaltet  nnd  dessen  Oberfläche  mit  einer 
atarken  Humusdecke  awar  bedeckt  ist,  die  aber  gans  etil- 
torlos  daliegt,  von  niedrigem  Gestranch  bewachsen  ist, 
und  Hasen  und  anderm  Wild  zum  ungestörten  Aufenthalt 
dient.  4     • .       z  - 

Die  am  Capo  Calamita  vorkommende  Eisen  erzablage- 
rang  gewährt  diesem  In  sei  (heile  ein  sehr  grosses  Interesse; 
ßie  erhebt  sich  vom  Meere  her,  wo  sie  am  ausgebreitet* 
Bten  Ist,  bis  zu  900  Fuss  Hfthe  hinauf,  und  durfte  einen 
ununterbrochenen  Flächenraum  einer  Quadrat-Miglie  ein- 
nehmen. Anf  der  Oberfläche  seigt  sich  das  Lager  meist 
als  Branneisenstein  und  Ocker,  die  aber  sicher  nach  der 
Tiefe  au  bald  in  Eisenglanz  ubergehen  durften.  Grosse, 
theils  festanstehende ,  theils  lose  Blöcke  bezeichnen  den 
ganzen  Umfang  der  Eiaenerzablagerung,  auf  deren  Sudoat- 
seite  nach  dem  Meere  abwärts  die  attractorischen  Magnet- 
eisen (Calamite)  vorkommen. 

Das  durchaus  nicht  aufgeschlossene  Terrain  läast  eine 
genauere  Beobachtung  über  die  Lagerungsverhältnisse  gar 
nicht  zu,  nur  hin  und  wieder  ist  der  Boden  von  den  Samm- 
lern dieser  Eisensteine  durchwühlt  worden,  die  sich  in 
einem  weiten  Kreise,  in  losen  Stucken  von  Faustgrösse9 
von  mehr  oder  weniger  magnetischer  Kraft  finden.  Die 
stärksten  lassen  sich  mit  einem  möglichst  schlechten,  we- 
nig empfindlichen  Compass  am  besten  erkennen.  So  weit 
es  zulässig  war,  beobachtete  ich,  dass  diese  Magneteisen 
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Lager  Matt*,  4L*  aa  der 

tafaalat  aad  euneetiet  wieder  rea 
eegren«  let,  ie  dem  wie  bd  Bin,  www»  neeh 
Irceah,  Lievrlle  la  vilMf  flenaWr  Ferai  brau«  federet 
lUJbopnie,  nich  obrn  weiter  rereieiejt,  «yf 
drr  Oberfläche  in  rechlichen  und  weiblichen  Kerben,  darf, 
eeeeer  Le*erferejelloa  ihre  KnUlchunr  eJtichfelU 


eetfirliche«  Mifwate  werde«  in  Laafeae  aad 
Utaraa  ffefcnti,  na  ftree  Palea  enairt  aad  hUece  ea  mU 
aaa  kleine*  HnaaafceweJf . 

Aa  da?  Gele  deün  Grelle,  «entlieh  dar  KineeemhU- 
fereef,  eetten  Giaew  tnf,  die  nae  erdigem  Caleril  beeta 
t      taa,  dar  aiae  Meafe  taa  iibwatalniee>FyHlnidera 


Dia  Meie  let  eaea  hier  mk  Bleekea  dee  beetea  BJ- 
I,  aad  et  werden  na  aieieai  wie  ea  daa 
teav  die  eJehu  beeaei  wntdaa,  aa  Terra 
Alane*,  Weeaiaeelea  aalerhaiere.  die  wer- 
SeaJfe  mk  de«  Ufcja*  »cffuaraerce. 


tled  ea  beiden  leentma  Orlea  a»cckaUee% 
wetaea  ewed  aa-  ?•  -lehre  nlu  Leela 
renkte,  wem  Met.  Ceieeniu.  der  eiaaa 
Tb  eil  dee  Jearee  la  ftehwJ  febüfk  Im,  aad  taa 
Jteaa  eiae  halbe  »iwedc  eeai  eUaee- 
Eaeee  bederf,  ee  deae  der  2 «eck 


war  beide*,  drei  Ceae  Lfcwri 
aa  aarweb  keaMaeed,  aanjaji 
Ader  heiereeeeec  echnrfc  Abtrb eilte;  cAfieieh  die 
alebl  eck*  aaffaieblmea  int«  ee  Unat  nich  deea 
I 
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mehr  den  Charakter  eines  thonschieferähn liehen  Gesteins 


•     *  • 


Indem  ich  mit  dieaen  Betrachtungen  die  Erscheinun- 


sich als  Hauptpunkt  zwar  die  weltbekannte  Kisenmine  an 
.der  Marina  di  Rio  anreiht,  halte  ich  ea  doch  für  geeig- 


nen, die  das  Ende  des  Aofsatxes  bildet.    Wir  dringen 

in  den  mittleren  Tfaeift  der  Insel  sne~ 

Er  besteht  vorzugsweise  ans  einem 


lieh  im  nördlichen  Theile  gesammelt  werden  kann,  und 
der  fast  drei  Viertel  dieses  Raumes  einnimmt.  Fl 
zeigen  sieh  an  der  Begrenzung  der  ostlichen  Kette  i 
morphteche  Gesteine  von  ihr  übersetzend,  von  Serpentin 

Bchsffenheit  umfassen  den  Granit  am  südwestlichen  und 
westlichen  Theile,  sie  setzen  höchst  wahrscheinlich  unter 
der  Ebene  von  Campo  hin  und  aeigen  sich  gegenüber  in 
derselben  Beziehung  zum  Granit,  den  mehr  seine  Bestand- 
teile als  sein  Alter  von  dem  des 
trennt.  Diese  Schiefer  sind  nur 
beschrankt  und  zeigen  sich  meist  in  den  Thaleinschnitten, 
wetfn  man  von  den  Gran ii kuppen  herabsteigt,  hin  und 
wieder  aber  auch  als  kleine  Inseln,  auf  der  Hebe  der 
Granite  ruhend;  so  ist  der  höchste  Gipfel  dieses  mittleren 
Granitterrains ,  der  Monte  Succareüi,  von  einer  solchen 
Schiefer-  Insel  gebildet. 

Diese  mittlere  Abtheilung  trennt  sich  ferner  von  der 
%btheilung  durch  einen  quer  über  die  Insel  weg- 
laufenden  Einschnitt,  zwischen  dem  nordlich  liegenden 
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Stella.  Diese  Ausdehnung  betragt  in  gerader  Richten^ 
nur  2  Miglien  und  bildet  so  die  geringste  Ausdehnung  der 

Porto  Ferrajo  nach  Lungone  durchschneidet  sie;  nördlich 
und  südlich  wird  sie  durch  steile  Klippen  vom  Meere  be- 
grenzt ,  nur  die  nach  dem  Innern  hin  sich  aebr  ausbrei- 
tende Bay  von  Porto  Ferrajo  aasgenommen,  die  die  in 

von  St.  Giovanni  vom  Gebirgszuge  trennt,  und  die.  sich 
fcl, Marino,  dem  ehemaligen  Landsitze  Napoleons, 
weit  hineinzieht.  —  Nach  Westen  hin  wird  sie  von 
der  Hochkette  der  Insel  dnreh  eine  gleichfalls  tief  einge- 

scnniuene  jcjiienc  geireniu,  tue  zwiscuen  uem  uroiiu  u» 
Procchio  und  dem  von  Carapo  liegt,  die  beide  durch  eine 


-•  .t 


besitzen  einen  sandigen  und  fruchtbaren  Boden,  während 
die  südlichere  Ebene  von  Campo,  die  grösste  der  Insel, 
sich  zum  Weinbau  vortrefflich  eignet, 
v. .  Die  OberflächenbeachaffenheU  dieses  InseUheüei 
dinxren  zwei  Gcbircsziiire  die  sich  fast  rechtwinklig  durch* 
kreusen,  und  von  denen  der  von  Norden  nach  Süden 

laufende  der  beträchtlichere  int*  er   he*innt  nordlich  am 

Capo  dei  Infola,  das  in  einer  schmalen  Landzunge  im» 
läuft,  und  an  seiner  Spitze  den  69  Toisen  kegel- 
sich  erhebenden  Mte.  Infola  bildet,  der  vom  übri- 
gen Lande  durch  einen  bis  nahe  zum  Meerniveau  gehen 
den  Einschnitt  getrennt  wird.    Dieser  Zug  erhebt  eich 
allmklur  von  hier  aus  und  läuft  in  einem  durch  wenige 

L  m^9  &  ™  mm  %j  ™  m  ^m  m&      m       m  B  vi        m^  w^fcÄ  ^ffÄ 

Unebenheiten  gestorten  Kamme  über  den  160  Toisen  ho- 
hen .  mit  Schiefern  bedeckten  Monte  Succaretti. 

SIS  V*  *  ■   ^        mmmm  w       m^j  mm  m  •  m  v  •  ^-  *  ■  ■       •**  ^  v  mm  wX*  ■  *      XlA       SS  ^/       mfmfmm  »  x*  V 

höchsten  Punkte,  hinweg,  und  fallt  vom  Mte.  di 
bei  151  Toisen  Höbe  im  Capo  di  Fonw.  steil  ins  Meer  ab. 
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Ueppiges  Gestranch,  das  meist  undurchdringbar  ist,  wochert 
culturlos  auf  seinem  Kamme  wie  auf  seinen  Gehängen, 
und  lässt  so  nur  wenige  Punkte  zu  geognostfschen  Beob- 
achtungen frei.  Ein  porphyrartiger  Granit,  der  an  einigen 
Orten  Zwillingskrystalle  von  Feldspath  zahllos  einschliefst, 
an  andern  wieder  kleine  vollkommene  Quarzdiheiaeder, 
der  an  vielen  Orten  von  kleinen  Schieferpartien  unter- 
brochen wird  ,  die  ihm  theils  aufliegen ,  theils  unter  ihm 
hervorragen,  nimmt  diesen  Högelzng  ausschliesslich  ein. 
Eine  weniger  scharfe,  von  seiner  Lage  bedingte  Trennung 
lässt  sich  mit  dem  andern  Zuge,  von  Ost  nach  West  hin- 
gehend, vernehmen;  er  hat  sein  niedrigstes  Niveau  an 
der  längs  seinem  östlichen  Fusse  hinlaufenden  Strasse  von 
Porto  Ferrajo  nach  Lungone.  Von  hier  aus  erhebt  er 
sich  massig  bis  zum  198  Toisen  hohen  Mte.  Lorello  und 
zieht  sich  dann  in  wenig  geringerer  Höhe  bis  zum  vor- 
erwähnten Querzuge  fort,  den  es  am  Mte.  Succaretti  er- 
erreicht, ohne  zu  durchschneiden,  da  das  Verflachen  nach 
Westen  hin  dem  grösseren  Querzuge  sich  anschliesst,  der 
nahe  dem  Golf  von  Procchio  sein  tiefstes  Niveau  erreicht, 
und  hier  auch  zu  dem  wesliohen  Terrain  übergeht.  Die 
.  ihn  zusammensetzenden  Glieder  sind  von  Osten  her  in 
den  obern  Abtheilungen  grünstelnartige  Gesteine,  vom  Ser- 
pentin und  aus  dem  der  Apenninen  -  Formation  zugehöri- 
gen Gestein  gebildet,  das  vielfach  am  den  tieferen  Punk- 
ten auftritt  und  in  einer  Kuppe,  die  sich  westlich  an  den 
Mte.  Lorello  lehnt,  interessante  Lagerungs- Erscheinungen 
<  -rbietet.  Der  westlichere  Theil  dieses  kleinern  Zuges 
reiht  sich  durch  seine  Oberflächen  -  Beschaffenheit  und 
Umrisse  ihm  zwar  an,  hangt  aber  durch  die  ihn  bildenden 
Gesteine  mit  dem  grossem  Querzuge  aufs  Innigste  zu- 
sammen. 

Unsere  Wanderungen  durch  diesen  Inseltheil  begin- 
nen wir  von  Porto  Ferrajo  aus,  der  Hauptstadt  der  Insel 
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und  daher  dem  bestichtesten  und  bekanntesten  F^d oJctc» 
Sie  ruht  nach  N.  und  NO.  hin  auf  einer  steil  dem  Heere, 
entsteigenden  Wand,  die  nach  der  Landaeite  oder  der  sich 
herumziehenden  Bay  herab  aich  massig  verflacht,  und  so 
der  Stadt  ein  freundliches,  leicht  übersichtliches  Ansehen  / 
verleiht  —    Die  Gesteine,  die  zunächst  an  der, Nordost- 
Grenze  vorstehen,  bilden  Serpentine,  die  hier  mehrere 
grosse  Massen  dioritischer,  rothlich  gefärbter  Gesteine 
einhüllen,  von  granatreichen  Gängen  durchzogen,  die  man 
;  früher  theil weise  als  Schmirgel  benutzt  hat. 
.„..Den  nördlichen  Abhang  dieser  Felaen  bildet  ein  fri- 
scher, schwarzgruner  Serpentin  mit  vielen  kleinen  Dialag- 
Partien  und  von  Gängen  durchsetzt,  die  sehr  ungleich, 
mächtig  von  Fuss-  bis  Lachterstärke  in  kürzester  Di  »tanz 
sich  ausdehnen,  und  von  zwei  Mineralspeciea  zusammen- 
gesetzt sind,  denen  Kobeli  in  neuester  Zeit  die  Kamen 
Conikrit  und  .  Pjroskjerit  beigelegt  hat.   Die  erstere  ist 
die  vorherrschende  Grundmasse  von  weisser  Farbe,  kor- 
nigt  selten  zun)  flattrigen  geneigt,  zusammengesetzt  9  sie 
hat  Flussspatlihärte,  ein  »peeif.  Gewicht,  Ten  2,91.. und  be- 
steht nach  Kobell  aus:  35,69  Kiesel,  17,12  Thon,  «2,50 
Talk,  12,60  Kalk,  1,46  Eisenojydnl,  8,00  Wasser. 

.  Die,  .andere,  Pyrosklerit  benannte  Speeles  hingegen 
liegt  porphyrartig  eingewachsen  In  der  vorigen,  ist  blättrig, 
ton  hellgrüner  bis  fast  ins  Weisse  gehender  Farbe,  mit 
4er  vorigen  von  gleicher  Harte,  epeeif.  Gewicht  2,74  w»4 
enthält  nach  Kobells  Analyse  87,03  Kiesel,  13,50  Thon, 
1,43  Chrowoxyd,  81,62  Tn»,  8,52  Bisenoiydul,  11,00 
Wasser.  i.. 

.  Diese  Speeles  scheinen  nicht  viel  Anspruch  rat 
Selbstständigkeit  machen  in  dürfen ,  wenn  man  sie  am 
Orte  selbst  mit  ihrem  Nebengestein  vergleicht,  so  dass 
Conikrit  nur  ein  verhärteter  Tajk  zu  sein  scheint,  der 

•fch  auf  Ablösungsklüften,  wie  nach  der  Begrenzung  mit 

.  • 
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Serpentin  hin ,  immer  charakteristisch  noch  hervorhebt. 
Da  wo  er  dem  Bespülen  des  Meeres  aasgesetzt  ist,  boh- 
dert  er  sich  auf  der  Oberfläche  körnig  ab.  Durch  eine 
gleiche  Umwandlung  aus  Diallag  scheint  auch  der  Pyro- 
sklerit  hervorgegangen  zu  sein,  der  sich  in  deutlichen 
Ueb ergangen  mannigfach  wahrnehmen  lasst. 

Der  westliche  Theil  der  Stadt  ruht  auf  einem  Kalk- 
stein der  Apenninengruppc,  der  gegen  den  Serpentin  fast 
senkrecht  begränzt  ganz  ohne  Schichtung  ist,  eine  fleisch- 
rothe  Farbe  besitzt,  nördlich  ins  Meer  hinein  nahe  nnter 
der  Wasserfläche  durch  Riffe  sich  bemerkbar  macht,  an 
einer  in  gleicher  Richtung  \  Miglien  hinaus  liegenden 
kleinen  Insel,  Scoglietto,  sich  nochmals  hervorhebt  und 
dann  verschwindet.  Eine  kleine  Fläche  an  der  Küste,  die 
von  Porphyrgeröllen  von  weisser  Farbe,  hin  und  wieder 
mit  schwarzen  Flecken«  von  Gesteinen  herrührend,  die 
wir  weiter  westlich  antreffen,  hoch  bedeckt  ist,  trennt 
diesen  Kalkstein,  von  den  westlich  sich  ausbreitenden  Gra- 
nitporphvren ,  die  hier  zunächst  vorwaltend  aus  einem 
dichten,  rein  weissem  Feldspath  bestehen,  dem  Quarz,  und 
Glimmer  sehr  sparsam  beigemengt  istv  und  der  hin  und 
wieder  schwarze  FJecken  einer  lydit ähnlichen  Masse  ent- 
hält. Die  Forte  St.  Illario  und  Albano  liegen  auf  den, 
beiden  znnlcbat  gelegen  en  Hügeln ,  die  aus  diesem  ,  Ge- 
stein .  bestehen,  i  Am .  Fasse  des  enteren ,  an  der  Küste, 
zeigt  sich  eins  der  hier  so  sparsamen  Vorkommnisse,  wo 
Serpentin  und  granitische  Massen;  sich  berühren;  es  ist 
deutlich  entblosst,  der  Serpentin  .{ritt  massig  ausgeschie- 
den hervor,  oder  durchsetzt  als  Lager  den  Porphyr,  dessen, 
Bruchstücke  er  zahlreich  ein  sch  Ii  esst.  Diese  Bruchstücke^ 
zeigen  eben  so  wenig  eine  Umänderung,  als  der  Granit- 
Po  rphvr  an  der  'Grenze  mit  der  grossem  Masse  des  Ser- 
pentiui.  Ein  solches  Profil,  wie  es  die  Küste  entblosst} 

tr.ii  v.     n<:  tu      , :  f :  ... 

* 

'r  *  Digitized  by  Google 


« 


•dft  Taf.  XI.  Flf.  1,  I»  deaa  der  Seraead»  amfc  e,  4« 
erat*  FornbyT  all  *  betrieb»«  tot 

l>rr  Mte.  Albas« ,  der  auf  «cinr  m  Gipfel  die  leine» 
einen  Karte  fleiehe»  Ihw  triff,  besteht  aua  de  rat*  Inen 
Parparr,  dar  aebr  terilüftet  Ist,  aad  daeeaa  ibtefrataat 
flache»  nach  alle«  Rkhteegea  hJ»  an*  de»  arh  antra 
Dendriten  reilrrt  »lad,  «Ha  eevehl  dura*  Ibra  alerliebea 
forme»  alt  die  Centmete  der  Farbe»,  die  «Je  aalt  da«  Oe- 
rtefae  bilden,  demselben  ata  raebl  refaJIIgee  Aaeeha  gib» 

Wetter  aaeb  Kafela  bis  I ädert  rieb  da»  Oeflfe  dht- 
•er  Geefefae;  ela  werde«  »kerniger,  Ibre  drei  Gaaneaf» 
flbefle  Irrte»  deol lieb  aad  ejrtahanaandf  TertbeHt  tat,  deeb) 
tritt  der  Fefdepalb  aaraeer  de»  aryatilllaleaii»  Fertfea  aeeJi 
I»  ebier  elcbteren  Fem»  nef ,  daa  fltatabi  daaebaliliiii, 
ee  daaa  ea  aefae  perphTrartlfe  aWhaffeabefc  lidbeb  Hr. 
Schiefer,  wecheellaeernd  »alt  Sa» dattlamh labte» ,  tnlaej 
Hart  der  Kitte  »ei  RwfoU  beraai  Mi  am»  Genf  rett 
Freeebb  I»  lahlrelehee,  aber  alt  we*  ftiiliaaWi»  Pee- 
free  auf,  mit  eerwalteed  atetteaa  Einfall»»  »aeb  Watte», 
ftbea  aa  finde»  eleb  bler  aa  ewat  fimhtee,  a»  daa»  Geb?  etat 
TMecte  und  deet  »aa  IIa  dato,  die  »etat»  Oeetelee  ahfe- 
eettt,  deren  %fr  aaa  Cape  Caetefte  ■  aila»!»»,  »ad  et» 
dert  dnreh  aeafore,  aaj  Lrreree  laitiafcnei  i  ii  I  antat  i»d», 
erllu  irrten;  bler  bealtbe»  aW  aaa  lubi  itjtj  bat  tan  aeb 
Hebe»  Ltfe»,  aalt  eaadlfea»  Bhideaaitlel  aa  der  tlele  dar 
Itübre»,  re»  «#  F.  lab  alfbell  aad  aaa  a»  t5#  F. 
Iber  da»  «eenHtee»  blaaatf  abfanden*.  Babllaa  Intji 
atenffe,  aebr  h  fliehte*  U  BetoMaVrfnafsteaae  t»da»  aeafr 
bler  rerbtettet  o»d  t»»i  aebÜaV»  ata  dadvreb  re»  data 
GebMe»  1a  fefltobea  raaeeabrtnv 

ra»  Mtf ciaja»  »aeb  Faeee  Fettete  eeadalfl,  eatfeej  aJaat 
die  Apg »al»t»  tebkbte»  tai»eHa»l  bt  eaaiiiatiiaai  aW- 
aabafaabaal.   lebaarae  labiafar,  I»  abrät»  dt  lata»  dem 
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älteren  Thonschiefern  sehr  nahe  kommend;  gleichfarbige 
oder  graue  Kalksteine,  mit  lichterem  Sandstein,  wechseln 
zahllos,  in  meist  nur  fussmächtigen  Lagen.    Die  Kalk- 
steine sind  meist  durch  thonige  Bestandteile  verunrei- 
nigt, wie  dieses  auch  bei  den  übrigen  Kalksteinen  dersel- 
ben Formation  auf  der  Insel  der  Fall  ist,  weshalb  man 
sie  nicht  zum  Brennen  benutzt,  einen  Bruch  bei  Baguaja 
ausgenommen,  da  ohnehin  körnige,  reine  Kalksteine  ge- 
nugsam Torbereitet  sind.  Die  Sandsteine  sind  meist  reich 
an  Glimmer  und  so  den  Karpathensandsteiuen  um  Nuns- 
dorf bei  Wien  täuschend  ähnlich;  eine  gleiche  Uebereiu- 
stiinmung  in  der  Beschaffenheit  zeigen  die  Keuper- Sand- 
steine um  Würzburg,  so  dass  wenn  mau  llandstücke  von 
diesen  drei  Orten  neben  einander  legt,  es  unmöglich,  ist, 
sie  nach  ihren  Fundorten  zu  unterscheiden. 

Wo  die  erwähnte  Strasse  die  Höhe   des  Rückens 
erreicht,   und  auf  ihm   eine  Zeit   laug   eben  fortgeht, 
tritt  der  Granitporphyr,  von  (juarzdihciaedern  ganz  erfüllt, 
auf;  in  ihm  setzen  hier  Quarzgänge  auf,  die  drusig  sind, 
und  in  denen  die  Höhlungen  mit  klaren  Quarzkrystallen 
besetzt  sind,  die  oft  Wassertropfen  eingeschlossen  enthal- 
sen.  Solche  Quarzkrystalie  finden  sich  an  den  südlichen 
Abhängen  desselben  Gesteins  wieder,  wie  im  Val  di  St«. 
Maria,  wo  mau  sehr  grosse  Kry stalle  mit  vielen  Wasser- 
einschlüssen gefunden  zu  haben  vorgiebt.  ■>  ,»J 
Wenn  man  südlich  von  der  Ebene  von  Campo  nach 
Osten,  längs  der  Küste  vordringt,  so  zeigt  sich  auf  kurze 
Erstreckung  Schiefergestein,  das  von  Granit  in  einem 
mächtigen  Gange  durchbrochen  ist,  von  dem  aus  mehre 
Trümmer  sich  durch  die  Schiefer  verzweigen.  Diese  Schie- 
fer schiessen  nach  Westen  mit  60°  Neigung  ein,  sie  zei- 
gen sich  der  Begrenzung  zunächst  theilweise  tcrkieselt, 
und  treten  so  öfter  als  Kieselschiefer  auf,  der  auf  regel- 
losen Klüften  Schwefelkies  als  Anflug  führt.    Die  Farbe 
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der'  Schichten  ist  zwar  vorwaltend  schwarz,  doch 
sie  (rieh  hin  und  wieder  auch  durch  Eisenoxyd  roth 
färbt.    Die  Trümmer  ,  die  dieses  Gestein  fn 
artigster  Mächtigkeit  durchsetzen ,  bestehen  grösstenteils 
ans  Quarz,  den  eine  sehr  drüsige  Besch 
Amethystfärbung  auszeichnen,  doch  sind  die  KrystaUe 
klein  und  die  Färbung  zu  blas»,  am  zur  Zierde  von 
neraiiensammlungen  zu  dienen,  wenn  sie  gleich  von  den 
Sammlern  der  Insel  emsig  gesucht  werden.  Diese  Trum- 
setzen aus  dem  Granit  in  den  Schiefer  ohne  Ui 


9 

dung  des  Enteren  gewesen  zu  sein.  Die  Winde  dieses 
Granitporpbyrs  zeigen  vorzugsweise  da,  wo  sie  das  Meer 
Seit  Jahrtausenden  bespühlt,  eine  unzählbare  Menge  gut 
erhaltener  Feldspathkrystalle,  vortretend,  die  oft  4  bin  5 
Zoll  lang  sind  ,  in  einfachen  ,  Zwillings,  und  Drülingsfor- 
men  gleich  oft  vorkommen,  mit  dem  Gestein  aber  so  fest 
verwachsen  sind,  dass  es  nur  selten  gelingt,  selbst 
sie  bis  zu  drei  Vierteln  frei  liegen,  sie  loszulösen 5 
brechen  sie  ab,  lind  es  hingt  dieses  nicht  immer  von  der 

»paiiuiigsriciiiuTig  uer  lYrysiane  au.    i/ieses  *  wisicuch 
Krystalle  macht  es  möglich,  an  den    nahe  senkrechten 
Winden,  wie  auf  einer  Leiter,  auf  und  nieder  zu  gehen. 
%  '  Ferner  zeigen  sich  auch  Turmaline  in  der  Masse  ver- 
breitet, in  kleinen  schwarzen,  oft  ausgebildeten  KrystalJen, 

die  flpifpnpr  f»in*ptn    mpiat  mriicnucJüi»    hf»i  einander  lie- 

gen,  aber  eben  so  schwierig  sich  trennen  und  sammeln 
lassen,  als  die  Feldspathkrystalle.    Der  Berührung  mit 


Schlüsse  von  Schiefer-  oder  Sand  Steinbruch  stücken,  die 
keine  Umänderung  erlitten  haben.        i  > 

vieie  verweriungen  ouer  Dietlingen  im  /iikzack  zet- 
gnn  sich  in  den  zunächst  gelegenen  Schiefern,  nnd  wäb- 

wie  wir  oben  sahen  oft  in 
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schiefer  übergeht,  so  bilden  sich  die  mit  ihm  wechseln- 
den Sandsteine  oft  zu  Quarzfels  aus,  was  sich  an  der 
westlichen  Partie  von  Schichten  sehr  verschiedener  Mäch- 
tigkeit  am  besten  beobachten  lässt.  Die  Sandsteine  zei- 
gen da,  wo  ihre  Flächen  bloss  liegen,  häufig  jene  wulsti- 
gen, dichotomen  Verzweigungen,  wie  sie  der  ihnen  ana- 
loge Karpathensandstein  öfters  besitzt.  Die  Schiefer,  von 
rein  schwarzer  Farbe,  sind  von  weissen  Kalkspathadern 
netzartig  durchzogen.  Als  ein  untergeordnetes  Glied  zei- 
gen sich  sparsam  zwischen  ihnen  mergliche  Schiefer  von 
einer  pistaziengrünen  Farbe,  doch  vorzugsweise  nur  in 
der  Nähe  des  Granits. 

Der  ganze  steile  Abhang  der  Küste  von  hier  nach 
Osten  hin  bis  weit  in  die  Bay  von  Acona  hin  besteht  10 
unterst  aus  solchen  Apenninen  -  Schichten ,  während  der 
obere  Theil  des  Abhanges  vom  Granit  eingenommen  wird. 
Wo  sich  beide  Gesteine  um  das  Cap  von  Fonza  herum- 
ziehen, lässt  sich  ihr  Lagerungsverhältnits  in  einer  gegen 
200  Fuss  hohen  senkrechten  Wand  gut  beobachten.  Die 
Apenninen  -  Schichten ,  Schiefer,  Kalkstein  und  Sandstein 
wechsellagern  in  unverändertem  Zustande  und  fallen  mit 
25°  Neigung  nach  Westen  hin  ein;  der  Granit  lagert 
übergreifend,  massig,  unförmlich  abgesondert  auf  ihnen, 
und  bedeckt  in  zahllosen  herabgerollten  Blöcken  die 
Küste.  i 

Ein  Profil,  worin  sich  diese  Verhältnisse  zeigen,  lie- 
fert Taf.  XL  Fig.  8. 

Wo  sich  dieser  Granit  verflacht,  finden  sich  stets 
mehr  oder  weniger,  je  nach  der  Oberfläche  ausgedehnte 
Sandlagen,  die  aus  seiner  Zersetzung  hervorgingen,  io 
auch  an  der  Spiaggia  dell  Acona. 

Im  Val  di  Gambia  hinauf  liegen  viele  Sofa  lackenstücke 
und  Eisenglanz  umher,  Spuren  alter  Schmelzstätten,  die 
beweisen,  dasa  das  Mineral  von  Rio  früher  hierher  geführt 
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deren  Thäügkeit  die  Geschichte  keine  Nachweisungen  Jie- 


nirgends  von  Bedeutung. 

■  Zu  den  Erscheinungen,  die  für  das  Auftreten  der 
jrorpoyre  iiier  von  imeresse  sinn,  geseilt  sicn  nie  sauien- 
förmige  Absonderung  dieser  Gesteine  am  Mte.  Lucia,  ei- 
hohen  Hügel  in  der  Ebene  von  'S. 


i  fcejntT  iiuriiosMejie , 


Gestein  ist  nicht  mehr  frisch  erhalten,   daher  von 


erfüllten  Poren. 

i  .    Der  Mte.  Lucia  bildet  das  Cap  gleichsam  eines 


steinezuge  herzieht  oder  da  vereinigt,  wo  der  am  tiefsten 
gelegene  Einschnitt  in  ihm  benutit  wird,  den  Weg 
S.  Giovanni  nach  Acona  zn  fuhren«  In 
begrenzen  sich  beide  Gesteine;  Apenninen- 


•ich  auf  der  Höhe  des  Weges  zu  einem  zii 


besteht,  und 

will  Sa  vi  den  Fucus  Targionii  gefunden  haben,  der  an 


Wien  u.  s.  w.  in  den  gleich  alten  Schichten  so  sehr  hau* 
fig  ist.  Mir  hat  es  hier  so  wenig  wie  an  allen  andern 
Orten  der  Insel,  wo  ich  diese  Gesteine  fand,  glucken  wol- 
len, Pflanzen  oder  Thierreste  aufzufinden,  so  emsig  ich 

auch  stets  danach  suchte 

. i  Im  Hinabsteigen  auf  dem  nach  S.  Giovanni  fuhren- 
den Wege  gelaugt  man  bald  wieder  auf  Serpentin ,  den 


verfolgten«  und  der  von  da  bis  hierher  ununterbrochen 
fortsetzt  und  sich  nun  verliert;  er  zieht 
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Porphyr  hinweg  und  taucht  in  zwei  pvi heilten  Armen  an 
den  Bädern  bei  Marciana  und  an  St.  Pietro  in  dem  west- 
lichen Inseitheiie  wieder  auf.  Dieser  Serpentin  lauft  an 
der  Grotte  des  S.  Gioranni  in  ein  kleines  Cap  aus,  und 
bildet  die  einzige,  innerhalb  der  weiten  Bay  von  Porto 
Ferrajo  hervortretende  Erhebung.  Eine  Menge  aus  den 
Römerzeiten  herstammende  Mauerreste,  deren  oft  zierlich 
zusammengesetzte  Wände  sich  theilweise  gut  erhielten, 
bedecken  ihn,  während  frische  Serpentine  von  dunkler 
Farbe,  reich  an  Diallag  von  blättriger  Absonderung,  seinen 
Kern  bilden.  Die  nach  Lungone  hinfuhrende  Strasse  iat 
über  ihn  gelegt  worden,  und  veranlasste  den  Aufschlag« 
von  lang  sich  hinziehenden  Profilen,  die  gleiche  Bilder 
zeigen,  wie  wir  sie  von  Rio  alto  nach  Volterrajo  hinauf 
erwähnten.  Die  hier  im  Serpentin  inneliegenden  Gesteine 
zeigen  sich  vorzugsweise  al«  ein  dichter  Grünstein,  zu- 
weilen aber  auch  als  Jaspis  und  Heliotrop,  selbst  mit  ro- 
then  Flecken,  in  schönen  Farben.  Alle  diese  Einschlüsse 
haben  eine  kugligt  abgerundete  Form,  und  sondern  sich 
bis  in  die  Mitte  hinein  schalig  ab,  was  ihre  Zersetzunga- 
iahfgkeit  bedingt.  Eins  dieser  schönsten  Profile,  Taf.  XL 
Fig.  9,  zeigt  sich  am  Wege  nach  Lungone,  kurz  vor  dem 
vierten  Miglienatein.    (a  Serpentin,  b  Dlorit.) 

Wenn  man  von  hier  aus  den  Weg  nach  dem  Monte 
Lorello  hin  aufwärts  steigt,  verschwinden  die  Serpentine 
immer  mehr  und  räumen  daa  Feld  den  sich  ausdehnenden 
Massen,  die  sie  weiter  unten  in  einzelnen  Kugeln  cin- 
sch Hessen.  Der  dem  Mte.  Lorello  östlich  mnächst  gele- 
sene Gipfel  besteht  aus  einem  vollkommen  ausgebildeten 
Diorit,  der  in  mehren  Felspartien  hervorragt,  ohne  irgend 
eine  Spur  von  Schichtung  sehr  fest  unter  sich  verbunden 
ist  und  viele  undeutliche  Krystallpartien  von  schwärzlich- 
grünem Augit  (?)  eingemengt  enthält. 

Dieses  charakteristische  Gestein,  das  sich  an  keinem 
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andern  riinKie  oer  insei  so  ausgeoiioei  wieflernoii, 
1  über  den  Mtc.  Lorello  hinüber,  sendet  von  ihm  aus  einige 
fihI lieh  stell  abfallende  Zweige  ab  und  lehnt  sich  west- 
üch  an  eine  Kalksteinpartie,  deren  wir  bereits  am  Mie. 
Lucia  erwähnten ,  die  in  einer  steilen  Kuppe  sieh  erhebt, 
Ton  deren  Fuss  ein  Zweig  nach  Sud  sich  fortsieht.  Die 
oft  hervorragenden,  nur  gering  mächtigen  Schichten  blei- 
ben In  ihrem  Streichen  hör.  2,  mit  westlichem  Einfallen 
von  40«  constant.    Obgleich  ihre  gegenwärtige  Stellang 
mittelbar  von  den  sie  unterteufenden  diorltischen  Gebil- 
den bedingt  wird,  so  bleiben  sie  Im  Gänsen  gern 

i 

Von  Umwandlungen  frei,  nur  sehr 

Ton  Quarz  durchsieben  sie;  ihre  Oberfläche  ist  nur  von 

zahllosen  grossen,  schönen  Kxemph 

ramosus  bedeckt. 

'Zur  Strasse  nach  Lungone  rucl 

ter  verfolgend,  zeigen  sich  glimmerschieferartige  Gesteine 

>on  Lungone  an.    Von  Interesse  siud  sie  hier  besonders 

durch  ein  untergeordnetes  mächtiges  Lager  Ton  reinem 
•  'weissen,  körnigen  Kalkstein,  das  am  entwickeltsten  auf 
der  Grenze  der  Commune  ron  Lungone  und  Parto  Fer- 
rajb  auftritt.  • 

Der  Kalkstein  findet  sich  in  einem  alten  Steinbruche 
In  zwei  nicht  scharf  gesonderten  Varietäten,  von 
die  eine  feinkörnig  und  dolomitisch  mit  Säuren 
,  aufbraust;  sie  zeigt  sich  mehr  an  der  Begrenzung 
tfenengesteins  oder  da,  wo  der  Kalk  gering  mächtig 
!ns  Nebengestein  hineinzieht.  Die  andere  Varietät  ist 
grossblättrig,  dem  unterm  Mte.  Arco  auftretenden  t©U- 
kommen  ähnlich.  Sie  wird  hier  aber  nicht  benutzt,  weil 
beide  Lager  einem  und  demselben  Besitzer,  Hrn.  Morell 


teristisch  für  Zwischenlsgen  beim  körnigen  Kalk  und 

hier  nicht  vor.  In  süd westlicher  Kfeh- 
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tung  lässt  Bich  dieses  Lager  zwar  bis  zum  Golf  delta  Stella 
hin  verfolgen,  aber  in  sehr  verändertem  Zustande,  von 
geringer  Mächtigkeit,  vorwaltend  ans  einem  blättrigen 
K alkspat h,  der  voll  von  Eisenocker  und  dadurch  braun 
gefärbt  ist.  Desto  belehrender  aber  sind  seine  Ausläufer 
zunächst  der  Spiaggia  d'  Orsi  in  der  Bay  dclla  Stella,  wo 
Uebergänge  aus  dem  Apenninen -Kalkstein  in  diesen  kor- 
nigen Massen  aufs  Deutlichste  entblösst  sind,  während  sie 
anderer  Seits  bis  Kieselhärte  erlangen  und  ein  dem  Erlau- 
fels  ähnliches  Gestein  hervorbringen.  Die  damit  verbun- 
denen Schiefer  und  Sandsteine  gehen  in  eine  dichte 
schwarzgraue,  drusige,  von  Schwefelkiesschmitzen  durch- 
zogene Quarzmasse  über;  ebenso  kommen  Hornblende  und 
Pistazit  in  zusammenhängenden  Lagen  vor.  Der  Serpen- 
tin, der  diese  Metamorphosen  bildete,  breitet  sich  an  die- 
sem südlichen  Fuss  längs  des  sudwestlichen  Theiles  des 
Golfs  della  Stella  sehr  aus,  und  wird  von  Asbest  und 
Talkschnüren  häufig  begleitet.  Die  sich  westlich  anlegen- 
den dioritischen  Schichten  sind  ganz  von  Pistazit  erfüllt, 
von  mehr  körnigem  als  strahligem  Gefüge,  doch  nirgends 
in  des  Sa  mm  ein  s  werthen  Handatücken. 

Diese  metamorphischen  Gesteine  erheben  sich  insel- 
artig, während  der  Serpentin  nicht  über  die  Wasserfläche 
hervortritt,  wieder  in  dem  Mte.  delle  Piastrice,  die  sieh 
in  einer  Landzunge  weit  zwischen  dem  Golf  von  Stella 
und  Acona  hineinziehen,  an  400  Fuss  hoch  erheben  und 
mit  dem  Capo  della  Stella  enden.  Keine  besondere  Ei- 
genthum lichkeit  unterscheidet  sie  von  den  andern.  Die- 
sen hornfelsartigen  Gesteinen  ist  südwestlich  eine  be- 
schränkte Kalksteinpartie  angelagert,  die  in  dünne,  meist 
nur  2  Zoll  mächtige,  Schichten  gesondert  ist,  hör.  11 
streichen,  unter  60°  nach  W.  einfallen  und  keine  erlittene 
Veränderungen  wahrnehmen  lassen. 
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aber  diesen  mittleren  loeekhei/ 
hiermit  beschliegsend,  wenden  wir  ans  zu  der  Betrachtung 
des  westlichen  Theiles.  der  ungleich  reicher  an  interea- 
eanten  Erscheinungen  bich  ausbreitet.  Unter  den  ihn  w- 
earamensetzenden  Gebirgsarten  waltet  der  Granit  am  mei- 
sten vor.  Er  tritt  stets  als  ein  schönes,  frisches  Gestern 
auf,  in  dem  die  drei  Gemeng theile  gleichmässig  verthettt 
sind.   Der  Feldspath  hat  eine  weisse  Farbe  und  wird  von 

Albit  zuweilen  begleitet  oder  vertreten;   das  Gefüge  hält 

steh  stets  zwischen  grob-  und  feinkörnig.    Nach  seinem 
Auftreten  sondert  er  sich  in  zu  ei  Abtheilungen  von  ver- 
achiedenem  Alter,  die  in  so  fern  höchst  interessant  sind, 
als  die  Serpentinbildung  zwischen  beide  hineinfallt.  # 
i  .   Gefüfe  und  Bestandteile  bleiben  sich  im  Alleemei- 
neu  in  beiden  Varietäten  gleich,  nur  treten  in  dem  neuern 
schwarze  und  schwarzgrüne  Turmaline,  einen  vierten  Ge- 
mengüieil  bildend,  gleichmässig  verbreitet  auf;  er  ist  oft 
von  Drusen  erfüllt,  die  die  herrlichsten  Krystall-  and  Far- 
ben-Varietäten  von  Beryll,  Turmalin,  Feldspath,  Granat 
U.  a. ,  auf  die  wir  bei  St.  Pietro  wieder  zurückkommen 
werden,  in  sich  schliessen.    Er  zeigt  sich  nur  in  geringer 
Verbreitung,  vorzugsweise  Gänge  bildend,  in  dem  altern 
Granit,  am  häufigsten  auf  der  westlichen  Abdachung;  sie 
ziehen  sich  nirgends  über  die  halbe  Höhe  des  alten  Gra- 
nits hinauf,  finden  sich  aber  an  seinem  Fusse  ringsum 
wieder.    In  einer  ähnlichen  Umkreisung  treten  Serpentine 
auf,  aber  viel  beschränkter  als  in  den  beiden  andern  Thei- 
len  der  Insel.    Mit  ihnen  stehen  zwei  Gabbropartien  in 
Verbindung,  auf  die  wir  bei  Betrachtung  der  Gegend  am 
die  Bäder  von  Marciana  und  der  Punta  dell  Mortigliano 
weiter  unten  zurückkommen  werden. 

Umgewandelte,  dinri tische  Gesteine  in  der  Nähe  die- 
ses Serpentins  sind  besonders  auf  die  Gegend  der  Marina 
di  Marciana  und  den  kleinen  westlichen  KüstenUieil  8^- 
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sehen  dem  Capo  Pomonte  ünd  der  Pnnta  di  Fetonaja  be- 
schrankt. Getlefie,  welche  der  Apenninengruppe  zuge- 
zählt werden  können,  bilden  den  östlichen  Fuss  der  Gr*» 
nitmaaae  alt  einen  schmalen  Saum,  und  trotz  der  mannig- 
fachen Beruhrang  mit  Serpentin  in  ungestörter  Form* 
Ausserdem  setzen  sie  eine  kleine  Hügelreihe  zusammen, 
die  dem  Pnnta  di  Cavoli  zunächst  durch  einen  tiefen  Bin* 
schnitt  ron  Granit  geschieden,  die  westliche  steile  Behren- 
sang  des  Golfs  von  Campo  bildet,  und  in  den  Hügeln 
der  Monte  delle  Sere  eine  Hohe  ron  6  bis  800  Fast 
erreicht. 

Auster  diesen  Gebirgsarten  tritt  körniger  Kalkstein 
an  drei  Orten  auf;  das  mächtigste  Lager  bildet  die  weit* 
liehe  Grenze  des  Golfs  von  Procchio;  beschränkter  finde! 
er  sieh  sn  der  Pnnta  dell  Mortigliano,  and  in  der  geringsten 
Verbreitung  sn  der  Punta  di  Cavoli.  Die  Oberflächen  -Be- 
schaffenheit wird  von  einem  Hauptzuge  bedingt,  der  etwa 
bei  Procchio  beginnt,  bis  sn  dem  516  Toisen  hohen  Mte. 
Capanne  In  der  Mitte  emporsteigt,  und  von  diesen  wieder 
hl  mehrern,  besonders  vier  ausgezeichneten  Zweigen  steil 
den  Kisten  zu  abfällt  Eine  Menge  sehr  tief  einge- 
schnittener Thäler  liegen  zwischen  Ihnen,  und  führen 
meist  auf  ihrer  Sohle  Bäche  voll  vortrefflichen  Wassers. 
Das  plötzliche  Abfallen  solcher  Ausläufer  macht  es  oft 
sehr  beschwerlich,  von  einem  Punkte  der  Küste  zu  an- 
dern zunächst  gelegenen  sn  gelangen;  so  z.  B.  ist  man 
gen oü) igt,  den  Weg  ron  der  Marina  di  Marclana  nach 
dem  nur  zwei  Miglien  in  gerader  Linie  entfernten  St. 
Andrea  «her  einen  2000  F.  hohen  Qu  er  kämm  zurück  zn 
legen,  wenn  man  nicht  den  noch  anstrengenderen,  der 
Küste  naher  Hegenden  Weg  wäbk,  auf  dem  man  zwar 
kleinere,  aber  viele  meist  mehre  hundert  bis  tausend  Fuss 
hohe  Rücken  anf  und  ab  klimmen  muss.  —  Von  gleich 
unebener  Beschaffenheit  ist  die  ganze  Westküste  der  Insel, 
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deshalb  sehr  5 de  und  so  unbekannt,  dass  fast  alle  Be- 
wohner, selbst  der  nächst  gelegenen  .Ortschaften,  in  der 
grössten  Unwissenheit  darüber  sich  befinden.    Die  hoher 
gelegenen  Gebirgstheile  sind  von  alier  Vegetation  ent- 
blösst,  und  zeigen  den  Granit  in  höchst  grotesken  For- 
men, zum  Theil  in  grossen  Zacken  gesondert,  fast  stehend, 
und  mit  auweilen  noch  deutlich  wahrnehmbarer,  schich- 
tenartiger  Absonderung,  die  auf  dem  Mte.  Tiratojo  übet 
Capanne  hin  und  dem  Mte.  Giove  vorwaltend  von  Nordost 
nach  Südwest  geht,  und  steil  unter  60°  südöstlich  ein- 
schie8st.  .'  i"  • 

*■     Auf  diesen  Kämmen  und  den  zunächst  liegenden  Ab- 
hängen .zeigen  1  sich  mächtige,  abgerundete  Gran il blocke, 
zuweilen  in  den  wunderlichsten  Formen  über  einander 
gelagert   Sie  zeigen  öfters  die  auffallende  Erscheinung 
von  Aushöhlungen,  wie  sie  sich  in  Fiossbetten  oder  an 
der  Küste,  wiederfinden;  diese  konnten  an  den  Orten,  wo 
sie  gegenwärtig  liegen,  durch  atmosphärische  Einflüsse 
nicht  entstanden  sein,  indem  solche  ausgewaschene  Flächen 
in  Wänden  gleich  erkennbar  vorkommen,  wo  die  Gesteine 
Höhlen  bildend  gruppirt  lagern,  zu  deren  Innerem  Hegen 
keinen  Zugang  hatte.    Es  durfte  daraus  deutlich  hervor- 
gehen, dass  vor  der  Serpentin-  oder  neuern  gangartigea 
Granitbildung,  wodurch  die  jetzigen  Oberflächen  -  Verhält- 
hervorgerufen wurden,  diese  emporgetriebenen  Blöde 
in  ihren  gerundeten  Formen  einen  langen  Zeitraum 
hindurch  den  Einflüssen  des  Meeres  an  der  Küste  ausgc- 


a  • 


Von  den  Tiden  vorhandenen  Punkten,  die  diese  An- 
bestätigen, sind  vorzugsweise  ausgezeichnet  die 


fende  und  am  Cap  St.  Andrea  endende  Kette, 
die  Felsgruppirungen  dicht  über  dem  Kirchhofe  fü  St. 
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Von  diesen  allgemeinen  Schilderungen  in  den  gpe» 
ciellen  übergehend,  beginnen  wir  unsere  Wanderungen  an 
der  Bay  von  Procchio,  und  finden  an  den  Gesteinen,  die 
dem  westlichen  Theile  dieser  sandigen  Bay  entsteigen, 
ein  anziehendes  Lagerungsverhältniss  zwischen  Graniten 
und  körnigem  Kalk,  von  metallführenden  Gaugen  und 
neueren  Granitraassen  wieder  durchsetzt. 

Als  Liegendes  zeigt  «ich  der  in  diesem  Inseltheile 
vorwaltende  Granit,  in  seinen  schon  vorerwähnten  Cha- 
rakteren massig  abgesondert,  ihm  aufgelagert  zeigt  sich 
ein  körniger  Kalkstein,  grünlich  von  Amphibol  gefärbt,  in 
einzelnen  Lagen  von  dichtem  Gefüge  in  bedeutender  Mäch- 
tigkeit; er  zeigt  eine  schichtenartige  Absonderung  in  dünne 
Platten,  die  regelmässig  hör.  2  streichen  und  35°  nach 
Südwest  hin  einfallen.  Beide  Gesteine  berühren  sich  nicht 
unmittelbar,  sondern  es  zieht  sich  zwischen  ihnen  ein  0 
Fuss  mächtiges  Lager  hin ,  in  oberer  Teufe  besteht  es 
aus  Braunsrath,  ganz  mit  Eisenocker  erfüllt,  tiefer  ent- 
hält es  kleine  Partien  von  Eisenglanz.    Ferner  zeigen, 
sich  deutlich  von  dem  Nebengestein  abgesonderte  Gänge 
von  neuerem  Granit  in  dem  älteren  verzweigt,  ohne  hier 
in  den  Kalkstein  über  zu  setzen,  sondern  an  der  leichter 
ablösbaren  Grenze  sich  fortziehend.  Derselbe  besteht  vor- 
waltend aus  weissem  Feldspath  mit  schwarzen  Turmalin- 
Krystallen,  ohne  Drusen. 

Zu  diesen  vier  hier  vergesellschafteten  Vorkommnis« 
sen  tritt  noch  als  fünftes,  ein  Quarzgang,  durchschnittlich 
einen  Fuss  stark,  der  mit  silberhaltigem  Arsenikkies  la 
grosser  Menge  einpraegnirt  ist.  Nach  Hrn.  Plattners  Un- 
tersuchung enthält  1  Ctnr.  Arsenikkies  0,6  Loth  Silber. 
Die  Masse  erhält  dadurch  ein  dem  gewöhnlichen  Vorkom- 
men des  Speiskobalts  um  Schneeberg  ganz  gleiches  An- 
sehn. Rauschroth  zeigt  sich  sparsam  in  sehr  kleinen  Par« 
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*   grüner  Farbe  vorwaltet,  der  Labrador  stets  weiss,  entwe- 
der gleichmässig  Tertheilt  Ist,  oder  in  netzartigen  Gangen 
das  Gestein  durchzieht,  die  dann  oft  Pistazit  führen.  Der 
Serpentin,  der  der  Küste  zunächst  diese  Gabbropartie  be- 
gleitet, ist  mit  schonen  Zeichnungen  geziert,  durch  laub- 
grüne Partien  von   lichteren  umflossen  ,    von  braunem 
Amianth  mit  Pikrolit  begleitet,  netzartig  durchzogen.  Die 
metamorphischen,  dioritischen  Gesteine  treten  bald  massig 
und  dann  von  vielem  Pistazit  durchzogen,  bald  in  Schich- 
ten gesondert,  weniger  hart,  meist  grünlich  gefärbt,  auf 
und  gehen  so  in  die  unveränderten  Apenninen  -  Schichten 
über,  die  zuweilen  zwischen  ihnen,  vorzugsweise  aber 
-  weiter  westlich  zwischen  den  beiden  Marciana  sich  aus- 
breiten.   An  den  beiden  Ortschaften  Marciana  alto  und 
Poggio  erreichen  sie  ihre  grösste  Hobe,  während  in  dem 
zwischen  ihnen  liegenden  Thale  Granit  weiter  nach  der 
Ebene  zu  wieder  vordringt.    Diese  Apenninengesteine,  In 
gleichem  Vorkommen,  wie  an  andern  Orten  der  Insel, 
aus  Schiefer-,  Sandstein-  und  Kalksteinlagen  bestehend, 
zeigen  keine  Spuren  erlittener  Veränderungen. 

Wenn  man  vom  oberen  Marciana  den  Weg  nach  der 
Westküste  verfolgt,  so  gelangt  man  an  seinem  höchsten 
Punkte  in  2000  F.  Höhe  zu  einer  Madonna,  die  wegen 
Tieler  Wunder  bei  den  Insulanern  in  grossem  Anselm 
steht.  Der  hierher  führende  Weg  ist  namentlich  an  heissen 
Sommertagen  äusserst  beschwerlich,  doch  legen  ihn  die 
frommen  Pilger  zahlreich  mit  um  so  freudigerer  Hoff- 
nung, ohne  Erfrischung  und  Unterstützung  zurück,  als  sie 
durch  diese  Art  Busse  um  so  sicherer  Vergebung  der 
Sünden  zu  erlangen  hoffen. 

Die  Kirche  ist  schön  gebaut  und  durch  fromme 
Spenden  reich  geworden;  sie  hat  einen  kleinen  Vorhof, 
aus  dessen  drei  Wänden  erfrischendes,  reines  Wasser 
bervorläuft  und  die  Durstenden  erquickt,  während  die 
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umgebenden   Kastanienbusche   für   die  Bedürfnisse  des 
Hungers  sorgen.  Die  Fruchte  der  Kastanien  sammelt  man 
sehr  sorglos,  so  dass  lange  nach  der  Erndte  (im  October), 
am  Anfang  des  Winters ,  man  immer  noch  jede  behtVige 
Quantität  vom  Boden  auflesen  kann. 

Beim  Hinabsteigen  nach  Westen  gelangt  man  in  die 
sorgfaltig  mit  Wein  angebaute*  sehr  unebene  Gegend  Ton 
Patresi  la  Zanca  und  St.  Andrea,  zwei  unbedeutende  Ort- 
schaften, deren  vereinzelt  liegende  Gehöfte  in  einander 
ubergeben,  und  deren  gutmüthige  Bewohner  in  mir  den 
ersten  Fremden  zu  sehen  meinten,  der  in  Ihrer  Gegend 
sich  zeigte;  sie  bemühten  sich  eifrig,  mich  von  der  Fort- 
setzung meiner  Wanderung  an  der  Westküste  abzuhalten. 
Ihre  Besorgnisse  bestätigten  sich  aber  in  der  Folge  nicht, 
denn  obschon  der  Weg  einsam,  ode  und  beschwerlich  ist, 
so  lässt  er  sich  dennoch  mit  nur  massigen  Anstrengungren 
zurücklegen.  '  Besonders  ist  die  Strecke  zwischen  Patresi 
und  Cap o  Fomonte  ganz  ohne  Communication ,  da  der 
Küstenposten  von  Patresi  nach  Marciana  gehört,  der 
nächstfolgende  von  Pomoute  hingegen  von  St.  Pietro  ms 
versorgt,  wird.  1 

Eine  Miglie  südlich  von  Patresi  begrenzen  den  Gra- 
nit tiesteine,  die  mit  dem  Torkommen  um  die  Bader  von 
Marciana  viel  Analogie  besitzen.    Gabbro  mit  körnigem 
Kalkstein  und  metamorphischen  Schiefern  treten  am  ent- 
wickelten  an  der  Küste  dl  Mortigliano  auf,  und  steigen 
hier  In  fast  senkrechten  Wänden  bis  nahe  1500  F.  empor. 
Korniger  Kalkstein  grenzt  hier  in  grossen  Massen  mit 
Gabbro,  der  In  seinen  Charakteren  ganz  mit  dem  oben 
von  Marciana  erwähnten  übereinstimmt;    der  Kalkstein 
tritt  als.  gleichmäßig  grün  gefärbte  Masse  auf  und  zeigt 
sich  sehr  verhärtet,  so  dass  er  In  ein  der  Jade  ähnliche« 
Gestein,  wie  es  auf  dem  gegenüber  Hegenden  Corsica  auf 
tritt,  ubergeht.    Hornblende  und  granatreiche  Schiefer- 
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lagen  zeigen  sich  an  den  Begrenzungen  in  Gemeinschaft 
mit  Schiefern  von  graner  Farbe,  die  von  zahllosen  dank« 
leren  Körnchen  erfüllt  sind,  aber  wegen  ihrer  Kleinheit 
nicht  genauer  bestimmt  werden  können.  Diese  Sclüefer 
haben  In  ihrem  Vorkommen  und  Ansehn  eine  merkwürdige 
Uebereinstimmnng  mit  einem  Vorkommen  an  der  Hein- 
richsbdrg  am  Harz,  wo  Schiefer  und  Hyperatehnfels  mit 
einander  grenzen,  und  die  von  Zinken  mit  dem  Namen 
S  p  i  1  o  si  t  bezeichnet  werden  ;  es  kommt  dort  mit  ihnen  eine 
ihn  liehe  Varietit  tot,  in  der  die  Körner  sich  bandartig 
verlaufen  und  verschwinden,  und  die  Zinken  Desmosit 
benannte;  diese  Varietät  zeigt  sich  hier  gleichfalls  südlich 
vom  Capo  Pomonte. 

Mit  dem  Eintritt  ins  Val  dl  Pomonte  verliert  die  Ge- 
gend ihren  Öden  Charakter;  dieses  Thal  ist  das  weiteste 
und  schönste  der  ganzen  Insel,  durch  seine  Mitte  flieset 
ein  (Bach ,  der  an  Wasserreichthura  jeden  andern  über« 
trifft,  und  an  dessen  Mündung  eine  Menge  Schlacken  be- 
weisen, data  früher  der  Ort  vorteilhafter  benutzt  worden 
ist,  als  gegenwärtig,  wo  nur  wenige  Hütten  für  die  Be- 
bauung eines  sehr  kleinen  Theilea  des  Thaies  dürftig 
•argen« *       nr.  ii:Vm*ii  v*»»~ti\  ;  !>  I  .;••:#  :•<!• 

Serpentin,  am  Ausgang  des  rechten  Gehänges,  breitet 
sieh  nach  dam  Unken  an  südlich  mehr  aus,  und  wird 
durch  umgewandelte  Schiefer  vom  Granit  getrennt,  die 
grösstenteils  mit  Desmosit  übereinstimmen,  und  oft  von 
Pigtazk-  und  Granatgängen  durchzogen  sind ,  welche  letz- 
tere Drosen  mit  netten  Kristallen  von  gelbbrauner  Farbe 
erfüllen.    Neuere  turmetinreiche  Granitgänge  durchsetzen 
häufig  diese:  Gesteine,   Das  Streichen  der  Schieferschich- 
ten ist  har.il,  das  Einfallen  unter  05°  nach  Westen  ge- 
selltet Die  südöstliche  Grenze  dieser  Schieferpartie  läuft 
in  eine  kleine  Landzunge  ans,  die  an  der  Punta  di  Fetonaja 
endet,  und  tn  der  sich  die  Schiefer  in  unverauOcrUaa  üu- 
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Gesteine  der  Apenninen  -  Formation  bilden  den  ost- 
lichen Fuss  des  in  die  Ebene  von  Campo  abfallenden  Mte. 
Capanne;  sie  bestehen  vorzugsweise  aas  Kalkstein  und 
zeigen  keine  Umwandlungen.  Ausser  dem  Monte  delle 
Serre,  dessen  wir  oben  erwähnten ,  bilden  sie  noch  eine 
kleine  Hügelgruppe  unter  S.  Pietro,  in  der  sich  der  Mte. 
Castiglione  durch  seinen  guten  Wein  und*  durch  seine  ke- 
gelförmige Form  auszeichnet.  Diese  Gesteine  trennt  nörd- 
lich nach  der  Baj  von  Procchio  hin  von  dem  körnigen 
Kalkstein  ein  kleines  Lsger  von  ockrigem  Braueisenstein, 
das  in  kleinen  Felspartien  an  der  Oberflache  hervorragt, 
ohne  anderweitig  aufgeschlossen  zu  sein. 

Das  Lagerungsverhalten  des  Serpentins  sn  den  beiden 
Graniten  lässt  sich  am  besten  um  St.  Pietro  wahrnehmen, 
namentlich  am  Wege,  der  nach  der  Marina  hinabführt; 
die  alteren  Granitmassen  zeigen  sich  hier  deutlich  geho- 
ben vom  Serpentin,  während  der  jüngere  entweder  in  La- 
gern mit  ihm  wechselt,  oder  ihn  gangartig  durchsetzt,  von 
welchen  Gängen  dann  öfters  wieder  Trümer  ausgehen, 
die  mit  Magnesit  erfüllt  sind.  Ein  solches  Vorkommen 
zeigt  Taf.  XI.  Fig.  12,  wo  a  der  Serpentin,  b  der  Gra- 
nit ist 

f  Der  Serpentin  findet  sich  stets  sehr  aufgelöst,  in  der 
Mitte  dunkel  gefärbt,  nach  den  Saalbändern  hin  stets 
lichter;  beim  weitern  Ab  wartest  eigen  gesellen  sich  sn  ihm 
eine  Menge  dioritischer  Gebilde,  die  vorzugsweise  aus 
blättriger  Hornblende  bestehen,  und  wieder  Granat  und 
Pistazit  führen.  Diese  Gesteine  treten  als  ein  sehr  cha- 
rakteristischer Diorit  in  einem  kleinen  Hügel  hervor,  der 
den  Kirchhof  von  St.  Pietro  östlich  begrenzt;  er  enthält 
viel  von  einem  tremolithartigen  Mineral,  das  dem  Gestein 
eine  grosse  Festigkeit  ertheilt,  so  dass  es  äusserst  schwie- 
rig ist,  von  seinen  mit  schönen  schwarzen  Turmalinkry« 
stallen  besetzten  Wänden  Ilaudstücke  loszulösen. 


Wm  aaa  iotb  UriMN  daa  ataarea  Oraaft  Bad 
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zeigenden  jungen  Mann  zusammen  gebracht,  dem  Fur- 
riere  Giuseppe  Pisaiii,  der  bei  seiuem  sehr  achtbaren 
Vater,  dem  Capitano  Pisani,  lebt.  Diese  Sammlung  er- 
kaufte ich  im  Januar  1840  und  fand  so  Gelegenheit,  sie 
iu  ihreu  unübertroüenen  Varietäten  den  Sammlern  von 
Mineralien  zugänglich  zu  machen. 

Die  in  den  Drusenräumen  dieser  Granitgänge  von  St. 
Pietro  vorkommenden  Mineralien  ♦)  sind  theiU  dieselben^ 
die  das  gewöhnliche  Gemenge  des  Granits  ausmachen, 
theils  sind  es  aber  noch  andere,  die  nicht  darin  vorkom- 
men. Nach  der  vorliegenden  reichhaltigen  Sammlung  sind 
es  folgende: 

1.  Feldspath.  Er  findet  sich  von  allen  Mineralien 
in  den  Druseuräumen  am  häufigsten,  ist  aber  mch  vor- 
zugsweise ausgezeichnet.  Er  ist  weiss  und  undurchsichtig, 
oder  nur  schwach  an  den  Kanten  durchscheinend,  aber  in 
der  Regel  so  glattflächig,  dass  sich  die  kleinern  Krystalle 
selbst  zu  genauen  Messungen  mit  dem  lleflexionsgonio- 
meter  eignen.  Die  Form  der  Krystalle  is.t  immer  daB 
symmetrische  sechsseitige  Prisraa;  die  Krystalle  aind  am 
häufigsten  einfach,  doch  auch  nicht  selten  regelmässig 
verwachsen,  und  dann  stets  nach  demselben  Gesetz,  wel- 
ches bei  den  Karlsbader  Zwillingskrystallen  vorkommt,  so 
dam  die  Krystalle  mit  ihren  zweiten  Spaltungsflädiea  (M) 
verbunden  sind,  und  ihre  ersten  Spaltungsflächen  (P)  auf 
entgegengesetzten  Seiten  liegen.  Da  dies  Gesetz  tonst 
gewöhnlich  nur  bei  eingewachsenen  Krystallen  vorkommt, 
die  aufgewachsenen  Zwillingskrystalle  dagegen  in  der  Re- 
gel als  quadratische  Prismen  erscheinen ,  bei  denen  die 
gemeinschaftliche  Ebene  der  beiden  verbundenen  Indivi- 

*)  Die  folgenden  Bemerkungen  über  die  Mineralien  m  den  Dru- 
senfiwnen  des  Granits  von  Elba  sind  auf  Veranlassung  des 
Verfassers  dieser  MiUneilung  nach  den  von  ihm  mitgebrachten 
Stücken  von  G.  Roae  hinzugefügt  worden.        ^%     D.  U. 
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doen  die  AbstumpfungsflEchc  der  Kante  zwischen  beiden  | 
Spaitungsflächen  (n)  ist,  so  erscheint  es  recht  bemerken«-  j 
Werth y  dass  sich  hier  bei  den  aufgewachsenen  KrysUllen 
nur  du  erste  Gesetz  findet.  Hierdurch  unterscheidet  sich 
der  Granit  von  Elba  sehr  auffallend  von  dem  bekannten 

✓ 

Granit  von  Baveno  am  Lago  rnaggiorc,  in  dessen  häufigen 
Drusen  fast  stets  quadratische  Zwilliogekrystalle  vorkom- 
men. —  Die  Feldspathkrystalle  von  Elba  sind  in  der  Re- 
gel nur  klein  oder  von  mittlerer  Grösse,  doch  kommen 
sie  auch  so  gross  vor,  dass  der  Durchmesser  von  der  ei- 
nen stumpfen  Seitenkante  zur  andern  4  Zoll  betragt. 

.  2.  Albit.  Er  kommt  viel  seltener  als  der  Feldspath 
und  nicht  ausgezeichnet  vor,  gewöhnlich  in  kleinen  zu- 
sammengehäuften Kry  stallen  von  seh  nee  weisser  Farbe,  zu- 
weilen  wohl  in  grössern,  die  aber  dann  immer  sehr  drü- 
sig sind«  .  . 

8.  Quarz  ist  von  keiner  Bedeutung,  die  Kry  stalle 
sind  gewöhnlich  nur  klein  oder  von  mittlerer  Grösse,  in 
der  Regel  rein  weiss  oder  gräulich -weiss  und  durchsehe!- 
n  c  n  d  \y  \  3  d  u  r  o  Ii  s  1  c  1 1 1 1  ^  ^  s  c  1 1 n  ti  c  I  Je  c  n  r  ä  UO  •  13  s^ji  i  n 
neigen  die  Krystalle  Rhomben-  und  Trapezflächen,  zuwei- 
len sind  die  Zuspitzungsflächen  stellenweise  matt  -  glän- 
zend (wie  bei  den  von  Haidinger  beschriebenen  Zwii- 
Ungskrystallen).  ! 
1  4.  Lithion-  Glimmer.  Der  derbe  Granit  enthalt 
nur  schwarzen,  in  dünnen  Blättchen  tombakbraunen,  also 
wahrscheinlich  einaxigen  Glimmer;  er  kommt  darin  nur 
sehr  sparsam  vor,  in  den  Drusen  und  in  aufgewachsenen 
Kry  stallen  findet  er  sich  nie;  statt  dessen  erscheint  in 
diesen  immer  Lithion  -  Glimmer.  Derselbe  findet  sich  in 
zusammengehäuften  sechsseitigen  Tafein,  zuweilen  von 
Zollgrösse,  gewöhnlich  kleiner,  auch  in  schuppigen  Zu- 
sammenhäufungen, wie  der  Lepidolith  von  Mähren.  Im 
Ganzen  kommt  er  doch  nur  selten  vor. 


» 


*  Digitired  by  Google 


401 

5.  Granat  In  kleinen  Krystallen,  welche  theils  Do- 
decaeder,  tbeila  Leucitoeder  sind,  und  die  eine  Farbe  ha- 
ben ,  die  zwischen  der  hyazinthrotben  und  honiggelben 
In  der  Mitte  steht.  Die  Krystalle  finden  sich  nicht  häufig 
und  sind  gewöhnlich  einzeln  auf  dem  weissen  Feldspatli 
aufgewachsen;  in  den  Drusen,  in  welchen  sie  sich  finden, 
kommt  ausserdem  noch  schwarzer  Turmalin  und  Quarz  vor. 

6.  Beryll.  Die  Krystalle  sind  gewohnlich  sechssei- 
tige« an  den  Enden  nur  mit  der  geraden  Endfläche  be- 
grenzte Prismen,  kommen  jedoch  auch  ausgebildeter  vor, 
so  dasa  sie  alle  Flächen  zeigen,  die  bei  dem  Berylle  be- 
obachtet sind.  Sie  sind  am  häufigsten  wasserhell,  nächst- 
dem  licht- rosenroth,  oft  genau  von  derselben  Farbe,  wie 
der  mitbrechende  Turmalin;  ferner  licht- violblau,  grün- 
lich- und  bläulich- weiss,  welche  letztern  Abänderungen 
nicht,  wie  die  andern,  durchsichtig,  sondern  gewöhnlich 
etwaa  milchig  sind.  Die  Seitenflächen  sind  wie  die  End- 
Hachen  glatt,  wodurch  sich  diese  Krystalle  von  den  Be- 
ryllen vieler  andern  Fundorte  auszeichnen.  Sie  haben 
bald  eine  geringere,  bald  eine  grossere  Länge,  gewöhnlich 
sind  sie  nur  klein,  doch  kommen  sie  zuweilen  mehr  als 
einen  Zoll  lang  und  über  einen  halben  Zoll  stark  vor. 
Gewöhnlich  sind  sie  auch  mit  den  Enden  aufgewachsen, 
zuweilen  jedoch  auch  mit  den  Seiten,  wo  man  denn  die 
Krystallisation  beider  Enden  sehen  kann.  Der  Beryll  ist 
im  Gänsen  selten,  und  findet  sich  immer  nur  in  einzelnen 
Krystallen  auf  Quarz  und  auf  Feldspath  aufgewachsen. 

7.  Turmalin.  Er  kommt  in  dem  Granite  dieser 
Ginge  sehr  ausgezeichnet  vor,  nicht  sowohl  durch  seltene 
Kry  stall  Varietäten,  als  durch  die  grosse  Mannigfaltigkeit 
in  der  Färbung.  In  Rücksicht  der  Form  findet  sich  nur 
das  sweite  sechsseitige  Prisma,  das  an  den  abwechselnden 
Kanten  durch  die  Hälfte  der  Flachen  des  ersten  gewöhn- 
lich nnr  schwach  abgestumpt  ist,  tod  den  Enden  die 
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erste  spitzere  Rbomboedcr  und  die  gerade  Endfläche,  aa- 
dere  Flächen  sind  bis  jetzt  nicht  beobachtet.    Die  Krj- 


vertikal  gestreift;  sie  sind  von  verschiedener  Grösse,  ge- 
wöhnlich klein,  doch  zuweilen  bis  gegen  3  Zoll  lang,  und 

aber  auch  mit  den  Seiten,  so  dass  man  die 
JCrystallisation  der  beiden  Enden  sehen  kann; 
neben  einander  mit  den  Enden  aufgewachsene  Krystalle 
eine  verschiedene  Form,  so  dass  also  Krystalle  einer  Druse 

negativen  Ende  aufgewachsen  sind,  wie  dies  auch  bei 


•  .  < 


H  Was  die  Färbung  der  Krystalle  anbetrifft,  so  sind  die 
Hauptfarben,  die  hier  vorkommen,  die  schwarze,  grüne 
und  rothe.  Bei  der  erstem  Farbe  sind  die  Krystalle  unr 
durchsichtig,  bei  den  letztem  durchscheinend  bis  vollkom- 
men durchsichtig.  Seltener  sind  aber  die  Krystale  mm 
mit  einer  Farbe  gleich  massig  gefärbt,  gewöhnlich  finden 
sich  mehrere,  die  theils  scharf  an  einander  abschneiden, 
theils  in  einander  übergehen.  Eine  gleichmassige  Fär- 
bung findet  nur  bei  den  schwarzen  und  rothen  Krystalien 
statt,  und  anch  bei  den  letztem  nicht  vollkommen;  bei 
den  grünen  habe  ich  sie  nie  beobachtet.  Nach  der  Fär- 
bung kann  man  vielleicht  folgende  5  Hauptvarietäten  un- 


1.  Die  Krystalle  sind  schwarz  und  undurchsichtig 
und  an  den  Enden  mit  den  Rhomboedera,  besonders 
Haupt  rbomboedcr,  begrün  zt.  Sie  sind  auf  den 
elien  oft  ziemlich  glattfiächig  einzeln  aufgewachsen,  zu- 
weilen  auch  excentrisch  zusammengruppirt. 

2.  Die  Krystalle  sind  roth,  und  in  den  Enden  dann 
neben  den  Rhomboedera  mit  der  geraden  Endfläche  be- 
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grinst',  die  wicht  selten  verheirscht,  und  sich  oft  ganz 

allein  findet.  Die  Farbe  ist  im  Allgemeinen  rosenroth  und 
nicht  sehr  intensiv;  sie  blasst  aber  auch  schon  nicht  sel- 
ten gegen  das  freie  Ende  aus,  wo  die  Kry stalle  zuweilen 
ganz  farblos  erscheinen.  In  diesem  Fall  kommen  auch 
die  Krystalle  allein  mit  dem  ersten  stumpfern  Rhomboe- 
der  begränzt  vor,  das  auf  der  Oberflache  mehr  oder  we~ 
nfger  dunkel  grünlichgrau  ist,  und  in  einigen  seltenen 
Fällen  sieht  man  hier  auch  eine  dünne  dunkel  karmesin- 
rot he  Schi cli t,  die  ziemlich  scharf  an  dem  übrigen  waaser« 
hellen  Ende  abschneidet.  Die  Seitenflächen  aind  mehr  oder 
weniger  stark  gestreift.  Diese  Krystalle  aind  einzeln  aufge- 
wachsen, zuweilen  sind  sie  aber  auch  sehr  dünn,  nadelforoslf 
u.  büschelförmig  zusammengehäuft;  dergleichen  aufgewach- 
sene Büschel  kommen  mit  Albit,  Lepidolith  und  Quarz  vor. 

3.  Die  Krystalle  Bind  am  untern  Ende  schwarz,  in 
der  Mitte  gelblichgrün  und  am  obern  Ende  rosenroth, 
in  den  beiden  letztern  Farben  durchscheinend.  Die  er-* 
etern  Farben  schneiden  ziemlich  scharf  an  einander  ab, 
die  letzlern  gehen  in  einander  über.  Die  Krystalle  sind 
auf  den  Seitenflächen  stark  gestreift,  nnd  kommen  einig« 
Zoll  grott  vor;  es  wäre  möglich,  data  die  vorigen  Kry-. 
•teile  nur  die  obern  Enden  dieser  sind,  da  ich.  ganz  rothe 
aufgewachsene  Kröstaile  nicht  gesehen  habe*  j 

4.  Die  Krystalle  sind  an  dem  untern  aufgewachsenen 
Ende  rosenroth,  blassen  nach  oben  zu  aus,  nehmen  dann 
eine  lichte  olivengrüne  Färbung  an,  nnd  sind  an  dem 
obern  freien  Ende  mit  einer  dünnen,  höchstens  eine  halbe 
Linie  dicken  ,  schwarzen  Schicht  bedeckt,  die  scharf  an 
der  vorhergehenden  abschneidet.  Dies  freie  Ende  ist  mit 
dem  Hauptrhomboeder  begrenzt.  Diese  Krystalle  kommen 
ziemlich  gross  vor,  der  grösste,  den  ich  sah,  ist  21  Zoll 
lang;  sie  sind,  besonders  die  grösseren,  auf  den  Seileu- 
flächen stark  gestreift,  die  Rhomboederilächen  sind  sehr 
glatt  and  glänzend. 
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•    5.   Die  Krystalle  Bind  an  dem  aufgewachsenen  Ende 
schwärslichgrün,  das  sich  aber  schnell  durch  das  oli?ea~ 
jrrnnp  ins  wa*s  erhelle  verläuft-  an  den  freien  Enden  und 
eie  dann  wie  Nr.  4  begrenzt.    Manebe  Krystalle,  die  mit 
fllpn  Seiten  aufgewachsen  sind,   haben  in  der  Mitte  die 
schwärz liebgrüne  Färbung,  und  aeigen  dann  nach  den  bei- 
den Enden  dieselben  Farben  Veränderungen.  Die  grossem 
Krygtalle  sind  auch  hier  stärker  gestreift  als  die  kleine«, 
die  Rhomboederflächen  sind  glatt,  an  manchen  Krystalien, 
die  sonst  den  beschriebenen  gana  gleichen,  sind  sie  jedoch 
g.n,  drusig.  Die  scherze,  ober«  Schicht  schneidet  nicht 
immer  vollkommen  scharf  ah,  sondern  geht  auch  durch 
rinp  Irans  dünne   dunkel  olivenffrüne  Schicht  in  die  was- 

serhelle  uberv 

So  eigenthümlich  auch  die  letztern  Varietäten  sind, 

SO  18i  uOCu  tue  raruuiig,  weiciie  ueii  i  uruiauii  vuu  aifa 

besonders  auszeichnet,  die  rosenrothe,  da  sie  in  der  Art, 
wie  hier,  bei  keiner  andern  Locaiitat  des  Turmaiina  be- 
kannt ist. 

c  »  * 

Feldspath,  Tnrmalin  und  Beryll  sind  es  demnach  be- 
sonders, die  die  Granitgänge  von  St.  Pietro  ansaeichnen. 
In  seiner  Beschaffenheit  hat  derselbe  viele  Aehnlichkeit 
mit  dem  Granit  von  Morne  in  Irland  und  von  Baveno, 
doch  ist  eine  jede  dieser  Locaiiiaten  durch  besondere  Wh 
genthumlichkeiten  vor  der  andern  ausgezeichnet.  Der 
Granit  von  Morne  enthält  denselben  weissen  Feldspath, 
der  jedoch,  so  viel  ich  weiss,  nicht  so  gross  vorkommt, 
Ideinen  ausammengehäuften  Albit,  ferner  Quarz,  Lithion- 
Glimmer  und  Beryll,  wiewohl  diese  von  andern  Farben 
als  bei  dem  Granit  von  Elba,  den  Quarz  nelkenbraun,  den 
Lithion- Glimmer  grünlichgrau  und  den  Beryll  grün  und 
blau,  aber  keinen  Tnrmalin.  statt  dessen  daireiren  weissen 
Topas,  in  kleinen,  sehr  ausgebildeten  Krystalien«  Der 
Granit  von  Baveno  enthält  besonders  Feldspath,  der  ge- 
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wohnlich  fleischroth  and  durch  die  schonen  rechtwinkligen 
Zwillinge  ausgezeichnet  ist,  ferner  Quarz,  der  in  grossem 
Kry stallen  als  bei  St.  Pietro  vorkommt,  und  Albit,  der 
sich  gewöhnlich  in  ebenso  undeutlichen  Krystallen  wie  in 
Elba  findet,  sber  den  Feldspath  zuweilen  bedeckt  und 
mit  ihm  regelmässig  verwachsen  ist.  Die  übrigen  Mine- 
ralien finden  sich  nur  seltener  und  bestehen  in  grünem 
Epidot  in  kleinen  undeutlichen  Krystallen,  in  Flussspath 
in  sehr  netten  Octaedern  von  violblauer  und  weisser  Farbe, 
und  in  Chlorit  und  Laumonit,  iwei  Substanzen,  die  durch 
ihren  Wassergehalt  sehr  merkwürdig  sind.  Nicht  weniger 
bemerkenswert!!  sind  aber  kleine  tafelförmige  Krystalle 
von  Kalkspath,  die,  in  Drusen  zusammengehäuft,  den  Feld- 
spath und  den  Quarz  bedecken,  da  Kalkspath  nicht  allein 
sonst  gar  nicht  in  dem  Granit  vorzukommen  pflegt,  son- 
dern auch  Kalkerde  gar  nicht  einmal  als  Bestandteil  der 
Mineralien  auftritt,  die  den  Granit  bilden. 

"  •  •  • 

Die  Eisenerzgrube  von  Rio. 

Diese  berühmte  Grube  liegt  an  der  Ostküste  der  In« 
sei,  zwischen  dem  Mte.  Fico  und  Mte.  Giove  an  einem 
Hügel,  dessen  ostlicher  und  nordöstlicher  Abhsng  aua 
mehr  lind  weniger  charakteristischem  Glimmerschiefer, 
dessen  westlicher  und  nordwestlicher  Abhang  aus  Apen- 
ninenkalk  besteht  Seine  südlichen  Lehnen  bilden  seift 
Jahrtausenden  aufgeworfene  Haldenstürze,  die  das  anste- 
hende Gestein  ganzlich  verdecken. 

Die  in  Glimmerschiefer  umgewandelten  Gesteine,  zu- 
nächst über  der  Marina  dl  Rio,  lassen  sich  nicht  sehr 
weit  in  dem  zur  Miniera  fuhrenden  Wege  hinauf  verfol- 
gen ;  de  treten  hier  unter  dem  Einflüsse  zweier  eruptiver 
Gebilde  in  einem  sehr  veränderten  Zustande  zu  Tage  aus, 
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§ind  die  vom  Abbau  hervorgebrachten  sehr  steilen  Kin- 


aenn  wfhrend  Ii  Stier  hinauf  Eisenglana  vortritt,  igt 
Grundlager  von  Serpentin  gebildet,  der  namentlich 
Äo^rdKcheh  Häusern  der  Marina  eich  zeigt,  und  nur  *e- 
nigc  Fuss  über  dal  Meerniveau  sich  erhebt.     Dieses  Vor- 
kommen  ist  deshalb  wichtig,  weil  es  ziemlich  sicher  zu 
dem  Schlosse  berechtigt,  dass  der  Serpentinbildung  der 
Eisen  gla  nz  voranging,  denn  während  der  gehoben  e  Glira- 
inerschiefer  an  der  Begrenzung  vielen  Eigenglan«  enthalt, 
avtV-  *efgt  sich  der  Serpentin  stets  frei  davon.  —  Trf.  XR 
Fig.  13.  ist  diese  Lagerung,  wie  sie  an  der  Küste  sich 
zeigt,  dargestellt,  a  Serpentin,  b  Glimmerschiefer,  Eisen- 
glanz fSfirend.     '       *  •  '»  ■ 

*' 1 '  ber  Glimmerschiefer  tritt  an  der  Grenze  mit  den 
Serpentin  als  ein  mit  quarzigen  Ausscheidungen  erfülltes, 
sehr  weicnes,  Data  moniges,  oaia  kalkiges,  zertrümmertes 
Gestein  auf,  von  bleicher  Farbe,  das  in  seiner  Schichtung 
ao  wenig  Regelmässigkeit  zeigt,  dass  sich  leine  haltbar« 
Angabe  machen  lässt.  Je  mehr  er  sich  dem,  ihn  durch- 
trnmernden  Eisenglanze  nähert,  desto  geringer  wird  seine 
Festigkeit,  bis  er  zn  einem  gelben  Letten  sich  umändert, 
der,  wo  er  mehr  mit  dem  Eisen  in  Berührung  kommt 
öder  Ton  ihm  durchzogen  wird,  oft  als  rother  oder  gelber 

l^i  1  SGT1 0 clt C 1*    Bich    dorfitcllt»      Dodl    Ist    d.l(?S(?S   ^  O rl( O W 03 g t\ 

nicht  durchgreifend  vorhanden,  sondern  die  Schiefer  be- 
halten auch  sehr  oft  ihre  Structar  und  Festigkeit ,  und 
werden  im  Gegentheil  wohl  noch  mehr  verhärtet;  immer 
aber  «eigen  sie  sich  durch  rothes  Eisenoxyd  an  den 
zen  gefärbt«  In  dem  Piano  delle  Fabriche,  in  dal 
zuerst  beim  Aufwärtggteigen  in  die  Minicra  gelangt,  und 
wo  gewiss  zuerst  die  Erze  gegraben  wurden,  findet  man 
sich  in  einer  weitläufigen  Pihge,  in  der  die  Wohnung 
des  Caporale  (Obersteigers),  die  Schmiede  und  Stellma- 
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stürze,  an  denen  der  Eisenglanz  den  Glimmerschiefer  in 
solcher  Menge  erfüllt,  dass  er  stellenweise  vorwaltet.  Die 
östlich  Ton  dieser  Ebene  hinauf  gehende  Wand  ist  von 
einem  Eisenglanz  gebildet,  der  mit  Quarz  häufig  vermengt 
Ist  und  so  fast  durchaus  nur  Drusen  bildet,  die  durch 
ihre  bunt  -  angelaufenen  Krystallflächen  lange  schon  als 
Zierde  der  Mineraliensammlungen  dienen.  Die  Quarzbei- 
mengungen machen  das  Mineral  zum  Verschmelzen  un- 
tauglich, wenigstens  für  so  lange,  als  man  des  bessern 
Materials  in  grösster  Fülle  hat,  und  es.  wurde  daher  hier 
nur  periodisch,  namentlich  in  der  Jahrherrschaft  Napo- 
leons, auf  Stufen  gebrochen,  die  er  bevorzugten  Personen 
zum  Geschenk  machte;  gegenwärtig  ist  es  vom  Gouv er- 
zwar untersagt,  doch  hängt  die  Erlaubnis»  zu  brechen 
von  dem  jedesmaligen  Director  (Intendente)  der  Grube 
in  Rio  ab.  Aus  den  zahlreich  umher  liegenden  Stücken, 
die  man  früher  verwarf,  lassen  sich  immer  noch  brauch- 
bare Exemplare  in  Menge  sammeln.  —  An  der  Wand, 
die  diese  Pilige  nach  IN.  uragiebt,  zeigen  sich  die  Eisen- 
Torkommnisse  quarzfreier,  zum  Verschmelzen  geeignet; 
drusige  Partien  werden  öfter  von  dichten  unterbrochen, 
die  Krystalle  der  Drnsen  bilden  ein  sehr  flaches,  tafelar- 
tig sich  gestaltendes  Rhomboeder,  und  sind  oft  kupfer- 
farbig angelaufen ,  oder  rein  schwarz  mit  sehr  schönem 
Glanz  und  dann  stets  mit  einem  weissen  Steinmark  dicht 
bedeckt,  das  sich  im  Wasser  leicht  entfernen  lässt.  Diese 
blossgelegten  Wände  bestätigen  an  mehreren  Punkten  die 
Ansicht  einer  feurigen,  bei  der  Eisenglanzbildung  thätig 
gewesenen  Einwirkung;  so  unter  andern  bildeten  sich  hier, 
wo  Schiefer  und  Eisen  einander  sich  nähern,  viele  Höh- 
langen, deren  Wände  ein  stark  gefrittetes,  oft  sogar  ge- 
schmolzenes Ansehn  zeigen.  —  Die  (nach  Westen  zu 
gelagerte)  Wand ,  von  der  nördlichen  durch  eine  hoch 
heraus  ragende  reine  Glimmerschiefer-Partie  von  weisser 
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Farbe,  daher  Ripe  blanche  benannt,  geschieden,  verflach* 
sich  mehr  lach  der  Sohle  zu,  als  die  andern  senkrecht 
stehenden.    Sie  ist  tn  ihrer  obern  Abtheilung  reich  an 
gutem  Material y  besteht  aber  grösstenteils  aus  einem 
grünlichen;  weichen  Glimmerschiefer ,  der  als  mächtiges 
Lager  Ten  O.  nach  W.  in  gerader  Linie  durch  daa  Kieen- 
Depot  durchsetzt,  und  vielfach  von  Eisenglimmer  begleitet 
wird,  der  in  seinen  Drusen  wieder  Schwefelkiese,  in  un- 
fibertroffener  Schönheit,   enthält.     Dieser  Eisenglimmer 
(feinblättriger  Eisenglanz)  bildet  ein,  vom  Eisenglans  völ- 
lig gesondertes  Vorkommen.  Von  einem  Hannteanee  sich 
verzweigende,  gangartige  Trumerchen,  die  nicht  über  die- 
sen chlorilischen  Glimmerschiefer  in  den  anlagernden  Ei« 
senglanz  hineinsetzen,  seigen  die  Eieenglimmer,  so  dasa 
sie  an  jeder  Seite  dea  Trums  oder  Ganges  sich  gleich- 
machte anlagern,  in  der  Mitte  aber  sich  scharf  ablösen. 
Diese  so  gebildeten  Drusen  und  Ablösungen  lassen  stets 
noch  einzelne  Flächen  an  den  Blättchen  durch  Spiegeln 
crltcHDCii  f  816  fiind  stets  in  den  versclii^cleii&i^ti^&teR  I^ftr** 
ben  angelaufeny  nnd  gewähren  so  ein  dem  Auge  sehr  ge- 
fälliges Ansehn.     Dnrch  bauchige  Erweiterungen  dieser 
Trammer  werden  oft  Drosen  gebildet,  die  seltener  Schwe- 
fel in  reinem  gelben,  erdigen  Zustande,  häufig  aber  Schwe- 
felkies, in  einzelnen  Kry stallen  dem  Eisenglimmer  auf- 
sitzend, seigen;  sie  zeichnen  sich  dnrch  ihre  Formen  und 
den  Glans  ihrer  Flächen  ungemein  ans;  vorwaltend  oder 
fast  nur  treten  Pvritoeder  auf.  in  Combinationen  mit  dem 
Octaeder  und  Triakisoctaeder.    Die  Ausdehnung  dieser 
verschiedenartigen  Flächen  ist  höchst  ungleichartig  bald 
walten  die  einen,  bald  die  andern  vor;  den  stärksten  Glans, 
seigen  die  Flächen  der  letztern  beiden«  während  die  dann 
vorwaltenden  Pyritoederflächen  ganz  matt  oder  auch  fast 
rauh  sind.    In  der  Nähe  dieser  Eisenglimmerschnüre  sei* 
cen  sich  die  Schiefer  in  ein  talkartiges .  leicht  zerreib« 

t 

•  .  Digitized  by  Google 


409 


liebes,  eisenreiches  Gestein  zersetzt;  In  Ihm  finden  sich 
in  zahlloser  Menge  kleine  Schwefelkies  -  Kr} stalle,  lose 
theila  als  Zwillinge,  oder  in  Grnppen  vereint,  die  stets 
vollkommen  auskrystalHsirt  sind.     Die  beste  Fundgrube 
ist  der  anf  der  Karte  mit  XVII.  (Piano  della  Trincera) 
bezeichnete  Punkt,  doch  ist  ihr  Vorkommen  sehr  tingleich 
vertheilt,  so  dass  ich  bei  einem  vierwöchentlichen  Aufent- 
halte im  Frühjahr  1835  keinen  einzigen  Krystall  erhalten 
konnte,  während  ich  sie  1839  nnd  40  zu  Tausenden  vor- 
fand.   Weiter  nach  der  Tiefe  zu ,  nach  dem  Piano  delle 
Fabriche  herab,  concentriren  sich  die  Schwefelkiese  mehr 
zu  amorphischen  Bildungen,  nur  hin  und  wieder,  nament- 
lich unter  der  Rotunda  (XIV.)  treten  sie  in  kleinen  octa- 
edrischen,  glanzlosen  Krystallen  wieder  vor  und  verschwln- 
dien  so  unter  den  Eisengerb'H-  und  Satldlagen,   die  die 
Ebene  der  Arbeitshäuser  (Piano  delle  Fabriche)  bedecken. 
Die  Zersetzung  dieser  Schwefelkieslager  durfte  die  ver- 
schiedenen  Bestandteile  einer  15°  warmen  Quelle  auch 
bedingen,  die  trage  an  der  südlichen  Wand  dieser  Ebene 
in  80,35  Toisen  Höhe  aus  Schuttmassen  hervorläuft,  und 
die  von  den  Umwohnern  nah  und  fern  als  Univefsal-Me- 
dlcament  verwendet  wird.     Herr  Berg7-  Commisslonsrath 
Lampadius  hatte  die  Gute,  dieses  Wasser,  das  ich 
1635  schöpfte,  zu  untersuchen,  und  theilte  die  Resultate 
darüber  im  1.  Heft  des  7.  Bandes  von  Erdmanns  Journal 
mit;  es  fanden  sich  darin  Schwefelsäure,  Spur1  von  fly- 
drochlorsäure,  Thonerde,  Spur  von:  Talkerde,  Spur  von 
Kalkerde,  Elsehoxyd;  oder  vorwaltend:  saure  Schwefel- 
saure  Thonerde,  Kali  und  Natron  -  Alaun  ,  Spuren  von 
schwefelsaurer  Talk-  und  Kalkerde,  dergl.  von  schwefel- 
saurem Eisenoxyd,  wenig  freier  Kohlensäure  und  eine 
Spur  von  Hydrochlorsäure. 

Die  als  Glimmerschiefer  (Vcrucano  von  Sa  vi  bc- 
nannt)  Iiier  auftretenden  Gesteine  enthalten/  allein  die 
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abbauwürdigen  Eisencrimaesen ,  wie  Taf.  XVI L  darstellt. 

Sie  setzen  den  Miniera  di  Ferro  genannten  Hügel  bis  zu 
drei  Viertheilen  zusammen,  indem  nnr  der  westliche  Ab- 
hang  aus  Kalkstein  gebildet  ist ,  in  den  das  Eisen  zwar 
eindringt,  aber  nie  weit  hin  einsetzt.    Die  reichsten  Abla- 
gerungen des  Eisens  zeigen  sich  gegenwärtig  in  den  auf- 
geschlossenen obersten  Theilen  des  Hügels,  und  dem- 
nächst auf  dem  von  Weinpflaniungen  überdeckten  nord- 
östlichen Abhänge,  während  der  südostliche  Abhang  nichts 
mehr  von  anstehendem  Gestein  zeigt,  da,  so  lange,  seit 
2000  Jahren,  Abbau  hier  geführt  wird,  alles  unbrauch- 
bare Material  nach  dieser  Seite  als  Halde  aufgestürzt 
wurde,  was  auch  noch  gegenwärtig  ohne  alle  Ordnung 
geschieht    Wie  mächtig  diese  Schuttmassen  lagern,  ist 
noch  nicht  ermittelt  worden ;  Regengüsse  gruben  zahllose, 
dicht  neben  einander  liegende,  24  und  mehrere  Fuss  tiefe 
Furchen  ein,  die  im  Fosso  de  IIa  Valle  münden;  die  ab- 
gerissenen Materialien  werden  ins  Meer  geführt,  das  bei 
Stürmen  die  speeifisch  schwereren  Eisentheile  von  den 
leichteren  sondert  und  sie  vollkommen,  wie  künstlich  auf- 
bereitet, an  der  Küste  absetzt,  so  dasa  zwei  Sorten  ge- 
sammelt werden,  von  denen  die  gröbere  (bis  Erbsengrosse) 
Ferrino,  die  feinere,  glimmerartige,  Puletta  genannt  wird; 
beim  Sammeln  wird  für  jede.  Ladung,*  G<?6}  Pfd.  ein 
Lire  bezahlt   Ferner  zeigen  sich  noch  ähnliche- Halden« 
stürze  auf  der  ostlichen  Wand,  4ic  die  Piano  deJJe  Fan 
Eriche  einschliesst;  sie  rühren  aus  den  ältesten  Zeilen  her» 
heissen  daher  Gettate  vecchie  und  nehmen  an  Masse  im- 
mer mehr  ab,  da  die  anhaltenden  Winterregen  Tidft  tofr 
fuhren,  was  durch  Nachstürzen  nicht  ersetzt  wird;;  , ,  ^ 
Südwestlich  begrenzt  der  59,8  Toisen  hohe  Monis 
Pietamone,  der  noch  oben  mit  der  Miniera  selbst  zusam- 
menhängt, die  Eisenerz -Ablagerung;  er  führt  hier  «war 
Eisenerze,  in  seinem  ganzen  übrigen  Theile  ab«a-  ist  «, 
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davon  frei,  bis  auf  einige  sehr  geringe,  des  Abbaues  nicht 
lohnende  Trümmer  von  Eisenglimmer,  die  am  Fasse  an 
dem  von  Rio  alto  kommenden  Wege  aufsetzen.  —  Der 
Posse  di  confine  della  Miniera  scheidet  diese  anstehen- 
den Gesteine  gegenwärtig  von  den  Schuttlagern,  und  lässt 
es  folgern,  dass  er  nicht  erst  durch  spätere  Arbeiten  ent- 
stand, sondern  dass  er  ursprünglich  das  eisenleere  Ge- 
hänge vom  eisenreichen  trennt. 

Die  Gesteine  des  nordlichen  und  nordostlichen,  üppig 
bewachsenen  Gehänges  sind  vorwaltend  quarzreich;  So  weit 
die  Oberfläche  Beobachtungen  anzustellen  verstattet,  fin- 
den hier  ganz  dieselben  Verhältnisse  statt,  wie  sie  die 
Profile  in  der  bebauten  Miniera  selbst  erkennen  lassen. 
Die  Kisenerze  nehmen  stellenweise  so  überhand  und  brei- 
ten sich  so  aus ,  dass  sie  den  Glimmerschiefer  dann  nur 
in  kleinen,  auf  ihnen  schwimmenden  Inseln  zeigen;  die 
Eisenerze  selbst  befinden  sich  in  einem  zersetzten  Zu- 
stande, meist  als  Brauneisenstein.  Räch  dem  Gipfel  zu 
oder  auf  der  Kuppe  selbst,  der  Grenze  des  Kalksteins  zu- 

;  nächst,  breiten  sich  diese  Eisenerze  der  Art  aus,  dass  sie 
in  weitem  Umkreise  nichts  anderes  als  Brauneisenstein 
zeigen,  der  weiter  westlich  in  derselben  Art  sich  mit  Kalk- 
stein verbindet,  wie  östlich  der  Kalkstein  mit  den  Schie- 
fern, doch  entfernen  sich  die  von  den  Eisenerzen  einge- 
schlossenen Kalkbrocken  nie  weit  von  der  Grenze.  Die 
westlichsten  Abbaue  der  Miniera  liegen  in  einem  solchen 
Gesteine;  es  ergiebt  sich  dabei  als  bemerkenswerthe  Er- 
sen einong,  dass  aller.  Eisenglanz  in  der  Nähe  des  Kalk- 
steina  nicht  nur  auf  der  Oberfläche*  sondern  bis  tief  in 
die  aufgeschlossene  Masse  hinein,  in  Brauneisenstein  umge- 
wandelt ist;  dieselbe  Umwandlung  erlitten  die  Schwefel- 
Idesfcrvstalle,  die  zu  demjenigen.  Lsger  gehören:,  welches 

i  quer  durch  die  Miniera  zieht  und  hier  endet.    Der  Kern 
solcher  Schwefelkieskryatalle  ist  oft  noch  unverändert,  die 
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selbst,  in  die  fer  übergeht  ,  zeigt  gewöhnlich  ein 
stilpaosidCTifcähnliches  Anselm,  Und  erlangt  so  auf  ihrem 
Bruche  und  auf  den  Krystallflächen ,  besonders  wenn  sie 
frei  lagen,  ein  glänzendes,  gefälliges  Aeusscre.  ! 
:  Oberhalb  der  Minier* ,  auf  dem  zunächst  in  Abbw\ 
Felde  an  der  Kalkgrenze,  finden  sieb  diese 
von  Schwefelkies,  in  kleinen  meist  logen, 


selten  zusammengewachsenen  Würfeln,  vorzugsweise  auf 
frisch  umgegrabenen  Aeckern  in  zahlloser  Menge,  während 
man  < -In;  der  ganzen  übrigen  Grabe  keinen  ScliwefeUkie* 
-Krystall  Ton  dieser  gewöhnlichen  Form  wiederfindet.: 
slb  «er  hier  geforderte  Brauneisenstein,  obgleich  minder 
gehaltreich  als  Eisenglans,  findet  in  neuerer  Zeit,  seiner 
leichtern  Schmelzbarkeit  wegen,  mehr  Anwendung  als 
früher,  und  wird  min  um  so  emsiger  gewonnen,  als  er 
sonst  vernachlässigt  wurde» 

Wo  Brauneisenstein,  Kalkstein  und  Schiefer  südlich 
nach  dem  Mte.  Pietamone  zusammenstossen,  findet  sieh 
Ocker  tos  verschiedenen  Farben  sehr  verbreitet.  In  ihm 
sind  zwei  besonders  durch  ihre  Grösse  auszeienefe  Grot- 
ten vorhanden,  die  wohl  schon  Tön  der  frühesten  Benuz- 
zung  der  Eisenerze  herrühren  mögen;  es  liegt  die  eine 
über  der  andern,  in  der  oberen  befindet  sich  eine  Sehmiede- 
werkstatt, znm  Schärfen  des  Gezähes,  während  die  grossere 
Schmiede  in  der  Piano  delle  Fabriche  zur  Anfertigung 
desselben  benutzt  wird.  '»  « ■  .    "  s\ 

:  In  70  Toisen  Hohe  hat  sich  ziemlich  in  der. 
der  Miniera  durch  den  immer  mehr  angehäuften 
stürz  nach  und  nach  eine  weite,  völlig  ebene  Fläche  ge- 
bildet, in  deren  Mitte  ein  kleines  rundes  Gebäude,  die 
Rottin  da,  auf  vorstehenden  Eisenerzfelsen  gebaut  ist,  und 
dem,  die  Grubenaufsicht  fuhrenden  Personale  zum  Aufbot« 
halte  dient.  Dicht  bei  dieser  Rotunde,  gegen  das  west- 
lich gelegene  Ockerlager  bin,  tritt,  eine  oft  verbieg  ende 
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und  stets  nur  schwache  Quelle  hervor,  deren  Wasser,  nach 
seinem  Geschmack  zu  artheilen,  dieselben  Bestandteile 
haben  dürfte,  als  das  der  reichlicher  fliessenden,  in  der 
Piano  delle  Fabriche  gelegenen  Quelle. 

Die  Kalkmassen,  wo  sie  mit  den  Eisenerzen  in  Be- 
rührung treten,  zeigen  sich  sehr  oft  ausgehöhlt,  wie  vom 
Wasser  ausgewaschen;  der  Kalkstein  ist  stets  dicht,  nie 
körnig,  th eil  weile  sehr  fest  nnd  dann  dolomitisch,  oft  von 
eindringendem,  wie  auf  Klüften,  abgesonderten  Eisenoiyd 
rothlich  gefärbt;  theilweise  bilden  sich  unmittelbar  an 
der  Begrenzung  zwei  Arten  von  Breccien;  der  Kitt  der 
einen  ist  Eisenerz  als  Brauneisenstein,  und  scheint  so 
Umänderungen  zugänglicher  gewesen  zu  sein,  ala  der 
Kalk,  der  ausser  den  erwähnten  keine  weitere  Umwand- 
lang erlitt    Die  andere  Breccienart,  welche  einen  Ueber- 
gang  In  den  reinen  Kalk  vermittelt,  zeigt  sich  von  Eisen- 
erzen fast  frei;  ockrige  Bruchstucke  des  Kalksteins  sind 
durch  eine  mehr  und  weniger  dichte  Kalkmasse  als  Ce- 
ment  zusammen  verbunden;  dieses  Bindemittel,  das  leicht 
heraus  wittert,  bildet  viele  kleine  Höhlungen;  ebenso  schei- 
nen die  am  Kalkstein  oft  wahrnehmbaren  grosseren  Höh- 
lungen wohl  auch  durch  Zerstörung  eines  solchen  Binde- 
mittels entstanden  zd  sein. 

Der  Eisenglanz  findet  sich  in  seinem  reinsten,  massi- 
gem Zustande  gegenwartig  an  der  Cava  del  Filone,  Cava 
dell  Antenna  und  Ja  Botte;  er  ist  weniger  von  Drusen 
erfüllt  und  meist  frei  von  Quarzbeiraengungen ;  beides 
charakterisirt  hingegen  mehr  den  an  den  halbkreisförmigen 
Wänden  der  Piano  delle  Fabriche  auftretenden  Eisenglanz. 

"Was  nun  die  Benutzung  dieses,  von  der  Natur  so 
verschwenderisch  abgelagerten  Materials  betrillt,  so  kann 
man  nur  mit  Bedauern  den  plan-  und  regellosen,  in  jeder 
Beziehung  höchst  mangelhaften,  in  allen  Stücken  der 
grössten  Verbesserungen  fälligen  Abbau  betrachten. 
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rina  di  Rio  seinen  Sitz  hat,  besteht  aas  einem  lnipector 

(Intendcn(e)  der  die  oberste  Aufsicht  fuhrt, 
potjsta,  der  das  Rechnungswesen  besorgt  und 
Schichtmeisterposten  bekleidet;  einem  Cassiere,  einem 
Cooista  einem  Magaziniere,  der  die  Aufsieht  über  die 
Magazine,  hauptsächlich  des  Getreides,  fuhrt,  das  vom 
Gouvernium  zu  möglichst  niedrigen  Preisen  in  Li  vorn  o 
gekauft,  hergeführt  und  so  dem  an  der  Miniera  beschäf- 
tigten Personale  ohne  Provision  verabfolgt  wird,  indem 
den  Betraf  des  von  einem  Jeden  beliebte  cewünsch- 
Quantums  in  Abzug  bringt;  das  Mahlen  des  Getrei- 
des, daa  stets  nur  Weizen  ist,  wird  von  den  Leuten  seibat 
in  den  vielen  vorhandenen  Mühlen  besorgt;  ferner  ein 
Ajuto  (Gehülfe),  ein  Caporale  (Obersteiger) f  zwei  Sor- 
veglianti  (Untersteiger).  Hieran  reihen  sich  noch  die 
Betrieb  führenden  Arbeiter,  die  wieder  in  i 
sich  vertheilen,  als: 

6  Capi  diPosti  (Aufseher)  a  1  Lire  10  Soldi  pro  Schicht, 
.  10  Picconieri  (Häuer)  ....  1   -   H   -  - 

8  Rontpitori  (Brecher)  .  .  .  1    -    13    -     -      -  :  . 

tr%  mi!       _j    /  das  Scheiden  und  \  «  *  A 

19  MInatori  j  Brcchen  leicllt  j  1   -   IS   -  - 

55  Sappatori  J  lesbarer  Massen  (  1     -    10  - 

(     besorgend  / 

110  Carrettai  (Förderer)   ...1   -     9   -  - 

100  Sommari  (Esel  mit  ihren 
Treibern)  für  jede  La- 
dung k  666|  Pfd.  nach 
der  Marina  herabzufuh- 
ren i  Paoli  ss  *    -     6}  -  - 

Diese  letzten  Ansätze  in  Betreff  der  Personalsahl  be- 
liehen sich  auf  1834,  1839  wurden  die  letzterwähnten,  in 
sechs  Klassen  geseilten,  zusammen  auf  180,  die  Sommari 
auf  60  reducirt,  obgleich  die  Forderung  um  vieles  bedeu- 
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tender  war  als  1834.  Diese  und  viele  andere  In  der  An- 
lage begriffen  gewesene  Verbesserungen  verdankte  man 
dem  äusserst  thätigen,  sachkundigen  frühem  Intendente 
Rafaelo  Sivieri,  der  mit  dem  jetzigen  Grossheraoge 
Ton  Toskana  längere  Zeit  in  Würzburg  studirte,  sich  dort 
die  deutsche  Sprache  aneignete,  und  der  sich  vortrefflich 
in  das  ihm  später  vom  Grossherzog  anvertraute  Amt  der 
Oberleitung  der  Miniera  einzuarbeiten  wusste,  wobei  ich 
ihm  mit  meinen  Kenntnissen  vom  Bergbau  nach  Kräften  zu 
dienen  suchte,  als  ich  1834  in  seinem  Hause  eine  vier- 
wöchentliche, so  freundliche  Aufnahrae  fand,  als  sie  mir 
nirgends  wieder  zu  Theil  wurde,  und  die  ich  nach  seinem 
Wunsche  gern  verlängert  haben  würde,  hätten  mich  nicht 
andere  Verhältnisse  nach  Deutschland  zurückgerufen.) 

Herr  Sivieri  wurde  später  Director  der  grossherzog- 
lichen Hüttenwerke  in  Follonica,  mit  welchem  Amte  die 
Oberleitung  sämmtlicher  Berg-  und  Hüttenwerke  des  Gross- 
herzogthums verbunden  ist;  auch  hier  wirkte  er  sehr  se- 
gensreich im  allgemeinen  Interesse,  als  er  im  März  1830 
in  der  Blüthe  seiner  Jahre  und  inmitten  der  gebrochenen 
Bahn,  die  ihm  die  Förderung  seiner  grossartigen  Pläne 
jund  Arbeiten  erst  erleichtern  sollte,  starb. 
-t  Erst  aelt  den  letzten  Jahren  bemüht  man  sich,  einige 
Regelmässigkeit  in  den  Abbau  der  Miniera  selbst  za  brin- 
gen, und  hat  darin,  wenn  auch  langsame,  doch  schon  be- 
trachtliche Fortschritte  seit  1834  gemacht.  Früher  wurde 
tob  Jedem  gegraben,  wo  es  ihm  gefiel  und  gut  dünkte, 
und  die  Aufseher,  nur  den  Zweck  im  Auge  habend,  die 
Arbeiter  eich  zu  Freunden  zu  halten,  willigten  in  Alles 
gern  ein,  was  leider  auch  gegenwärtig  noch  Gebrauch  ist, 
und  bei  dem  Charakter  der  Italiener  auch  fast  unvertilg- 
bar  sein  dürfte. 

Wenn  man  den  Betrieb  in  Sachsen  zu  sehen  gewohnt 
ist,  und  von  dort  hierher  versetzt  wird,  so  kann  man  nicht 
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leicht  in  grossere  Contraste  cerathen:  man  sieht  sich  hier 
in  ein  solches  Nets  von  Mangelhaftigkeit  verstrickt,  das» 
man  sich  nirgends  herauszufinden  vermag.    So  erging  es 
auc^  dem  verst.  Geschwornen  Dorell,  den  der  Gross- 
herzog  vor  etwa  10  Jshren  aus  Freiberg  kommen  Mets, 
nm  Verbesaerungen  am  Betrieb  der  Miniera  in  Vorschlag 
zu  bringen  oder  auazufuhren.    Diesem  tüchtigen  prakti- 
schen Bergmanne  stand  aber  damals  noch  kein  Sivieri 
zur  Seite: 'der  Zustand  der  Miniera  war  noch  verbildeter 
ala  damals,  als  ich  sie  zuerst  sah;  dabei  kannte  er  die 
Sprache  car  nicht,  ein  ihm  bei^rcirebener  Doiimetscher  wir 
unzurei ch end ,  ^^o  es  die  Lcfaertragung  technischer  ^Lua^ 
drücke  galt,  deren  Sinn  diesem  fremd  war.    Die  Absich- 
ten der  Regierung  waren  daher  auf  diesem  Wege  nicht 
zu  erreichen,  doch  dürfte  gegenwärtig  wohl  ein  geeigne- 
terer Zeitpunkt  sein,  um  durch  einen  tüchtigen  auswärti- 
gen Bergmann  den  Betrieb  der  Miniera  auf  eine  zweck- 
mässige Weise  umgestalten  zu  lassen« 

ich  will  es  versuchen,  die  gegenwartige  Art  des  Ab- 
baues kurz  zu  achildern.  Das  Ansetzen  der  Bohrlocher 
geschieht  ganz  ohne  Sachkenntnis» ,  und  es  scheint,  als 
wenn  ea  gleichgültig  aei,  ob  dieselben  werfen  oder  nicjit. 
Das  Bobren  geschieht  ohne  Rücksicht  snf  das  Gestein, 
gleichviel  im  dichten  Eisenglanz,  im  Brauneisensteiii, 
Glimmerschiefer,  stets  dreimänniscji  mit  3i  —  4  F.  langen, 
2  —  21  Z.  breiten  und  20  Pfd.  schweren  Bohrern,  auf  die 
man  mit  40  Pfd.  achweren  Fäusteln  Joskeih,  wahrend  ein 
Häuer  sitzend  den  stets  schräg  gerichteten  Bohrer  um- 
setzt, achlagen  die  beiden  andern  von  zwei  Seiten  im 
Takte,  und  vollbringen  in  einer  Minute  zwischen  4  und  5 
Schläge.  Jedem  dieser  Schläge  begleitet  ein  allgemein 
übliches,  lautes  Krächzen.  Auf  diese  Art  erhalt  man  h» 
etwa  6  Stunden  ein  2±  —  2±  F.  Üefes  Bohrloch,  «aclnsive 
der  Zeit,  die  erforderlich  ist,  um  das  Gerüste  aufzubauen, 

* 
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von  dem  ans  diese  grossartige  Arbeit  vorgenommen  wird, 
und  dessen  Herstellung  ein  jedes  Bohrloch  von  Neuem 
bedarf.  Diese  Locher  besetzt  man  mit  1} — 1  j  Pfd.  Pul- 
ver, legt  den  Zunder  ein  und  füllt  sie  locker  mit  Erde« 
Nun  erfolgt  das  Signal  zum  Schiessen;  alle  Arbiter  Im 
weiten  Kreise,  von  mehr  als  100  Schritt  Durchmesser! 
entfernen  sich  weit  von  ihrer  Arbeit,  um  Schutz  zu  suchen, 
kaum  sind  sie  zu  derselben  zurückgekehrt,  so  erfolgt  das- 
selbe Signal  von  einer  andern  Seite,  und  so  wird  die  Ar- 
beit, die  ohnedies  so  höchst  saumselig  betrieben  wird, 
mannigfach  unterbrochen.  Dass  man  die  Locher  nach 
Beendigung  der  Schicht  zusammen  ansteckt,  hat  immer 
noch  nicht  durchgeführt  werden  können,  da  es  in  der 
That  sehr  schwer  hält,  hier  etwas  Neues  einzurichten, 
und  die  Arbeiter  gar  nicht  an  Gehorsam  gewöhnt  sind. 

Die  Arbeit  der  110  Carettai  beschrankt  sich  nur  auf 
das  Fördern  der  Cativanze  oder  der  Berge,  die  auf  die 
Halde  gestürzt  werden,  obgleich  sie  in  ihrer  gsnzen  Masse? 
noch  schmelz  würdig  sein  durften.  Es  möchte  auffallen, 
wie  HO  Personen  mit  dieser  Förderung  nur  beschäftig! 
werden  können;  wenn  man  aber  die  Art  der  Ausführung 
betrachtet,  so  lösen  sich  diese  Zweifel.  Die  Förderung 
erfolgt  auf  Karren,  die  4  F.  lang,  2]  F.  breit  und  f  F. 
hoch  sind,  nlso  6J  Kubikfuss  fassen;  diese  ruhen  auf 
8  Kadern  tod  5  Fuss  Durchmesser  und  3  Zoll  Felgen- 
breite,  auf  der  die  Nagelkuppen  |  Z.  weit  vorstehen, 
mittelst  zwei  0  — 10'  Isnger,  schwacher  Stangen,  wie  sie 
die  Gebfische  der  Insel  liefern,  an  deren  jedem  Ende  ein 
besonderer  Arbeiter  anfssst,  werden  sie  auf  der  wenig 
geneigten  Fläche  gestossen,  und  oft  mit  vieler  Mühe, 
wenn  die  Wege  vom  Regen  aufgeweicht  sind. 
r  Das  Aufsammeln  des  zum  Verkauf  bestimmten  Mine-? 
rale  liegt  allein  den  Soramari  (Eseltreibern)  ob,  die  ihre 
Thiere  unbarmherzig  beladen,  ds  sie  nach  dem  Gewichte 
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bezahlt  werden;  diese  Leute  laden  ganz  nach  Gutdünken, 
wo  «8  am  bequemsten  Iii  Ein  Esel  nrats  den  beschwer- 
lichen Weg  mit  600  Pfd.  Ladung  4  bis  5  mal  den  Tag 
machen  t  er  f ordert  so  an  8000  Pfd.  und  verdient  dafür 
ä  *  Paoli,  2-2V  Paoli  a  4^  Sgr. ,  während  man/  nnab- 
gesehen  von  der  Thierquälerei,  den  Transport  bedeutend 
billiger  und  einfacher  bewirken  Könnte,  da  sieh  Bahnen 
In  jeder  Neigung  würden  bequem  anlegen  lassen. 

Die  Erze  werden  auf  einem,  dicht  an  der  KSste  ge- 
legenen Piatie  aufgestürzt  nnd  mittelst  einer,  Im  Meer 
errichteten  Brücke  in  die  Schiffe  geladen,  was  nur  bei 
ruhigem  Wetter  möglich  ist.  Die  Schiffe  müssen  Im 
nächsten  Hafen  von  Lungone  die  günstige  Witterung  er- 
warten. Folgt  ein  günstiger  Tag  nach  lange  anhaltend 
schlechtem  Wetter,  nnd  kommen  5—6  Schiffe  zusammen, 
die  Fracht  einnehmen  wollen,  so  kann  man  sich  keinen 
Begriff  von  dem  hier  herrschenden  Tumulte  machen;  ml-  jj 
les,  jung  nnd  alt,  gross  und  klein,  wird  zu  Hülfe  genom- 
men, alles  trägt  auf  den  Schultern  die  Erze  in  nie  Schiffe, 
was  dadurch  noch  sehr  verzögert  wird ,  als  jeder  Schiffs- 
führer  aus  31  iss trauen  sich  das  Erz  erst  vorwiegen  lasat, 
was  anf  Schneilwaagen ,  der  Eile  wegen ,  so  reichlich  er-  ^ 
folgt,  dass  man  auf  je  10  Centner  einen  als  Ausschlag 
rechnen  dürfte.  Diese  Art  Ladung  wird  vom  Empfanger 
bezahlt  nnd  kommt  theuer  genug  zu  stehen,  da  Jeder  die 
Hand  hinhält. 

Die  Arbeiten  in  der  Miniera  beginnen  im  Sommer 
um  6,  im  Winter  um  7  Uhr  und  dauern  bis  2  Uhr;  eine 
halbe  Stunde  wird  zum  Frühstück  verwendet,  nnd  eine 
ganzen  Stunde  von  12  —  1  zum  Mittagbrod,  doch  wird  die 
Arbeitszeit  nicht  sehr  genau  inne  gehalten.  Der  Caporale 
erstattet  täglich  Rapport  über  die  fehlenden  Arbeiter, 
über  die  Menge  der  geforderten  Erze  mit  Angabe  des 
Orts,  wo  sie  gewonnen  wurden,  und  füllt  damit  ein  schon 
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gedrucktes  Schema  aus,  das  er  dem  Compotlsta  nach  voll- 
endeter Arbeft  des  Nachmittags  überreicht  Dasselbe  Iii 
wie  folgt  eingerichtet:  /  »mit vi 

Kaiserl.  Königl.  Eiscngube  von  Rio  auf  Elba 
'      '*      ••    am  Sl.ten  Januar  I84Ö.  ;     •        "  ': 

Taglicher  Rapport.  '  "l- 

HS?  fehlende  Arbeilcr.  ▼"jgj 

.  61. 
22. 

158. 
12. 
70. 
98. 

in. 

132. 
181. 
20. 


•  •    •    •  • 

Pietro  Giordeni 

•  •    •    •    ■  < 

G.  G.  Taddei 
Luigi  Rignoai 
Angel.  Biagio 
M.  Soldani 
Pietro  Nazza 
Luigi  Canovero 
Cristino  Guelfi 
Rom.  Gemelli 
A.  F.  Sironi 
L.  Alessi 


ö 

l 
3 

n 


ro   


♦  •  I 


f"  "»•'■'^ 


•    «  • 


Arbeits  punkte.    Gewonnene  Er*e.     Bemerkungen.  > 


90 

60 

Filone 

12 

60 

Gettate  dell  Filone  . 

27 

Pietamone  .... 

10 

2 

Trincera  dell  Pietamone  25 

ö 

43 

Filone  di  Basso     .  . 

5 

30 

Gettate  di  Fnori    .  . 

57 

Sanguinaccio     .    .  . 

• 

3 

Gettate  del  Filone  . 

28 

80 

Sotto  le  gettate  del  Pie- 

tamone di  Fnori  . 

4 

Weggethanene ':>  * 
Bohrlöcher  8. 
Verbrauchtes 

Pulver  7  Pfd. 
Fehlende  Esel-  * 
3. 


170      361  Somme*). 
Grobe  und  Ideine  Erae  6  Centi  18}  Pesi. 


*)  Anm.   5  Somme  =  3  Pesi.  1  Peso  =  666*  Pfund.  50  Pesi 
1  Cento  =  333331  Pfd. 
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i  und  daa  neue  Uhr  beginnt  mit  dem  loten  8cf>« 


Zonehmrn  Utf  dürfte  MM  eisigen  Vergleiche*,  wie  folgt. 


V»  lue«  September  1833  bis  dahin  1M4  betrugen 

die  Atiagaben : 

1)  Lob.  für  die  Arbeiter  67169  Llri. 

2)  Dergl.  für  die  Urämien  16644  - 

3)  Ilolitrbelle>,  Schmiede  He.  ...    .     0SJ6  - 

4)  Holt,  Klees,  Paiter  2*>0  Pfi.  ■  15 
6)  Sommtri  und  Ueioere  AutgeAe* 

In  Summt  UOtiOO  LiH. 
inahme  betrug  fu/  ffi68  Centi 
4  Cent«  357  Ure  3  Soldi,  und 

Ferrin o  e  Cento  2-*9  Lire,  In  Stimm«  490000  Lart 


340UÜÜ  Lira. 

Im  torletitverfioeaenen  Jahre  hinrege*  wurdet)  ??7|| 

PuietU  «nrdc  um  fi  L.  n  ledig  er 
Der  Abtöte  betcb  renkt  tiefe.  Cortice 


Iii  dieter        l J  Cenll  tertu  eilte  *idi  an  folgende  Orte; 
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Kaiserl.  Konipl.  Verwal  tan?  der  Eiscnerzgrube 
'  s  von  Rift  auf  der  Insel  Elba.     ■  ■ 


•  •  • 


Nach  Weisung  der  zur  See  verschilften  Erze  im  Rechnung«- 

*-\*  •  • ; : .  v**ßP7: .'  : :* !-"' 

,  Abnehmer  auf  Credit      , .  .  ^ 

Giovanni  o,  GBattiata  Gracioai  von  Velletrl  Centi. 

A.  Loza  no  et  Comp!  Voo  Rom  an  Palp     .  ^ 

Carty  Perez  und  Princ.  von  Satremo        m  ^iinißatt 

Ktiaiarl.  Ünffi.  Hätte  so  FolJonlca  .   .   •  10^ 

L.\         .V       -    *e  Cecioa        f  .  10OJ ;  -  . , 

Cerbena  Garbaglia  von  Rio      »••*<•*  12      -  , 

Macchiatonda   324*  - 

Antonio  Terrae  von  N«pel  .   .  .   . 73* 

Verkauf  gegen  Baawahlung. 

Nach  Genna  ...   ;   .   .   .  V  .   .   .  «1*    -  * 

Coraiea     .   *  •   •  «  52|  - 

-  Neapel     »••....   •  /' J •  '  + <:v  •   44£  - 

-  der  Roma^na    »                          4r  .  20j  - 
Lirorno                                   «*--v  " 

Sm  mm«  3274. 1 


-  i 


«  t 
•  •  • 


Die  Verschiffung-  betrog  im  September  1838    löfi-J  Centi. 

-    -:  Getobe* ♦  ;  rv  *9&f 

•  ,  W;  /  y      Januar  1639  l  t.    ^8*,,  -(i 

b  .  il  ii  Febrw  (>  mü  £47  :v  ffuj 

:T  .  i  •  .  ;  •     . .  :• .  .3**»     ;    mt<\ lull 

.  t  .o  »  i**    .  :-n  .  :JM.v*-.a  ^::31.§fc.^ny»£ 

r  .  Summa,  wie  oben*  2271*Cte«liL 
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I>lc  Gr  tot  d  lerer  mdbMeiM  Hüttenwerke  Unat 
•Ich  tili  braten  nana  rortidk  andern  Bedarf  in  Scbaaela- 
material  berechnen.  KollooJca  und  Cedna  flehen  ontar 
Urnen  oben  an ,  nnd  haben  In  neunter  Zelt  durch  dam 
tinernetaNchen  SMcrl  onfeaaclnen  Aufschwung  erhalten. 
Noch  Tor  vier  Jahren  brachte  man  nach  Litorno  idmc- 
dachen  nnd  cnglUchet  Roheiten  an  Markte,  waa  aber 
anff  eh*rt  hat,  'da  aaan  aalt  den  Preisen  dea  gleichen  Tnlia- 
dlacben  Produkts  nicht  mehr  concurHren  kann;  In  Fotlo- 
alnd  melde*  froeaartlgafrn  Honofen  In  f ort*  ihren - 
Tlltlffkelt.  Def  neoette  Prciacourant  der  Produkte 
Fotlonkn  Int  fönender: 


N einen  Tirlfn  aH  Vendila  dad  forrl  latarwil,  PnnU  na  VI- 
pre  al  MagnaainJ  deüa  H.  Ajnaainlatraadm  dailn  feadorio 
Ii  ünmannaa    11  nriaan  (kauaje  104a 

Ordlnaria  dl  fcrrlcrn     .    •    .    •    16  Url 


18 

19 

20 


Modell»  .Mcm 

»Hill     •  . 

ftottü«  41  Mo 
.i*  Medeiio 

Vajmeüa  o  ^nadraünao  Cülndmle  21  - 

"  Ceefna  kaaftfea  tat  nor  da«  flohofen t  dar 
tratn  Jahr  Im  Oonft  Int,  «weh  ha  Hhaeieat  aotoor  Pro  aanrt  If- 
aaal nnd  elr*iote«  OaaafiniiJtn  In  Knfiaad  «in  Btntaail 
wohl  Ina»  on«a«¥  «*aa««ea  iaewa  Mrfla,  nana  detail 
5—*  lahm  Ina  Goanjo  na  «rhalloau  Kr  fihrl  nana 
Orwaewr,  lUlfanln  awtinri,  «aa  Mnaana  EafnaHa 
Dar  Klnnafinat,  Ifanaaanaaaaaaana  «na.  «erdea 
Mnt  ha  lilnlHnfaa  gar  antat  aaa  aaaior  «rot  naviioiaori) 
•aal  k«*M«  aio  aa>  naaf  an«  «Meto,  kndona  nana  naf  jo  awwl 
«aa+SanUiWUt  lUawral  I  FfcU  Kelüea  Mal  aar  «aa%  Kall* 

Di«  fceaaoa  aclba  gewinnt  aaan  in 
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Maremma,  die  noch  Toller  Waldungen  ist,  in  Meilern,  die 
matt  aus  hartem,  meist  Eichenholze,  von  Quercus  snber 
u.  a.  zusammensetzt;  man  zahlt  für  die  Somma  von  250 
bis  304)  Ffd.  4  bis  5  Lire.    Das  Cylindergebläse,  mit  dem 
man  zu  meiner  Zeit  noch  nicht  recht  sn  manipulirea 
verstand,    trieb   zu   viel  Luft   in   den  Ofen,  so  das* 
beim  Schlackenziehen  sich  der  Raum  vor  dem  Ofen  ofl 
mit  Fanken  anfüllte  und  den  Arbeitern  durch  Versengen 
IN  achtheil  zuzog.    Die,  Luft  des  Gebläses  wird  in  einer 
über  der  Gicht  angebrachten  Schnecke  erwärmt,  doch 
wurde,  als  ich  dort  war,  im  März  1840,  noch  kalt  gebla- 
sen, da  man  den  Ofen  noch  nicht  für  hinlänglich  ausge- 
trocknet hielt  .  »ctli  r  r!bb  i  r«0  ./  1/ 
Auf  Elba  selbst  sind  keine  Hüttenwerke ,  da  es  der 
Insel  theils  an  Kohlen ,  die  man  wohl  bequem  zuführen 
konnte,  da  die  Schiffe  stets  leer  einlaufen,  mehr  aber 
noch  an  Waaser  fehlt,  die  Maschinen  zu  bewegen,  und 
an  Anlagen  mit  Dampfkraft  noch  lange  nicht  zu  den* 
ken  ist« 

Die  Schiffe,  die  die  Eisenerze  fortfähren,  smtf  toefst 
klein  und  laden  selten  über  8  Cent!,  gewöhnlich  3  bis  4. 
Die  Frachtpreise  sind  niedrig  gestellt,  so  z.  B.  zahlt  man 
von  Rio  nach  Foilouica  pro  Cento  00  Lire,  was  für  die 
zwar  nur  18  Miglien  betragende  Entfernung  nicht  zn  viel 
ist,  wenn  man  die  Zeit  in  Betracht  zieht,  die  die  Schiffer 
beim  Warten  auf  guten  JVind  verlieren,,  k  ,      j    j  t  ^ 
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Iflllriftf  der  tnf  dem  Pliii  der  Eltaifflb« 

tu  Rio  befindlichen  Zahlen. 

•  f.  SplaaeU  dl  Cnttte  anticfc*.  II.  Gettale  nMn 
Ml  p4an*  delk  fabHche.  ff  f.  Paüa  «Taqua  mfaerak. 
IV.  Spfcntt«  aoperte-H  delP  Ornelfo.  V.  Oara  drlla  Pah*» 
Mm.  VI  Pl.no  ddP  Ornrflo.  VII.  PabHehe  dH  PaM. 
VIII.  RaftnaU  ddU  Ca? Ina  drl  fani  !\.  Plana  M 
Fatd.  X.  Pan  all  Stadler».  XI.  Geftale  anflehe.  XII.  La 
fclfCbftaattlN-.  XIII.  Oara  M  Moaa.  XIV.  La  Rotoada. 
*¥.  Ptea4  della  Ralonda  aaala  eWUa  Palmim.  \  M  U 
OftftU.  XVH.  tln*  ddla  THncera.  XVIII.  La  Ba*lc 
XIX.  Ca? a  della  Trlncrra  all  Kuorl.  XX.  ©*fl  de»  Aa> 
ItaM.  t\k  ÖHIafa  dell  Aatenaa.  XtfT.  ftptanata  delfc 
aUftM  XXJir.  Guttata  fteehU.  Xtlt.  €aVa  aVAfltj 
OitaaK  XXV.  Saafufeaada  aha.  XXVF.  Saa^nla*4****. 
baaa*  XXVII.  gpfaaaaa  dHla  Crotr  XXVIII.  IVataWr*. 
XXIX.  Saa**   XXX.  Nu«  aVI  Carkaüaa*. 

Gcaaciacae  Htaaapuaktc  Hardts  Mitral- 

fpicfaL 


1)  7,401 
9)  7,447. 

3)  Ä#^D«. 

4)  13/71. 
ft)  27,452. 

6)  13JB65. 

7)  1I.77Ä. 

8)  37/2*. 

9)  KU7t 


«^37,71«. 
It)  33,133. 
ii)  X9¥Q. 
1J>  3<V?53. 
14)  Ml/12. 
16)  44,477. 

16)  ^SU. 

17)  70,140. 
11$)  76»UW. 


19)  7J,0W. 
Jö)  74,268. 

21)  *\2tA 

22)  Pf,447. 

23)  70^05. 

24)  75,2*3. 

25)  73,97a 
2t)  31,746. 


»)  101**3* 
29)  103,«* 
»)  783MRK 

31)  hM^4. 

32)  TM». 
3J)  97JÖ0L 

34)  ;4,;m,:. 


y  Googl 


JJcsclireibung  des  Salzbergbaus  zu  Hall 

in  Tyrol. 

Von 

Herrn  M.  Kopf,  . 

.    Königl.  Bayerischem  Salzbeamten. 


Auf  dem  schönsten  Punkte  des  Ober  -  Innthals,  mit  einer 
malerischen,  bis  nach  Inspruck  reichenden  Fernsicht  aber 
das  weite,  reiche  Thal,  wie  über  einen  Garten,  steht  am 
linken  Ufer  des  Inn,  zwei  Standen  von  jener  Hauptstadt 
Tyrols,  die  Saline  Hall,  sowohl  wegen  des  Umfsngs,  der 
Schönheit  und  Industrie  ihrer  Anlagen,  als  wegen  der 
Grösse  der  Fabrikation  und  des  Personals,  eines  der  merk- 
würdigsten Salz  werke  in  Europa.  Es  hat  in  der  Periode 
seines  Glanzes  jährlich  über  400,000  Zentner  reines  Salz 
erzeugt,  mehr  als  700  ständige  Arbeiter  ernährt,  und  vor 
7$  Jahren  durch  eine  originelle,  wissenschaftliche  Begrün- 
dung des  Salz-Sudwesens,  nach  vielen  und  langen  theuern 
Versuchen,  um  die  Salz  wer  kskunde  überhaupt  ein  grosses 
Verdienst  sich  erworben. 

An  dieser  Saline  hat  der  Unterzeichnete,  als  Jung- 
ling, zwei  der  schönsten  Jahre  seiner  sslinistischcn  Praxis 
▼erlebt,  und  dabei  die  Pflicht  gehabt,  das  in  ihrem  Be- 
sitze stehende  benachbarte  Steinsalzgebirge  und  den  Berg- 
bau, den  sie  in  ihm  auf  künstliche  Soole  treibt,  zu  stu- 
diren ;  er  hat  diesen  grossen  Salzbergbau  zu  Hall  in  Tyrol, 
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so  wie  er  Im  Jahre  1814  beschaffen  war,  nicht  nur 
kennen  gelernt,  sondern  auch  alle  möglichen  Materialien 
darüber  gesammelt,  ohne  damals  den  Gebrauch,  zudem 
sie  dereinst  dienen  könnten,  auch  nur  im  geringsten  tu 


Später  hat  er  die  Erfahrung  gemacht,  dass  von 
Salzbergbau  überhaupt  keine,  oder  wenigstens  eine  sehr 
unrichtige  Vorstellung  herrschend  ist,  und  dass  selbst  in 
den  Vorlesungen  über  Bergbau  auf  der  Berg- Akademie 
su  Freiberg  im  Jahr«  1816  so  gut  als  keine  Notiz  von 
ihm  genommen  wurde.  Und  als  er  endlich  eine  solche 
amtliche  Stellung  erhielt,  die  ihm  erlaubte,  sich  seinen 
Materialien  und  Gedanken  über  den  Tyrolschen  Salzberg- 
bau mit  ungestörter,  abschliessender  Vorliebe  in  allen 
Stunden  der  Müsse  hinzugeben,  gelangte  er  su  der  lieber- 
zeugung,  dass  es  nur  eine  Art  gäbe,  anf  die  der  Salz- 
bergbau überhaupt  betrieben  werden  soll,  und  dass  jede; 
Abweichung  von  derselben  einen  unvermeidlichen  Stein- 
salz verlust  zur  Folge  hat,  der  mehrere  hundert  Millionen 
Zentner  beträgt.  Diese  Ueberzeugung  und  jene  Gleich- 
gültigkeit, mit  der  der  Salzbergbau  bisher  betrachtet  wor- 
den ist,  bewogen  ihn  dann,  gegenwartige  Abhandlung,  so 
gnt  er  es  vermochte,  zu  bearbeiten  und  dem  J) rucke  zu 
übergeben. 

Es  lägst  sich  einwenden,  dass  es  heute  zu  spat  sei, 
den  Zustand  eines  Bergbaus  zu  beschreiben,  so  nie  er 
vor  zwanzig  Jahren  existirt  hat.  Allein,  der  Leser  wird 
zu  bemerken  Gelegenheit  finden,  dass  die  Anlagen  eines 
Salzbergbaus,  in  denen  die  Soole  erzengt  wird,  mehr  als 
50  Jahre  lang  dauern,  und  dass  die  Gebände,  mit  welchen 
das  Steinsalzgebirge  vor  mehrern  Jahrhunderten  aufge- 
schlossen worden  ist,  noch  zur  Stunde  activ  und  unent- 
behrlich sind.  Die  Veränderungen,  welche  sich  nach  die- 
sen* zwanzig  Jahren  im  Salzberge  zu  Hall  ergeben  haben, 
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werden  sich  daher  höchstwahrscheinlich  bloss  darauf  be- 
schränken, dass  das  eine  und  andere  Soolen-  Erzeugungs- 
werk todtgesprochen  oder  neu  angelegt,  ein  und  das  an- 
dere Feldort  aufgelassen  oder  Torangebracht  worden  ist. 
Zuletzt  wird  dem  literarischen  Publikum  nicht  so  sehr  an 
diesem  Salzberge,  als  vielmehr  an  den  Grundsätzen, 
die  auf  ihn  in  Anwendung  kommen,  und  auf  jeden  andern 
Bergbau  bezogen  werden  können ,  gelegen  sein. 

Dass  übrigens  diese  Abhandlung  ihre  Mängel  haben 
wird,  daran  ist  nicht  zu  zweifeln.  Der  Verfasser  hat  sich 
auf  einem  brachliegenden  Felde  bewegt,  und  an  brauch- 
barer Literatur  so  gut  als  nichts  gefunden:  es  sind  seine 
eigenen  Ideen,  die  er  vorlegt,  und  die  grosste  Mühe  in 
deren  Entwicklung  hat  wohl  darin  bestanden,  das  Miss- 
trauen in  sich  selbst,  welches  eine  höchst  ehrwürdige, 
Tielhundertjährige,  jedoch  in  ganz  anderer  Weise  gegen- 
über stehende  Observanz  lange  Zeit  eingeflösst  hat,  end- 
lich durch  immer  gleiche  wiederholte  Leberzeugung  zu 
besiegen.  Er  ist  daher  auf  Zurechtweisungen  vollkommen 
gefastt;  er  glaubt  sogar  ein  Verdienst  dadurch  erwerben 
«u  können,  indem  er  vielleicht  zu  mehrern  ähnlichen  Be- 
schreibungen,  zu  immer  grösserer  Ausbildung  der  Salz- 
•bergbaukunde  mittelbare  Veranlassung  giebt.  Sein  grösster 
-Lohn  aber  wird  sich  immerhin  auf  die  Hoffnung  gründen, 
manchem  Berg-  und  Salinen  -  Praktikanten,  der  im  Voraua 
«ein  Freund  ist,  die  Hauptpunkte.,  auf  die  er  bei  Befah- 
rung  eines  Salzbergbaues  vorzugsweise  zu  sehen  hat,  an- 
gezeigt, und  dadurch  das  Studium  desselben  erleichtert 
zuhaben. 

*t  •  *  '  • 
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.Erster  Abschnitt. 

Natürliche  Beschaffenheit  der  Gegend  und  ihrer 

•* '  ;  "         Lagerstatte  insbesondere. 

*   .  «. 

•  Lage des  Gruben -Gebindet.  t. 

§.  1.  Das  II  all  tha  l.  In  dem  Alpengebirgszug, 
welcher  das  Ober -Innthal  am  linken  Ufer  des  Inn  be- 
grenzt, liegt  elfte  Stunde  nördlich  von  der  Stadl  Hall  ein 
nach  nnd  nach  bis  auf  eine  Viertelstunde  sieh  erweitern- 
des, anderthalb  Standen  langes  und  bis  zur  Alpenhohe 
äusserst  steil  ansteigendes  Seitenthal)  Ton  ^Südost  nach 
Nordwest  streichend,  gegen  das  Ober -Innthal  nur  auf  ei- 
ner sehr  engen  Stelle  offen,  übrigens  aber 
ten  von  den  höchsten  Bergen  eingeschlossen, 
abgeschieden  und  nnr  wenige  Standen  des  Tages  von  d 
Sonne  erwärmt.  Dies  Ist  das  sogenannte  Hallthal, 
ches  die  Lagerstatte«  des  Steinsalzes  enthält,  ans  der  die 
am  Ufer  des  Inn  stehenden  Salzpfannen  der  Saline  Hall 
Ihre  Soole  erhalten,  und  welche  nun  schon  seit  mehr  als 
fünfhundert  Jahren  ihren  Segen  verbreitet.  Von  Hall  bin 
zu  dem  Eingang  in  das  Thal  durch  die  sogenannte  Bet- 
telwurf er  Schlacht  zieht  mit  bereits  beträchtlichem  An- 
ateigen eine  wohlunterhaltene  Strasse,  deren  Richtung 
dem  Streichen  des  Thalea  nach  Nordwest 
und  steiler  folgt,  und  die  fast  bis  an  das  Ausgehende 
selben,  bald  zur  linken,  bald  zur  rechten  Seite  des 
baches  fortsetzt,  welcher  mit  jähem  Sturze, 
durch  die  ausgeleiteten  Grubenwässer  gebildet,  sich  zuletzt 
in  den  Jim  ström  ergiesst,  nachdem  er  die  meisten  Halli- 
schen Mühlen  und  Schmieden  betrieben  hat.    *  • 

^  Die  vorzüglichsten  Berge  des  Hallthals  sind  der  Tor- 
berg in  Südwest,  der  Bettelwurferkahr,  der  Lavatscher- 
kahr  und  das  Lavatscherjoch  in  Nordost,  und  am  Ausge- 
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Lenden  des  Thals  das  hohe  Pfeiserjoch  und  das  Wildan- 
gergebirg  in  Nordwest,  deren  Zusammenhang  einen  eiför- 
mig geschlossenen,  steil  abfallenden  Gebirgskessel  bildet, 
In  welchem  auf  der  merkwürdigen  Höhe  von  4428  Fuss 
über  dem  Meere  das  Steinsalzgebirge  eingelagert  ist.  So 
hoch  ist  nämlich  der  Standpunkt  des  Bergamtsgebäudes, 
welches  unter  allen  Taggebäuden  der  Grube  das  ansehn- 
lichste, so  siemlich  den  Mittelpunkt  des  sogenannten  Sali« 
berges  bildet,  dessen  Ersteigung  von  Hall  zwei  Stunden 
erfordert«  Das  Hall  -  Innthalsche  Salzbergwerksrevier  ist 
daher  durch  diese  Beschaffenheit  des  Hallthales  scharf 
begrenzt  und  abgeschlossen,  und  von  keiner  grossen  Ver- 
breitung, indem  ausser  dem  Hallthal  in  andern  benach- 
barten Seitenthälern  bisher  noch  keine  Spur  einer  fernem 
Steinsalzniederlage  vorgekommen  ist. 

Die  Gebirgsart  der  Berge  ist  der  bekannte  Alpenkalk- 
stein, dessen  ausgezeichnete  Lagen  nach  Sudwest  ein- 
■chieaaen:  sie  selbst  sind  grossartig,  wie  alle  Berge  des 
Alpenkalksteins;  ihre  himmelanstrebende  Gestalt  zeigt  in 
Vorsprangen,  Spitzen  und  Kämmen  die  mannigfaltigsten« 
■um  Theii  malerischen  Folgen  der  Zerstörung,  durch  Ver- 
witterung, Auswaschung  und  Einstun  von  Felsmassen,  die 
in  bemoosten  Trümmern  von  der  verschiedensten  Grösse  im 
Rinnsal  des  Weissbaches  durcheinander  liegen.   Sie  sind 
am  Fusse  selten  mit  Lerchen,  meistens  am  Abhänge  mit 
Fichten,  in  grösserer  Höhe  aber  einsig  nur  mit  der  Zwerg- 
oder Legfohre  (Pinns  pumilio)  bewachsen;  die  inmitten 
befindlichen  kahlen  Winde  und  Flossen,  so  wie  die  Gipfel  . 
der  Berge,  haben  nicht  selteu  einen  jähen,  blattförmigen 
Abfall,  der  den  Gang  der  Schneelawinen  erleichtert  und 
fast  Jeden  Winter  gefährlich  macht 

'  %  2.  Das  issthal.  Von  diesem  Alpenkalkstein 
unterscheidet  sich  nicht  so  sehr  durch  äussere  Kennzeichen, 
eis  vielmehr  durch  «ein  Lagerungaverhältniss  ein  anderer 
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WittriT  ,  wAhvMtfi  Im  Ifellthel,  btftfMfcni 
des  BtffMülifilNiH  «mleht,  ale  ek  Gebe/fekril  n  lihi, 
«*d  «Ich  «ater  de»  Na»«a  Ifgiigwii  «ad  Iirtiiiw 
JMri  MiiRiefl  «atrratea  Barfaiauhlan  der  hl«~ 
Mfilehl.  Von  dleter  Höhe  bit  «na  obersten  llerranf* 
tchloM  eteht  Schot  irr.  oad  hierauf  aatfdeaflcr  Saletha* 
«a  T«f«  m,  ttruf  wWcr  aaaatai  beadwa  bte  m  aaaaa 
Qlafel  dee  aalaberfae  der  aiarikha  IUI  Iahten  linlilalf 
in  4l«Mi  Gipfel  aber  J  weite  **«*»  de*  habe  Pfataav 
jach  «ad  das  UTiejiherjeaa  wieder  abfallt,  and  aai  Kaaaa 
fe«ae«t«r  Berfa  da«  kiel««  Maid«  bildet,  mm  aiab  la 
baJbbtf«ajHtalmi  Rlchtaaf  am  de«  Selthcrf  «all  fr  mal 
Geflftie  htaabiirriL,  da,  «a  dl«  Befgaf  i«aad  ekbj  «eaiMf 
—ballt,  I«  das  llelUhal  eaeeaaeat  «ad  4ea  ln«a«iia  Na* 
sea  Ititbal  fuhrt.  1«  dlaacai  betbai  weJaheo  aiaa  bJeae 
«Im  ««lannriam  fteiteaachlatat  Im  llallthal  bildet, 
kaaimt  aaiar  der  Dtamerde  da  eehwiriMrbfffe««? ,  «efc* 
fatbtr  Tb««  I«  diene«  Lafta  var,  der  far  dl«  Ol  «ha  ha 
Aaeahaaf  edaer  aneechlleeeeadea  Bre«ahb«rhell  aar  Aa> 
Ufa  der  Hahr««  bceeadera  •cbetsber  UC  Uad  eadtirh 
•fehl  enaa  aaf  delf  ea  P«akte«  dea  Hall  -  «ad  leefhale«  • 
«ha  Ibeaif««  K«)kdela«e«fld«J«ret  «ad  M«  «ad  »Waar, 
aar ii| fleh  ekatlich  biete*  «er  Hcryaf  at  aaa«\  «eae  Biath 
«MI«  rae  fdlllehfraaar  rarb«,  «all  triiie«  H  Ii —je» 

l«aa,«fllN  ei  ed. 

%  S.  Aeeeter«  lll«der«lat«  de«  Grabea- 
febftadee.  Vm  «ea  tlftll  Hl  der  aaJIaa  li«M  bbj 
m  deea  «hat  «Je«  Beee»*feeajeaee  betdft  mm  ElllihU 
m*4\  ««d  die  Ihr  ■aanjrirhi«di  l«lf«rblba  mWI  Tmm 
Amt  diaaar  Hak«,  «ab«  mm  GaaM  «er  Aiaea*  Haftet  ea» 

»ak  «akea  Bake  bade»    llfllltl  k«ke  A«e. 
alt  mm  Beraa  «ad  mm  Hliial  iber  etat,  «Jed  «1« 
■ball  abaaJkaa»  Thak  aaa  Ihbtheii«  aaeer  «kb*  mm\  Iii 
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laerlicher  Vegetation,  umgeben  von  dem  Schweig«  u  eiuer 
wilden  Alpennatur,  welches  nur  von  Zeit  zn  Zeit  durch 
die  Erscheinung  eines  aus-  oder  einfahrenden  Hertmanns 
und  das  periodische  Auslaufen  der  Hunde  unterbrochen 
wird,  auf  dieser  so  einsamen  Höhe  fühlt  man  recht  die 
Würde  des  Bergbaus,  dem  die  blühende  Stadt  Hall  ijir 
Entstehen  verdankt,  und  dessen  Ausbeute  seit  dem  Anfang; 
Beines  Betriebes  sich  bereits  auf  viele  Millionen  beläuft*). 

Bei  dieser  hohen  Lage  des  Grubengebäudes  ist  es 
begreiflich,  dass  die  Ueischaflung  aller  Bedürfnisse  unend- 
lich erschwert  sein  muss.  Denn  das  Hall-  und  Issthal 
liefern  bloss  Bruchsteine ,  Fichten,  Bau-  und  Brennholz, 
Lercheuholz  und  einiges  Buchen werlholz,  alle  übrigen 
Materialien  und  Werkzeuge ,  die  die  Grube  noth  wendig 
hat,  müssen  theils  aus  dem  Lavatscherthai,  theils  aus 
dem  Gleiergthal,  theils  von  dem  Dorfnerjoch,  vorzüglich 
aber  aus  den  Material -Vorräthen  der  Saline  am  Ufer  det* 
Inn,  weit  und  mühsam  beigefahren  werden.  Ein  anderer, 
aus  der  Beschaffenheit  der  Tagreviere  entspringender 
Nachtheil  ist  manchen  Winter  der  häufige  Gang  der 
Schneelawinen ,  der  die  Communication  mit  dem  Ober- 
Innthal  unterbricht,  oder  das  ganze  Personal  zwingtY  von 
der  Grube  abzuziehen«  Im  letztern  Falle  ist  es  eine  ei- 
genthümliche  Empfindung,  wenn  bei  wachsender  Gefahr  die 
Knappschaftsältesten  vor  der  Bergmeisterschaft  erscheinen, 
und  im  Namen  des  Personals  den  Abzug  von  der  Grube 
beantragen,  der  dann  auch  unverzüglich,  mit  den  Rüstig- 
sten auf  Schnecraifen  voraus,  bei  den  meisten  mit  Furcht, 

bei  allen  in  feierlicher  Stille,  Mann  hinter  Mann,  in  dem 
ausgetretenen  Schneepfad  durch  das  Hallthal  hinab  voll- 
zöget* wird. 

*)  Schon  im  Jahre  J303  wnrde  die  immer  zunehmende  An.iciU 
long  von  ßahnenarbeitern  am  Fnss  des  Inn  vom  Herzog  Otto 
zu  einer  Stadt  erhoben,  mit  dorn  Namen  HaU  helogt,  und  der- 
selben ein  Wappen  mit  einijm  weissen  Salzkübol  verliehen. 


Natürliche  Beschaffenheit  der  Lagerstätte. 

§.  4.  Das  Liegende.  Das  Steinsslsgebirge  tsn 
Hall  Ist,  wie  gesagt,  mhöchst  am  Ausgehenden  des  HaU- 
thals  auf  dem  zusammengreifenden  Fosa  zwischen  den 
Vorberg,  dem  Lavatscherjoch  und  dem  hohen  Pfeiserjoch, 
die  Mulde  ihres  Umkreises  ausfüllend,  eingelagert;  es 
steht  nur  allein  mit  seiner  Vorderseite  gegen  Südost  su 
Tage  an,  und  ist  ohne  Zweifel  bloss  der  Ueberrest  einer 
ursprünglich  weit  mächtiger  verbreitet  gewesenen  Ausfül- 
lung des  Hallthala.  Der  Alnenkalkstein  dieser  Bersre  bil- 
det  daher  das  eigentliche  Liegende,  weiches,  indem  es 
sich  auf  drei  Seiten  weit  über  den  Gipfel  des  Salzberges 
hinaus  in  hohen  Massen  erhebt,  die  Ausdehnung  der  La- 
gerstätte  in  der  Lange  und  Breite  anf  die  anschaulichste 
Weise  begrenzt,  und  seiner  Zeit  mit  allen  Feidörtern  der 
Grube  in  jeder  Teufe  des  Aufschlusses  angefahren  wer- 
den muss.  Bis  jetzt' ist  dieses  erst  mit  einem  einsigen 
Ort,  In  der  Ebensohle  des  vierten  Bergaufschlusses,  näm- 
lich mit  dem  äussersten  nordwestlichen  Feldort  der  neuen 
Holzhamer  Schachtricht  im  Steinberg  der  Fall  gewesen, 
mit  welchem  ein  trocknes  Schottergebirge  aus  scharfkan- 
tigen Bruchstücken  von  Kalkstein,  der  ohne  Zweifal  be- 
reits dem  Lavatscherjoch  angehört,  errichtet  wurde.  Alle 
übrigen  Oerter,  deren  weiteste  Eratreckung,  und  zwar 
nach  der  Länge  des  Salzberges,  von  Morgen  gegen  Abend, 
oder  vom  Max  Joseph  Stollen  Mundloch  bis  zur  Leitnerin 
Abi  ass  wuhr  im  Königsberg  1820  Stab  ei*),  und  nach  der 
Breite,  nämlich  von  Mittag  gegen  Mitternacht,  oder  Ton 

—  

*)  Bergstahel  oder  kurz  Stabcl  ist  das  altherkömmliche  GrXiben- 
maass  auf  dem  Salzberg  zu  Hall,  welches  von  allen  Vorstehern 
,g|er  Grube,  vom  Bergmeister  bis  zum  Hutmann,  in  Gestalt  ei- 
nes Stabes  getragen  wird,  44  Miener  ZoU  misst  und  in  Halbe, 
Viertel,  Achtel  und  32stel  abgcüieilt  ist. 
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dem  Feldort  der  Finger  Scbachtricht  big  kam  Feldort  der 
erwähnten  Holxhamer  Schachtricht  Im  Steinberg  040  Sta- 
bil beträgt,  selbst  das  vorn  Mundloch  des  Wasserberger 
Hauptstollens  bis  xnm  Mundloch  des  Max  Joseph  Stollens 
255  Stabel  betragende  Grubentiefste  stehen  noch  im  Salx- 
gebirge. Jedoch  ist  der  Tagepunkt  des  änssersten  süd- 
westlichen Feldorts  nicht  mehr  weit  vom  Abhänge  des 
sogenannten  Thurls  in  der  Kette  des  Vorberges  entfernt; 
der  Tagepunkt  des  äussersten  nordwestlichen  Feldorta 
fällt  bereits  unter  die  Wegscheide  im  Issthal,  unfern  vom 
Fuss  des  hohen  Pfeiserjoches,  und  dem  Abfalle  des  Hall- 
thals  nach  xu  schliessen,  dürfte  auch  das  dermalige  Gru- 
bentiefste  dem  Liegenden  schon  ziemlich  nahe  sein.  So 
viel,  um  ein  beiläufiges  Bild  von  dem  Auflagernngsver- 
Iiältniss  und  der  Mächtigkeit  der  Lagerstätte  xu  geben, 
welche  überhaupt  die  Form  eines  Stockwerks  oder  einer 
kubischen  Masse  hat,  dessen  äussere  Abdachung  dem  all« 
gemeinen  Abfall  de»  Hallthals  conform,  das  schon  gegen* 
wartig  auf  einen  Fassungsraum  von  wenigstens  297  Mil- 
lionen Kubikstabel  oder  10000  Millionen  Kubikfuss  eröff- 
net ist,  und  wovon  sich  die  Länge  zur  Breite  ungefähr 
wie  3  xu  1  verhält. 

.  §.  5.  Das  Hangende.  Der  Charakter  dea  Ge- 
steins, welches  das  Salxgebirge  bedeckt,  lägst  sich  thella 
■na  der  Beschaffenheit  der  von  Tag  bis  xum  Salxgebirge 
In  acht  verschiedenen  Saigerteufen  unter  einander  aufge- 
schlossenen Gebirgsarten ,  theils  aus  denjenigen  Verhält- 
nissen des  Gebirges  erkennen,  unter  welchen  im  Innern 
der  Grube  die  Selbstwässer  entspringen.  B 
Der  oberste  Bergaufschlusa  nämlich  ist  von  Tag  254 
Stabel  in  ausgelaugtem  Thon,  102  Stabel  in  einem  mit 
Gips-  und  Thonmitteln  abwechselnden  Gebirge,  und  ^40 
Stabel  bis  tor  Ort  in  einem  sehr  klüftigen  Kalkstein  auf- 
gefahren. 

< 
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Aas  diesen  Daten  Ziehen  wir  nun  folgende  Schlüsse: 
a)  Der  Kalkstein,  in  dem  dal  Ort  des  höchsten  Haupt- 
stollens  aufgelassen  ist,  ond  der  sich  bis  zum  nahen  Gipfel 
des  Salzberges  hinaufzieht,  sö  wie  Jener  Kalkstein,  durch 
den  der  tiefste  Uauptstollen  von  Tag  bis  zum  anstehen- 
den Salzgebirge  aufgefahren  werden  musste,  uud  der  sich 
bis  zur  Wildangerwand  hinunter  erstreckt,  sind  eines  Al- 
tera And  Ursprungs,  und  bilden  das  ursprunglich  zosam- 
mengehangene  eigentliche  Dach  oder  das  Hangende  der 
Lagerstätte. 

b)  Später  hat  eine  theilweise  Zerstörung  dieses  Han- 
genden die  Gegend  vom  2<en  bis  zum  7ten  Bergaufschluss 
hinunter  getroffen,  und  das  dadurch  entblösale  Steinsalz- 
gebirge  muss  Jahrhunderte  lang  den  zerstörenden  Einflüs- 
sen sowohl  von  aussen  als  von  innen  preisgelegeu  haben, 
weil  der  Salzthon  vom  lsten  bis  zum  4ten  liergaufschluss 
auf  mehr  als  200  Stabel  von  Tag  in  daa  Innere  dea  Ge- 
birges ausgelaugt  ist,  und  gegen  gleiches  Schicksal  vom 
4ten  bis  zum  7ten  Bergaufschluss  nur  durch  die  darauf 
respective  vorliegende  ungeheure  Gjpsbank  gesichert  war« 

r)  Aus  der  Gebirgsabnahme  endlich,  die  in  dieser 
Zeitperiode  die  Tagrevier  dea  lsten  und  2ten  Bergauf- 
schlus8es  erlitten  hat,  so  wie  überhaupt  aus  der  Ablösung 
von  dem  Lavatscher-  und  hohen  Pfeiserjoch,  hat  sich  die 
angeschwemmte,  machtige  Decke  von  Schotter  erzeugt, 
welche  vom  3ten  Bergaufschluss  anfangend,  den  übrigen 
steilen  Abhang  des  Salzberges  hinunter  zu  äusserst  am 
Tag,  und  zwar  um  so  mächtiger  ansteht,  je  tiefer  die 
Punkte  sind,  auf  denen  die  herabgeschwemmte  Masse 
nach  und  nach  Haltung  und  Hube  gewinnen  konnte. 

Ein  noch  helleres  Licht  auf  die  Natur  dieses  Han- 
genden werfen  die  Selbstwässer -Gebäude  im  Innern  der 
Grube.  Jene  in  der  Ebensohle  des  2ten  Bergaufschlusses 
sammt  der  in  Kalkstein  aufgefahrenen  Korolanz- Schacht- 
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fangenden  Hohen  der  die  HeUth*l  consütulrenden  Aftr 

penberge  herabgestürzt  sein  mnss. 

/)  Die  Revolution,  die  dieses  grosse  Gefalle  verur- 
sacht hat,  mnss  in  die  Zeit  gefallen  «ein,  wo  die  Lager* 
statte  noch  nicht  ausgebildet,  wenigstens  in  den  obern 
Teufen  noch  nicht  erhärtet  war,  weil  sonst  derjenige 
Theil  des  Gelalles,  in  dem  die  Selbstwässer  des  Berg« 
baues  entspringen,  nicht  bis  unter  die  Kbensohle  des  3ten 
Bergaufschlusses  hätte  durchdringen  können. 

g)  Sein  Sturz  wäre  vielleicht  noch  tiefer  gegangen, 
wenn  das  Gefälle  nicht  Gelegenheit  gefunden  hätte,  sich 
auf  der  Abdachung  einer  wenigstens  zum  Theil  früher 
masgebildeten  und  erhärteten  Gipsbank  abzulagern,  nämlich 
derjenigen,  die  sich  mitten  in  der  Lagerstätte  aus  der 
Ebensohle  des  4ten  Bergaufschlusses  durch  alle  Selbst- 
wasserreviere bis  in  die  Ebensohle  des  ersten  hinauf  er- 
streckt. Dass  aber  dme  Gipsbank  noch  zum  Theil  weich 
war,  beweiset  der  Umstand,  dass  in  den  Selbstwasserge- 
bäuden des  vierten  Bergaufschlusses  hier  und  da  einige 
Stucke  Kalkstein  gefunden  wurden,  die  ganz  in  Gips  ein« 
gewachsen  waren. 

h)  Endlich  muss  die  Revolution  zu  einer  Zeit  statt- 
gefunden haben,  wo  das  Hallthal  noch  geschlossen  und 
mit  der  Steinsalzniederlage  ausgefüllt  war,  weil  sonst  ein 
flüssiger  oder  noch  nicht  erhärteter  Zustand  der  Lager- 
stätte nach  ihrer  dermaligen  hohen  Lage  nicht  denkbar 
wäre,  ohne  zugleich  den  Begriff  einer  totalen  Zerstörung 
derselben  durch  Abfluss  der  Solution  nothwendig  damit 
verbinden  zu  müssen« 

§.  ö.    Constrnction  des  Steinsalsgebirges. 
Waa  nun  die  Beschaffenheit  des  Steinsalzgebirges  selbst 
betrifft,  so  ist  dasselbe  aus  vier  vorwaltenden  Gebirgsarten 
•  zusammengesetzt,  nämlich  aus  Steinsalz,  Thon,  gemeinem 
Gips  und  wasserfreiem  Gips.    Diese  Gebirgsarten  haben 
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ein  scneinDares  v ernaenen  von  Horaosi  naen  oucivrest  un- 
ter einem/  Winkel  von  20  —  30°,  und  wechseln  unter  den 
Tnannigiaiiigsien  jr^rsciieinungen  or\  Kiognosuscnen  Vorkom- 
mens in  bunter  Unordnung  und  solcher  Wiederholung  mit 
einander  ab,  dass  sämmtliche  Gebäude,  mit  Ausnahme  der 
WasserÖrter,  bestandig  in  ihnen ,  bald  in  der  einen,  bald 
in  der  andern,  mehr  oder  weniger  aufgefahren  und  ab$ e- 
teuit  sind,  in  mrer  Lagerung  nerrsem  nicni  nie  geringste 
Spnr  Ton  Schichtung  oder  flötzweiser  Ausscheidu ng,  weiche 
eile  tief  liegenden  Salzgebirge  in  Deutschland,  wenigsten! 
deutlich  die  sächsischen  Soolschachte  und  die  Bohrlöcher 
zu  Schönebeck  und  Im  Neckarthal  charakterisirt ,  sondern 
4ae  ganze  ungeheure  Salzstockwerk  ist  das  Bild  eines 
durchaus  regellos  gemengten  Niederschlages  in  einem 
durch  gehend«  coordinirten  und  einem  solchen  quantitati- 
ven Verhält  niss,  dass  der  Thon  die  prlvaürende ,  dis 
Steinsalz  und  den  Gips  gleichsam  tinhüllende  Hauptmasse 
der  Lagerstatte  bildet. 

M     Die  vorherrschende  Farbe  des  Steinsalzes  ist 
die  graue;  untergeordnet  sind  die  weisse  und  rothe,  die 
nach  den  Graden  ihrer  Beschaffenheit  und  Mischung  man- 
nigfaltige Schätzungen  von  graulichweiss  ,  milchwelss, 
perlgrau,  rothlich  weiss  und  fleischrot  h  erzeugen;  blaues 
Steinsalz  findet  sich  nur  höchst  selten,  aber  dann  auch 
im  schönsten  Berlinerblau;  honiggelbes  in  sehr  kleinen 
Partien  nicht  gar  blutig.    Ueberhaupt  mangeln  zu  IM 
jene  hohen  Farben  und  Farben  Zeichnungen,  welche  an- 
dere Steinsalzgruben  gewöhnlich  so  reizend  machen. 

Das  Steinsalz  Iftsst  sich  in  vier  Arten  des  äussern 
Vorkommens  unterscheiden:  entweder  steht  es  derb  in 
gediegenen  Massen  oder  sogenannten  Kernsalzwanden  an. 

mlpr   na   !w>finripf  vnn   Aar  ß^.oa    Ainot*    N'iice     hi'c  »11 
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der  eines  Nestes  eingesprengt  und  eingewachsen  in  Thon,  t 
und  bildet  in  diesem  Zustande  dasjenige  bunte,  höchst 
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angenehme  Gebirge,  welches  onter  dem  Namen  Ilasalge- 
birge  bekannt  Ist,  oder  es  ist  so  innig  mit  Thon  gemengt, 
dang  es  mit  freiem  Auge  nicht  mehr  zu  erkennen  ist 
(Saizthon),  oder  endlich,  es  ist  in  vollkommenen  Würfeln 
krystallisirf,  was  indessen  äusserst  selten  der  Fall  ist,  in- 
sofern die  kunstlichen  Kristallisationen  in  den  Soolen- 
Erzeugungswerken  nicht  hierher  gerechnet  werden.  Das 
äussere  Vorkommen  als  Salzthon  und  als  Haselgebirge  ist 
bei  weitem  das  vorherrschende,  und  versetzt  das  Gruben- 
gebäde,  nachdem  der  Gehalt  an  Steinsalz  im  Allgemeinen 
nur  zu  85  Procent  angenommen  wird,  in  den  Rang  armer 
Steinsalzgruben.  x  Kernsalzreviere  befinden  sich  iwar  in 
einem  jeden  Bergaufschluss,  allein  ihre  Mächtigkeit  ist 
im  Verbältniss  zur  Seltenheit  ihres  Vorkommens  nicht  von 
Belang.  Der  vorherrschende  Bruch  des  Steinsalzes  ist 
der  blättrige,  nur  selten  erscheint  fasriges  auf  gangartigen 
schmalen  Kluften,  welche  das  blättrige  durchsetzen.  Ge- 
diegenes  Steinsalz  in  derben  Massen  kommt  in  der  Regel 
rauchgrau,  trüb  durcscheinend,  mit  Thon  und  Sand  mehr 
oder  weniger  gemengt,  und  von  Gipsadern  nach  allen 
Richtungen  durchzogen  vor;  die  Stusse  der  in  denselben 
aufgefahrnen  Strecken  beschlagen  sich  in  Folge  ihrer  Auf* 
losung  durch  die  Wetter  nach  und  nach  mit  einem  lockern 
sandigen  Ueberzug,  welcher  leicht  mit  rieselndem  Geräusch 
herabfällt,  und  aus  dem  der  eingewachsene  Gips  in  grossem 
find  kleinern  Knauern  hervorragt.  Ausgezeichnet  jedoch  ist 
die  Keynsalzrevier  im  vierten  Bergaufschluss,  so  ziemlich 
In  der  Mitte*  des  ganzen  Salzlagers,  in  der  Gegend  des 
Rumel-  und  Feierabendwerkes,  über  dem  Grandner-,  Hai- 
den reich-  und  Gröbner-Werk,  tlieils  weil  ihre  Ausdehnung 
nach  jeder  sohligen  Richtung  mindestens  100  Stabel  be- 
trägt, theila  aber  auch,  weil  das  sogenannte  Krystallsalz 
dieser  Reviere  vorzüglich  fein  ist.  Seine  Farbe  ist  perl« 
grau,  der  Bruch  vollkommen .  blättrig,  mit  dreifachem 
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selten  vollkommen;  die  Durchgangsflächen  sind  glänzend 
von  Fettglanz,  und  die  Bruchstücke  würf lieh,  die  sehr  oft 
•   mit  buntem  Farbenspiel  wechseln. 

Der  Thon  ist  im  ersten  Fall  vom  Steinsalz  so  innig 
durchdrungen,  dass  er  dadurch  in  allen  Eigenschaften  und 
Anwendungsfähigkeiten  dem  gemeinen  Thon  gans  unähn- 
lich wird.  Im  Salzberg  zu  Hall  lassen  sich  sehr  deutlich 
«wei  Abänderungen  unterscheiden,  der  salzarme  Thon  und 
der  Thon  des  Haselgebirges.    Jener  ist  aschgrau  ,*  von 
fester  Cohärcnz  nnd  erhält  dnreh  einen  grossen  Antheil 
beigemengten  Sandes  ein  mergelartiges  Ansehn  mit  mage- 
rer Anfühlung;  der  Thon  des  Haselgebirges  hingegen  ist 
mehr  oder  weniger  dunkelgraulichschwarz.  er  fühlt  sich 
fetter  an,  und  hat  wegen  des  butzen-  und  nesterweise  ein- 
gesprengten Steinsalzes    einen  lockern  Zusammenhang. 
In  beiden  Abänderungen  finden  sich  sehr  häufig  unvoll- 
kommene Kugeln  von  der  Grösse  einer  Nuss  bis  zu  zwei 
Fuss  im  Durchmesser  eingewachsen)  gleichfalls  Thon,  aber 
immer  dunkler  von  Farbe,  mehr  erhärtet  und  stets  mit 
einer  glänzenden  äussern  Ablösung  versehen.    Nicht  sei« 
ten  ist  der  Thon  dieser  Kugeln  leberröthlich-  und  schwärz- 
Hellbraun,  immer  zeigt  er  jedoch  die  Eigenschaft,  dass  er, 
wenn  die  Kugel  offen  ist,  sich  sehr  leicht  in  scheibenför- 
mige Stucke  absondert,  welche  auf  den  Ablösungsflächem 
mit  einem  weissen,  zarten  Salzhäutchen  beschlagen  sind, 
nnd  sich  feinerdig  anfühlen.    In  gleicher  Kugelform  fin- 
det  sich  ein  grünlichgrauer  Sandstein  eingewachsen,  je- 
doch so  selten,  dass  er  in  geognostischer  Beziehung  ver- 

Der  geraeine  Gips  erscheint  gewöhnlich  schmutzig 
graulichweiss,  nur  sparsam  hellweiss  in  Nestern  und  Adern, 
die  durch  die  Mittel  des  schmutzig  graulichweiss en  sie-, 
hen,  auch  röthlichweiss  und  blass  fleischroth.    Er  hält 
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anf  eine  unscheinbare  Weise  die  ganze  Thonmasse  auf 
die  nämliche  Art,  wie  das  Steinsalz,  durchdrungen ,  oder 
vielmehr  er  ist  ein  unzertrennlicher  Begleiter  des  Stein- 
salzes. Dies  beweisen  die  häufigen  Selenitkry stalle,  die 
in  der  Stammkrystallisation  aus  der  Soole  in  allen  Werks- 
Anlagen  anschliessen,  und  meistens  von  schmutzig  gelber 
Farbe,  klein  und  sehr  klein,  auch  lang  und  nadeiförmig, 
in  mannigfaltigen,  gewöhnlich  sehr  schönen  Gruppen,  alle 
Ilervorragungen ,  besonders  gerne  die  augezimmerten 
Sumpfe  der  Soolcnablässe  überziehen.  Er  tritt  aber  auch, 
wie  das  Steinsalz,  derb  in  grossen  Massen  hervor,  und 
zwar  mit  eigener  Vorliebe  immer  in  der  Nachbarschaft 
gediegener  Kernsalzwände ,  die  er  in  allen  Richtungen 
durchsetzt  oder  plötzlich  mit  ihnen  abwechselt.  In  diesem 
Verhältniss  ist  unter  den  bisher  aufgeschlossenen  Bergen 
keiner,  dessen  Stollen  und  Strecken  nicht  mehr  oder  we- 
niger in  Gips  aufgefahren  sind ,  nnd  um  eine  beiläufige 
Vorstellung  von  der  Mächtigkeit  seiner  Massen  zu  erhal- 
ten, wird  nur  an  die  §.  5.  berührte  Gipsbank  erinnert, 
die  aus  dem  vierten  Bergaufschluss  bis  in  die  Ebensohle 
des  achten  hinunter  bereits  bis  auf  eine  Teufe  von  1GG 
Stabel  vor  dem  Salzstockwerk  liegt,  nnd  mit  dem  Haupt- 
stollen  des  siebenten  Bergaufschlusses  auf  eine  Länge  von 
648  Stabel  überfahren  worden  ist.  Dieses  merkwürdige, 
im  ganzen  Salzlager  ohne  scheinbaren  Zusammenhang  und 
in  verschiedenen  söhligen  und  saigern  Abständen  zer- 
streute Mit-  und  Nebeneinandervorkommen  von  so  mäch- 
tigen Gips-  nnd  Steinsalzbänkcn  deutet  auf  stattgehabte 
Mitwirkung  chemischer  Verwandtschaftskräfte  hin,  so  wie 
denn  schon  bei  Betrachtung  des  Hangenden  der  Gedanke 
sich  aufgedrungen  hat,  dass  die  Gipsbank,  auf  welcher 
sich  der  Kalkstein  vom  Gipfel  des  Salzberges  bis  unter 
die  Ebensohle  des  dritten  Bergaufschlusses  abgelagert  hat, 
froher  ausgeschieden  und  theil weise  erhärtet  gewesen  sein 
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mnsste,  als  der  ihn  umgebende  Salzthon,  der  zur  Zelt,  als 
das  macht  ige  Gefalle,  welches  das  Hangende  bildet,  statt- 
fand, wo  nicht  flüssig,  doch  wenigstens  noch  weich  gewe- 
sen sein  muss. 

:  Der  wasserfreie  Gips*)  kommt  immer  in  der 
Nahe  des  gemeinen  Gipses  theils  würflich,  theils  dicht 
Tor,  der  wurfliche  von  blassviolblauer  Farbe  nicht  gtr 
häufig,  der  dichte  von  graulichschwarzer,  auch  bräunlich- 
rother  Farbe,  derb,  gewöhnlich  in  mächtigen  Massen  mit 
grobsplittrigem,  fast  ebenem  Bruch,  an  den  Kanten  schwach 
durchscheinend,  und  von  einer  solchen  Hirte,  dass  er  mit 
dem  Knappeneisen  Funken  giebt,  und  von  dem  gemeines 
Bergmann  beziehungsweise  bloss  der  Stein  genannt  wird. 

Dem  wasserfreien  Gips  untergeordnet,  und  in  ihm 
eingewachsen,  erscheint  häufig,  vorzüglich  auf  der  Herrn- 
bau -  Schach  triebt  im  Mitterberg  und  auf  den  HauptstoJJen 
des  Königs-,  Kaisers-  und  Ersherzogberges ,  Rsuten- 
spath**)  von  donkelbraunlich  -  schwarzer  Farbe,  der  in 
bedeutenden  Mitteln  und  krystaflisirt  in  kleinen  und  sehr 
kleinen  Rhomboedern ,  inwendig  glänzend  von  GJasgJanz, 
im  Bruche  blättrig,  mit  theils  grobkörnig,  theils  dfinn- 
stänglich  und  strahlig  abgesonderten  Stucken,  die  dem 
Grnbenlichte  schon  von  ferne  entgegen  glänzen,  an  den 
Kanten  durchscheinend  und  ebenfalls  so  hart,  dass  er  mit 
dem  Knappeneisen  Funken  giebt. 

Als  Seltenheit  haben  sich  übrigens  auch  natürliches 
Glauber-  und  Bittersalz  mit  und  in  der  Nähe  von 

*)  Dieser  wasserfreie  Gips  aus  dem  Salzberg  zu  Hall  enthält  nach 
Klaproths  Beiträgen  zur  chemischen  Kenntniss  der  Mineralkör- 
per in  500  Theilen  seines  Gewichts  74  Kochsalz,  137  Gipi» 
26  milde  Kalkerde  und  265  sandigen  Ruckstand.  , 

**)  Nach  obigen  Beiträgen  Beitragen  Klaproths  enthalten  diese 
Rhomboeder  von  Bitterspath*  in  100  Theilen  ihres  Gewichte 
68  kohlensaure  Kalkerde ,  25*  kohlensaure  Talkerde,  1  kohlen- 
saures Eisen,  2  Wasser  und  2  beigemengten  Thon. 

»  .       .  M  '  ' 

4 


Digtözed  by  Google 


443 

Steinsalz,  dann  braune  Blende  nnd  Apatit  in  Glpa 
auf  der  Herrnbau-Schachtricht  im  Mitterberg;  endlich  in 
wasserfreiem  Gips  eingesprengt  Schwefelkies  auf  der 
Sch  neeberger  Schachtricht  im  Königsberg  und  auf  dem 
Ladron  -  Sinkwerk  im  Steinberg,  dann  Rauschgelb  auf 
dem  Panzoldischurf  im  Königsberg  gefunden. 

§.  7.    Das  Frischgebirge.    Wir  haben  gesehen, 
wie  du  Ton  dem  Hangenden  entblösste  und  gegen  Mor- 
gen zu  Tsg  anstehende  Salzgebirge  der  drei  obersten 
Bergaufschlusse  über  200  Stabel  in  das  Innere  des  Ge- 
birges theils  von  den  Tagewässern,  theils  von  den  im  In- 
nern der  Grube  entspringenden  Selbstwässern  ausgelaugt 
worden  ist.    Eine  verhältnissmässig  gleiche  Auslaugung 
muss  uberall  im  ganzen  äussern  Umkreis  der  Lagerstätte 
unter  dem  Hangenden,  wie  auf  dem  Liegenden,  entweder 
statt  gefunden  haben,  oder  noch  stattfinden,  wo  immer 
aüsse  Quellen  dagewesen  sind,  oder  noch  xur  Stunde  hau- 
ten.   Dieses  ausgelaugte  Gebirge  nun ,  welches  immer 
theils  das  hoffnungslose  Ausgehende  der  Lagerstatte,  theils 
die  Gefahr  naher  Selbstwässer  bezeichnet,  nennt  der  Salz- 
Bergmann  zu  Hall  Frischgebirge.    Es  steht  bereits 
auf  mehrern  FeldÖrtern ,  obgleich  ganz  trocken  an,  hat 
eine  frische  graulichschwarze  Farbe,  keine  Spur  eines 
Steinsalzgehalts  und  eine  lockere  Cohärenz.   Im  Uebrigen 
ist  die  Kenntniss  dieser  Gebirgsart  noch  sehr  unvollstän- 
dig, indem  jedes  Ort,  wo  de  erscheint,  schnell  aufge- 
lassen wird. 
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Zw  eller  Abschnitt.       .  " 
,  •    Anlage  des  Salzbergbaus 

«\      ,     Allgemeine  Bemerkungen. 

§.  8.  Mögliche  Benu  tzungsarten  der  Stein- 
salzgebirge.  Die  künstliche  Benutzung  der  Steinsalz- 
gebirge,  dieser  so  reichen,  wo  sie  sind,  gewöhnlich  auf 
mehrere  Jahrhunderte  nachhaltigen  Nationalschätze,  ist  nur 
auf  zweierlei  Weise  möglich,  nämlich  in  denjenigen  Lan- 
dern,  wo  noch  das  natürliche  Steinsalz  ausschliessender 
{Handelsartikel  ist,  mittelst  Führung  eines  regelmässigen 
Abbaues,  und  in  denjenigen  Staaten,  wo  blos  reines  Sali 
genossen  wird,  mittelst  Auflösung  zu  Soole,  die  weiter  auf 
reines  Salz  behandelt  wird.  Jede  dieser  beiden  Gewin- 
nugsarten  ist  mit  Verlust  an  Steinsalz  verbunden,  jedoch 
ist  dieser  Verlust  bei  der  künstlichen  Soojen- Erzeugung 
geringer,  als  bei  dem  Abbau.  Der  Grund  davon  liegt  in 
dem,  allen  Steinsalzgebirgen,  welche  bergmännisch  betrie- 
ben werden  können,  gemeinsamen  Charakter:         .  . 

1)  das s  sie  ihrer  kubischen  Masse  nach  mit  einer  aus- 
*  .«  t  serordentlichen,  in  ihrer  Art  einzigen  Mächtigkeit, 

.  welche  die  Versicherung  alles  in  Abbau  stehenden 
Gebirges  gegen  Einsturz  ungemein  erschwert,  abge» 
lagert  sind;  und  ' 

2)  dass  der  Thon,  welcher  immer  die  Hauptmasse  der 
Lagerstätte  bildet,  alles  Steinsalz,  welches  nicht  derb 
in  gediegenen  Massen  ansteht,  theila  eingesprengt 
und  eingewachsen,  theils  auf  eine  noch  unschein- 
barere Weise  so  innigst  durchdrungen  enthält,  dass 
beide  auf  mechanischem  Wege  nicht  mehr  geschie- 
den werden  können.  Der  Abban  aber  ist  nur  «1 
jene  gediegenen  Massen  anwendbar;  der  mit  ihm 
verbundene,  unvermeidliche  Verlust  besteht  daher 

■ 
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theils  in  dem  vielen  stets  edlen  Gebige,  welches  als 
nothige  Bergfeste  ungenossen  zurückgelassen  werden 
muss,  theils  in  denjenigen,  auch  den  reichsten  Stein- 
salzgebirgen in  vollem  Maasse  ztigetheilten  Revieren, 
die  wegen  Vorwaltnng  des  Thons  in  die  Klasse  Tin» 
tergeordneler  Nebennutzung  verfallen,  oder  ganz  un- 
benntzt  bleiben.  Mit  einem  so  grossen  Verluste  ver- 
trägt sich  ächte  Grubenwirthschaft  nicht,  und  es  ist 
vorauszusehen,  dass  in  künstlicher  Benutzung  der 
Steinsalzgebirge  die  ausschliessende  Anwendung  des 
Abbaues  seiner  Zeit  in  dem  Maasse  verdrängt  wer- 
den muss,  in  welchem  der  Genuas  des  reinen  Salzes 
über  jenen  des  natürlichen  Steinsalzes  vorherrschend 
wird,  1 
Auf  eine  weitere  Betrachtung  dieser  einfachen,  von  jedem 
andern  Abbau  auf  Stockwerken  sich  wenig  unterscheiden- 
den Gewinnungsart  lassen  wir  uns  nicht  ein,  sondern  ge- 
hen auf  den  eigentlichen  Gegenstand  dieser  Abhandlung, 
die  Soolenerzeugung,  über. 

§.  0.  Natürliche  Soolenerzeugung.  Unstrei- 
tig wird  die  Soolenerzeugung  auf  die  einfachste  Weise 
der  Natur  selbst  überlassen,  so  wie  es  bei  allen  Salzquel- 
len der  Fall  ist,  sie  mögen  freiwillig  entspringen  oder 
erbohrt  sein.    Allein,  abgesehen  davon,  dass  es  selbst  bei 
tiefliegenden  Salzgebirgen  äusserst  selten  ist,  die  Salzquel- 
len in  der  erforderlichen  Quantität  gesättigt  zu  erhalten, 
ist  dieses  Glück  am  wenigsten  bei  der  hohen,  so  steil  ab- 
fallenden Lage  des  Salzberges  im  Hallthal  vorauszusetzen, 
weil  die  Anstauung  und  Verbreitung  der  von  Tag  in  das 
Gebirge  eindringenden  süssen  Wässer  zu  gering,  und  die 
Gelegenheit,  sich  sehr  bald  auf  dem  nächsten  Punkt  des 
Bergabhanges  als  Quellen  entbinden  zu  können,  zu  leicht 
ist.    Im  Hallthal,  ungefähr  auf  der  Stelle,  wo  der  zweite 
Bergaofichluss  steht,  entsprang  eine  Salzquelle,  die  schon 
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fiber  500  Jahre  •)  vor  Anlage  des  Salzbergbaues  vergottet 
warde,  fibrigens  ihren  Eigenschaften  nach  unbekannt  i*t, 
wahrscheinlich  aber  sehr  mächtig  find  arm  war,  weil  da- 
zumal olle  Quellen  des  Salzberges  dem  ihrer  Entbind  er; 

s"  # 

günstigsten  Zage  nach  der  nahen  südöstlichen  Tagrcvier 
aosschliessend  gefolgt  aind.  Dies  beweiset  der  bei  weitem 
grÖs8te  Theil  der  Lagerstatte,  der  snm  Erstaunen  binnec 
mehrern  Ja firt ausenden  so  unversehrt  geblieben  ist,  und 
die  für  diese  Zeit  verhält niss massig  unbedeutende  Zer- 
störung durch  Auslangung  des  Salzgebirges,  welche  in  der 
Saigerteufe  zwischen  dem  Isten  und  2ten  Bcrgaufschiu«« 
auf  200  Stabel  von  Tag  in  das  Innere  des  Gebirges  oben 
nachgewiesen  wurde,  und  wobei  die  Quellen  im  SaJsbcrp 
sicher  den  Hanptantheil  genommen  haben. 

§.  10.  Kunstliche  S  u  o  1  e  n  -  Er  zengu  ng.  Die 
künstliche  Soolenerzeuguug  kann  entweder  unmittelbar  im 
eigenen  Körper  des  Sslsgebirges,  oder  mittelbar  in  Ver- 
bindung mit  dem  Abbau  dadurch  geschehen ,  dass  das  in 
Stucken  gewonnene  Steinsalz  theiis  in  der  Grube  auf  höl- 
zernen Rösten  oder  in  Reserven  aufgelöst,  theiis  ausser 
der  Grube  zur  Veredlung  geringlöthiger  Qoellaooles  ver- 
wendet wird.  Im  BetrefF  der  letztem  Art  kommt  sa  be- 
merken ,  dass  sich  alles  arme  Meinsalzgebirge  zu  einer 
Auflösung  in  geschlossenen  kleinern  Räumen  aus  dem 


*)  Schon  hn  Jahre  720  hat  der  Stifter  des  Klosters  Benedickt- 
bayero,  genannt  Landfried,  diesem  Kloster  eine  bestimmte  ?iuu> 
messung  von  der  Saline  im  HaUtbal  (Salinae  quaedam  Halbe 
in  lnferiori  vallae  parte);  und  ebenso  im  Jahre  1226  Graf  Albert 
von  Tyrol  dem  Kloster  Neuburg  zwölf,  und  im  Jahre  12S2  der 
Körnende  zu  Langenmoos  ebenfalls  zwölf  Fu^er  Salz  aus  seiner 
Saüne  zu  Tauer  verliehen.  Im  Jahre  1262  hat  Friedrich  tos 
Wangen  dem  Stifte  Wiltau  den  halben  Zehend  der  Saline  zu 
Tauer  vermacht,  und  vier  Jahre  spater  versprach  Graf  Gebhard 

,  von  Hirschberg  dem  deutschen  Hause  zu  Bötzen  jährliche  zvölf 
Fuder  Salz, 

* 

— 
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Grunde  nicht  eignet,  weil  dessen  vorwaltender  Bestand- 
Üieil,  der  Thon,  indem  er  sich  nicht  ausscheiden  kann,  1 
eine  allseilige  Einwirkung  des  Wassers  wegen  baldiger 
Verlegung  und  Verschlammung  verhindert;  sie  ist  daher 
wieder  nur  auf  gediegenes  Steinsalz  und  überhaupt  wegen 
der  Weitläufigkeit  und  der  grossen  Kosten  des  Verfah- 
rens nur  aushilfsweise  auf  solche  Kernsalzreviere  anwend- 
bar, die  wegen  häufiger  Durchzogenheit  mit  klüftigem 
Gips  ohne  beständige  Gefahr  des  Ausschneidens  und  Durch- 
bruchs nicht  mit  Wasser  angelassen  werden  können. 

Die  künstliche  Soolenerzeuguug  unmittelbar  im  eige- 
nen Körper  des  Salzgebirges  unterscheidet  sich  von  der 
natürlichen  blos  dadurch,  dass  die  erzeugte  Soole  immer 
gesättiget  ist ,  und  die  in  der  Lagerstätte  entspringenden 
Quellen  Üieils  durch  zweckmässige  Fassung  und  Auslei- 
tung unschädlich  gemacht,  theils  gezwungen  werden,  auf 
das  Salzgebirge  nur  unter  solchen  Verhältnissen  der  Quan- 
tität, der  Zeit  und  des  Raums  einzuwirken,  als  gemäss 
der  besondern  Beschaffenheit  der  Lagerstätte  nothwendig 
ist,  um  sie  möglichst  vollständig  zu  Genuas  zu  bringen. 
Das  Bestreben  hierbei  wird  durch  folgende  zwei  Gesetze, 
die  die  Natur  in  der  freien  Auflösung  der  Steinsalzgebirge 
beobachtet,  auf  das  Wesentlichste  unterstützt. 

1)  Die  Auflösung  findet  nämlich  auf  der  Sohle  einet 
mit  Wasser  angufüllten  Raumes  im  Salzgebirge  gar 
nicht,  an  dessen  Wänden  verhältnissmässig  wenig, 
an  der  Decke  aber  vor  allen  am  meisten  und  in  dem 
Maasse  statt,  als  durch  unbeschränktes  Zugrunde- 
sinken  aller  unauflöslichen  Bestandteile  einem  nach- 
gezogenen Wasserspiegel  immer  eine  frische  Auflö-  v 

i  .    ,  SU ngs fläche  des  Gebirges  entgegensteht.  . 

2)  Die  ausgeschiedenen  Bestandteile,  meistens  Thon, 
nehmen  auf  der  Sohle  im  Zustande  der  Auslaugung 
einen  grössern  Raum  ein,  als  sie  früher  an  der 


i 


Digitized  by  Google 


1       Decke  Im  Zustande  der  Gestein  sfeatfgkeit  eingenoi*. 

r  1  •    men  haben;  die  Sohle  wird  daher,  wenn  der  lieber*] 
fluss  ausgelaugter  Berge  von  Zeit  zu  Zeit  wegte- 

'  1  '  schafft  wird,  nach  nnd  nach  in  eben  dem  Verb* 

<'  :     As  über  sich  ansteigen,  in  welchem  die  Decke» 

ter  sich  abnimmt. 
Auf  diese  beiden  Gesetze  gründet  es  sich,  dass  das  Sab- 
gebirge  seinem  gefährlichsten  Feinde,  dem  süssen  Wasser, 
*nf  lange  Zeit  und  ohne  alle  mögliche  directe  Dazwischen- 
kunit  siener  unu  unbekümmert  überlassen  werden  Kann, 

"ferner,  dass  das  reichste  wie  das  ärmste  Gebirge  zu  Ge- 
nnas kommt,  nnd  die  Natur,  die  dieses  freiwillig  nnd 
höchst  einfach  bewirkt,  nur  gehöriger  Unterstütung  be- 
darf, auf  dass  ohne  den  geringsten  Bergversatz  das  ganze 
Salastockwerk  fn  einen  vollendeten  Zustand  der  Ausian- 
gang  init  uller  Planmässigkeit  verwandelt  werde. 

§;  II.  Begriff  des  Salzbergbaues.  Der  Sah- 
berg bei  Hall,  im  Ganzen  au  arm,  um  anders  benutzt  wer- 
den  zu  können,  wird  auf  künstliche  Soolenerzeugung  aas- 
schliessend  betrieben.  Sie  geschieht  im  Allgemeinen  da- 
durch   :  ■  • 

.......  • 

*    1)  Dass  die  Lagerstatte  auf  den  vorteilhaftesten  Punk- 
ten ihrer  Teufe  mehrraalen  unter  einander  durch  ein 
1  System  von  Stollen   und  Strecken  aufgeschlossen 

-  i  '  :  wfrd  ,  wobei  jede  Abtheilung  zwischen  je  zwei  nnd 
zwei  Aufschlussebenen  ein  Berg,  und  die  Saiger- 

*  teufe  jedes  berges  die  Bergdicke  genannt  wird. 

*>  Dass  aus  der  Ebensohle  eines  jeden  Berges  auf  be- 
stimmten und  so  vielen  Punkten,  als  die  Nachhaltig- 
keit der  Soolenerzeugung  erfordert,  süsses  Waaser 
bis  in  die  Ebensohle  des  nächst  tiefem  Bergauf- 
Schlusses  geleitet,  in  kunstlich  vorgerichteten  Kin- 
men  bis  an  die  Decke  des  Salzgebirges  gezogen 
leise  bewegt,  in  spülender  Berührung  mit  derselben 

* 
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so  lange  erhalten  wird,  bis  es  zn  gesättigter  Soole 
verwandelt  ist,  worauf  diese  abgelassen  und  nach 
einigen  Vorarbeiten  neuerdings  süsses  Wasser  ein- 
geleitet, überhaupt  dieser  Prozess  so  oft  wiederholt 
wird ,  bis  die  ganze  Dicke  des  Berges  in  der  Rich- 
tung von  unten  nach  oben  mittelst  langsamer  Ab- 
ätzung  aufgelöst  ist.    Diese  Räume,  in  denen  sich 
das  Wasser  zur  Soole  vergütet,  heissen  zu  Hall 
Soolen-Krzeugungswerke  oder  kurz  Werke; 
ihren  Roden  nennt  der  dortige  Bergmann  die  Sohle, 
ihre  Decke  den  Himmel,  ihre  Scitenwände  die 
Ulmen,  und  ihre  Auflosung  die  Versiedung. 
Der  InbegrifT  nun  von  allen  diesen  zu  einem  zusammen- 
hängenden weitläufigen  Grubenbau  sich  vereinigenden  An- 
lagen und  ihrem  Betriebe,  wodurch  theils  das  Gebirge  in 
den  einzelnen  Bergen  ebensöhlig  aufgeschlossen,  theils 
unter  sich  durch  sämmtliche  Berge  saiger  und  tonlägig  in 
Verbindung  gesetzt,  theils  endlich  die  Soole  selbst  er- 
zeugt wird,  dieser  InbegrifT  ist  es,  was  vorzugsweise  un- 
ter Salzbergbau  verstanden  wird,  dessen  Lehre  einen 
von  jedem  andern  Grubenbau  auf  Gängen  und  F15tzen 
ausgezeichnet  verschiedenen,  selbstständigen  Zweig  der 
Bergbaukunde  bildet,  und  bisher  noch  äusserst  wenig  wis- 
senschaftlich bearbeitet  worden  ist. 

1  §.  12.  Erforderliche  Eigenschaften  der 
St  ei  n salzgebirge.  Aus  dem  grossen  Umfang,  zu  dem 
sich  die  Soolen- Erzeugungswerke  nach  und  nach  erwei- 
tern, aus  dem  Druck,  den  die  in  ihnen  enthaltene  Soolen- 
masse  ausüben  muss,  endlich  ans  der  bei  dem  Salzberg- 
bau gewöhnlichen  Ungeheuern  Ausförderung  von  Flüssig- 
keiten, die  t.  B.  in  Hall  nur  allein  an  süssen  Quellen 
jährlich  gegen  44  Millionen  Kubikfuss  beträgt,  folgt,  data 
die  Möglichkeit  dieses  Bergbaus  von  der  naturlichen  Be- 
schaffenheit der  Lagerstätte  wesentlich  in  zwei  Rücksick- 
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ten  abhängt,  und  diese  sind:  der  äussere  Abfall  des 
Gebirges  und  die  Frequenz  der  Gesteins-Schei- 
ejiuigen  im  Innern  desselben. 

./  .  Oer  Salzbergbau  kann  nämlich  nur  auf  einer  solchen 
Lagerstätte  betrieben  werden ,  deren  äusserer  Abfall  so 
cross  ist.  dass  die  «ranze  Teufe  ihrer  Mächtigkeit  mit 
Stollen  unterfahren  werden  kann.    Ein  Aufschluss  durch 
Tageschächte  wurde  die  unvermeidlichen  süssen  Quellen 
der  obern  Teufen  bis  in  das  Tiefste  der  Grube  verbrei- 
ten,  und  dadurch  alle  Anlagen  und  Operationen  theiJg 
.upmöglich,  theils  höchst  unsicher  machen.  Mag  die  Kunst 
in  Abteufung  und  Gewältigung  noch  so  grosse  Bürgschaft  ^ 
leisten,  in  welchen  Zustand  würde  unser  Grubengebaude 
versetzt  werden,  wenn  die  Ausforderung  seiner  Selbst- 
wässer auch  nur  24  Stunden  lang  unterbrochen,  oder  wenn 
ihre  Menge  durch  plötzliche,  unvorberzusehende  Unglücke 

in  dem  Maasse  vermehrt  würde,  dass  sie  bei  unzureichenden 

•  •  .  -  ~ 

Förderungsmitteln  sich  selbst  überlassen  werden  müssteu! 

Was  aber  die  Frequena  der  Gesteins  -  Scheidungen 
betrifft,  so  ist  begreiflich,  dass  jedes  Soolen-JSrzeugungs- 
werk,  welches  auf  oder  in  der  Nähe  Ten  solchen  Scheidungen 
steht,  früh  oder  spät  verloren  ist.  oder  vielmehr  gar  nicht 
angelegt  werden  kann,  indem  es  sich  denselben  nachzie- 
hen, und  entweder  in  andere  Werke  schneiden,  oder  auf 
Strecken  mit  der  enthaltenden  Soolenmasse  schreckbar 
ausbrechen  würde.  Der  Salzbergbau  erfordert  also  ein 
Gebirge,  wo  alles  unauflösliche  Gestein  entweder  im  klei- 
nern  Verbiltniss  eingewachsen,  oder  aber  in  grossen  Maa- 
sen, denen  durch  Combination  ihrer  Lagfrungsterhaltnisse 
ausgewichen  werden  kann,  isolirt  ist;  er  schliesst  für  <Ue 
Möglichkeit  seiner  Anwendung  jedes  Vorkommen  in  Fletzen 
und  Gangen  aus,  und  bedingt  eben  jenes  sto ck werksartige 
grosse  Massen -Verhältni ss,  in  dem  die  Lagerstätten  des 
Steinsalzes  gewöhnlich  erscheinen. 
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§.  13.  Verlott  an  Steinsalz.  Das,  was  bei  dem 
Salzbergbau  in  staatswirthscbaftlicher  Hinsicht  die  aller» 
grösste  Aufmerksamkeit  verdient,  ist  der  Verlast  an  Stein- 
salz, welcher  unvermeidlich  und  vermeidlicb,  je  nachdem 
der  Bergbau  angelegt  wird,  mit  ihm  verbunden  ist,  und 
um  es  offen  zu  sagen,  wenigstens  den  dritten  Theil,  viel- 
leicht die  Hälfte  der  ganzen  Lagerstätte  betragen  kann» 
Dieser  Steinsalzverlust  läest  sich  in  den  natürlichen  und 
in  den  künstlichen  unterscheiden.  Der  natürliche  be- 
zieht sich  theils  auf  ganze  Reviere,  die  wegen  der  Nähe 
von  Selbstwassergebäuden,  und  aus  Furcht,  neue  Quellen 
zu  überfahren,  billig  ganz  unbenutzt  gelassen  werden; 
theils  auf  denjenigen  Salzgehalt,  welcher  in  der  ganzen 
Masse  des  versottenen  Gebirges  verborgen  liegt.  In  letz- 
terer Hinsicht  ist  noch  keine  Rede  von  den  Gefallen, 
welche  in  Folge  fehlerhaften  Betriebes  hereinstürzen,  son- 
dern von  jenem  unscheinbaren  Salzgehalt,  mit  dem  daa 
versottene  Gebirge  durchdrungen  wird,  ohne  dass  die 
grösste  Vorsicht  im  Stande  wäre,  es  zn  verhindern.  Wenn 
nämlich  die  Soole  eines  Werks  abgelassen  Ist,  und  bald 
darauf  das  Werk  selbst  befahren  wird,  so  findet  sich  die 
Werksohle  von  dem  Thon,  welcher  sich  während  der  Auf- 
lösung des  Gebirges  vom  Himmel  scheidet  und  zu  Grunde 
sinkt,  um  so  mehr  erhöht,  je  ärmer  das  Salzgebirge  ist, 
in  dem  das  Werk  steht.  Diesen  ausgelaugten  Thon  nennt 
der  Salzbergmann  das  versottene  Gebirge;  es  ist 
gewöhnlich  von  frischerm  Ansehen  und  dunklerer  Farbe, 
als  das  feste  Gestein,  von  lockerem  Zusammenhang,  dabei 
aber  doch  so  compact,  dass  sich  ohne  alle  Gefahr  dpa 
ganze  Werk  befahren  lägst,  sobald  es  vollständig  abgelau- 
fen und  gehörig  abgetrocknet  ist.  Er  scheint  ferner  im 
ersten  Augenblick  tanb  zu  sein;  bei  näherer  Beleuchtung 
aber  erkennt  man  eine  völlige  Durchdrungenheit  von  den 
feinsten  KrvstaUen  reinen  Salzes,  unter  welchen  sich  ein- 
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zelne  grössere  und  kleinere  unaufgelöste  Brocken  und 
Trümmer  des  Steinsalzgebirges  und  einzelne  Nester  der- 
ben Steinsalzes  von  der  Grösse  einer  Nasa  und  darüber 
häufig  eingestreut  und  gemengt  befinden.  Diese  Nester 
Und  Trümmer  haben  im  langsamen  Verlauf  der  Soolen- 
Vergütung  zu  früh  ihren  Zusammenhang  mit  dem  Himmel 
verloren;  jene  feineren  Krystalle  aber  gründen  sich  auf 
Üe  Imprägnation  des  versottenen  Gebirges  mit  Soole, 
welche  nach  geendigter  Ablassung  des  Werkes  hängen 
bleibt,  und  nach  und  nach  an  schiesst. 
1  Denkt  man  sich  nun  das  versottei.e  Gebirge  einet 
durch  die  ganze  Bergdicke  bereits  aufgesottenen  Werkes 
im  saigern  Durchschnitt,  so  zeigt  sich  dasselbe  in  Schich- 
ten von  verschiedener  Höhe,  deren  jede  das  Resultat  ei- 
tler Soolenvergütung  ist,  und  jede  den  beschriebenen  Salz- 
gehalt in  einem  andern  Verhältniss  und  Maass  enthalten 
kann.  Wenn  dieser  Salzgehalt  in  demselben  vergoltene* 
Gebirge  auch  nur  eines  Werkes  schon  bedeutend  ist,  mit 
welchem  Auge  lässt  sich  auf  die  Grösse  desselben  schliefen, 
wenn  man  sich  die  ganze  Lagerstätte  als  versotten  denkt! 
Viki  dieser  Verlust,  so  unvermeidlich  er  ist,  so  wenig  Ist 
er  fähig,  nachgenossen  zu  werden.  Denn  das  versottene 
Gebirge,  obgleich  es  durch  eigene  Schwere  mit  der  Zeit 
Immer  fester  wird,  je  höher  es  anwächst,  steht  nicht,  und 
wenn  ein  Werk  unter  alten  Werken  aufgesotten  wird,  so 
kommt  ein  Zeitpunkt,  wo  die  alten  Werksohlen,  so  weit 
sie  entblösst  sind,  niederbreehen ;  zum  Beweis,  dass  an 
eine  wiederholte  Anwässerung  im  eigenen  Körper  desjeni- 
gen versottenen  Gecirges,  welches  für  ewig  in  der  Grube 
liegen  bleibt,  nicht  gedacht  werden  kann. 

Hingegen  der  künstliche  Steinsalzverlust  ist  immer 
die  Folge  von  Missgriffen  entweder  in  der  Anlage  oder 
im  Betrieh,  die  vermieden  werden  können.  Auf  welche 
Art  er  durch  Fehler  des  Betriebes  veranlasst  wird^  »erden 
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wir  später  an  seinem  Ort  zu  betrachten  Gelegenheit  ha- 
ben ;  durch  eine  fehlerhafte  Anlage  aber  entsteht  er  immer 
nur  auf  dreifache  Weise  insofern,  als  entweder  unter 
oder  über,  oder  endlich  zwischen  den  Soolen  -  Erzeu- 
gungswerken nicht  alles  Gebirge  vollständig  zu  Genuas 
kommt,  weil  es  einer  Behandlung  auf  künstliche  Soole 
entweder  unfähig  oder  unwürdig  ist.    Der  erste  Fall  tritt 
ein,  wenn  nach  Tafel  XIV.  Litt.  A.  B.  C  D.  die  Anlage 
eines  Werkes  nicht  bis  in  die  Ebensohle  des  darunter 
liegenden  Bergaufschlusses  niedergebracht,  oder  das  Werk 
nicht  aus  dieser  Ebensohle  aufzusieden  angefangen  wird. 
Alsdann  verbleibt,  weil  nur  Himmel  und  Ulmen  sich  ver- 
sieden ,  zwischen  der  Werksohle  und  der  Ehensohle  des 
darunter  liegenden  Bergaufschlusses  J.  J.  ein  Stuck  Ge- 
birge un versotten,  welches  die  verlassene  Bodendicke 
des  Werkes  genannt  wird,  und  meistens  für  immer  ganz 
unbeachtet  bleibt,  weil  dessen  gelegentlicher  Nachgenuss 
durch  ein  daneben  liegendes  Werk  mittelst  Ausdehnung 
der  angrenzenden  Ulme,  oder  durch  ein  darunter  liegen- 
des Werk  mittelst  Aufsiedung  aus  einer  Bergdicke  in  die 
andere  mit  dem  Einstürze  der  alten  Werksohle,  und  im 
letztern  Falle  noch  überdies  mit  grossen  Kosten  verbun- 
den ist.  An  solchen  Bodendicken  liegt  im  Salzberg  zu  Hall 
ein  unberechenbarer  Reichthum  an  Steinsalz  vergraben, 
weil  in  der  Vorzeit  selten  ein  Werk  über  22  Stabel  tief 
angelegt  worden  ist,  mithin  unter  der  ganzen  aufgelasse- 
nen altern  Grubenrevier  eine  Bodendicke  von  20 — 50  Fuss 
Mächtigkeit  ansteht. 

Der  zweite  Fall  des  künstlichen  Steinsalzverlustes  ent- 
steht alsdann,  wenn  nach  Tafel  XIV.  Litt.  C.  die  Versud- 
höhe  über  dem  Werk  nicht  vollständig  genossen  werden 
kann,  weil  ein  Theil  derselben  wegen  der  darüber  hin- 
ziehenden Stollen  und  Strecken  H.  II.  oder  wegen  darüber, 
stehender  anderer  Gebäude  als  nöthige  Bergfeste  unge- 
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schwächt  zurückgelassen  werden  muss.  tite  beständige 
Richtung  nämlich,  welche  die  Versiedung  vertikal  m 
unten  nach  oben  verfolgt,  lässt  auf  eine  bleibende  Art 
leine  Unterstützung  des  Werkhimmels  zu ;  dieser,  je  nid 
der  Grosse  der  Werke  mit  einer  Flache  von^ein  und  mek- 
rern  hunderttausend  Quadratfuss  frei  nieder  schwebende 
Himmel  wird  daher  blos  durch  die  zusammenhaltende 
Festigkeit  des  Gesteins  oder  durch  sich  selbst  getragen, 
welches  in  dem  milden  Salzgebirge  und  bei  dem  Drucke, 
mit  dem  eine  solche  Fliehe  abwärts  wirkt,  um  so  mehr 
Vorsicht  erheischt,  je  häufiger  die  Erfahrung  vorlieft, 
dass  die  Werkshimmel  in  sich  wirklich  zerfallen  sind. 

4 

Dieses  Unglück  mag  nun  eintreten  oder  nicht,  so  ist  es 
zur  Sicherheit  unerlässlich,  dass  von  der  Versndhohe  aller 
der  Werke,  durch  welche  darüberliegende  Gebäude  in  Ge- 
fahr germthen  können,  nach  Beschaffenheit  der  Uinstinde 
vier,  sechs  und  mehrere  Stabel  un versotten  stehen  blei- 
ben.   Wenn  die  bedrohten  Gebäude  Soolen-  Ablässe  von 
Werken  der  nächsthohern  Bergdicke  sind,  so  können  die 
darunter  belassenen  Bergfesten   nach  Auflassung  dieser 
Werke  nachträglich  zugut  gebracht  werden;  alle  Berg- 
festen unter  Stollen  und  Strecken  aber  sind  verloren,  weil 
diese  Gebäude  bei  dem  Salzbergbau  erst  zu  einer  Zeit 
auflässig  Werden,  wo  die  Bergfesten  längst  vergessen,  oder 
die  Werke,  über  denen  sie  sich  befinden,  ganz  unbrauch- 
bar und  unzugänglich  geworden  sind.  Dass  dieser  Verlust 
an  Bergfesten  im  Salzberg  zu  Hall  mehr  als  hundert  Mil- 
lionen Kubikfuss  beträgt,  und  unter  gleichen  Verhältnissen 
in  jedem  andern  Salzbergbau  ebenfalls  betragen  muss, 
wird  In  der  Folge  ausfuhrlicher  dargethan  werden» 

Der  dritte  Fall  des  kunstlichen  Steinsalzverlustes  end- 
lich, wenn  das  Gebirge  zwischen  den  Werken  nicht 
vollständig  benutzt  werden  kann,  ist  der  wichtigste,  weil 
dieser  Verlust  am  grossten  Ist  Und  sich  durch  die"  ganze 
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Bergdicke  entreckt,  wahrend  er  bei  dem  ersten  und  zwei- 
ten Falle  nur  an  der  obern  nnd  untern  Grenze  der  Ver- 
sudhöhe  haftet.  Wenn  nämlich  zwei  oder  mehrere  Werke 
so  nahe  beisammen  stehen,  dass  in  dem  inzwischen  an- 
stellenden Gebirgsmittel  nur  noch  ein  Werk  Platz  hat,  so 
heissen  diese  Mittel  deswegen  Mitterkeile,  weil  sich 
ihre  Mächtigkeit  von  unten  nach  oben  in  dem  Maatse 
keilartig  verjungt,  in  welchem  sich  der  bereits  versottene 
Kaum  der  anliegenden  Werke  nach  nnd  nach  Irweitert. 
Denn  nachdem  die  Auflösung  im  eigenen  Körper  zwar 
immer  grösstenteils  am  Himmel,  dabei  aber  bis  auf  ei- 
nen gewissen  Grad  theils  freiwillig,  theils  durch  künst- 
liche Nachhülfe  auch  im  Umkreise  der  Ulmen  stattfindet, 
ao  erhält  dadurch  das  versottene  Gebirge  eines  jeden 
Werkes  die,  Gestalt  eines  umgestürzten,  abgestumpften 
Kegels,  woraus  die  Notwendigkeit  der  entgegengesetzten 
Form  für  die  Mitterkeile  von  selbst  folgt.  Wenn  nun 
diese  Mitterkeile  zwar  mächtig,  aber  unzugänglich,  oder 
wie  auf  Tafel  XIV.  zwischen  den  Werken  A.  B.  C.  D 

• 

nnd  E.  so  schwach  sind,  dass  sich  darauf  die  stets  glei- 
chen Kosten  einer  neuen  Werkanlage  nicht  mehr  lohnen, 
so  gehen  sie  unbenutzt  von  einer  Generation  auf  die  an- 
dere über,  ein  Verlust,  dessen  ausserordentliche  Grösse 
danach  zu  bemessen  ist,  indem  wir  sagen  und  später 
gleichfalls  beweisen,  dass  unter  gewissen  Anlagsverhält- 
nissen jedes  Salzbergbaus  zwischen  allen  Werken  ohne 
Ausnahme  ein  unbenutzbarer  Mitterkeil  unausweichlich 
übrig  bleiben  muss. 

§.  14.  Grösse  der  Soolen-E rzeugun gs -An- 
lage. Salinen  sind  bekanntlich  an  ihren  Fabrikationsetat 
ao  strenge  gebunden,  dass  im  Salzhandel  nothwendfg  Ver- 
legenheiten entstehen  müssen,  wenn  der  Empfang  des 
etatsmässtgen  Soolenquantums  auf  ein  oder  mehrere  Jahre 
unterbrochen  würde.    Und  wie  leicht  sind  solche  Unter- 
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brechnngen  bei  dem  Salzbergban  moglieh,  der  so  mannig- 
faltigen, ffanz  euren  thiira liehen  Gefahren  und  Hindernissen 
ausgesetzt  ist!  .Auf  der  andern  Seite  ist  zu  bedenken, 
dass  in  Ermangelung  von  Tageschachten  der  game  Auf- 
achluss  des  Gebirgea  offen  erhalten  werden  muse9  bis  du 
Ausgehende  der  Lagerstätte  erreicht  ist,  und  dass  also 
ipilpr  Salzbergbau  von   höherem  Alter  hinsichtlich  der 
Menge  und  Länge  seiner  Aufschlussgebäude  sich  an  die 
weitläufigsten  Gruben  reiht. 

*  .Eine  hpchst  wichtige  Rucksicht  hei  der  Anlage  de« 
Salzbergbaus  ist  daher  darauf  zu  nehmen,  dass  die  Grosse, 
zu  welcher  sich  die  Soolen  -  Erieugungsanlage  ausdehnt, 
weder  über,  noch  unter  demjenigen  Maasse  sei,  welches 
notliM endig  ist,  um  das  herrschende  Soolenbedürfniss  der 
Saline,  au  der  der  Bergbau  gehört,  auf  eine  nachhaltige 
Weise  au  erzeugen.  Es  ist  hierbei  der  bereits  versottejie 
und  aufgelassene  Theil  der  Grube  von  der  in  Betrieb 
stehenden  Soolen  -Erzeugungssnlage,  um  die  es  sich  hier 
handelt,  wohl  zu  unterscheiden.  Letzlere,  ist  zu  klein,  so 
lange  sie  nicht  sowohl  von  der  Saline,  als  von  sich  selbst, 
unabhängig  ist,  das  heisst,  nicht  die  Mittel  In  sich  ver- 
einigt, um  obiges  Soolenbedürfniss  in  jeder  verlangten 
Grosse  bestreiten  zu  können,  auch  wenn  unvorhergese- 
hene, plötzlich  eintretende  Unglücke  einzelne  Werke, 
selbst  ganze  Betriebsreviere  unbrauchbar  machen  sollten. 
Dagegen  ist  sie  zu  gross,  sobald  sie  mehr  Werke,  oder 
einen  grössern  Aufschlnss  des  Gebirges,  als  zu  dieser 
Nachhaltigkeit  des  Betriebes  erfordert  wird,  in  sich  begreift 
Die  nöthige  Grosse  der  Soolen-Erzeugungsanlage  be- 
stimmt sich  nun 

1)  nach  der  Anzahl  derjenigen  Werke,  die  zur  Erzen- 
,  U  $UB5  dea  jährlichen  Soolen -Bedürfnisses  der  Saline 

...  erfordert  werde»;. ^ 
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2)  nach  der  Soolen- Erzeugungsreserve,  um  allenfallsige 
Anforderungen  der  Saline  über  den  Ktat  befriedigen, 
die  vergoltenen  oder  verunglückten  Werke  ergän- 
zen, und  in  Zeiten  plötzlicher  Noth  zur  Hülfe  sein 
zu  können; 

3)  nach  dem  Maasse,  in  welchem  sich  die  Soolen -Er- 
zeugongswerke  anschiiessen,  oder  in  der  Grube  zer- 
streut sind;  endlich 

4)  nach  dem  Verhältnis*  des  Gebirgsaufschlusses  in  das 
Feld  und  in  die  Teufe. 

Erzeugung  des  etatsmassigen  Soolenquan- 
tnms.  Nachdem  das  jährliche  Soolenbedürfniss  der  Sa- 
line im  etatsmässigen  Durchschnitt  bekannt  ist,  so  ist  zur 
Bestimmung,  wie  viele  Werke  zu  dessen  Erzeugung  er- 
forderlich sind,  blos  zu  wissen  nothwendig,  welches  Quan- 
tum gesättigter  Soole  jedes  Werk  jährlich  zu  liefern  im 
'  Stande  ist.  Dieses  Erträgniss  richtet  sich  theils  nach  der 
Grosse,  theils  nach  der  Umtriebszeit  der  Werke;  je 
grösser  die  Werke  und  je  kürzer  ihre  Umtriebszeit,  desto 
kleiner  ihre  nöthige  Anzahl.  Grösse  und  Umtriebszeit 
der  Werke  sind  indessen  im  ganzen  Bereich  eines  Salz- 
bergbaues so  verschieden,  dass  kein  Werk  dem  andern 
gleicht.  Denn  fast  jede  Werksohle  steht  in  Absicht  auf 
die  Bergdicke,  in  der  sie  aufgesotten  wird,  in  einem  an- 
dern Niveau ,  je  nachdem  das  Werk  alt  ist  und  schwung- 
haft betrieben  wurde;  seine  Grosse  aber  steht  mit  diesem 
Niveau  im  geraden  Verhältnis«,  und  je  höher  die  Werk- 
sohle  liegt,  desto  grösser  ist  der  Umkreis  längs  der  Ul- 
men. Was  die  Umtriebszeit  betrifft,  so  besteht  dieselbe 
aus  der  Summe  der  Zeiten,  welche  die  Füllung  des  Werks 
mit  süssem  Wasser,  die  Vergütung  zu  Soole ,  deren  Ab- 
ladung, die  Säuberung  des  Werks  von  ausgelaugten  Ber- 
gen und  endlich  seine  allenfalls  nöthige  Reparatur  erfor- 
dern.  Je  grösser  das  Werk  ist,  desto  länger  dauert  seine 
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Füllung  und  Leerung;  die  Zeit  der  Vergütung  und  Sic- 
herung aber  hingt  von  dem  so  mannlgfe 
des  Gebirges,  In  dem  das  Werk  steht,  und  die  Dauer 
Frequenz  seiner  Reparaturen  von  der  Z* 
mit  der  der  ganze  Bergbau  angelegt  und 

Es  muss  daher  aus  der  absoluten  Grosse  und  Um- 
triebszeit aller  Werke  die  mittlere  Durchschnittszahl  ge- 
sucht, und  daraus  das  relative  Ertragniss  des  Werk»  fm 
ein  Jahr  berechnet  werden ;  alsdann  bezeichnet  der  Quo- 
tient, der  herauskommt,  wenn  dieses  Erträgnlss  in  das 
jährliche  Soolenbedürfniss  der  Saline  gethellt  wird,  die 
Anzahl  der  Werke,  welche  zur  Erzeugung  desselben  un- 
ausgesetzt in  Betrieb  stehen  müssen.  Wenn  zum  Beispiel 
das  jährliche  Soolenbedürfniss  zwei  Millionen  Kubüfasc, 
die  mittlere  absolute  Gr5sse  eines  Werks  zweihnndert- 
tausend  Kubikfoss,  und  die  mittlere  Umtriebszeit  52  Wochen 
beträgt,  so  ist  für  diesen  Fall  die  absolute  Grosse  zugleich 
das  relative  Erträgnlss  eines  Werks  auf 
zur  Erzeugung  der  zwei  Millionen  Kubikf.  Soole  erford 
liehe  Anzahl  der  Werke  Ist  äs  10.   Dauert  bei  dem 
liehen  Soolenbedürfniss  und  bei  gleicher  mittlerer, 
luter  Grösse  der  Werke  ihre  Umtriebszeit  40  Wochen, 


so  ist  die  relative  Erträgnlss  eines  Werks  =  

=  200000  Kubikfoss,  und  die  erforderliche  Anzahl  der 
Werke  ist  =  =  8.    Dauert  endlich  die  Um- 


triebszeit über  ein  Jahr,  s.  B.  HO  Wochen,  so  ist  die 
lative  Erträgnlss  eines  Werks  =  148571  Kubikf.  und 
erforderliehe  Anzahl  der  Werke  =  14.  Ueberhanpt 
gänzen  sich  die  jährlichen  relativen  Erträgnisse 
Werke  wechselseitig  ein  Jahr  in  das  andere,  sobald 
die  Umtriebszeit  mehr  oder  weniger  als  52  Y 
betrogt. 
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Soolen-Erzcugun  gsreserv  c.  Die  Reserve  eines 
Salzbergbaues  hat  den  Zweck,  alle  unglücklichen  Ereig- 
nisse in  der  Grabe  für  die  Nachhaltigkeit  der  Sooleti -Er- 
zeugung unschädlich  zu  machen,  woraus  die  unbedingte 
Notwendigkeit  ihres  Daseins  von  selbst  folgt.  Um  daher 
alle  einzelnen  kleinem  Falle  ihres  Bedarfs  zn  subsumie- 
ren, beziehen  wir  sie  auf  die,  am  meisten  ins  Grosse  wir- 
kende Gefahr,  tot  der  kein  Salzbergmann  sicVr  Ist,  und 
die  den  Stand  des  Soolen  -  Erzeugung« Vermögens  plötzlich 
und  auffallend  verändern  kann,  nämlich  anf  die  Gefahr 
derSelbstwässer.  Es  fragt  sich  daher ,  zu  welchem 
Grad  diese  Gefahr  angenommen  werden  soll,  um  In  der 
Anlage  der  Reserve  weder  an  viel  noch  zn  wenig  zu  thun. 
Der  sicherste  Maassstab  hierzu  Hegt  wohl  in  der  Annahme 
einer  solchen  Grosse  derselben,  dass  obige  Werke,  deren 
Anzahl  znr  Erzeugung  des  jährlichen  Soolenbedurfnisses 
unausgesetzt  in  Vergütung  stehen  muss,  simmtlich  un- 
brauchbar werden,  und  dass  selbst  die  Soolenmasse,  die 
sie  zufällig  enthalten,  zu  Verlust  geht.  Weiter  sollen  die 
Folgen  eines  Selbstwasser- Einbruchs  nicht  um  sich  grei- 
fen können ,  well  vorläufig  angenommen  wird ,  dass  die 
Reserve  nur  da  ihren  Standpunkt  habe,  wo  sie  von  der 
Gefahr  entweder  gar  nicht,  oder  nur  zum  Theil  erreicht 
werden  kann.  Alle  übrigen  Hindernisse  des  Salzbergbaus 
treffen  blos  einzelne  Werke  und  verursachen  meistenteils 
nur  eine  periodische  Slstirung  ihres  Betriebes. 

Für  den  gegebenen  Fall  muss  daher  die  Reserve  be- 
stehen : 

ä)  aus  eben  so  viel  betriebsfähigen  Werken,  als  der 
Voraussetzung  nach  zu  Grunde  gegangen  sind,  und 

b)  aus  einem  Vorrath  gesättigter  Soole,  dessen  Grösse 
eich  zwar  hn  Allgemeinen  nach  der  Umtriebszeit  der  Werke 
richtet,  jedoch  am  angemessensten  einem  zweijährigen 
Soolenbedürfni8se  entsprechend  gemacht  wird,  indem  man 
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nicht  wissen  kann ,  was  für  neue  Hindernisse  in  Aufsie- 
dung  der  Reservewerke  abermals  eintreten.  Die  Werke, 
die  diesen  Soolenvorrath  enthalten,  heisten  m  Hall 
So  olen  -  Ein  Schlagwerke  und  müssen,  am  keinen 
besondern  Aufschlags  des  Gebirges  sn  erfordern,  ans  der 
Zahl  alter  aufgelassener  Werke  gewählt  werden  ,  so  wie 
sie  sich  vermöge  ihrer  Grosse,  ihres  baulichen  Zustandes 
und  ihrer  sichern  nnd  nahen  Lage  am  Tage  am  besten 
hierzu  eignen.  Die  Einschlagwerke  sind  die  grossen  Re- 
servoirs eines  Salzbergbaus,  durch  welche  die  Soolen- Ab- 
gabe inr  Saline  ausschliessend  geschieht,  nnd  in  denen 
sich  die  abliegende  Soole  läutert,  und  von  beigemengtem 
Thon  und  ausgeschiedenen  Gipstheilen  reinigt;  ihre  nö- 
thige  Anzahl  aber  kann  nicht  voraus  bestimmt  werden, 
weil  sie  verschieden  gross  und  bald  auf  einfache,  bald 
doppelte  Werkhohe  gesäubert  sind. 

Wenn  daher  s.  B.  das  jährliche  Soolenbedurfniss  der 
Saline  =  2000000  Kubikf.,  die  zu  ihrer  Erzeugung  nö- 
thige  Anzahl  von  Werken  =  10,  und  der  mittlere  Fat- 
sungsraum  eines  Einschlagwerke*  =  800000  Kubikf.  ist, 
so  hat  die  ganze  Soolen  -  Erzeugungsanlage  des  Bergbau« 
aus  20  Soolen  -  Erzeugungswerken  und  13  Soolen -Ein- 
schlag werken  zu  bestehen.  Von  diesen  20  Soolen -Er- 
zeugungswerken aber  wird,  so  lange  das  jährliche  Soolen- 
bedurfniss der  Saline  unverändert  bleibt,  immer  nur  die 
Hälfte  in  Vergütung  gleichzeitig  und  abwechselnd  begrif- 
fen sein  können,  die  andere  Hälfte  wird  entweder  in 
Feier  oder  in  Reparatur,  oder  mit  gesättigter  Soole  so 
lange  voll  stehen,  bis  zur  Aufnahme  derselben  ein  Ein- 
schlagwerk  leer  nnd  disponibel  geworden  ist. 

Ein  solcher  Stand  der  Soolen -Erzeugungsanlage  nun 
durfte  die  Nachhaltigkeit  eines  Salzbergbaus  vollkommen 
sichern ;  er  ist  es,  der  immer  ungeschwächt  erhalten  wer- 
den soll,  und  den  alle  Generationen  verbunden  sind,  sich 
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einander  zu  übergeben.  Ist  er  kleiner,  so  hängt  es  von 
dem  Grade,  in  dem  er  es  ist,  und  inwiefern  seine  unvor- 
bereitete Lage  Ton  unglücklichen  Ereignissen  in  der  Grnbe 
überrascht  wird,  ab,  ob  bloss  die  Ruhe  in  der  Belegung 
irritirt,  oder  aber  die  mögliche  Soolcn-Krzcugung  Im  An- 
gesicht der  so  reichen  Lagerstätte  formlich  unzureichend 
wird.  Eine  grossere  Anlage  hingegen  kann  nichts  anderes 
bewirken,  als  eine  tin verhältnismässig  grosse  Anhäufung 
von  gesättigter  Soole  in  der  Grube,  so  dass  oft  über 
Mangel  an  Einschlagwerken  geklagt  wird,  während  der 
Fehler  in  der  Leberzahl  von  Soolen- Erzeugungswerken 
liegt 

Gegenseitige  Entfernung  der  Soolen  -  Kr- 
s engung s werke.    Der  dritte  Punkt,  von  dem  die 
Grosse  eines  Salzbergbaus  abhingt,  ist  das  Maass,  in 
welchem  sich  die  Werke  anschliessen ,  oder  in  dem  Gru- 
benfeld zerstreut  sind.    Es  ist  allerdings  vielleicht  die 
schwierigste  Aufgabe  bei  dieser  Art  von  Grubenbau1,  mit 
dem  Grabenfeld  so  hauszuhalten,  dass  die  als  nothwendig 
bezeichnete  Anzahl  von  Werken  mit  der  geringsten  Er- 
strecknng  ins  Feld  realisirt  werde.    Indem  man  die  Ver- 
einigung der  Werke  furchtet,  geschieht  ihre  Anlage  ge- 
wohnlich zerstreut,  wenn  nicht  auf  den  reichsten,  doch 
siebersten  Punkten,  und  die  nächste  Folge  hiervon  ist, 
dass  aar  ganzen  Soolen  -  Erzeugungsanlage  weit  mehr  Auf- 
ech!us8  des  Gebirges  verwendet  wird,  als  eigentlich  erfor- 
derlich wäre.    Die  Absicht  des  Salsbergmanns  aber,  die 
durch  planmässige  Eintheilung  des  Grubenfeldes,  und  vor- 
sichtige Behandlung  jedes  einzelnen  Werkes  ohne  Zweifel 
zu  erreichen  ist,  muss  dahin  gehen,  in  der  Versied ung 
der  Lagertätte  nach  ihrer  Mächtigkeit  in  die  Länge  und 
Breite  so  conseqnent  voranzuschreiten,  dass  das  Gebirge 
ohne  alle  Auswahl  blos  nach  der  Folge  6eines  Aufschlus- 
ses benutzt,  mithin  Werk  an  Werk  aufgesotten  und  im 
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todtgesprochen  ist. 

Verhältniss  des  Aufschlusses  ins  Feld  zum 
Aufschluss  In  die  Teufe.  Einen  eben  so  wichtigen 
EinflusB  auf  die  Grosse  eines  Salzbergbaus  hat  das  Ver- 
hältnis», in  welchem  die  Benutzung  des  Gebirges  ins  Feld 
zu  jener  in  die  Teufe  steht.  Ks  fragt  zieh  nämlich:  wie 
gross  ist  die  Anzahl  der  ßerge,  welche  zu  einer  vollkom- 
men sichern  und  nachhaltigen  Soolen -Erzeugungaanlage 
noth wendig  ist?  —  Im  Allgemeinen  gilt  die  Regel,  dasa 
die  Benutzung  der  Lagerstätten  vou  oben  nach  unten  ce- 

mm  m  mm  \*  mm  •*  **  *•  w  w      mm  mm  mm  m^  mm 

Beliehen,  und  vor  allen  immer  der  höchste  Berg  vorzugs- 
weise zur  Soolen  -  Erzeugung  verwendet  werden  müsse, 
aus  dem  Grunde,  theüs  weil  das  versottene  Gebirge  auch 
Im  compactesten  Zustand  kein  sicheres  Fundament  für 
darüber  anzulegende  Werke  abgiebt,  theüs  weil  es  darauf* 
ankommt,  in  den  obern  Taufen  die  von  Tag  in  das  Inner* 
des  Gebirges  eindringenden  Selbstwässer,  sowohl  für  den 
Zweck"  der  K iiiwksscr u n tr  der  \\  tt rkc    uls  vorzüiilicli  zur 

Trockenlegung  der  Grube  möglichst  schnell  zu  fassen,  und 
unschädlich  zu  machen.  Im  L  ebigen  sind  nur  so  fiele 
Berge  nothwendigf  als  die  Sicherheit  der  gooien-, 
Erzeugungsreserve  erheischt.  Diese  Sicherheit 
sber  wird  nur  dann  erreicht  werden  können,  wenn  die 
Reserve  von  denjenigen  Werken,  welche  zur  Erzeugung 
des  jährlichen  Soolenbedürfnisses  nothwendig  sind,  nicht 
der  Ebensohle,  sondern  der  Teufe  nach  getrennt,  und  zur 
iussersten  Vorsicht  selbst  wieder  geschieden,  und  in  zwei 
Teufen  vertheilt  wird.  Drei  Berge  sind  es  also,  die  de* 
Betrieb  eines  Salzbergbaus  im  glücklichsten  Fall  wenig« 
stens  voraussetzt,  in  der  Art,  dass  der  oberste  Berg  die 
eine  Hälfte  der  Soolen  -  Erzeugungswerke,  und  der  zweite 
und  dritte  Berg  die  andere  Hälfte  derselben  ssmmt  den 
nothigen  Einschlagwerken  in  sich  fassen.   Wenn  jedoch 
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die  beiden  letstern  Berge  hinsichtlich  ihrer 
für  die  Sicherheit  der  Reserve  keine  Bürgschaft  leisten 


dig,  so  das«  nach  Umständen  die  ganie  Soolen-  Ersen* 
gungsanlage   in   vier   und  fünf  Teufen  su  vertheüen 


»  § 


Von  dieser  Anzahl,  die  unentbehrlich  ist,  sind  jedoch 


i,  w««w  nicht  selten  in 
von  mehr  als  hundert  Jahren  weise,  dem  Berghan  über- 
haupt und  dem  unerschöpflichen  Segen  des  Salzbergbaus 
insbesondere  gewogene  Landesherren  in  der  Absicht  un- 
ternehmen, um  das  Verhaken  der  Lagerstätte  in  die  Teufe 

Grube  für  die  späteste  Nachkommenschaft  au  decken,  und 
bei  ganz  ausserordentlichen  Unglücken  eine  sichere  Teufe 
bereit  su  haben»  weil  die  Stollen,  je  tiefer  sie  liegen,  ge- 
wöhnlich auch  um  so  weiter  durch  taubes  Gestein  herge- 

§.15.  Schön  heit  des  Salzbergbaus.  Maschi- 
»t  Wasser  -Wirtschaft,  Aufbereitung,  tiefe  saigere 
Schächte,  unterirdische,  tum  Theil  grossartige  Mauerun- 
gen, immerwährende  Lebensgefahren  und  Strapazen,  Wan- 
deibarkeit  des  Bergsegens,  nie  versiegende  Hoffnung  im 
Unglück,  gemeinsame,  hohe  Freuden  bei  überraschenden 
Anbrüchen,  das  alles,  was  besonders  dem  metallischen 


lieit  verleiht,  findet  sich  bei  dem  Salzbergbau  nicht. .  Seine 
Schönheit  ist  mehr  von  heiterer,  fröhlich  er  Art,  wosu  die 
bequeme  Befahr ung,  die  Trockenheit  nnd  Höhe  aller  Ge- 
bäude, und  der  frische  Wetterzug  gewiss  das  ihrige  bei- 
tragen. Wer  sollte  sich  nicht  erfreuen  über  die  Fülle 
de«  Reichthums,  den  Glanz,  die  farbenreiche  Manuigfal- 
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tigkelt,  ja  lehr  häufig  Gber  die  Pracht  des  Gebirges,  die 
in  der  unerschöpflichen  Lagerstätte,  vorzüglich  bei 


Soolen-Krzeugungswerkes  offenbaren!  Welcher  Bergbau 
so  vieles  in  sich,  um  das  verehrende  Gefühl. 
Bich  beim  Anblick  so  segensreicher  und  höchst 
angestrengter  unterirdischer  Bemühung  aufdringt,  durch 


Strecken  ganz  gerade  aufgefahren  sind!    Was  aber  die 

;,  so  ist 


Graben  die  Beschaffenheit  der  Lagerstätte  alles  entschei- 
det, wirkt  der  Salzbergmann  in  der  Behandlung  seine« 

auch  die  Wurde,  womit  er  für  den  Flor  seines  Bergbaus 

die  Achtung  oder  die  Schuld, 
die  Lebenden  beinahe  täglich 
lasst  werden  können,  das  Andenken  ihrer  Vorfahren  ent- 


Salzbergbaus besteht  jedoch  in  seiner  möglichen 
markscheiderischen  Schönheit  und  In  der  Kunst 
■eines  Betriebes.  Es  giebt  keinen  Bergbau  von  sol- 
cher Grösse,  wo  es  möglich  wire,  theils  das  ganze  grosse 

gerade  anzulegen,  theils  der 

denn  kein  anderes  nutzbares  Fossil,  als  das  Steinsalz?, 

Massen verhältniss  vor.  Man  denke  sidh  das  Schauspiel 
eines  zur  Feier  des  anwesenden  Landesherrn 


ist,  nur  allein  durch  den  Bergmann  ist,  wie  er  die 
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Aufschluss  des  Gebirges 

§.  10.  Betriff.  Um  et  zu  wiederholen,  00  ver- 
steht man  bei  dem  Salzbergbau  unter  AufschlusB  des  Ge- 
birges  überhaupt   diejenige  Eröffnung   der  Lagerstätte, 

theils  durch  ebensöhlig  aufgefahrene,  theils  durch  ton- 
lägig  und  saiger  abgeteufte  Gebäude,  vermöge  welcher  die* 
Berge  unter  einander  abgetheiit  und  mit  einander  in  Ver- 
bindung gesetzt,  die  Soolen -Erzeugungswerke  in  jedem 
Berge  angelegt,  und  jene  Functionen  und  Hindernisse, 
welche  die  Möglichkeit  einer  Befahrung,  einer  Ab-  und 
Zuleitung  oder  einer  Forderung  bedingen,  verrichtet  und 
gewältigt  werden.  Bergaufschluss  insbesondere  aber  nennt 
der  Salzbergmann  denjenigen  Complex  genannter  Gebäude, 
der  sich  blos  auf  einen  Berg  allein  bezieht,  so  dass  der 
gesammte  Aufschluss  des  Gebirges  aus  eben  so  vielen 
Bergaufschlüssen,  als  es  Berge  giebt,  besteht    Der  ge- 
salzene Knappenberg,  der  hierbei  gewonnen  wird,  kommt 
in  gar  keinen  Anschlag,  und  wird  in  das  nächste. Werk 
mur  gelegentlichen  Auflösung  versturzt.    Der  Gesichts- 
punkt, aas  dem  der  Aufschluss  des  Gebirges  betrachtet 
werden  muss,  steht  hoher  und  bezieht  sich  ausschliessend 
auf  den  Zweck,  das  meiste  Gebirge  mit  dem  geringsten 
Verlust  an  Steinsalz  und  mit  Hülfe  der  wenigsten  und 
kürzesten  Gebäude  zu  versieden.    Die  Erreichung  dieses 
Zweckes  hängt  ganz  allein  von  der  Art  ab  /  wie  der  Auf- 
schluss  des  Gebirges  bewirkt  wird,  und  ist  eigentlich  das- 
jenige, worauf  so  ziemlich  die  ganze  Salzbergbaukunst 
hinausläuft.    Die  Regeln,  die  hierbei' zu  Grunde  liegen, 
sind  allgemein  und  auf  jede  künstliche  Soolen -Erzeugung 
anwendbar,  weil  sie,  unabhängig  von  der  Beschaffenheit 
der  Lagerstätte,  die  in  Ansehung  ihrer  Constrnction  and 
Mächtigkeit  uberall  gleich  ist,  blos  aus  der  Natur  ihres 
Betriebes  fliessen. 


4f>6 


Wir 


in  Mollen, 

In  lliupl.trcckea, 
in  (V ue  r  *l re ck c n  und 

im  icbacbu, 


$.  17.  Die  Süllen.  Der  Stallen  ah  Tafel  XIV. 
1.  mim  im  Sel.berg  »  Ueil  41%  Haupt  «r  h.  cbi- 
riebt  ial  bei  dem  Kalibergbau  da«  einige  (iebaude, 
ebea  au  Tage  ausgebt,  und  insofern 


Iragt,  geiöet  «lrdt  und  alle  HiMcr    und  So^lcaleitunrea, 


fetnude.  In  der  er  aufgefahren  ulrd, 


•■•lande.    Jader  Mollen  bat  in  der  Kaiger. 


über  lag*  all  dem  Ctrunde  lelrbl  abfunrbmca. 


aea  deaa  liegenden,  auf  nnd  amiacbe* 


I      Anailff  nable  der  8lallen  •  VI  uadUcber. 
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in  Berge  unter  einander  und  jede  Bergaufschluss- Ebene 
in  zwei  Hälften  nebeneinander  abzutheilen.    Die  Bestim- 
mung des  Ansitzpunktes  zu  einem  Stollen -Mundloch  hat 
daher  nach  dem  horizontalen  und  nach  dem  saigern  Profil 
der  Lagerstätte  zu  geschehen.    Nach  ersterein  müssen 
gämmtliche  Stollen,  weil  sie  die  Hauptforderungswege  bil- 
den, in  der  Mitte  der  Lagerstätte  aufgefahren  sein,  und 
je  weniger  sie  dieses  sind,  um  so  länger  und  kostspieliger 
wird  die  Förderung  aus  derjenigen  Abtheilung  des  Berg- 
aufschlusses, die  länger  ist,  als  die  andere  jenseits  des 
Stollens.    Nach  dem  Saigerprofil  aber  interessirt  der  An- 
sitzpunkt des  obersten  Stollen -Mundlochs  und  jener  der 
übrigen  unter  einander  folgenden  Stollen  aus  ganz  ver- 
schiedenen Gründen.    Nachdem  nämlich  der  älteste  Stol- 
len immer  der  höchste  sein  rouss,  so  ist  die  Bestimmung 
seines  Ansatzpunktes  deswegen  schwierig,  weil  es  leicht 
möglich  ist,  damit  entweder  zu  hoch  und  in  das  Hangende 
der  Lagerstätte,  oder  zu  tief  unter  dasselbe  zu  gerathen. 
Im  ersten  Fall  wird  der  Stollen  in  Absicht  auf  die  Ver- 
sieglung des  Berges  geringe  Dienste  leisten,  und  deu  Zweck 
der  Streckenlegung  der  Grube  wenig  oder  gar  nicht  er« 
reichen  helfen;  im  andern  Fall  geht  die  Benutzung  der 
ganzen  Salzgebirgsmasse ,  die  über  dem  Stollen  ansteht 
und  mit  einem  höhern  Aufschluss  nicht  mehr  überfahren 
werden  kann,  auf  ewig  verloren.    Wenu  man  daher  über 
die  Form  der  Lagerstätte  im  Reinen  ist,  so  besteht  noch 
vor  Aufschluss  des  ersten  Berges  die  erforderliche  nächste 
Untersuchung  darin,  die  Natur  und  Verbreitung  des  Han- 
genden  in  die  Teufe   durch  Bohrversuche  kenneu  zu 
lernen. 

Die  übrigen  Stollen  hingegen  bestimmen  nach  Ta-  « 
fei  XIV.  Fig.  1.  durch  die  Saigcrteufe,  in  der  sie  unter 
einander  aufgefahren  werden,  die  Bergdicken  oder  die 
Versudhöhen  von  e  bis  </,  von  d  bis  e  etc.,  welche  deu 
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-  Erz eugungs werken  in  Ihrer  Aufsiedung  aus  der 
Ebensohle  eines  Berget  in  die  Ebensohle  des  nächst  ho- 
hem vorgegeben  werden.    Wir  werden  daher  die  richti- 
gen Ansitzpunkte  an  ihren  Mundlöchern  nur  durch  Beant- 
wortung der  Beiden  Fragen  kennen  lernen: 

Warum  rauss  überhaupt  die  Lagerstätte  in  Berge  ab- 

getheilt  werden?  und 
Welche  ist  die  vorheihafteste  Bergdicke  insbesondere? 
Die  Notwendigkeit  einer  Berg- Abtheilung  gründet  sich 
auf  die  Ungleich  für migkeit,  mit  welcher  sich  jedes 
Steinsaltgebirge,  sowohl  in  der  Fläche  des  Himmels  als 
im  Umkreise  der  Ulmen  eines  So o  1  en  -  Erzen gungs  werk  es, 
stellenweise  auflost.  Die  mannigfaltigsten  Abwechslungen 
des  Grades  von  Reichthum,  die  verschiedenen  Arten,  auf 
welche  das  Steinsalz  bald  derb  in  grossem  und  klein ern 
Massen,  bald  eingesprengt,  bajd  endlich  blos  gemengt  in 
und  mit  Thon  neben  einander  vorkommt,  die  daraus  ent- 
stehenden abweichendsten  Grössen  nicht  nur  der  Auflos- 


türlichen  Ursachen   dieser   ungleichförmigen  An 
Die  Folgen  aber  können  in  Ansehung  des  Druckes, 
die  im  Werke  eingeschlossene  Wassermasse  allseitig  aus- 
übt, keine  andern  sein,  als  dass  sich  das  Wasser  dem 
leichter  Auflöslichen  nachsieht  und  alles  schwerer  Auf- 
lösliche  zurücklägst,  dasselbe  umspült  und,  iudem  es  die 
gemachten  OeflFhnngen  immer  mehr  erweitert  und  ver- 
längert, theils  grössere  und  kleinere  Gefalle  vom  Himmel, 
theils  mehr  oder  weniger  zahlreiche  Ausschnitte  im  Um- 
kreis der  Ulmen  erzengt.    Diese  Folgen  nehmen  zu,  so 
wie  sich  mit  der  Grösse  des  Werks  die  Stellen  ungleich- 
förmiger Auflösung  an  Himmel  und  Ulmen  vermehren 
nnd  alter  werden;  zuletzt  häuft  sieh  die  Tendenz  zu  Ge-  i 
lallen  und  Ausschnitten  in  dem  Maasse,  dass  das  Werk 
ob  der  nöthigen  Zahl  vorbeugender  Reparaturen  listig 
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nod  theuer  wird,  und  im  Ende  eine  Form  und  Grosse 
annimmt,  die  selbst  den  Betrieb  benachbarter  Werke 
stören. 

Bei  jedem  Salzbergbau  herrscht  daher  ein  gewisses 
äusserstes  Maass,  über  welche*  hinaus  kein  Werk  erwei- 
tert und  höher  aufgesotten  werden  soll,  das  heisst,  die 
ganze  Teufe  der  Lagerstätte  muss  in  mehrere  Versudr 
hölien  abgetheilt  werden,  nnd  zwar  keineswegs  ip  belie- 
bige, sondern  in  solche,  dass  die  Ebensohlen  der  ver- 
schiedenen Bergaufachlusse  gerade  die  Grenzen  bilden, 

Werke  anfängt,  hinsichtlich  einer  Bewahrung  vor  Gefallen 
und  Ausschnitten  schwierig  zu  werden.  Den  Durchmesser, 
den  auf  diese  Art  jedes  Werk  nicht  soll  uberschreiten 
können,  nennen  wir  seinen  vorteilhaftesten,  nnd  nm  den 
Begriff  für  die  Folge  der  Abhandlung  an  einen  Ausdruck 
zu  fixiren,  den  Normaldnrchmesser  eines  Werks, 
oder  kurz  den  Normaldurchme sser.    Insofern  daher 
jedes  Steinsalzgebirge  bezuglich  auf  diejenige  natürliche 
Beschaffenheit,  von  welcher  zunächst  seine  ungleich  für- 
mige  Auflösung  abhängt,   nach  jeder  Richtung  seiner 
Mächtigkeit  einen  bestimmten  allgemeinen  Charakter  be- 
sitzt, insofern  hat  jedes  einen  eigenthümlichen,  nur  ihm 
allein  zukommenden  Normalwerkmesser;  je  geneigter  es 
zn  Gefallen  vom  Himmel  nnd  zu  Ausschnitten  im  Um- 
kreis der  Ulmen  ist,  desto  früher  erreichen  die  Werke 
den  Normalwerkmesser,  desto  kleiner  müssen  ihre  mog- 
'  liehen  Versudhöheo,  desto  kurzer  die  Saigerteufeo  zwi- 
schen den  Stollen  -  Mundlochern  nnter  einander ,  oder 
desto  schwächer  die  Bergdicken  sein. 

Um  nun  die  Grösse  dieser  Berdicken  oder  die  Sal- 
•     gerteufen  zwischen  den  Ansitzpunkten  der  verschiedenen 
Stollen  in  Zahlen  zu  erhalten,  dienen  laut  Tafel  XIV. 
Fig.  2.  folgende  Anhaltspunkte, 
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1)  Bei  eller  Uffglefchförmi gkeit ,  welche  fn  de*  ?er- 
Blednng  sowohl  vom  Himmel  ch  als  Im  Umkreis  der  Ti- 
men gh  auf  einzelnen  Stellen  stattfindet)  verharren  loch 
beide  Auflösungen  im  übrigen  und  grossten  Bereiche  ei- 
nes Soolen  -  Erzeugung  werke«  in  einem  stetigen  Verhak 
niss,  lind  für  beide  bleiben  im  Ganzen  gewisse  Maas*? 
Torherrschend,  die  sich  im  Durchschnitt  durch  die  ganie 
Bergdicke  getren  bleiben,  das  heisst,  mit  einem  gewissen 
Steigen  des  Himmels  ist  immer  eine  gewisse  Erweiterung 
der  Ulmen  unzertrennlich  verbunden. 

2)  Wir  werden  zwar  in  der  Folge  sehen,  dass  die 
Linien  ac  und  bd,  welche  das  versottene  Gebirge  jedes 
Werkes  dnreh  die  ganze  Bergdicke  nach  nnd  nach  bildet, 
keine  geraden,  sondern  Kurren  sind.  Nachdem  es  aber 
hei  dem  Salzbergbau  zu  wichtig  ist,  für  die  Berechnung 
der  zweckmässigsten  Bergdicken  ein  Gesetz  zu  finden,  so 
sei  es  erlaubt,  sie  für  gerade  anzunehmen.  In  diesem 
Fall  verhält  sich 

eh  :  gh  =  ce  :  ae 

,  ch.ac 

und  ce  =   — 

S  n 

oder,  wenn  ab  den  Normalwerkmesser  der  Lagerstatte 
vorstellt,  so  ergiebt  sich  die  Bergdicke,  welche  vorausge- 
setzt wird,  damit  demselben  der  Durchmesser  der  Werke 
am  Ende  der  Bergdicke  gleich  werde,  aus  dem  Prodoct 
der  totalen  Ulmenversiedung  aller  Wässer  in  die  Verö- 
dung vom  Himmel  jedes  einzelnen  Wassers,  dividlrt  durch 
die  derselben  entsprechende  partiale  ülraenversiednng. 

8)  Es  kommt  nun  darauf  an,  ob  die  Werke  in  Bil- 
dung ihrer  primitiven  Sohle  oder  der  Basis  cd  sich  selbst 
uberlassen,  oder  ob  kunstliche  Mittel  angewendet  werden, 
um  sie  zur  Beschleunigung  ihrer  Erträgnisse  gleich  im 
Anfang  auf  einen  gewissen  Fassungsrauni  zu  bringen.  Im 
letztem  Fall  wird  der  Normalwerkmesser  um  so  froher 

■ 
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erreicht  werden  und,  um  ihn  nicht  zu  überschreiten,  die 


je  grösser  der  Durchmesser  der  primitiven  Werksohle  ist 

•her  ist 

cd  =  ef 

ae  —  bf 

2ae  =  ab  — cd 
ab— cd 

°e  =  — 3— 

die  totale  ülmenverriedung  jedes  Werkes  am  Bode 
der  Bergdicke  ist  gleich  der  halben  Differenz  seiner  pri- 
mitiven Werksohle  von  seinem  Normalwerkmesser. 

'  4)  «ach  Sabstitnirung  dieses  Ausdruckes  ergiebt  sieh 

ch.(ab-cd) 
M  -  2gh 
oder,  die  Saigerteufe  zwischen  den  Ansitzpunkten  der 
Stollen -Mundlöcher  ist  gleich  dem  Product  aus  der  Ver- 
siedung vom  Himmel  jedes  einzelnen  Wassers  in  die  Dif- 
ferenz der  primitiven  Werksohle  von  dem  Normalwerk- 
messer,  dividirt  durch  die  doppelte  partiale  Ulmen -Ver- 
eiedung. 

Wenn  daher  der  erste  und  höchste  Stollen  die  Kennt- 
nis» von  der  Form  der  Lagerstätte,  so  wie  von  der  Mäch« 
tigkelt  des  Hangenden  voraussetzt,  so  besteht  das  nächste 
Bedürfnis«  für  den  Aufschluss  der  übrigen  Stollen  darin, 
dass  der  Normaldurchmesser  der  Werke,  und  das  Ver- 
hältnis« ihrer  Versiedung  vom  Himmel  zur  Versiedung  an 
den  Ulmen  durch  Beobachtung  aufgefunden  werde,  um 
mit  Hülfe  dieser  bekannten  Grossen  den  Ansitzpunkt  je- 
des tieferen  Stollens  durch  Rechnung  zu  linden.  Es  sei 
x.  B.  der  vorteilhafteste  oder  der  Normal -Durchmesser 
der  Werke  ab  =  400  Fuss,  der  Durchmesser  ihrer  Basis 
cd  =  100  Fuss,  ihre  Versiedung  eines  Wassers  vom  Him- 
cA  =  3  F.,  nnd  die  Versiedung  eines  Wassers  von 
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daa  Ohara  gkmt  FM  ea  mit  die  eaaaajwefceaele  §d- 

gm%m§*  ee  der  beide«  8tellea,  iwitrbra  deren  Kbeaaeb- 
lea  die  W^ke  aoffeeeitea  werdet,  ttl  F.  betriff«;  de- 
ftfea  4M  K.f  wwaa  die  aartiaJe  Umtat  ertiedaaf  =  1  F., 
Nr  IM  F.,  im  dl«  Vereledoeg  rem  Iii  «siel  aad  u 
des  l  Imee  gleich  btv  aar  75  F.,  wni  die  Vmliif 
den  Lnmea  aeeh  einmal  ao  fron  tet  all  ton  Himmel, 
«ad  SM  F.,  vom  die  Werke  in  Bfldeaf  Ihrer  Beete  atek 
selbe«  fiberleeeea  werde«.  I  rberhenpl  fleht  dl«  nmgaaati 
«mit  de»  NonoeJeerkmeeeer  «ad  mit  der  Varel  edaaf  eeai 
IlimaH  ha  geredte,  mit  der  primltltrn  Werkte  hie  «bar 
«ad  "»  der  Veraiedaae  ea  des  Llmea  lai  omjtkehrtaa 
YerhaUetea.  laaetcra  aua  daa  hiareiebeade  Aaaehl  eaa 
Prebetereiedeafea  toraoif eeeUt  wird,  um  da«  Narwal 
werkmeeeer  dar  L«f  eretilic  «ad  dee  V  arbeitetet  der  \  er- 
atedaa*  ton  llhaaiei  tur  Vatatedaaf  aa  de«  Vlmm  mm 

■aaiiaiiaef  dar  reethailhafajeaaa  Bergdkke  «rat  all  des 
■aailaa  Mmr$  mimt  etil  data  dHuea  BeeUea  kifkaaaa.  Uaal 
wema  ekh  die  aaterlicbc  BeacJuFeehek  dar  Uferatatle 
la  die  Teafe  aa  aabr  teraadara  teilte,  daee  eia  aaderea 
Beeulut  der  Prebet  aratedaafea  hteaiebiBa«  dea  VerUaV 
aieeca  dar  Vermiedet*  rem  Himmel  aar  VeeeJeeVaef  aa 
da«  Llmea  betereteht,  aa  keaaea  diiiiifiiaantl  aBa  Beta> 
dkiea  fleaah  ewie,  well  aar  die  Beete  «ei  fraeeer  «dar 
kiele  er  fceemmea  va  eerdta  braucht,  aai  mit  der  iMaaa 
dae  Werke  eai  Beda  der  Berfdleee  deai  >ormaJerrk- 

(ik.mh)  -(tm.Mgk) 
ra 

«ad  weaa  atea  a.  B.  die  lalf arteafe  et  aaiaabra 
aeaetea  ea  BBB  F..  «ad  der  .Nenaaieerkanaear  «4  la  aBa« 
Batfaa  aa  IM  F.  beArifl,  die  \realadaaf  taai  Hlaiaiii 
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die  Veraiedung  an  den  Ulmen  gk  von  2  auf  1  F.  sich 
verändern,  80  musi  der  Durchmesser  der  primitiven 
Werksohle  nicht  in  100,  sondern  in  310  F.  angenommen 
werden. 

Ansteigen  der  Stollensohle.    Was  endlich  das 
Ansteigen  der  Stollensohle  betrifft,  so  hat  dasselbe  auf 
den  Betrieb  des  Salzbergbaus  einen  allgemeinen  und  einen 
besondern  Einfluss:  einen  allgemeinen,  insofern  mit  dem 
Ansteigen  des  Stollens  die  Neigung  der  ganzen  Bergauf- 
Bchluss- Ebene  zusammenhängt,  nnd  einen  besondern  in 
der  doppelten  Hinsicht,  wenn  et  bei  den  verschiedenen 
Stollen  nicht  übereinstimmend,  nnd  wenn  es  uberh.  pt  zu 
gross  ist   Sobald  eine  Stollensohle  in  einem  andern  Ver- 
hältnis* ansteigt,  als  die  Sohle  des  zunächst  hohem  nnd 
zunächst  tiefern  Stollens,  so  muss  die  Versudhohe  der 
beiden  uiitor  einander  liegenden  Berge  in  eben  dem  Grade 
wechselseitig  ab  -  und  zunehmen,  in  welchem  die  Stollen- 
ort  er  ins  Feld  vorrücken.    Wenn  z.  B.  jeder  von  drei 
übereinander  liegenden  Stollen  1500  Stabel  lang  ist,  und 
der  höchste  mit  3,  der  mittlere  mit  2  und  der  tiefste 
ebenfalls  mit  3  Procent  ansteigt,  so  wird  die  Versudhohe 
der  beiden  Berge,  die  Anfangs  nach  Maaasgabe  der  An- 
aitzpunkte  der  Stollen  -  Mundlocher  gleich  gross,  auf  30 
Stabel  besteht,  vor  Ort  des  Stollens »  und  zwar  in  dem 
obern  Berg  45,  und  in  dem  untern  Berg  nur  mehr  15 
Stabel  betragen.    Und  wenn  der  höchste  Stollen  «nit  2, 
der  darunter  liegende  mit  8,  nnd  der  tiefste  mit  1  Pro- 
cent ansteigt,  so  wird  die  ursprüngliche  Versudhohe  von 
A0  Stabel  vor  Ort  des  Stollens  in  dem  obern  Berg  auf 
15,  nnd  in  dem  untern  Berg  auf  60  Stabel  abgeändert» 
So  gross  ist  die  Wirkung,  wenn  bei  dem  Salzbergbau  wie 
Tafel  XIII.  zeigt,  die  Stollensohlen  verschieden  ansteigen, 
weil  wegen  der  grossen  Mächtigkeit  der  Lagerstätte  jedem 
Stollen  eine  bedeutende  Länge  bevorsteht.    Die  Folge 
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davon  ist,  daaa  wenn  auch  die  Salgerteüfe  zwischen  den 
Stollenmundlochern  der  votheilhaftesten  Versudhühe  ent« 
sprechend  ist,  der  Normaldurchmesser  der  Werke  in  dem 
einen  Berge  immer  weniger  erreicht,  nnd  in  dem  andern 
immer  mehr  überschritten  wird,  ein  Umstand,  der  ehe 
Eintheilung  dea  Gräberfeldes,  wie  wir  bald  sehen  werden, 
ganz  erfolglos  macht ,  lind  auf  den  Steinsalzverlust  tu 
Bergfesten  nnd  Mitterkeilen  den  grdssten  Einfluss  hat. 

Ist  aber  das  Ansteigen  überhaupt  zn  gross,  so  ist 
dieses  in  den  beiden  Fällen  schädlich,  wenn  zwei  oder 
mehrere  Werke  unter  dem  Stollen  zusammen  schneiden, 
nnd  in  der  gemeinschaftlichen  Aufsiedung  ihres  Himmels 
eine  verhaltnissmassige  Bergfeste  snr  Sicherheit  das  was- 
aerträchtigen  Stollens  zurückgelassen  werden  mnss;  dann, 
wenn  der  Stollen,  nachdem  er  bereits  schon  weit  aufge- 
fahren ist,  noch  in  die  Vertical ebene  von  Sclbstwässern 
des  nächsthöhern  Bergaufschlosses  geräth.  Im  ersten 
Falle  müssen,  wenn  z.  B.  Taf.  XIV.  Fig.  8.  der  Durch- 
messer  des  Werks  nur  zu  50  Stabel,  das  Anstelgen  des 
darüber  liegenden  Stollens  zn  8  Procent,  und  die  ndthige 
Bergfeste  am  untern  Ende  dea  Werks  bei  a  zu  16  F.  an- 
genommen  wird ,  am  obern  Ende  bei  b  schon  22  F.  als 
Bergfeste  zurückbleiben,  ein  Verlust,  der  an  Versudmaass 
immer  grosser  wird ,  je  weiter  sich  das  Werk  unter  dem 
Stollen  ausdehnt.  Im  zweiten  Fall  kann  es  sich  ereignen, 
dass  das  Stollenort,  um  damit  nicht  zu  nahe  unter  die 
Wassergebäude  des  obern  Berges  zu  gerathen,  ganz  auf- 
gelassen, oder  ein  Umweg  ergriffen  werden  muss,  um  den 
Aufschlnas  der  Lagerstätte  in  der  Stollenstunde  weiter 
verfolgen  zu  können.  Simmtliche  Stollen  bei  dem  Salz- 
bergbau sollen  daher  unter  sich  übereinstimmend,  gleich- 
förmig und  nicht  zu  sehr  ansteigen,  und  es  verdient  in 
dieser  Beziehung  bemerkt  zu  werden,  dass  an  Hall  dem 
neuen  Max-  Josephstollen  nur  ein  Ansteigen  von  1  Pro- 
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cent  gegeben  wurde,  indem  «ich  durch  die  In  Gegenwart 
der  gesammten  Bergmeisterschaft  vorgenommenen  Ver- 
fluche herausgestellt  bat,  dass,  um  allenfalls  in  dem  neuen 
Stollen  seiner  Zeit  eine  Ausschwemmungs  -  Vorrichtung 
für  ausgelaugte  Berge  anzubringen,  hierin  ein  Gefälle 
von  mehr  als  8  Procent  erforderlich  sein  würde,  wodurch 
hei  einer  Stollenlänge  von  nur  730  Stabel  schon  22{  Sta- 
bel  an  der  Bergdicke  dea  Erzherzogberges  verloren  ge- 
gangen wären. 

§.  18.    Die  Hauptstrecken.    Unter  den  Haupt- 
strecken /  g  Taf.  XIV.  Fig.  1.  werden  hier  alle  diejeni- 
gen Aufschlussgebäude  verstanden,  die  im  Salzberge  zn 
Hall  Schachtrichten  heiasen  und,  indem  sie  in  quer- 
schlägiger  Richtung  links  und  rechts  vom  Stollen  abgehen, 
den  doppelten  Zweck  haben,  erstens,  die  Lagerstätte  nach 
ihrer  Aasdehnung  in  die  Breite  anfzuschliessen ,  wenn  es 
der  Stollen  nach  der  Länge  thut,  oder  nach  der  Länge, 
wenn  der  Stollen  nach  der  Breite  aufgefahren  ist,  und 
iweitens,  die  Eiotheilung  dea  Grubenfeldes  cur  Anlage 
der  Soolen  -  Erzeugungs werke  vorzubereiten.    Der  erste 
Funkt  betriff!  die  Stunde,  in  der  die  Hauptstrecken  auf- 
gefahren werden,  und  der  sweite  ihre  Anzahl,  oder  die 
gegenseitige  Entfernung  ihrer  längs  den  beiden  Stössen 
dea  Stollens  aufeinander  folgenden  Ansitzpunkte. 

Stunde  der  H  au  p  t  s  treck  cn.  Niemals  kann  eine 
Hauptstrecke  in  einer  solchen  Stunde  aufgefahren  werden, 
dass  der  Ebenwinkel,  den  aie  durch  ihre  Vereinigung  mit 
dem  Stollen  auf  der  Sehe  gegen  dessen  Mundloch  bildet, 
ein  spitziger  wird,  wie  bei  a  Taf.  XIV.  Fig.  4  ,  weil  da- 
durch die  Ausforderung  und  die  Wasser-  und  Soolen- 
leitung  au  sehr  erschwert  würden.  Meistens  sieht  man 
die  Hauptstrecken  in  einer  solchen  Stunde,  dass  obiger 
Ebenwinkel  mehr  oder  wehiger  stumpf  ist,  wie  bei  6c# 
cd,  de,  ef,  fg  u.  a.  w.,  wovon  der  Grund  kein  anderer 
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sein  kann,  als  um  den  Lauf  der  Hönde  nnd  aller  a 
leitenden  Flüssigkeiten  auf  dem  Wechsel  der 
Jcen  mit  dem  Stollen  zu  erleichtern*  Allein  offenbar  wird 
dieser  Erleichterung  ein  zu  grosses  Opfer  Insofern  ge- 
bracht, als  die  Längen  der  Aufführung,  welche  die  Haupt- 
strecken bei  gleichem  Zielpunkt  Toraussetzen,  immer  um 
so  grosser  werden,  je  stumpfer  jener  Ebenwinkel  hk 
Ungleich  wohlfeiler  nnd  in  demselben  Grade  durften  die 
Forderung  sowohl,  als  die  Ausleitung,  bei  jedem  L1  eber- 
gang von  einer  Hauptstrecke  auf  den  Stollen  unterstützt 
werden,  wenn  die  Spitze  des  Ebenwinkels  abgestumpft, 
nnd  Gestänge  und  Teichenfahrten  in  dem  Segment 
Bogens  herumgeführt  wurden.  Die  Hauptstreck 
daher  Ihre  vornehmste  Bestimmung  auf  dem  kürzesten 
nnd  wohlfeilsten  Wege  nur  alsdann  erreichen,  wenn  sie 
In  der  Winkelk  reuz  s  tu  n  de  von  dem  Stollen  aufge- 
fahren werden.    Je  mehr  sich  Ihre  Stnnde  der  Stunde 
des  Stollens  nähert,  um  so  länger,  schwerkosüeer  nnd 
zweckloser  wird  durch  sie  das  Grubenfeld  durchlöchert; 
die  Stunde  aber,  die  für  eine  Hauptstrecke  die  vortheil* 
hafteste  ist,  ist  es  auch  für  alle  übrigen,  das  heisst,  alle 
Hauptstrecken  sollen  parallel  nebeneinander  ins  Feld 


Ansitzpunkte  der  Hauptstrecken.  In  dieser 
gleichmäßigen  Richtung  erstrecken  sie  sich  bis  an  das 
Ausgehende  der  Lagerstätte,  und  erfüllen  ihre  zweite  Be- 
stimmung, indem  sie  das  Grubenfeld  zu  beiden  Seilen  des 
Stollens  in  regelmässige  gerade  und  gleich  breit  fortlau- 
fende Felder  eintheilen,  die  sich  in  dem  Maasse  vermeh- 
ren und  verlängern,  in  welchem  das  Stollenort  und  die 


den  Raum  zur  Anlage  der  Soolen  -  Erzengungswerke,  und 
um  Ihren  Begriff  für  die  Folge  der  Abhandlung 
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an  ein  Wort  in  binden,  lei  es  erlaubt,  sie  Betriebs- 
re viere  zu  nennen.  Es  fragt  sich  nun: 

Wie  sollen  die  Ansitzpunkte  der  Hauptstrecken  am 

rechten  Stoss  des  Stollens  den  Ansitzpunkten  am  lin- 
ken Stoss  entsprechen  ?   Und  welche  ist  die  v  ort  heil- 
hafteste Breite  der  Betriebtre viere,  oder  in  welchen 
gegenseitigen  Entfernungen  sollen  die  Ansitzpunkte 
der  Hauptstrecken  überhaupt  längs  den  beiden  Stössen 
des  Stollens  aufeinander  folgen  ? 
Die  Ansitzpunkte  auf  dem  linken  und  rechten  Stoss  des 
Stollens  können  entweder  gerade  gegenüber  stehen,  Taf. 
XIV.  Fig.  1.,  oder  sie  können  mlteinanander  abwechseln, 
Taf.  XIV.  Fig.  4.    Die  letztere  Art  wird  vielleicht  am 
häufigsten  gesehen;  allein  ohne  Zweifel  Ist  die  erstere 
vorzüglich  geeignet,  den  Zog  der^Wetter  durch  Vermin- 
derung ihrer  Abstosspunkte  zu  erleichtern.  Was  aber  die 
vortheilhaf teste  Breite  der  Betriebsreviere  anbelangt,  so 
liegt  der  Bestimmungsgrund  hierzu  abschliessend  in  der 
langen  Zeit  und  den  Ungeheuern  Kosten,  denen  nicht  die 
Anlage,  sondern  die  Unterhaltung  der  Hauptstrecken  un- 
terliegt.   Diese  Gebäude  müssen  nämlich  zur  Erreichung 
des  Liegenden  und  bis  zum  letzten  Augenblick  möglicher 
Betriebsfälligkeit  der  inzwischen  liegenden  Reviere  und  ' 
diejenigen,  auf  denen  Selbstwässer  ansgeleitet  werden, 
gleichwie  der  Stollen,  während  der  ganzen  Dauer  des  ge- 
nannten Bergbaus  mehrere  Jahrhunderte  hindurch  offen 
erhalten  werden.    Diese  schwere  Last  der  Unterhaltung 
zwingt  dazu,  die  Anzahl  der  Hauptstrecken  so  klein,  oder 
die  gegenseitige  Entfernung  ihrer  Ansitzpunkte  zu  so  vie- 
len Normalwerkraessern,  als  es  nur  immer  möglich 
ist,  anzunehmen. 

Ansteigen  der  Hauptstreckensohlen.  Hin- 
sichtlich des  Ansteigens  der  Hauptstreckensohlen  herr- 
schen die  nämlichen  Verhältnisse,  wie  bei  den  Stollen.  > 
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Erzeugungs  werke,  wenn  es  in  den  verschiedenen  Bergen 
nicht  übereinstimmend,  auf  den  Steinsalzverlast  zurück- 
zulassender Bergfesten,  und  auf  die  Gefahr  ihres  Ort», 
betriebes  unter  höher  liegenden  VYassergebäuden,  wenn 
es  überhaupt  zu  gross  ist ,  auf  ganz  gleiche  W  eise«  Ei 
wird  sich  daher  diesfalls  auf  §.  17.  hiermit  bezogen,  und 
nur  noch  eine  eigentümliche  Folge  besonders  erwähnt, 
diejenige  nämlich,  welche  entstellt,  wenn  von  zwei  oder 
mehrern  nebeneinander  liegenden  Hauptstrecken  die  jün- 
geren ein  geringeres  Ansteigen  haben  als  die  älteren.  Io 
diesem  Fall  müssen  alle  jene  Gebäude,  welche  die  Haupt- 
strecken zur  nöthigen  Communication  miteinander  verbin- 
den, und  die  ikcer  Natur  nach  von  der  jüngeren  Haupt- 
strecke immer  nach  der  zunächst  anliegenden  älteren  in 
der  Richtung  gegen  das  Stollenmundloch  fallen  sollen, 
ein  widersinniges  Fallen  gegen  den  Berg  einwärts  erhal- 
ten, was  für  die  Wasser-  und  Soolenleitung  sehr  wichtig 
ist.   Aus  Aliem  sieht  man  daher,  welchen  grossen  Ein- 
fluss  bei  dem  Salzbergbau  eine  durchaus  gleichförmige, 
nicht  zu  grosse  Neigung  der  ganzen  Aufschlüge  -  Ebene 
eines  jeden  Berges  ausübt,  die  niemals  erzielt  werden 
kann,  sobald  hierbei  durch  den  ganzen  Bergbau  nicht 

§.  10.  Die  Querstrecken.  Nachdem  die  gegen« 
aeitige  Entfernung  der  Hauptstrecken  nebeneinander  jeden- 
falls zu  mehrern  hundert  Stabein  angenommen  werden 
muss,  so  fehlt  bei  dem  Salzbergbau  zur  Vollständigkeit 
des  ebensöhligen  Aufschlusses  des  Gebirges  noch  eine 
dritte  Art  von  Gebäuden,  welche,  indem  sie  die  Haupt- 
strecken mit  einander  verbinden,  den  dreifachen  Zweck 
haben ,  die  Mitte  der  Betriebsreviere  zur  Werkanlage  zu- 
gänglich zu  machen,  die  Beschaffenheit  des  Gebirges  zwi- 
schen den  Hauptstrecken  kennen  zu  lernen,  und  eidlich 
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die  nöthige  Communlcation  zur  Befahrung,  Förderung, 
Wetterführung,  Wasser-  und  Soolenleitung  herzustellen. 
Biese  Gebäude  hi  Taf.  XIV.  Fig.  1.,  die  im  Salzberge 
zu  Hall  Ebenschur fe  heissen,  erlauben  wir  nns  hier 
mit  der  aligemeinen  Benennung  Querstrecken  zu  bezeich- 
nen und  alles,  worauf  es  bei  ihrer  Anlage  ankommt,  nach 
dem,  was  bereits  bekannt  ist,  nur  noch  auf  die  Stunde, 
in  der  sie  aufgefahren  werden,  und  auf  ihre  zweckmässig- 
steu  Ansitzpunkte  zu  beziehen. 

Wenn  die  Hauptstrecken  parallel  nebeneinander  und 
in  der  Winkelkreuzstunde  vom  Stollen  sich  entfernen,  so 
ist  ihre  Verbindung  auf  keinem  kürzeren  und  wohlfeileren 
Wege  möglich,  als  indem  die  Querstrecken  ebenfalls  in 
der  Winkelkreuzstunde,  und  sowohl  unter  sich,  als  mit 
dem  Stollen  parallel  angelegt  werden. 

Ebenso  können  die  Ansitzpunkte  der  Querstrecken 
entweder  auf  beiden  Stössen  einer  Hauptstrecke  gerade 
gegenüber  gewählt  werden,  oder  sie  können  miteinander 
abwechseln.  Auch  bei  ihnen  wird  der  letzte  Fall  am 
häufigsten  gesehen  werden;  allein  abgesehen  davon,  das« 
der  erste  Fall  einen  raschern  Zug  der  Wetter  gleichfall« 
wird  befördern  helfen,  verdient  er  insbesondere  bei  den 
Querstrecken  aus  dem  Grunde  den  Vorzug,  weil  sie  da- 
durch alle,  durch  das  ganze  Grubenfeld  flüchtig  und  jede 
derselben  durch  ihre  Verlängerung  zu  Tage  zu  einem 
Stollen  werden  kann,  der  die  gesammte  Forderung  unge- 
mein erleichtern  muss. 

Was  endlich  die  Anzahl  der  Querstrecken  oder  die 
gegenseitige  Entfernung  üirer  Ansitzpunkte  betrifft,  so 
kommt  zu  bedenken,  dass  überhaupt  von  einem  Stollen 
Oder  von  einer  Haupt-  und  Querstrecke  niemals  mehr, 
als  zwei  Soolen  -  Erzeugungswerke,  das  eine  auf  dem  rech- 
ten und  das  andere  auf  dem  linken  Stoss  des  Stollens 
,    angelegt  werden  können.    Eine  entferntere  Werkanlage 
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musste  erat  zugänglich  gemacht  werden  durch  besondere 
Gebinde,  die  selbst  wieder  die  Eigenschaft  von  Sirecken 
annehmen  würden,  sobald  sie  die  Länge  eines  halben 
Normalwerlmessers  fiberschreiten. 

Die  Ansitzpunkte  der  Querstrecken  können  daher 
nicht  über  drei  Normalwerkmesser  voneinander  entfernt 
sein,  sonst  kann  entweder  das  zwischen  ihnen  anstehende 
Grnbenfeld  nicht  vollständig  benutzt  werden,  oder  es  geht  | 
durch  die  Kosten  der  nöthigen  Zugangsgebäude  wieder 
verloren,  was  durch  ihre  eigene,  geringere  Anzahl  schein- 
bar  erspart  worden  ist.    Dass  aber  diese  Entfernung  auch 
nicht  unter  drei  Normalwerkmessern  sein  darf,  davon 
wird  uns  der  folgende  Paragraph  uberzeugen« 

Es  folgt  hieraus,  dass,  so  wie  das  gesammte  Gruben« 
feld  links  und  rechts  vom  Stollen  durch  die  Hauptstre*- 
ken  in  ganz  gleiche  Betriebsreviere  abgetheiit  wird,  hin- 
wiederum die  Abtheilung  jedes  Betrtebsrevicrs  durch  die 
Querstrecken  in  ganz  gleichen  Rechtecken  erscheint,  die 
wir  znr  schnelleren  Verständigung  für  die  Folge  Werks  - 
*  Reviere  nennen  wollen. 

§.  20.  Verticale  Beziehung  der  Aufschlugt- 
gebäude.  Bei  der  kunstlichen  Soolen-  Erzeugung  ist 
folglich,  wie  man  sieht,  der  Aufschluss  des  Gebirges  nichts 
weniger,  als  willkürlich  und  freigestellt,  sondern  er  richtet 
sich  in  horizontaler  Beziehung  gegenseitiger  Lage  nach 
bestimmten  Regeln,  die  nicht  umgangen  werden  können, 
ohne  dass  entweder  die  Länge  und  Anzahl  der  Aufschloss- 
gebäude vergrossert,  oder  die  Zugänglichkeit  der  Reviere 
zur  Werkanlage  erschwert  und  verhindert,  oder  endlich 
der  Grund  zu  mannigfaltigen  Gefabren  des  Steinsalzver- 
lustes während  der  Versiedung  selbst  gelegt  werde.  An- 
ders, als  sie  so  eben  bezeichnet  wurden,  sind  diese  Re- 
geln nicht  denkbar;  sie  gründen  sich  auf  die  Mächtigkeit, 
die  Zusammensetzung  und  die  Benutzungsart  des  Gebirges, 
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und  erfordern  also  eine  ganz  gleichförmige  Anwendung 
dorch  die  gante  Teufe  der  Lagerstätte.  Der  Hauptbe- 
weggrand in  dieser  Gleichförmigkeit  aber  ist  der:  weil 
es  bei  dem  Salzbergbau  schlechterdings  unmöglich  ist, 
Bergfesten  und  Mitterkeile  zu  vermeiden,  die  Grosse  des 
Aufschlusses  des  Gebirges  ins  Feld  iu  bestimmen,  und 
endlich  sich  leicht  zu  orientiren,  wenn  nicht  alle  Stollen, 
alle  Haupt-  und  Querstrecken  in  V er tical ebenen  un- 
tereinander stehen,  und  dadurch  sowohl  die  Lage  als  die 
Form  aller  Betriebs-  und  Werksreviere  aus  einem  Berg 
in  den  andern  in  eine  genau  entsprechende  verticale  Be- 
ziehung versetzen.  Eine  solche  Anlage  bedingt  jedoch 
die  Beibehaltung  ein  und  desselben  Normalwerkmessera 
durch  alle  Dimensionen  der  Lagerstitte,  woiu  in  der  That 
auch  das  naturliche  Verhalten  der  Steinsalzgebirge  be- 
rechtigt, weil  der  Reichthum,  die  Gesteinsfestigkeit  und 
überhaupt  die  Ungleich  förmigkeit  der  Auflösung  in  ihrem 
eigenen  Körper  bei  grosserer  Teufe  niemals  einer  solchen 
Veränderung  unterliegen,  dass  dadurch  ein  bedeutender 
Unterschied  der  vorteilhaftesten  Grösse,  sowohl  was  den 
Umkreis  der  Ulmen,  als  die  Fläche  des  Werkhimmels  be- 
trifft, entstehen  könnte. 

§.  21.  Vermeidung  der  Bergfesten.  Um  die 
Grösse  und  Wichtigkeit  ihres  Verlustes  ins  rechte  Licht 
sn  Betzen,  beziehen  wir  die  Bergfesten  blos  auf  diejeni- 
gen Gebäude,  die  eben  abgehandelt  wurden,  und  unter 
denen  sie  unter  gewissen  Verhältnissen  ihrer  Anlage  im- 
mer und  überall  unvermeidlich  sind,  auf  die  Stollen, 
Haupt-  und  Querstrecken.  Wenn  im  Salzberg  iu  Hall 
diejenigen  Stollenlängen,  welche  von  Tag  bis  zum  geniesa- 
bar  anstehenden  Salzgebirge  in  taubem  und  ausgelaugtem 
Gestein  aufgefahren,  und  diejenigen  Strecken,  die  im  Be- 
reiche Ton  Waasergebänden  als  ungeniessbar  vorgemerkt 
tifld»  abgezogen  werden,  ao  beträgt  die  Summe  aller  übri- 
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gen  in  Zimmerung  stehenden  Streckenlangen  wenigstens 
48000  laufende  Fuss.   Diese  Summe  bezeichnet  zwar  ge- 
bräche», aber  durchaus  geniessbares,  mehr  oder  weniger 
edles  Salzgebirge,  weil  die  eingestreuten  Massen  von  $e- 
meinem  und  wasserfreien  Gips  niemals  einer  Zimmerung 
bedürfen.    Wenn  man  ferner  den  gunstigsten  Fall  an* 
nimmt,  dass  diese  ganze  Länge  von  48000  Fuss  in  einer 
zusammenhängenden  Reihe  von  Soolen-Erzeugungswerlteo, 
deren  Durchmesser  nur  60  Stabel  oder  240  Fuss  betragen 
soll  theils  schon  versotten  worden  ist.  theils  noch  benntit 
werden  wird,  so  müssen,  weil  die  darüber  hinsieh endea 
Stollen,  Haupt-  und  Querstrecken  noch  lange  nicht  auf- 
lässig werden,  wenigstens  4  Stabel  oder  16  Fuss  vom 
möglichen  Versudmaass  zurückgelassen  werden,  und  die 

gegenwärtig  in  Zimmerung  stehenden  Streckenlängen  in 
runder  Summe  184  Millionen  Kubikfuss.  Und  wenn  das 
Durchschnittsgewicht  des  dortigen  Salzgebirges  zu  100 
Pfund  pro  Kubikfuss  und  der  Gehalt  an  Steinsalz  zu  85 
Procent  angenommen  wird,  so  berechnet  sich  das  in  die- 
sen Bergfesten  zu  Verlust  gehende  Gewicht  von  Steinsalz 
auf  64  Millionen  Zentner!  Welche  Ziffer  würde  sich  er- 
geben, wenn  auch  diejenigen  Streckenlängen,  die  in  reinen 
Kernsalz  wänden  ohne  Zimmerung  stehen,  mit  in  Rech- 
nung gesogen  werden  wollten,  und  endlich,  wie  viel  Stein- 
salz wird  mit  den  ungeniessbaren  Bergfesten  verloren  ge- 
hen, wenn  dereinst  die  ganze  Lagerstätte  aufgeschlossen 
und  versotten  ist! 

Künstliche  Soole  im  eigenen  Korper  eines  Steinsalm- 
gebirges zu  erzeugen,  ohne  auf  solchen  Steinsalsverlust 
Rücksicht  zu  nehmen,  ist  nicht  schwer:  nur  allein  die 
Vermeidung  dieses  Verlustes  erhebt  den  Salzbergbau  zur 
Kunst,  und  wenn  es  sonst  Raubbau  heisst,  wenn  immer 
nur  das  Gelegenste ,  Sicherste  und  11  es  t/t;  vorzugsweise 

■ 

i 


Digitized  by  Google 


483 

genossen  wird,  um  wieviel  mehr  trifft  diese  Benennung 
denjenigen  Bergbau,  der  eich  in  der  Lage  befindet,  eine 
Gebirgsmasse  von  mehrern  hundert  Miilonen  Kubikfuss 
nicht  benutzen  können,  obgleich  die  Ursache  davon  zu 
rechter  Zeit  gar  wohl  hatte  beseitigt  werden  können.  Um 
daher  vorerst  den  Verlust  an  Bergfesten  au  vermeiden, 
unterstellt  sich  einer  geneigten  Prüfung  des  Leeers  fol- 

von  drei  Sätzen,  auf  die 

sie  sich  stutzt,  nämlich 

P 

1)  dass  alle  Gebäude,  die  eine  vollständige  Aufsiedung 
des  unmittelbar  darunter  liegenden  Gebirges  verhin- 
dern, auf  gewisse  Grenzen  des  Raumes  uuüber- 
schreitbar  angewiesen; 

2)  dass  alles  Gebirge,  welches  in  seiner  Lsge  unter 
diesen  Gebäuden  in  Mitleidenschaft  gesogen  ist, 
nicht  höher,  als  bis  gedachte  Gebäude  selbst  über- 
flussig geworden  sind,  versotten  werden  können, 
und 

8)  dass  diese  Art  von  Versiedung  nicht  blos  in  einem 
Berg,  sondern  durch  die  ganze  Teufe  der  Lager- 
stätte gleichmässig  zu  realisiren  möglich  ist. 
Unter  allen  Stolien  ab  Taf.  XIV.  Fig.  1.,  unter  allen 
Hauptstrecken  fg  und  allen  Querstrecken  hi  verbleibt  zu 
dem  Ende  ein  fortlaufender  Baustock  als  Gebirgsreserve 
anstehend,  deren  verschiedene  Bezeichnung  im  Grund-, 
Auf-  und  Kreuzriss  das  Aufschlussgebäude,  zu  dem  sie 
gehören,  und  zugleich  die  Grenze  des  Rsumes  bezeichnet, 
über  weiche  hinaus  kein  Gebäude  des  gsnsen  Bergbaus, 
es  msg  Aufschluss-  oder  Werksgebäude  sein,  stehen  und 
•ich  erstrecken  soll.  Diese  Gebirgsreserven  können  weder 
breiter,  noch  schmäler,  als  ein  Normal werkmesser  sein, 
weil  sonst  einerseits  die  bedeutenden  Kosten  einer  Werk- 
anlage sich  nicht  vollkommen  hierauf  lohnen,  und  ande- 
rerseits die  Ausdehnung  des  Bergbaus  ganz  überflüssig 
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vergrößert  «ürde.    Durch  sie  ttarfölU  die  Versledlmg  de» 
aufgeschlossenen  Grubenfeldes  in  jedem  Berg;  in  Tier  Pe- 
rioden ,  je  nachdem  die  Zeit ,  zu  welcher  die  verschiede« 
nen  Aufschlussgebäude  auflässig  werden,  aufeinander  folgt. 
Die  Versiedung  der  von  den  drei  Gebirgsreserven  einge- 
schlossenen und  weiss  gelassenen  Mitte  eines  jeden  Werk- 
reviers bildet  die  erste,  die  Yersiedong  der  Gebirgsreserve 
unter  den  Querstrecken  bildet  die  zweite,  die  Versiedung 
der  Gebirgsreserve  unter  den  Hauptstrecken  die  dritte, 
und  der  Gebirgsreserve  unter  den  Stollen  die  vierte  und 
letzte  Betriebsperiode.    Wenn  alle  Stollen,  alle  Haupt- 
und  Querstreckcn  in  verticalen  Ebenen  untereinander  ste- 
hen, so  decken  sich  die  Grenzen  aller  Gebirgsreserven 
übereinander,  und  es  kann  die  erste  Betriebsperiode  in 
allen  Werkrevieren  durch  die  ganze  Teufe  der  Lager- 
stätte ohne  den  geringsten  Abzug  vom  Versndmaass  voll- 
standig  aufgesotten  werden.  Sobald  sie  in  zwei  nebenein« 
ander  liegenden  Werkrevieren  durch  zwei  Bergdicken 
J5T,  C  und  D  vollbracht  ist,  werden  die  Querstrecken  kt 
auflässig,  sie  können  also  verwdhret  werden,  und  es  fangt 
mit  Versiedung  der  darüber  stehenden  Gebirgsreserve  1^ 
m,  *,  o  die  zweite  Betriebsperiode  an.  Die  dritte  Periode, 
welche  die  Versiednng  des  reservirten  Gebirges  unter  den 
Hauptstrecken  betrifft,  tritt  alsdann  ein,  wenn  die  beiden 
ersten  Perioden  in  zwei  nebeneinander  liegenden  Betriebs- 
revieren vom  Stollen  bis  an  das  Ausgehende  der  Lager» 
statte  durch  zwei  Bergdicken  BF  und  GH  vollendet  ist. 
In  diesem  Fall  werden  die  überflüssigen  Hauptstrecken  pp 
wieder  verwohrt,  und  unter  die  saiger  entsprechenden 
Hauptstrecken  des  nächst  hohem  Berges  Werk  hinter 
Werk  angewässert.  Und  wenn  endlich  das  ganze  Gruben- 
feld zweier  Berge  links  und  rechts  vom  Stolten  vollkom- 
men versotten  ist,  so  kommt  die  vierte  Betriebsperiode 
oder  die  Versiedung  der  Gebirgsreserve  unter  dem  Stollen 
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an  die  Reihe,  dadurch,  dass  der  Stollen  e  ebenfalls  Ter« 
wöhrt  und  unter  den  saiger  entsprechenden  nächst  hohem 
Stollen  aufgesotten  wird.  Daa  erste  Werk  der  zweiten 
Betriebsperiode  läset  sich  Sn  der  Mitte  der  Querstrecken 
in  der  Art  anbringen,  dass  nach  Veraiedung  desselben  der 
weitere  Betrieb  der  Periode  in  entgegengesetzter  Richtung 
nach  den  Hauptstrecken  jedesmal  mit  gleichzeitiger  An- 
lage iweier  Werke  fortgesetit  werden  kann.  Die  Werk- 
anlagen der  dritten  nnd  vierten  Periode  hingegen  können 
nur  am  Aasgehenden  der  Lagerstätte  ihren  Anfang  neh- 
men, nnd  namentlich  für  ein  zweites  Werk  nicht  eher 
beginnen,  als  bis  das  erste  rückwärtsliegende  aufgesotten 
ist.  Mit  Endigung  der  zweiten  Betriebsperiode  wird  daa 
betreffende  Werkrevier,  mit  Endigung  der  dritten  Periode 
daa  betreffende  Betriebsrevier,  nnd  mit  Endigung  der  Tier« 
ten  Periode  der  Berg  selbst  todtgesprochen.  Der  Angriff 
der  drei  leisten  Perioden  im  zweiten  Berg  setzt  dann 
wieder  die  bekannte  verhältnissraässige  Vorrückung  der 
^^^crBi cd u d £^  j m  IX  c u  fi 61*^^  v o rft u s  ^  und  roii cli t-  i n sb es o 
der e  zur  ßedfngniss,  dass  gleichzeitig,  so  wie  die  Quer- 
srtrecken  ff,  die  Hauptstrecken  rr  nnd  der  Stollen  d  zur 
Verwahrung  kommen,  die  darüber  liegenden  Querstrek- 
ken  kk*,  die  Hauptstrecken  pp  nnd  der  Stollen  e  wieder 
geöffnet  werden ,  um  die  Werke  selbst  in  den  Gebirgs- 
reserven  des  zweiten  Berges  anlegen  zn  können.  Diese 
Wiedereröffnung  der  verwehrten  Aufschlussgebäude  macht 
allerdings  Kosten;  allein  abgesehen  davon,  dass  die  Ar- 
beit im  versottenen  Gebirge  mit  der  .  Arbeit  auf  festem 
Gestein  nicht  zn  vergleichen  ist,  so  ist  hierauf  die  Mög- 
lichkeit, den  Steinsalzgehalt  jedes  Berges  ohne  den  min- 
desten Abzug  vom  Verandmaass  gemessen  zu  können,  ab- 
schliessend gegründet.  Selbst  unter  wasserträchtigen  Stol- 
len nnd  Hauptstrecken  ist  keine  Bergfeste  nothwendig, 
weil  die  darunter  liegenden  Werke,  sobald  sie  einmal  bis 
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lerer  des  rertottene  Gebirge,  desto  weniger y  Je  fetter, 
desto  mehr,  ao  data  während  der  knrien  Daner  der  lern- 
ten wenigen  Witter  Himmel  nnd  Laat  beständig  au  fein« 
ander  liegen,  und  eine  hinreichende  Geblrgefeete  bilden, 
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die  Notwendigkeit  einer  Verrohrung  In  der  Forste  ein, 
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dicken  wenigstens  tnr  ll&lfte  wieder  aufgehoben 
Aof  eine  andere  Art  Itt  die  VermrWnng 

Idee  itt,  wie  man  sieht,  nur  dsdarch  ausffthrwor. 


In  gemder  Unit 
gen,  v.ud  In  Vertletl  -  Fbrnrn  untereintnder  Ucee«,  w 

,  dt»«  bei  einer  Abweichung  ton  dieser 
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oder  weniger  unter  die  drei  letzten  Perioden  des  n&cbst 
hohem  Berges  zn  liegen  kommen,  und  also  wieder  nicht 
ohne  Zurücklassung  von  Bergfesten  aufgesotten  werden 
konnten. 

§.  22.  Vermeidung  der  Mitterkeile.  Die 
Mitterkeile  in  einem  Salzbergbau  entstehen  überhaupt  ans 
folgenden  Veranlassungen* 

1)  Wenn  die  Breite  der  Werkreviere  bi  Taf.  XIV. 
Fig.  1.9  oder  die  gegenseitige  Entfernung  der  Qierstrek<- 
ken  grosser  ist,  als  drei  Werkmesser,  gleichviel,  ob  diese 
normal  sind  oder  nicht,  so  verbleibt  zwischen  den  Wer- 
ken Nr.  2.  und  8.  Fig.  12.  ein  Mitterkeil,  der  zur  Werk- 
anläge  ganz  unzugänglich  ist,  sobald  diese  Werke  ohne 
ZurucKiagsung  einer  uergieste  vollständig  auigesouen  wor*» 
fteti  sind.  :  ' 

;  2)  Wenn  die  Werke  schon  ursprünglich  in  Willkür* 
lieber  Grösse  und  Form  angelegt,  wenn  sie  in  der  Er- 
weiterung ihres  Horizonts  unbeschränkt  sich  selbst  über- 
lassen, oder  im  Verlaufe  ihres  Betriebes  durch  parüaltj 
Seitenveroffnong  nothgedrnngen  oder  freiwillig  verzogen 
Werden,  so  kann  nicht  vorausbestimmt  werden,  wo,  in 
welcher  Grosse  und  Form  solche  Werke  die  Ebensohl* 
de»  nächst  höhern  Bergauftchlasses  erreichen  werden« 
Wegen  dieser  Unsicherheit  und  aus  Vorsicht  wird  daher 
jeder  Werkanlage  ein  grösserer  Bausatz,  als  eigentlich 
ndthwendig  wäre,  eingeräumt,  die  Werke  kommen  dadurch 
zu  weit  auseinander,  und  die  Folge  davon  ist,  dass  zwi- 
schen ihnen,  so  viele  ihrer  sind,  mehr  oder  weniger 
schwache  Mitterkeile  übrig  bleiben,  wie  dieses  auf  Tafel 
XIV.  zwischen  Litt.  A,  B,  C,  D  und  E  der  Fall  ist,  und 
Fig.  0.  der  Mitterkeil  begh  beweist. 

8)  Wenn  ferner  zwei  nebeneinander  stehende  Werke 
Fig.  2  und  5  auch  wirklich  so  angelegt  und  aufgesotten 
worden  sind,  dass  de  sich  nach  Vollendung  ihrer  ganzen 
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Versudhöhe  bei  b  gegenseitig  anschliessen,  so  bleibt  des- 
ungeachtet  der  M itterkeil  abd  zurück* 
.      4)  Wenn  aber  zwei  Werke  so  nahe  nebeneinander 
angelegt  werden,  dass  sie  sieb  schon  vor  Vollendung  ihres 
*nft<rlir>hf»n  Vprsii il maasses  miteinander  vereinigen  müssen, 
■o  entsteht  der  Mitterkeil  abd  zwischen  Fig.  6  und  9; 
wenn  zwei  nebeneinander  stehende  Werke  zwar  in  der  rich- 
tigen gegenseitigen  Entfernung  angelegt  worden  sind,  aber 
das  Unglück  hatten ,  dass  sich  das  eine  in  der  Richtung 

,  gegen  das  andere  ausgeschnitten  hat,  so  erfolgt  der  Mit- 
ierkeil  abd  zwischen  Fig.  0  und  10;  und  wenn  swel 
nebeneinander  stehende  Werke  auf  dem  Wege  einer  G e- 
ßteiuskiuft  in  eine  solche  Communication  miteinander  ge- 
xathen,  dass  sie  nicht  mehr  getrennt  werden  können,  und 
unter  einem  gemeinschaftlichen  Himmel  aufgesotten  wer« 
den  müssen,  so  bleibt  der  Mitterkeü  ab  cd  zwischen  F%. 

*    10  und  11  zurück. 

6)  Wenn  die  Stollen  ab  Tat  XIV.  Fig.l,  die  Haupt- 
•trecken  fg  und  die  Querstrecken  hi  in  jedem  Berge  an- 
ders, das  heisst,  in  verschiedenen  gegenseitigen  Entfer- 
nungen und  in  verschiedenen  Stunden,  mithin  unter  Ter- 
Bchiedenen  Winkeln  ihres  Zusammenhanges  aufgefahren 
werden,  so  entstehen  daraus  Werkreviere  von  der  un- 
gleichartigsten Grosse  und  Form,  und  die  Verücalebenen, 
die  man  sich  durch  die  Stollen,  Haupt-  und  Querstrecken 
von  zwei  übereinander  liegenden  Bergen  denken  moss, 
ptehen  in  grössern  und  kleinern  Entfernungen  auseinander, 
und  decken  sich  nur  auf  den  zufälligen  Punkten  ihrer 
Durchschneidung.  Unter  diesen  Verhältnissen  ist  es  un- 
vermeidlich, dass  der  Standpuukt  und  die  Form  vieler 
Werke  nicht,  wie  es  die  Bewirtschaftung  des  Gebirges 
erfordert,  sondern  danach  gewählt  wird,  wie  es  möglich 
j  fct,  die  Werkgebäude  auf  dem  kürzesten  Wege  anzubrin- 
gen. Alsdann  aber  verbleibt  den  zwischen  solchen  Werken 
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übrig  bleibenden  Gebirgsmitteln  leiten  und  nur  anfällig 
.  die  richtige  Mächtigkeit,  vielmehr  sind  de  meistens  ent- 
weder schwächer  oder  stärker,  als  die  Versied  an  5  nach 

Maassgabe  ihrer  Basis,  der  Bergdicke  nnd  des  Verhält- 
nisses der  Auflösung  vom  Himmel  zur  Auflösung  im  Um- 
kreise der  Ulmen  als  nothwendig  voranssetit.  Im  ersten 
Falle  sind  diese  Gebirgsmittel  bereits  wahre  Mitterkeile, 
im  zweiten  Falle  werden  dergleichen  entstehen,  so  wie 
sie  aufgesotten  werden. 

6)  Alle  Werke  endlich,  die  in  der  Ebensohle  entwe- 
der auf  dem  Unken  oder  auf  dem  rechten  Stosse  eines 
Stollens,  einer  Haupt-  und  Querstrecke,  oder  überhaupt 
eines  streckenartigen  Gebäudes,  dasselbe  mag  Aufschubs- 
oder  Werkgebäude  sein,  angelegt  werden,  müssen  sich  je 
nach  der  Beschaffenheit  des  Gebirges  20  —  40  nnd  noch 
mehr  Fuss  aus  dem  Grunde  entfernt  halten,  weil  ausser- 
dem eine  Ausschneidung,  mitbin  ein  Ausbruch  derselben 
auf  genannte  Gebäude  möglich  ist«    Es  rauss  daher  über 
der  Forste  a  Taf.  XIV.  Fig.  0.  aller  ebensöhlig  aufge- 
fahrenen Gebäude  nach  ihrer  vollen  Länge  im  ganzen 
weiten  Umfang  eines  Salzbergbaues  ein  fortlaufender  Mit- 
terkeil übrig  bleiben,  der  wenigstens  die  verhältnissmässige 
Grösse  von  bcd  oder,  wenn  sich  die  Werke  erst  am  Ende 
ihrer  Aufsiedung  anscbliessen,  von  00/,  oder  endlich, 
wenn  dieser  gegenseitige  Ausschluss,  wie  es  der  gewöhn- 
liche Fall  ist,  gar  nicht  erfolgt,  von  begh  erhalten  muss. 
Die  Mitterkeile  unterscheiden  sich  daher  in  drei  Ar- 
.  ten,  je  nachdem  sie  sich  nämlich  entweder  unter  der 
Ebensohle  des  nächst  hohem  Bergaufschlusses,  oder  auf 
dieser  Ebensohle  wirklich  auskeilen,  oder  aber  erst  über 
derselben  auskeHen  wurden,  wenn  man  sich  die  Werke, 
■wischen  denen  sie  stehen,  noch  hoher  aufgesotten  denkt« 
Die  ersten  beiden  Arten  gehören  an  dem  gewissen  Stein- 
Ballverlust,  weil  sie  unter  versottenem  Gebirge  liegen, 
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und  deswegen  einer  Versledung  unfähig,  und  wegen  ihrer 
geringen  Mächtigkeit  anch  nicht  würdig  sind.  Die  dritte 
Art,  oder  die  sogenannten  abgestumpften  Mitterkeile,  sind 
entweder  zugänglich,  oder  sie  sind,  indem  sie  «wischen 
Tersottenem  Gebirge  stehen,  unzugänglich.  Letztere,  tie 
sehr  oft  vom  grössten  Umfange  sind,  bleiben  gleichfalls 
unbenutzt,  sobald  das  versottene  Gebirge  kein  hinreichend 
sicheres  Fundament  für  darüber  anzulegende  Werkgebäode 
bildet;  von  den  zugänglichen  aber  werden  in  der  Regel 
nur  die  ausgezeichnet  mächtigen,  als  gelegentliche  Neben- 
nutzung versotten ;'  alle  übrigen  werden  aus  zwei  Gründen 
unbeachtet  gelassen ,  theils  weil  sie  zu  unförmlich ,  theili 
weil  sie  in  ihrer  Lsge,  in  ihrer  Form  und  Mächtigkeit 
gewöhnlich  ganz  unbekannt  sind.  Wie  sind  in  der  That 
auch  Mitterkeile  zu  einer  Werkanlage  anzogreifen,  die 
sich,  wie  auf  Taf.  XIV.  Fig.  12  und  18,  zwischen  aHern 
Werken  bald  schwach,  bald  stark  mäandrisch  hin  und  her 
winden?  Diese  Mitterkeile  sind  auf  den  Grubenkarten 
nur  im  Grundriss,  im  Aufriss  aber  nur  insofern  sichtbar, 
als  sie  in  der  Durchschnittslinie  desselben  liegen.  Der 
Grundriss  nun  zeigt  nur  die  Lage,  die  Form  und  Mäch- 
tigkeit ihrer  obern  Auskeilung  gl  Taf.  XIV.  Fig.  7;  die 
Hauptsache,  nämlich  die  Lage,  die  Form  und  Mächtigkeit 
ihrer  Basis  hm  bleibt  zwischen  Werken,  die  sich  während 
ihrer  Aufsiednng  mehrmals  ausgeschnitten  haben,  so  lange 
ein  Geheimniss,  als  nicht  die  ausserordentliche  Mühe  daran 
gewendet  wird,  über  den  Gang  der  Verne  Jung  jedes  ein- 
zelnen Werkes  richtige  Profile  zu  fuhren. 

In  den  Mitterkeilen  liegt  mithin  ganz  vorzüglich  der 
grJsste  Theil  des  Steinsalzverlustes,  dem  überhaupt  der 
Salzbergbau  ausgesetzt  ist.  Kr  ist  nicht  zu  berechnen, 
und  höchstens  nur  beiläufig  begreiflich  zu  machen.  Den- 
ken wir  uns  z,  B.,  was  für  die  Mächtigkeit  der  Steinsalz- 
gebirge nicht  viel  ist,  im  ganzen  Bereiche  eines  Salzberf 
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baiies  tausend  Sool cd  -Erzeugung werke  von  der  vcrschie- 
densten  Form  und  Grosse,  zwischen  weichen  sich,  seiner 
Lage i und  Mächtigkeit  wegen,  ungeniessbares  Salzgebirge 

in  den  mannigfaltigsten  Windungen  durch-  und  herum- 
zieht, so  bezeichnet  der  Umkreis  von  500  Werken  die 
ganze  Länge  des  Mitterkeüs.  Nehmen  wir  ferner  den 
Durchmesser  jedes  Werkes  im  Durchschnitt  zu  300  Fuss, 
die  mittlere  Breite  des  Mitterkeils  nur  zu  20  F.  und  die 
Bergdicke  zu  140  F.  an,  so  beträgt  die  kubische  Masse 
des  ganzen  Mitterkeils  zwischen  den  tausend  Werken  ss 
1318  Millionen  Kubikfuss,  in  denen,  wenn  auch  nur  die 
Hall-Innthalsche  Armuth  des  Gebirges  zu  Grunde  gelegt 
wird,  461  Millionen  Zentner  Steinsalz  enthalten  sein  dürf- 
ten. Lim  insbesondere  einige  Vorstellung  von  demjenigen 
SteinsaJzrerlust  zu  erhalten,  der  in  den  Mitterkeilen  über 
der  Förste  des  ganzen  Streckensystems  liegt,  so  wollen 
wir  hierbei  die  im  Salzberg  zu  Hall  in  zwar  gebrächem, 
aber  durchaus  geniessbarem  Gebirge  in  Zimmerung  ste- 
hende Streckenlänge  von  48000  F.  wieder  zum  Anhalten 
nehmen.  Der  über  der  Forste  dieser  Streckenlänge  an* 
stehende  Mitterkeil  wird  wenigstens  eine  mittlere  Breite 
von  60  F.  haben,  und  folglich,  wenn  die  Bergdicke  140 
Fuss  beträgt,  eine  kubiache  Masse  von  403  Millionen  Ku- 
bikfuss mit  141  Millionen  Zentner  Steinsalz  enthalten. 

Noch  wichtiger  also,  als  die  Vermeidung  der  Berg- 
festen, ist  die  Vermeidung  der  Mitterkeile,  und  ganz  billig 
wird  der  Leser  die  Wiederholung  finden,  dass  in  jedem 
Salzbergbau,  wo  die  Verhinderung  dieses  gesammten  Un- 
geheuern Steinsalzverlustes  von  mehrern  hundert  Millio- 
nen Zentnern  nicht  die  Ilauptangelegenheit  ausmscht,  nur 
die  Natur,  keineswegs  die  Kunst  erfreuen  kann.  Die  Mög- 
lichkeit einer  Vermeidung  der  Mitterkeile  aber  gründet 
sich  auf  den  Satz:  dass  das  vergotten e  Gebirge,  sobald 
es  sich  vermöge  eigener  Schwere  durch  die  ganze  Berg« 
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dicke  vollständig  gesetzt  hat,  gegen  das  Wasser  einen 
undurchdringlichen  Damm  bildet,  und  eine  solche  Auftfe- 
dang  der  Werke  gestattet,  dass  sich  das  versottene  Ge- 
birge derselben  gegenseitig  anschliesst.  In  den  meisten 
Steinsalsgraben  ist  der  beigemengte  Thon  so  fett,  im 
er  schon  gleich  Anfange,  so  wie  er  vom  Himmel  fällt, 
schwer  vom  Wasser  zu  durchdringen  Ist.  Der  Bewdi 
davon  liegt  darin ,  dass  in  den  dortigen  Werken  alle  18 
bis  20  Lachter  ein  Sumpf  noth wendig  ist,  der  cor  Ab- 
lassung der  vergüteten  Soole  durch  Rohrenfahrten  mit 
dem  Hauptsumpf  in  Verbindung  steht.  Dagegen  im  Salz- 
berg in  Hall,  wo  der  Salzthon  innigst  mit  Sand  gemengt 
lii,  in  uas  versoiiene  ureoirge  lasi  auer  fferxe  so  iockct, 
dass  das  grosste  Werk  nur  eines  einzigen  Sumpfes  bedarf, 
um  vollständig  abzulaufen,  and  dass  der  Wasserstand  von 
diesem  Sumpfe  bis  zu  den  äussersten  Werkulmen  gleiches 
Niveau  halt.  Inzwischen  ist  selbst  in  Hall  nicht  daran 
zu  zweifeln,  dass  dieses  nur  von  den  obern  Teufen  des 
versott enen  Gebirges  gilt,  and  letsteres  noch  im  Laufe 
der  Umtriebszeit  eines  Werkes  in  dem  Maasse,  als  es 
älter  wird,  and  sich  die  Werksohle  erhebt,  mit  der  Zeit 
immer  compacter,  and  zuletzt  ebenfalls  undurchdringlich 
wird.  Dies  beweist  die  Fullongszeit  grosser  bereits  hoch 
aufgesottener  Werke,  die  ausserdem  viel  länger  dauern 
mnsste. 

Indem  daher  der  Vermeidung  der  Mitterkeile  lefn 
natürliches  Hindernis»  im  Wege  steht,  kommt  es,  sie  zu 
realiairen,  lediglich  darauf  an,  dass,  so  wie  Tafel  XIV. 
Fig.  1,  daa  Grabenfeld  jedea  Berges  durch  den  Stollen  ab 
in  iwei  Hälften,  jede  Hälfte  durch  die  Hauptstrecken  fg 
in  Betriebsreviere,  nnd  jedes  Betriebsrevier  durch  die 
Qa  erstrecken  hi  in  Werkreviere  abgetheilt  ist,  nun  a  ach 
jede«  Werkrevier  in  eine  bestimmte  Anithl 
ren  Werktit.en  nebeneinander  unter.ehieden, 
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und  sowohl  die  Anlage  all  der  Betrieb  Jedee 
einzelnen  Werkel  so  behandeil  werde,  daaa 
es  dfe  Grenzen  seines  Bausatzes  nicht  über- 
schreitet, und  sich  am  Ende  das  versottenc  Ge- 
birge aller  Werke  von  selbst  wechselseitig 
anschliesst. 

Die  Eigenschaften  aber,  die  der  Aufschluss  des  Ge- 
birges in  sich  vereinigen  rauss,  um  diese  Idee  ausfahrbar 
za  machen,  sind  folgende: 

1)  Die  Stollen,  Haupt-  und  Querstrecken  simmtlicher 
Berge  müssen  durch  die  ganse  Teufe  der  Lagerstätte  in 
Verticalebenen  untereinander  aulgefahren  sein.  Denn 
nur  durch  aufeinander  folgende  Bewirtschaftung  des  Gru- 
benfeldes nach  den  bekannten  Vier  Perioden  ist  es  mög- 
lich, dass  allen  über  der  Forste  des  ganzen  Strecken- 
■ystems  verbleibenden  Mitterkeilen  eine  bauwürdige  Mäch- 
tigkeit,  die  die  erste  Burgschaft  ihrer  Benutzung  leistet, 
vorbehalten  bleibt.  Leber  dies  wird  man  sich  auf  Tafel 
XIV.  Fig.  1.  im  Kreuz  -  und  Aufriss  überzeugen,  daaa  die 
zur  Versiedong  der  drei  letzten  Betriebsperioden  unter 
den  Stollen,  Haupt-  und  Querstrecken  belassenen  Gebirgs- 
reserven,  so  wie  sie  nicht  dnreh  alle  Berge  untereinander 
stehen,  mehr  oder  weniger  unter  die  erste  Betriebsperiode 
des  nächst  hohem  Berges  gerathen,  und  dadurch  zur 
Werkanlage  unzugänglich  werden,  weil  diese  erste  Periode 
bereits  versotten  sein  wird.  So  innig  hängt  das  Gebirge 
unter  der  Sohle  von  Strecken  mit  jenem  über  der  Forste 
zusammen,  dass  die  Benutzungsfähigkeit  beider  ganz  oder 
zum  Theil  aufgehoben  wird,  je  nachdem  die  Lage  der 
Strecken  zweier  benachbarter  Berge  von  der  Verticalebcne 
abweicht 

2)  Der  ausschließend  brauchbare  Maassstab  aar  Be- 
stimmung der  Ansitzpunkte  der  Stollen,  Haupt-  und  Quer- 
strecken unter-  und  nebeneinander  ist  derNormalwerk> 
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netter,  oder  derjenige  Durchmesser  der  Werke,  bei 
welchem  letztere  eben  anfangen,  in  ihrer  Verwahrung 
gegen  Ausschnitte  schwierig  zu  werden.  Denn  n  nr  dorcA 
diese  Verwahrung  können  die  Werke  am  Schlott 
Ihrer  Aufsiedung  innerhalb  der  vorgesteckten  Grenzen 
ihres  Bausatzes  in  gleicher  Grosse  und  Form  in  die  Eben- 
sohle  des  nächst  höhern  Bergaufschlusses  wirklich  eintre- 
ten. Die  Ansitzpunkte  der  Stollenmundlöcher  untereinan- 
der müssen  daher  genau  auf  den  Normalwerkmesser  be- 
rechnet sein,  und  nachdem  die  Mächtigkeit  des  für  die 
drei  letsten  Betriebsperioden  reservirten  Gebirges  nur  ei- 
nen Normalwerkmesser  betragt,  und  auf  dem  linken  und 
rechten  Stosse  jedes  Aufschlossgebäudes  überall  nicht 
mehr  als  ein  Werk  anzulegen  möglich  ist,  so  muss  die 
gegenseitige  Entfernung  der  Querstrecken  oder  die  Breite 
aller  Werkreviere  bi  Taf.  XIV*  Fig.  1.  gerade  drei  Nor- 
malwerkmesser  betragen.  In  der  gegenseitigen  Entfernung 
der  Hauptstrecken  fg  aber,  oder  der  Länge  der  Werk- 
reviere, die  am  besten  so  gross,  als  es  nur  immer  mög- 
lich is,  werden  kann,  darf  der  Normal werkrnesser  in  kei- 
ner Bruchzahl,  s.  B.  nicht  19  J  mal  enthalten  sein,  weil 
dadurch  die  erste  Betriebsperiode  stuo  in  jeder  Reihe 
OJ  Werksätze,  mithin  einen  unförmlichen  Mitterkeil  voa 
i  Werkmesser  in  der  Breite  und  2  Werkmessern  in  die 
Länge  erhalten  würde,  der  nur  dadurch  zu  benutzen 
wäre,  dass  die  daran  stossenden  Werke  unter  den  Haupt- 
strecken fg  unverhältnissmässig  ausgedehnt  werden. 

3)  Die  beste  Form,  in  der  ein  Soolen- Erzeugung*- 
werk  angelegt  und  ausgesotten  werden  kann,  iit  die 
Kr  ei  a  form.  Denn  wenn  der  Mittelpunkt  des  Werkes 
fiiirt,  und  blos  das  einfache  Mittel  der  Herumsiehuog 
mit  einer  Schnur  längs  den  Ulmen  angewendet  wird,  so 
ist  es  diese  Form  allein,  wodurch  jeder  Werkausschnitt, 
jede  Veraiehuog  des  Werkes  eben  so  schnell  als  verlaß 
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entdeckt,  und  Tor  weiterem  Umsichgreifen  abgehalten 
werden  kann.  Dieser  Kreisform  aber  entspricht  zur  Ein- 
teilung jedes  Werkreviers,  insbesondere  jeder  ersten  Be- 
triebsperiode stuv  in  die  einzelnen  Wer  kratze  zunächst 
das  vollkommene  Quadrat,  dessen  Seiten  die  Länge  des 
Normal werkmessers  haben;  folglich  ist  es  die  Winkel« 
kreuzstunde  oder  der  Parallelismus,  unter  welchem 
sich  in  jedem  Bergaüfschiuss  die  Stollen  ab,  die  Haupt- 
strecken Jg  und  die  Querstrecken  h  i  in  der  Art  durch- 
schneiden müssen,  dass  alle  Werkreviere  im  Grundriss  die 
regelmässige  Gestalt  eines  langen  Rechtecks  erhalten. 

§.  23.  Die  Kehl  ort  er.  Wie  wichtig  bei  dem 
Salzbergbau  die  Feldorter  sind,  und  welchen  Einflute  ein 
planloser  Anfschiuss  und  eine  willkürliche  Benutzung  des 
Gebirges  auf  die  Anzahl  und  Entfernung  derselben  hat, 
ergiebt  sich  aus  folgenden  Betrachtungen. 

1)  Bei  einem  Aufschluss  des  Gebirges,  wie  er  auf 
Taf.  XIV.  Fig.  1.  projectirt  ist,  kann  es  eigentlich  nur 
zwei  Arten  von  Oertern,  nämlich  Stollen-  und  Haupt* 
streckenörter  geben,  weil  die  Querstrecken  hi  den  aus- 
seh  liessenden  Zweck  haben,  die  Hauptstrecken  f  g  durch« 
gchlägig,  und  das  inzwischen  anstehende  Gebirge  zur  Werk« 
aniage  zugänglich  zu  machen.  Wenn  aber  die  Querstrek- 
ken  in  beliebigen  Entfernungen  und  Stunden,  wie  ws  und 
yz  aufgefahren  werden,  und  die  Hauptstrecken  nicht  mit- 
einander verbinden,  so  entstehen  auch  Querstreckenörter,  ' 
und  wenn  die  Hauptstreckenörter  noch  überdies  nicht  be- 
harrlich, ohne  Rücksicht  auf  Festigkeit  und  Taubheit  des 
Gesteins  fortgesetzt,  sondern  sistirt  oder  wohl  gar  aufge- 
lassen werden,  um  auf  edlern  und  bequemern  Punkten 
anzusitzen,  so  wird  überhaupt  die  Anzahl  der  Oerter  mehr 
oder  weniger  onveihältnUsmässig  vermehrt. 

2)  Wenn  der  geaammten  Soolen  -  Erzeugungsanlage 
eine«  Salzbergbaues  keine  Berechnung  des  wahren  Bedürf- 
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übtet  IQ  Grunde  liegt,  to  ist  et  bei  der  UngewissheU,  in 
der  man  schwebt,  Allerdings  möglich,  data  min  früh  oder 
spät  von  der  unzureichenden  Anzahl  der  Werke  plötzlich 
überrascht  wird;  gewöhnlich  aber  sind  in  einem  unregei- 
missigen  Salzbergbau  mehr  Werke  nnd  eine  grossere 
Entfernung  der  Feldöfter  vorhanden,  alt  zur  Sicherheit 
des  Betriebes  erforderlich  ist,  weil  man  den  Leb  er  flu« 
an  erzeugter  Soole  gewahr  wird,  nnd  unverhältniss massig 
viele  Mannschaft  besitzt,  die  eine  auf  Staatskosten  be- 
triebene Grobe  nicht  leicht  entlassen  kann,  daher  einen 
Theil  derselben  aas  Mangel  anderweitiger  Beschäftigung 
nur  Belegung  der  Oerter  verwendet. 

8)  Jeder  andere  Bergbau  wird  sich  nm  so  reicher 
nnd  glücklicher  fahlen ,  je  nachhaltiger  die  Daner  seiner 
Anbrüche  nicht  nur  durch  viele,  sondern  auch  durch  weit 
entfernte  Oerter  gesichert  ist.  Das  ist  aber  bei  dem  Salz- 
bergbau nicht  der  Fall,  nnd  zwar  wegen  der  Mächtigkeit 
und  des  Reickthnms  der  Lagerstätte,  deren  bauwürdige, 
segensreiche  Mittel  allenthalben  verbürgt  sind.  Der  Fort* 
Stellung  seiner  Feldörter  unterliegt  ein  ganz  anderes  nnd 
zwar  folgendes  Motiv.  Nämlich  der  Notwendigkeit  ge- 
treu, die  Lagerstätte  von  oben  nach  unten  au  benutzen, 
kann  die  Anzahl  derjenigen  Werke,  deren  ununterbroche- 
ner Betrieb  mr  Erzeugung  des  etatsmässigen  jährlichen 
Soolenquantums  vorausgesetzt  wird,  in  keinem  andern,  alt 
dem  obersten  der  nutzbaren  Berge  ihren  Platz  finden, 
nnd  diejenigen  Werke,  die  zur  Vertretung  derselben  bei 
Anforderungen  über  den  Etat  nnd  bei  grossen,  unTorher- 
zusehenden  Reparaturen  oder  Unglücken  bestimmt  sind, 
das  heisst,  die  Reservewerke  müssen  aus  ihrem  Bereiche 
ebensöhliger  Nachbarschaft  entfernt,  daher  in  die  nächst 
untern  und  zur  vollsommenen  Sicherheit,  je  nachdem  es 
die  Umstände  gebieten,  in  mehrere  Teufen  verlegt  wer- 
den.  Je  weniger  der  Betrieb  in  dem  obersten  Berge  un~ 
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(erbrochen  wird ,  jo  seltener  die  Reservewerke  rar  An- 

Wässerung  kommen  ,  desto  regelmässiger  bewegt  sich  die 
Versicdung  der  Lagerstätte  von  oben  nach  unten.  Jeder 
Berg  hat  daher  hinsichtlich  der  ihm  zukommenden  Werke 
eine  eigentümliche  Natur  und  Bestimmung,  die  keine 
Verwechslung  erlaubt;  die  Werke  eines  jeden  derselben 
müssen  besandig  in  vollzähligem  Stande  erhalten  werden, 
und  in  diesem  Verhältnisse  liegt  die  Ursache,  warum  die 
Feldörter  aller  Berge  nicht  willkürlich,  sondern  nur  so 
weit  entfernt  sein  dürfen,  als  nöthig  ist,  um  in  dem  auf- 
geschlossenen Gebirge  die  zu  Verlust  gegangenen  Werke 
unverzüglich  ersetzen  zu  können.  Diese  Anzahl  vorräthi- 
ger  Werksätze  wird  in  dem  obersten  Berge  der  Anzahl 
von  Werken,  die  er  wirklich  besitzt,  gleich  sein  müssen, 
weil  nach  §.  14.  die  Grosse  der  Soolen -Erzeugungsreserve 
In  den  untern  Bergen  auf  die  Voraussetzung  gegründet 
worden  ist,  dass  die  Werke  des  darüber  liegenden  Haupt- 
berges  durch  die  höchste  Gefahr  der  Selbstwässer  sämmt- 
lich  unbrauchbar  werden. 

4)  Wir  werden  später  und  für  den  augenblicklichen 
Bedarf  aus  Tafel  XIV.  ersehen ,  dass  die  Gebäude  aller 
Soolen  -  Erzeugungswerke  immer  in  zwei  zunächst  unter- 
einander liegenden  Bergaufschluss- Ebenen,  zwischen  wel- 
chen die  Werke  aufgesotten  werden ,  anzulegen  kommen. 
Es  folgt  daraus,  dass  die  Feldorter  des  zweiten  Berges 
eben  so  weit  vorangebracht  sein  müssen,  als  die  des  er- 
sten, und  wenn  die  Reservewerke,  deren  Zahl  den  Werken 
des  obersten  Berges  gleich  kommt,  in  zwei  Teufen  gleich- 
massig  vertheilt  sind,  so  wird  die  Entfernung  der  Feld- 
orter im  dritten  Berge  nur  die  Hälfte  der  oberen  Berge 
zu  betragen  haben,  und  überhaupt  um  so  geringer  sein 
können,  je  mehr  Berge  gleichzeitig  versotten  werden. 
Wenn  z.  B.  die  Erzeugung  des  etatsmässigeu  jährlichen 
Soolenquantums  20  Werke  erfordert,  so  kommen  dem 
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10,  und  dem  nächstfolgenden  dritten  Berge  ebenfalls  10 
Werke  zu;  dagegen  müssen  die  Feldörter  über  diese 
Soolen- Erzengangsanlage  hinaus,  im  obersten  Berge  wie- 
der 20,  im  zweiten  30,  und  im  dritten  Berge  10  vorri- 
tWge  und  bauwürdige  Werksätze  entblösscn.  Wird  die 
Soolen -Erzeugungsreserve  in  Tier  Teufen  vertheilt,  so 
treffen  auf  jeden  der  Tier  letzten  Berge  fünf  Werke,  da- 
gegen erfordert  der  zweite  Berg  35,  der  dritte,  vierte 
und  fünfte  Berg  aber  nur  fünf  forräthige  Werksatze. 

ö)  Wenn  nun  der  oberste  Berg  statt  20  Werken,  die 
er  nöthig  hat,  deren  80  besitzt,  muss  dadurch  die  Er« 
Streckung  des  zweiten  Berges  ins  Feld  nicht  ganz  zweck- 
los vergrößert  werden?  Oder,  wenn  statt  des  obersten 
Berges  ein  tieferer  vorzugsweise  benutzt,  oder  wenn  alle 
Berge  mit  Werken  uberfüllt  werden,  muss  da  nicht  zu- 
letzt, indem  die  Werke  eines  Berges  immer  den  Stand 
der  Feldörter  im  darunter  liegenden  Berge  bedingen,  eine 
ungeheuere  unnütze  Lange  des  Streckensystems  erfolgen, 
wobei  viele  Tausende  hätten  erspart  werden  können? 

Die  Belegung  der  Feldörter  setzt  daher  yor  allen 
eine  richtige  Verwendung  der  Berge,  eine  von  Zeit  zu 
Zeit  zu  erneuernde  Kenntnisa  von  der  Grösse  und  dem 
Zustande  der  bestehenden  Soolen  -  Erzeugungsanlage  und 
eine  prüfende  Vergleichung  derselben,  theils  mit  dem 
elatsmässigen  jährlichen  Sooienbedürfniss ,  theils  mit  dem 
Maass  der  natürlichen  Hindernisse  und  Gefahren  der 
Grube  voraus.  Allein,  um  über  eine  weise  Bewirtschaf- 
tung des  Gebirges  zu  beruhigen,  ist  dieses  noch  nicht 
hinreichend.  Denn  wer  die  Anzahl  der  Werke  und  vor- 
räthigen  Werksätze  weiss,  die  jedem  einzelnen  Berge  zu- 
kommt, kennt  darum  noch  nicht  die  dazu  erforderliche 
wahre  Entfernung  der  Feldörter,  ao  lange  Mitterkeile  ge- 
duldet, das  Grubenfeld  auf  beliebigen,  mehr  oder  weniger 
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well  voneinander  entfernten  Punkten  und  In  beliebiger 
Zeil  tut  Werkanlage  verwendet,  die  Werke  gelbat  In  wHU 
kürlicher  Grösse  angelegt,  nnd  in  Ihrer  wettern  Gestal- 
tung sich  allein  überlassen  werden.  Jeder  Salzbergbau, 
der  so  behandelt  wird,  schwebt  über  tefn  wahret  Bedarf« 
niss  an  Feld  -Erstreckung  schon  deswegen  in  Ungewiss- 
heit,  weil  er  die  Gebirgsmittel  nicht  kennt,  die  zwischen 
den  jüngsten ,  zwischen  versottenen  nnd  uralten  Werken 
zurückstehend  enthalten  sind,  und  weil  die  Werke,  sobald 
ihre  sich  gestaltende  Grösse  und  Form  nicht  vorausge- 
sehen werden  können,  unverhältnlssmässig  grosse  Dansitze 
verlangen.  Das,  was  noch  abgeht,  um  die  nothige  Ent- 
fernung der  Feldorter  theils  in  Zahlen  ausdrücken,  theils 
auf  das  eigentliche  Bedürfniss  zurückfuhren  zn  können, 
glauben  wir  lediglich  allein  in  dem  nämlichen  Project  dea 
Bergaufschlusses  und  Betriebes  linden  zn  können,  welches 
in  den  vorigen  Paragraphen  beschrieben  worden  ist,  daher 
nicht  mehr  wiederholt,  sondern  nur  auf  den  vorliegenden 
Zweck  angewendet  zu  werden  braucht. 

Wenn  z.  B.  Taf.  XIV.  Fig.  1.  die  gegenseitige  Ent- 
fernung der  Hauptstrecken  fg  500  Stabel,  und  der  Durch- 
messer, bis  zu  welchem  alle  Werke  aufgesotten  werden, 
entweder  annäherungsweise,  bis  der  Normalwerkmesser 
gefunden  Ist,  oder  in  Folge  seiner  wirklichen  Entdeckung 
50  Stabel  beträgt ,  so  stehen  die  Querstrecken  hi  1511 
Stabel  gegenseitig  auseinander,  das  ganze  Werkrevier  faast 
75000  Quadrat  stabel,  und  die  erste  Betriebsperiode  $tuv 
18  Werksätze.  Diese  Periode  ist  es  vor  allen,  worauf  esj 
bei  Bestimmung  der  bedürftigen  Feld  -  Erstreckung  jede« 
Berges  ankommt,  weil  in  der  zweiten  Betriebsperiode 
höchstens  zwei  Werke,  in  der  dritten  und  vierten  Periode 
dagegen  immer  nur  ein  Werk  gleichzeitig  betrieben  wer- 
den können,  und  folglich  nicht  in  Anschlag  kommen.  Soll 
nun  zur  Vermeidung  der  Mitterkeile  Werk  an  Werk  Ter- 


so  kann  überhaupt  In  jeder  ersten  Betriebsperiode  niemah* 
mehr   als  der  vierte  T  Ii  eil  ihres  Flächen  rau  ms   s  leichzei— 

tig  angelassen  werden,  das  heisst,  et  können  nie  mehr 
Werksitae,  ab  entweder  Nr.  1,  8,  5,  7  und  9f  oder  Nr. 
10,  12,  14,  16  und  18,  oder  Nr.  2,  4,  6  und  8,  oder  end- 


lich Nr.  11,  13,  15  und  17  nebeneinander  in  Betrieb  ste- 
hen. Wenn  daher  die  Erzeugung  det  etatsmassigen  jähr- 
lichen Soolenbedurfnisses  20  Werke  erfordert1,  nnd  die 
Soolen- Erzeugungsreserve  von  gleicher  Grosse  in  swei 
Tenfen  vcrtheilt  wird,  so  waren  hierzu  im  obersten  der 
nutsbaren  Berge,  so  wie  in  dem  darunter  liegenden  zwei- 
ten Berge  überall  Tier,  im  dritten  Berge  aber  nur  iwei 
Werkreviere  von  obiger  Grosse  nothwendig.  Wird  die 
Soolen  -Erzengungsreserve  in  vier  Teufen  gleich  vertheilt, 
so  bleibt  die  Entfernung  der  Feldorter  in  den  beiden  er- 
sten  Bergen  unverändert,  der  dritte,  vierte  und  fünfte 
Berg  aber  erfordern  nur  den  Aufschlnss  eines  einzigen 
Werkreviers.  Diese  Zahl  von  Werkrevieren  wird  den  Be- 
darf sowohl  von  Werken  als  von  vorräthigen  Werkgatzen 
zugleich  decken ;  es  versteht  sich  jedoch  von  selbst,  dasa 
dem  ganzen  Calcul  vollkommen  geniessbares  Gebirge  au 
Grunde  liegt,  und  dass  eingestreute  taube  Gebirgsmassen 
eine  verhältnissmässige  Abänderung  nothwendig  machen. 

Im  Uebrigen  ist  es  natürlich,  dass  die  Erst  reckung 
eines  Berges  ins  Feld  durch  die  Vermeidung  von  Berg- 
festen und  Mitterkeilen  schon  unmittelbar  sehr  beschränkt 
werden  muss,  theils  weil  das  mögliche  Versudmaass  der 
Werke  grosser,  theils  weil  Werk  an  Werk  versotten  wird. 
Allein  die  Art  von  Aufschluss  des  Gebirges  und  die  Bc- 
triebsregulirung,  wodurch  diese  Vermeidung  der  Bergfesten 
und  Mitterkeile  begründet  wird,  wirken  auf  die  Erspa- 
rung an  Grubenfeld  noch  mittelbar  auf  folgende  doppelte 
Weise. 
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lodern  nlmlich  die  Bcrgdiclcen  oder  die  Versudhohen 
der  Werke,  dann  die  Grösse  und  Form  ihrer  Basis  darauf 
berechnet  sind,  dass  sich  die  Werke  weder  zusammen 
schneiden,  noch  ober  die  Grenien  ihres  vortheilhaftesten 
Umfangs  erweitern  können,  werden  sie  seltener  hinfällig, 
ihre  Umtriebszeit  wird  also  kurier,  nnd  in  eben  dem 
Maasse  ihre  Ansshl,  die  zur  nachhaltigen  Soolen-  Erzen- 
gang  erforderlich  ist,  geringer.  Indem  ferner  alle  Werk- 
re  viere  des  ganien  Gruben  fei  des  in  allen  Bergen  an  Grosse 
lind  Form  gleich,  und  in  ihrem  Flachenraum,  er  sei  gana 
oder  nnr  tum  Theil  gen i essbar,  auf  die  Faasung  einer 
bestimmten  Anzahl  Ton  Werken  berechnet  ist,  indem  so* 
wohl  die  Grösse  als  der  Standpunkt  der  einseinen  Werk- 
sätze  fiiirt,  und  der  Turnus  ihres  Angriffs  an  ein  Gesetz 
gebunden  ist,  wird  einer  haftenden  gesammten  Bergmei- 
aterschafl  schwer  möglich  sein,  in  der  Benutzung  de» 
Grabenfeldes  vorzugreifen,  das  heisst,  aus  besonderem 
Verlangen  nach  reichen  Mitteln  manchen  Werksatz  der 
ersten  Periode,  oder  die  ganze  zweite  Periode  unter 
mancher  Querstrecke  zu  uberspringen,  oder  endlich  an* 
Vorneigung  zu  den  am  nächssen  gelegenen  Revieren  die 
dritte  und  vierte  Periode  unter  den  Hauptstrecken  und 
Stollen  gans  unbenutzt  der  Nachkommenschaft  zu  über* 
lassen.  Vielmehr  wird  es  bis  zum  gemeinen  Bergmann 
herab  leicht  zu  benrtheilen  sein,  wie  die  Reihe  trifft, 
jede  Periode  und  jeden  einzelnen  Werksatz  zur  Benutzung 
herzunehmen,  in  der  Art,  dass  alles  in  der  Versiedung 
zurückgelegte  Grubenfeld  zum  sichern  Anhslten  für  die 
spatesten  Nachkommen  ein-  für  allemal  aufgelassen  sein 
nnd  bleiben  kann. 

§.  24.  Die  Orientiru  ng.  Bevor  der  Salzberg- 
mann zur  Anlage  eines  Soolen  -  Erzeugungswerkes  schrei- 
tet, muss  er  vor  allen  über  folgende  Punkte  klar 
sehen : 
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möglich  Ist,  das  heisst,  ob  der  hirrzu  beabsichtige 
Werksati  die  nöthige  Grosse  und  Form  hat,  und 
ob  sich  in  ibni  nicht  die  Scheidung  des  Salzgebinjts 
Ton  einer  eingestreuten,  unauflöslichen,  tauben  Gt- 
stelnsmasse,  und  unter  welchen  Conjunctnren  durd- 
■  lieht. 

2)  Nachdem  die  Gebäude  zu  einem  Soolen-ErzeogQDgt* 
werk  In  iwei  zunächst  nntcrein  an  der  liegenden B  er:- 
aufschluss- Ebenen  anzulegen  kommen,  so  muss  er 
das  saigere  Verhältnis«  der  Lage  kennen,  in  welchem 
die  Stollen,  die  Haupt-  und  Querstrecken  des  un- 
iern Berge«  zu  jenen  des  obern  Berges  stehen. 

8)  Er  muss  berücksichtigen,  ob  du  projectirte  Werk 
vollständig  aufgesotten,  oder  auf  welches  Vcrsnd- 
maas  wegen  darüber  stehender  und  hinziehender 
Soolenablass-  und  Aufschlussgebäude  sicher  gerech* 
net  werden  kann. 

4)  Endlich  muss  er  die  Art  und  Umstände,  unter  wel- 
chen ältere  Soolen- Erzeuge  ngswerke  über  und  n'ngs 
um  den  Werksatz  liegen ,  erwägen ,  und  danach  die 
möglichen  Gefahren  beurtheilen  können,  auf  die  bei 
Vcrsiedung  des  neu  anzulegenden  Werkes  früh  oder 
spät,  im  Himmel  oder  an  den  Ulmen,  Bedacht  so 
nehmen  ist. 

Die  vollständige  Uebersicht,  Gewissheit  und  Sicherheit 
über  diese  vier  Punkte  begreift  man  bei  dem  Salzberg- 
bau unter  dem  Wort  Orientirung. 

Die  Orientirung  ge«chieht  auf  zweierlei  Art:  auf  der 
Karte  und  in  der  Natur.  Je  schneller  sie  auf  beides 
Wegen  möglich  ist,  um  so  vollkommener  ist  sie. 

In  der  Natur  oder  in  der  Grube  ist  sie  unmöglich, 
sobald  weder  in  dem  Aufschi uss  des  Gebirges,  noch  in 
der  Anlage  und  Aufsiedung  der  Werke  ein  gleicher  Pltn 


herrscht,  sobald  die  Stollen,  Haupt-  und  Querstrecken  ia 

Terscliiedenen  Kaisern  und  söhligen  Entfernungen,  in  ver- 
schiedenen Stunden  und  Verticalebenen  unter-  und  neben- 
einander aufgefahren  sind,  sobald  die  Standpunkte,  die 
Grösse  und  Form  der  Werke  beliebig  angenommen  und 
sie  in  dem  fernem  Wechsel  ihrer  Gestaltung  mehr  oder 
weniger  sich  selbst  überlassen  werden.  Unter  solchen 
Umständen  mangelt  jeder  Anhaltspunkt,  sowohl  um  sich 
aus  einem  Berg  in  den  andern,  als  auch  über  das  Ver- 
hältniss  der  Lage,  in  welchem  die  Werke  jedes  Herges 
nebeneinander  bestehen ,  und  das  in  der  Natur  ewig  un- 
sichtbar bleibt,  zurecht  zu  finden.  Darum  sind  bei  einem 
solchen  Salzbergbau  alle  alten  Steiger  so  geschätzt,  weil 
sie  aus  langer  Lebung  und  Erfahrung  die  einzigen  sind, 
an  die  man  sich  halten  kann,  wenn  es  auf  augenblickliche 
Orientirung  in  der  Grube,  sowohl  hinsichtlich  ihres  ge- 
genwärtigen, als  vergangenen  Zustandes  ankommt. 

Die  Grubenkarten  können  in  dreifacher  Weise  ange- 
fertigt werden,  und  zwar 

1)  Entweder  über  sämmtliche  Bergaufschlüsse  unter- 
einander, 

2)  oder  über  jeden  einzelnen  Berg  insbesondere, 

8)  oder  endlich  über  jedes  einzelne  Soolen-Erseugungt- 
werk  in  seiner  nächsten  Umgebung. 
Die  erste  Art  giebt  den  Haoptgrubenplan  mit  der  hori- 
zontalen Projection  aller  Aufschlnss-  und  Werkgeblude 
und  aller  Soolen-Erzeugungs werke  neben-  und  unterein- 
ander, mit  der  Lage  jedes  Selbstwasser -Ursprungs,  aller 
Feldörter,  Soolen-  und  Wasserleitungen;  ferner  mit  zwei 
Saigerrissen,  auf  welcher  das  Ansteigen  aller  Ebensohlen, 
die  Bergdicken  und  alle  Werke,  Schürfe  und  Schächte, 
die  sich  auf  dem  Standpunkte  der  beiden  im  Kreuz  lie- 
genden Durchschnittslinien  darstellen,  oder  im  Profil  sicht- 
bar sind.   Dieser  Haoptgrubenplan,  auf  dem  jeder  Berg 
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seine  eigene  Farbe  hat,  und  der  in  sehr  kleinem  Maass- 
aiab  auf  Taf.  XIII.  dargestellt  ist,  bleibt  bei  jedem  pto- 
losen  Salzbergbau  ganz  unentbehrlich,  weil  er  das  einige 
Mittel  ist,  sich  über  die  Lage  der  verschiedenen  Stoib, 
Haupt-  und  Qnerstrecken  aller  Berge  unter-  und  neben- 
einander, auf  welchen  Punkten  und  in  welcher  Stunde  die 
Gebäude  zu  einer  neuen  Werkanlage  ausgeführt  werden 
können,  und  was  alles  über  dem  Werke  liegt,  du  im  Ver- 
folg  seiner  Aufsiedung  in  berücksichtigen  kommt,  zu  orien- 
tiren.    Keine  andere  Karte  gewährt  einen  so  allgemeinen 
Ueberblick  über  den  gesammten  Aufschluss  der  Lager- 
stätte ins  Feld  und  in  die  Teufe;  auf  keiner  andern  wird 
man  von  gleicher  Bewunderung  ergriffen,  ob  dea  erhabe- 
nen, aus  mehrern  Teufen  zwischen  und  durch  einander 
herausschauenden  Resultats  vielbundertjähriger  bergman- 
nischer Industrie.    Allein  die  grosse  Masse  von  Bildern 
verwirrt  den  Blick,  und  indem  die  Werke  aller  Bergauf- 
zchtüsse  sich  entweder  ganz  oder  znm  Theil  übereinander 
decken,  sind  sie  auf  dem  Hauptgrubenplan  nur  in  der 
Grosse  und  Form,  die  sie  zur  Zeit  ihrer  Vermessung  und 
Zulegung  hatten,  angezeigt,  ohne  dass  es  möglich  ist,  die 
späteren  Veränderungen  ihres  Durchmessers  und  ihrer 
Gestalt  auf  der  Karte  nachzutragen,  und  dadurch  du 
wahre  Verhältniss  ihrer  Lage  zur  nächsten  Umgebung 
kennen  zu  lernen.  Auf  diese  Mangelhaftigkeit  dea  Haupt- 
grubenplans,  und  zuletzt  auf  die  Unregelmässigkeit  des 
ganzen  Bergbaus  in  Anlage  und  Betrieb  gründet  eich  da- 
her die  Notwendigkeit  der  Spezialkarten  über  jedes  Werk 
inabesondere  im  Grund-  und  Saigerriss,  an  deren  Rich- 
tigkeit und  fleissigen  Ergänzung  alles  gelegen  ist,  weil 
sie  den  eigentlichen  Anhaltspunkt  für  den  Markscheider 
bilden,  so  oft  es  darauf  ankommt,  einen  Mitterkeil  zur 
Werkanlage  zu  verwenden,  oder  zu  erfahren,  wo  and 
wann  die  Gefahr  des  Zusammenschneidens  mehrerer  ne- 
beneiaander  stehender  Werke  droht. 
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Wir  kommen  daher  abermals  auf  denjenigen  Berg- 
anfschluas  zurück,  auf  dem  die  Vermeidung  der  Bergfesten 

und  Mitterkeile  beruht,  um  folgende  Momente  nachzuwei- 
sen, die  in  ihm  liegen,  um  auch  eine  vollkommene  und 
schnelle  Orientirung,  sowohl  in  der  Natur,  als  auf  der 
Karte,  möglich  au  machen. 

1)  Wenn  nämlich  die  Stollen,  Haupt-  und  Querstrek- 
ken  in  verticalen  Ebenen  und  in  bestimmten  gegenseitigen 
Entfernungen  unter-  und  nebeneinander  aufgefahren  wer- 
den, und  sich  in  der  Winkelkreuzstunde  durchschneiden, 
so  entsteht  daraus  eine  ganz  gleichförmige  Eiotheilung 
des  Grubenfeldes  eines  jeden  Berges  in  lauter  lange  und 
gleiche  Rechtecke  (Werkreviere) ,  .die  durch  die  ganze 
Teufe  der  Lagerstätte  vertical  untereinander  stehen.  Die 
Orientirung  über  das  Verhältniss  der  Lage,  in  welchem 
die  Aufsc^Iussgebäude  eines  Berges  zu  den  Aufschluss- 
gebäuden des  nächst  höhern  oder  des  nächst  tiefern  Ber-  • 
ges  stehen,  macht  sich  dadurch  von  selbst,  und  es  liegt 
darin  ein  unfehlbares  Mittel,  nicht  nur  die  Beschaffenheit 

der  Lagerstätte  überhaupt,  sondern  die  wichtigen  Lage- 
rungsverhältnisse der  in  verschiedenen  ebensöhligen  und 
saigern  Abständen  eingestreuten  tauben  Gesteinsmassen 
insbesondere  schnell  aufzufassen  und  zu  überschauen.  Der 
Funkt  des  Stollens,  der  Haupt-  und  Querstrecke,  auf  dem 
ich  mich  in  einem  Berge  befinde, i  derselbe  Saigerpunkt 
«teilt  in  den  übrigen  Bergen  über  und  unter  mir,  und  je 
grösser  der  Aufschluss  der  Lagerstätte  ins  Feld  und  in 
die  Teufe  wird,  um  so  mehr  häuft  sich  die  Zahl  dieser 
Punkte,  ohne  welche  eine  zuverlässige  Kenntniss  von 
der  Construction  der  Lagerstätte  niemals  möglich  werden 
kann. 

2)  Wenn  die  Benutzung  des  gesammten  Grnbenfeldes 
in  jedem  Berge  in  die  bezeichneten  vier  Perioden  nach- 
einander ausgeschieden  wird,   so  hören   die  Bedenken, 

Kante«  nn4  t.  Dechen  Archir.  Bd.  XV.  II.  2« 
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auf  die  man  Bich  sonst  wegen  der  Lage  der  Werke  un- 
ter Gebinden,  wie  sie  immer  heiseen  mögen,  zu  orienti« 
ren  hat*  denn  diese  Gebäude  kommen  dadurch  sämmtlich 
In  den  Bereich  der  drei  letzten  Perioden  zu  stehen,  bei 
deren  Versiedung  sie  nicht  mehr  beachtet  zn  werdet 
brauchen.  Indem  diese  drei  letzten  Perioden  immer  mn 
einen  Normal werkmesser  breit  sind,  können  die  Grenzen 
derselben  auf  allen  Punkten ,  wo  sich  die  Hauptstrecken 
mit  dem  Stollen  und  mit  den  Querstrecken  durchsehnei- 
den, schnell  und  einfach  in  der  Grube  gefunden  werden. 
Wenn  z.  B.  der  Normalwerkmesser  100  Stabel  betragt, 
und  man  misst  längs  den  beiden  Stossen  einer  Haupt- 
strecke Taf.  XIV.  Fig.  1.  von  a  sowochl  nach  »,  als  nach  * 
fiberall  50  Stabel,  so  erhält  man  die  Grenzpunkte  der 
zweiten  Betriebsperiode  unter  den  Querstrecken ;  dasselbe 
gilt  Ton  der  dritten  Periode  unter  den  Hauptstrecken, 
wenn  man  längs  den  Stossen  einer  Querstrecke  von  der 
Mitte  der  Gestängfahrt  nach  ß  und  7,  oder  auf  dem  Stol- 
len von  /*  nach  q>  und  %p  misst,  und  wenn  diese  Messung 
von  fju  nach  *  und  A  geschieht,  so  ergeben  sich  die  Gren- 
zen der  vierten  Periode  unter  den  Stollen.  Durch  diese 
Punkte  fallen  die  Grenzen  aller  vier  Betriebsperioden  nach 
der  Länge  und  Breite,  so  wie  nach  der  ganzen  Teufe  der 
Lagerstätte  in  verticalen  Ebenen,  und  sie  werden  folglich 
auf  jedem  beliebigen  Punkt  eines  Stollens  einer  Haupt- 
und  Querstrecke  erreicht,  wenn  von  der  Mitte  ihrer  Ge- 
stangfahrt in  der  Winkelkreuzstunde  ein  halber  Normal- 
merkmeaser  querschlägig  aufgefahren  wird. 

3)  Indem  ferner  der  Flächenraum  der  ersten  Betriebs- 
periode 8  t  uv  zwei  Normal werkmesser  in  der  Breite,  und 
eine  bestimmte  Anzahl  derselben  in  der  Länge  enthält, 
indem  jedes  Werk  rund  und  aus  dem  Mittelpunkte  seines  <i 
Bausatses  in  einer  solchen  gleichen  Grösse  angelegt,  dann 
nach  einem  festgesetzten  Turnus  auf  eine  solche  Art  ver- 

. 
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sotten  ^ylrd  y  dsss  &m  IBodfi  der  Bci"^diclcG  8ßlo  vortTieil^ 
haftester  grosster  Himmel  innerhalb  der  vorgesteckten 
i     Grenzen  erscheint,  kommen  sämmtliche  Wcrksitse  der 
,     ersten  Betriebsperiode  dorch  die  ganze  Teufe  der  Lager- 
statte  ebenfalls  vertical  unter  einander  zu  stehen,  und  es 
ist  möglich,  sowohl  ihre  äusseren  Grenzen,  als  die  Mitte 
Ihrer  Länge  auf  allen  Stollen  und  Querstrecken  durch  die 
.Werkgebäude  &  t]  und  n  w ,  zum  bleibenden  Anhalten,  wie 
die  Folge  noch  zeigen  wird,  sinnlich  darzustellen.  Zu- 
gleich werden  dadurch  alle  sonst  unvermeidlichen  Schwie- 
rigkeiten der  Orientirung  in  den  Werken  selbst,  hinsieht- 
lieh  ihrer  Lsge  zwischen,  über  und  unter  andern  Werken, 
und  hinsichtlich  der  Weise,  wie  sich  die  Ulmen  den  aus« 
.     cern  Grenzen  der  Werksätze  nach  und  nach  nähern,  durch 
die  einfache  Anwendung  des  Compasses  und  der  Schnur, 
,    die  aus  dem  unverrückten  Mittelpunkt  des  Werkes  längs 
I     den  Ulmen  herumgezogen  wird ,  gehoben.  . 

4)  Indem  endlich  auf  diese  Art  durch  die  ganze 
Teufe  der  Lagerstätte  alle  gleichnamigen  Anlagen  des 
Bergbaues  einander  sich  decken,  ist  die  Anfertigung 
|    eines  Hauptgrubenplans  nicht  mehr  nothig,  sondern  jeder 
(    Berg  setzt  seine  Spezialkarte  voraus,  welche  Mos  allein 
die  Gebäude  und  Werke  dieses  Berges  enthält.  Solche 
Spezialkarten  würden 
t     Anlagen  nicht  nur  allein  äusserst  leicht  anzufertigen  und 
zu  ergänzen  sein,  sondern,  was  die  Hauptsache  ist,  alle 
Veränderungen  des  Raumes  würden  bei  jedem  Werke  in 
der  Art  sichtbar  aufgetragen  werden  können,  dass  die 
wahre  Form  und  der  obere  Durchmesser  jedes  Mitter- 
keils auf  der  Karte  gefunden,  und  die  Spezialrisse  über 
die  einzelnen  Werke  überflüssig  würden.  ■ 1 

$.25.  Der  Betrieb  des  Stollenortes  im  Ver- 
hältniss  zum  Betrieb  der  Feldörter.  Es  giebt 
Beispiele,  nnd  der  Salzberg  au  Hall  beweist  es,  dass  der 
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Stollen  einet  Berges  mit  einem  Aufwände  von  50  bis  80 
Tausend  Gulden  so  ziemlich  durch  die  ganze  Länge  der 
Lagerstätte  aufgefahren  worden  ist,  obgleich  vorauszu- 
sehen war,  dass  der  Berg  selbst  zur  wirklichen  Verae- 
duog  erst  nach  Jahrhunderten  an  die  Reihe  kommen  wird. 
In  einem  andern  Berg  ist  bei  gleicher  Länge  des  Stollen« 
auf  vielen  Punkten  mit  Hauptstrecken  angesessen ,  damit 
aber  mehr  oder  weniger  bald  wieder  aufgelassen  worden, 
ohne  die  Grenze  des  Salzgebirges  erreicht  zn  haben.  In 
einem  dritten  Berge  endlich  gab  der  un Verhältnis* massig 
lange  Stollen  die  Veranlassung,  mitten  im  Berge  Haupt- 
strecken aufzufahren  und  Werke  anzulegen,  ohne  den 
vordem  Theil  des  Berges  im  mindesten  zu  benutzen.  Im 
ersten  Falle  liegt  auf  dem  Stollen  Jahrhunderte  lang  ein 
grosses  Kapital  todt,  das  von  den  Vorfahren  leicht  da« k- 
würdiger  und  nützlicher  auf  andere  Weise  bitte  verwen- 
den können;  in  den  ben  beiden  übrigen  Fallen  aber  legt 
der  lange  Stollen  offenbar  den  Grund  sur  vorzugsweisen 
Benutzung  des  Gebirges  in  seiner  Nahe,  zur  Vernachläs- 
sigung der  Feldorter,  zu  einem  grossen  Streckensystem 
und  zur  Zerstreutheit  der  Werkanlagen.  Bei  dem  Salz- 
bergbau ist  es  daher  eine  der  wichtigsten  Regeln,  nicht 
das  Stollen  ort,  sondern  vor  allen  die  nöthigen  HaupUtrek- 
kenörter  mit  Beharrlichkeit  bis  an  das  Ausgehende  der 
Lagerstätte  zu  betreiben,  nicht  nur,  um  die  Soolen- Er- 
zeugungsanlage von  vorn  nach  hinten  im  Schluss  so  er- 
halten, sondern  vorzüglich,  um  die  Haupt-  und  Querstrek- 
ken  baldmöglichst  wieder  auflüasifr  zu  machpn    und  nich 

^  WT^*m  ^  ^m  **  •       VilvWWft,      u»|     tUOul^       Mi  U        IAJ  Bull  Vit  ^        UUM  ******* 

der  Kosten  ihrer  weitern  Unterhaltung  an  entledigen. 

\  §.  26.  Gemeinschaftliche  Versiedung  zweier 
Bergdicken.  Wenn  ein  Soolen  -  Erzeugungswerk  durch 
eine  Bergdicke  aufgesotten  ist,  und  weiter  in  die  nächst 
ihere  Bergdicke  angewassert  wird,  so  entsteht  aus  die- 
Fortsetsung  des  Betriebes  die  gern« 
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siedüng  zweier  Bergdicken.  Abgesehen  von  den  Kosten, 
die  die  gewöhnlich  auf  mehrern  Punkten  zugleich  nöthi- 
gen  Verwährungen  aller  in  unmittelbarer  Nähe  des  Wer« 

kes  liegenden,  oder  mit  ihm  in  Verbindung  stehenden 
Oefen  und  Strecken  verursachen,  so  erweitert  sich  hier- 
durch das  Werk  zu  einem  Ungeheuern  Umfang,  es  meh- 
ren sich  die  Gelegenheiten  zur  ungleichförmigen  Auflö- 
sung sowohl  am  Himmel,  als  im  Umkreise  der  Ulmen, 
und  wenn  in  der  zweiten  Bergdicke  nicht  ein  unverhält- 
nissmässig  grosses  Feld  vorgegeben,  oder  die  Umgebung 
nicht  bereits  auf  eine  sichere  Weise  versotten  und  nicht 
genau  bekannt  ist,  so  ist  ein  Zusammenschnitt  mit  benach- 
barten älteren  Werken  unvermeidlich.   Der  grösste  Nach- 
theil einer  gemeinschaftlichen  Versiedung  zweier  Berg- 
dicken aber  besteht  darin,  dass  diejenige  Eintheilung  des 
Grubenfeldes  und   derjenige  Turnus   seiner  Benutzung, 
worauf  sich  die  Vermeidung  des  Steisalzverlustes  an  Berg- 
festen und  Mitterkeilen  stützt,  und  die  nur  auf  den  Nor- 
malwerkmc8ser  begründet  sind,  ganz  unausführbar,  oder, 
wenn  sie  bestehen,  durch  das  grosse,  schwer  zu  regie- 
rende, alle  Regeln  des  Raums  überschreitende  Werk  ganz 
über  den  Haufen  geworfen  werden.    Daher  ist  auch  von 
einem  Salzbergbau,  in  dem  die  gemeinschaftliche  Versie- 
dung zweier  Bergdicken  erlaubt  ist,  gleich  im  Voraus  mit 
Sicherheit  zu  schliessen,  dass   er  den  vortheilhaftestea 
grössten  Himmel  seiner  Werke  und  die  demselben  ent- 
sprechende Bergdicke  entweder  nicht  kennt  oder  nicht 
beachtet.  1 

§.27.  Die  Schächte.  Insofern  bei  gegenwärtiger 
Abhandlung  immer  nur  ein  solcher  Salzbergbau  gedacht 
wird,  dessen  Lagerstätte  so  zu  sagen  über  Tag  liegt  und 
bis  in  sein  Tiefstes  durch  Stollen  zugänglich  ist,  kann 
hier  von  Tageschächten  keine  Rede  sein.  Unter  obigen  • 
Schächten  werden  daher  blos  diejenigen  Gebäude  Tafel 

» 
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XIV.  Litt.  K.  verstanden,  welche  die  verschiedenen  Berg- 
aufschlüsse untereinander  zu  dem  dreifachen  Zweck  io 
Verbindung  setzen ,  um  die  Wetter  zu  lösen ,  sowohl  die 
erzeugte  Soole,  als  das  zur  An  Wässerung  der  Werke  r- 
thige  süsse  Wasser  ans  den  hohem  Bergen  in  die  tiefen, 
In  denen  keine  Quellen  entspringen,  und  die  den  Sode* 
leitnngen  zu  Tage  den  besten  Schutz  gewahren ,  zu  lei- 
ten, und  endlich,  um  aus  einem  Berg  in  den  andern  ifli 
dem  kürzesten  Wege  fahren,  wohl  auch  gelegentlich  for- 
dern und  stuzen  zu  können. 

Das  Wichtigste  bei  diesen  Gebäuden  ist  ihr  Stand- 
punkt, ihre  Richtung  und  ihre  Anzahl, 

Den  Standpunkt,  auf  dem  ein  Communications- Schiebt 
nothwendig  ist,  giebt  die  Natur  selbst  alsdann  an,  wenn 
kein  anderes  Mittel  übrig  ist,  entweder  frische  Wetter 
oder  süsse  Wasser  herbeizuschaffen.  Für  den  speziellen 
Fall  läset  sich  also  nichts  darüber  sagen.  Im  Allgemeinen 
aber  werden  die  Schächte  nur  in  einem  solchen  Reviere 
abgeteuft,  das  hinsichtlich  der  Selbstwasser  eine  gani 
sichere  Lage  hat,  weil  ein  ausserordentliches  Unglück  zu- 
nächst entspringender  Quellen  denkbar  ist,  in  Folge  des- 
sen sich  dieselben  durch  den  Schacht  den  untern  Teufen 
leicht  mittheilen  können.  Sie  sollen  ferner  nicht  die 
Querstrecken,  sondern  immer  nur  entweder  die  Haupt- 
strecken, oder  die  Stollen  miteinander  verbinden,  weil 
ihre  Wirksamkeit  so  lange  als  möglich  dauern  soll,  ond 
dieses  nur  durch  die  Wahl  ihres  Standpunktes  io  der 
dritten  und  vierten  Betriebs  -  Periode  errreicht  werden 

Was  die  Richtung  der  Schächte  anbelangt,  so  »nss 
die  Mehrzahl  derselben,  wenn  die  Stollen,  Haupt-  und 
Querstrecken  aller  Berge  in  keiner  Verticalebene  unter- 
einander liegen,  tonlägig  ausfallen,  wodurch  immer  nur 
«wei  Berge  miteinander  in  Verbindung  kommen  5  höchi* 
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selten  und  mir  zufällig  wird  ein  saferer  Schicht  möglich 
werden,  der  durch  eine  Bergdicke,  und  noch  seltener,  der 
dnrch  zwei  Bergdicken  niedergebracht  werden  kann.  Die 
tonlagigen  Schächte  werden  in  Hall  Schürfe  genannt, 
und  haben  eine  Treppenfahrt;  die  saigern  aber  hebten 
Stollpüthen  nnd  Wetterschachte,  und  sind  entwe- 
der unbefahrbar,  oder  mit  Leiterfahrten  vorgerichtet« 

Die  tonlägige  Richtung  der  Schächte  nun,  so  fast 
aasschliessend  sie  auch  gesehen  wird,  streitet  gegen  alle 
Regeln  der  Wirtschaft.  Tonlägige  Schächte  sind  iwar 
bequemer  in  befahren,  allein  so  wie  sie  sich  blos  darauf 
gründen,  dass  die  Verticalebenen,  in  denen  die  Aufschluss- 
gebäude der  Berge  stehen,  mehr  oder  weniger  voneinan- 
der abweichen,  so  ist  auch  der  Grad  ihrer  Verfluchung 
höchst  mannigfaltig  und  verschieden;  sind  also  nicht  blos 
länger  als  die  saigern  Schächte,  sondern  ihr  grosster 
Nachtheil  ist  der,  dasa  der  ganze  Gebirgsstock  abcd,  [in 
dem  sie  abgeteuft  sind,  einer  Versiedung  unfähig  ist,  weil 
man  sich  ihnen  auch  nicht  von  ferne  nähern  kann,  ohne 
das  Ausschneiden  des  Werkes  in  sie  befürchten  zu  müs- 
sen. Je  bequemer  daher  die  tonlägigen  Schächte  zu  be- 
fahren sind,  um  so  kostbarer  wird  ihre  Anlage,  und  um 
so  grosser  der  Steinsalzverlust,  den  sie  veranlassen.  Sal- 
gere  Schächte  hingegen  haben  keinen  dieser  Nachtheile, 
wohl  aber  den  wichtigen  Vortheil,  dass  sie  durch  mehrere 
Bergdicken  niedergebracht  werden  können,  und  dadurch 
su  eigentlichen  Wetterschächten  werden,  aus  denen  im 
Nothfall  jeder  tiefere  Bergaufs chluss  mit  Ort  und  Gegen- 
ort betrieben  werden  kann. 

Von  dieser  saigern  Richtung  hängt  die  bedürftige 
Anzahl  der  Schächte  am  meisten  ab.  Denn  je  tiefer  ein 
Wetterschacht  ist,  um  so  rascher  zieht  er  die  Wetter;  je 
grösser  aber  das  Grubenfeld  ist,  auf  welches  sich  die  Wir- 
kung des  Schachtes  sich  erstreckt,  um  so  weniger  Schächte 
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werden  im  Allgemeinen  erforderlich  sein.  Im  Uebrlgen 
muss  die  Wahl  ihrer  Standpunkte  aas  dem  Bedürfnisse 
der  Befahrung,  der  Wetterlösung  und  Einwässerung  so 
combinirt  werden,  dass  dieser  dreifache  Zweck,  wo  mög- 
lich, durch  dasselbe  Gebäude  erreicht  werde,  und  is 
jedem  Falle  der  Zweck  der  Befahrung  untergeordnet 
bleibt 

§.  28.  Aufschluss  des  Salzberges  zu  Hall. 
Der  Salzberg  zu  Hall  war  im  Jahre  1814  durch  acht 
Hauptstollen  untereinander  aufgeschlossen,  die  folgende 
Berge  bilden,  nämlich  den 

Wasserberg, 

Oberberg, 

Mitterberg, 

Steinberg, 

Königsberg, 

Kaisersberg, 

Erzherzogberg, 

Max  - Joseph  berg. 
Die  beiden  obersten  und  ältesten  Hauptstollen,  die  des 
Wasser-  und  Oberberges  wurden  gleichseitig  im  Jahre 
1275  durch  Nikolaus  von  Kohrbach  aufgeschlagen;  39 
Jahre  später,  im  Jahre  1314,  wurde  durch  König  Heinrich 
der  Hauptstollen  des  Mitterberges;  66  Jahre  darauf,  im 
Jahre  1380,  der  Hauptstollen  des  Steinberges;  112  Jahre 
später,  im  Jahre  1402,  durch  König  Maximilian  1.  der 
Hauptstollen  des  Königsberges;  71  Jahre  später,  im  Jahre 
166B,  durch  Kaiser  Ferdinand  L  der  Hauptstolien  des 
Kaisersberges;  85  Jahre  später,  im  Jahre  1648,  durch 
Erzherzog  Karl  Ferdinand  der  Hauptstollen  des  Erzher- 
zogbcrges,  und  160  Jahre  später,  im  Jahre  1808,  durch 
König  Maximilian  Joseph  von  Baiern  der  Hauptsollen  des 
Max-Josepberges  eröffnet.    Der  Salzbergbau  zu  Hall  in 
Tyroi  steht  daher  im  6ten  Jahrhundert  seines  Betriebes. 


»  • 
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Der  Wasserberg.  Der  ganze  Aufschluss  des  Was- 
terberges  beschränkt  sich  lediglich  auf  die  geringe  Länge 
des  Stollens  von  876  Stabel,  wovon  nach  West -Nord- 
West  234  Stabel  in  Schotter  und  ausgelangten  Salzthon, 
102  Stabel  bald  in  Gips,  bald  armen  Salzgebirge,  und 
nach  West-Süd-West  540  Stabel  bis  vor  Ort  in  Kalkstein 
aufgefahren  sind.    Letzterer  gehört  zu  dem  Gefälle  des 
Hangenden  (§.  5.)  dessen  Durchmesser  in  der  Ebensohle 
des  Wasserberges  zwar  am  grossten  sein  wird,  das  sich 
aber  nach  unserm  Dafürhalten  mitten  in  der  Lagerstätte 
▼ersenkt  hat,  und  daher  wahrscheinlich  ringsum  vom  Salz- 
gebirge umgeben  ist.    Dies  beweist  der  Probeschurf ,  mit 
weichem  von  dem  äussersten  lordwestlichen  Feldort  des 
Oberberges  bis  au  17  Stabel  Saigerhöhe  gegen  den  Was- 
serberg gefahren,  und  dessen  Ort  in  mittelmässig  gesalze- 
nem Gebirge  aufgelassen  wurde.    Mit  dem  Waaserberger 
Stollenort  selbst  würde  daher  das  Salzgebirge  wahrschein- 
lich sehr  bald  wieder  zu  erreichen  sein,  und  es  dürfte 
kaum  einem  Zweifel  unterliegen,  dass  mit  Hauptstrecken, 
die  rechts  und  links  vom  Stollen  aufgefahren  werden  woll- 
ten, ein  bedeutender  Aufschluss  von  Salzgebirge  auch  nach 
Mittag  und  Mitternacht  zu  hoffen  ist.  Dieser  weitere  Auf- 
schluss des  Gebirges  im  Wasserberg  wird  dereinst  zuver- 
lässig schon  aus  dem  Grunde  erfolgen  müssen,  weil  sonst 
die  ganze  Bergdicke  zwischen  dem  Wasserberg  und  Ober- 
berg nicht  genossen  werden  konnte. 

Der  Oberberg.  In  einer  Saigerteufe  von  27  Sta- 
bein unter  dem  Stollenmundloch  des  Wasserberges,  und 
48  Stabel  in  söhliger  Entfernung  weiter  gegen  Morgen 
steht  das  Stollenmundloch  des  Oberberges,  welcher  zwar 
das  Steinsalz  nicht  in  derben  Massen,  aber  doch  durchaus 
reich  in  Thon  eingesprengt  besitzt,  und  bis  zu  einer  Weite 
von  866  Stabel  gegen  Nordwest,  und  von  560  Stabel  zwi- 
schen Mittag  und  Mitternacht  aufgeschlossen  ist.  Insbe- 
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den  Bergca  in  der  Vorteil 
400  Subd  nach  Mittag  auegeleukt,  welcher  aber 

SO  befahren  Ul.    Doch  «engt  die 
beträchtliche  Aniahl  von  Schöpfwerkeft,  die  la  detaeeibre 
haben,  tob  der  Genießbarkeit  dee  daaelbet  tut* 
Gebirge« ;  ob  aber  mit  den  FcldiHera  die- 
Gcgead  wirklich  achoa  dl«  Grnne  der  LageraüUe 
mt«  kann  hier  nicht  versichert  werden. 


•lehen  die  Vcrauchdricr  Nr.  10  und  12  Tnf.  XIIL 
m  r  >Uchgebir*ef  die  alte  Bettwerk«  •  Schachlrichl 
Mr.  14  let  arm,  dagegen  etcht  daa  fteoo  bchJafelwerk 
Nr.  II  In  reichem  Gebirge,  and  die  lueecrete  nordwest- 
liche Fcidort  Nr.  19  in  Gipt,  hinter  weiche«  noch  an! 
Saligeblrgc   iu   hoffen   let.     Zw  lachen  dem  genannten 

fcoberweinwerk  Nr.  10  und  dem  VeH- 

fcel  lang«  Heibntwnaecrreflcr  de«  Oberbergca  an,  in 
ehern  all«  Gebinde  theüa  in  Glpe,  Ihcile,  und  namentlich 
die  horolani  •  Schach  triebt  Nr.  20,  In  aehr  klüftigem  kalk« 
aufgefahren  aind.  Dleaca  herein geatürat«  Ge- 
angende« ml  dah«r  ia  der 

in  der  Richtung  gegen 

leben  hinirr  Ihm  bereita  «chan 

Thril  attagelangten  Gebirge  aufgeaatlen 

die  unmittelbare  Nahe  der  tklhwtw 

Schuld  sein  dürfte,    \tcnn  ea  « 
tig  wäre,  von  der  Koeolaai -  Schacbl  rieht  «eiler 

tleUckht  daa  nämliche  galig 


birge  au  hat m,  und  ea  kann  folglich 

hinter«  Tbeil   de«  Oberbergra  die 


Grenae  dea  Nmiigebirgr*  in 
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•  Der  Mitterberg.  Der  Mitterberger  Rauptet  ollen 
liegt  mit  seinem  Mundloch  unter  jenem  des  Oberberges 
In  27  SUbel  saigerm  nnd  50  Stabel  östlich  sohligem  Ab- 
stand. Der  Aufschluss  des  Mitterberges  betragt  in  der 
Uichtang  von  Ost-Sud-Ost  nach  West -Nord -West  878, 
und  von  Nord  nach  Süd  760  Stabel,  welche  letztern  aber 
nicht  mehr  vollständig  befahrbar  sind.  Der  Mitterberg 
ist  der  ärmste  unter  allen  Bergen,  allein  das  in  äusserst 
gegen  Mitternacht  angelegte  neue  Schwerinwerk  Nr.  87 
Tafel  XIII.  steht  noch  immer  in  geniessbarem  Gebirge, 
und  das  äusserste  westliche  Feldort  der  Trautsaninn- 
Schach  triebt  Nr.  09  in  Gips.  Auf  der  südlichen  Seite 
steht  wieder  das  mächtige,  unglücksch wangere  Kalkstein- 
gefalle  des  Hangenden  an,  welches  von  jeher  das  Haupt- 
liinderniss  war,  das  mittägige  Grubenfeld  der  altern  Berge 
besser  aufzuschließen.  Gegen  Südwest,  West  und  Nord- 
west dürfte  daher  eine  weitere  Ausbreitung  des  Mitter- 
herges nicht  nur  allein  möglich,  sondern  selbst  hoffnungs- 
voll sein,  weil  den  Erwartungen  in  diesen  Richtungen  der 
nächst  tiefere  Berg  bereits  entsprochen  hat. 

Der  Steinberg.  Mit  dem  Aufschlags  dieses  Ber- 
ges ist  35  Stabel  in  saigerm  und  106  Stabel  in  östlich 
söhligem  Abstand  von  dem  Stollenmundloch  des  Mitter- 
berges angesessen,  und  derselbe  bisher  auf  eine  Länge 
Ton  1475  Stabel  nach  West- Nord -West  erlänget  worden« 
Seine  Erstreckung  von  Nordost  nach  Südwest  beträgt 
über  700  Stabel;  sie  ist  insbesondere  nach  Nordost  unter 
allen  Bergen  die  beträchtlichste,  und  es  verdient  hier 
noch  einmal  bemerkt  su  werden,  dass  mi'  dem  äussersten 
mitternächtigen  Feldort  der  neuen  Holzhamer  Schacht- 
richt,  dessen  Tagepunkt  bereits  in  das  Issthal  fallt,  ein 
trocknes  Schottergebirge  aus  scharfkantigen  Bruchstücken 
von  Kalkstein,  mithin  das  Liegende  der  Lagerstätte  ange- 
fahren worden  ist.    Im  Uebrigen  steht  das  Feldort.  der 
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Probeschachtricht  Nr.  189.  Tafel  XIII.  in  Gips,  J™*> 
das  Hauptstollenort  Nr.  145,  dessen  Tagepunkt  deua^4- 
pengebirge  schon  so  nahe  ist,  dass,  wenn  der  Gips  i  f  >i 
lange  anhalten  sollte,  alle  Hoffnung,  noch  einmal  StJä- 
salz  zu  treffen,  aufgegeben  werden  darf.    Das  Fei  Wart 
der  Lad  ron  -  Schach  (rieht  Nr.  144  steht  in  armem,  dige- 
gen  der  benachbarte  vom  Steinberg  in  den  Mitterberg 
gehende  Scharf  Nr.  142  in  reicherem  Gebirge,  und  end- 
lich stehen  das  sudwestliche  Zacher  Feldort  Nr.  93,  das 
Feldort  der  Siegerinn  -  Schacht  rieht  Nr.  105,  die  Erber 
Schach  triebt  Nr.  150  und  der  Durchschlag  Nr.  149  der 
beiden  genannten  Schachtrichten  sämmtlich  in  Gips.  Die 
ganze  sudwestliche  Revier  des  Steinberge«  begrenzt  daher 
eine  ungeheure  Gipsbank,  nämlich  diejenige,  die  sich  bis 
in  die  Ebensohle  des  Wasserberges  hinauf  erstreckt,  und 
auf  der  sich,  bevor  sie  den  Zustand  vollkommener  Erhär- 
tung erreicht  haben  konnte,  das  grosse  Kalksteingefälle 
des  Hangenden  bis  fast  in  die  Ebensohle  des  Steinberges 
versenkt  hat.   In  dieser  Gipsbank  nach  Südwest  aufzufah- 
ren und  zu  versuchen,  ob  vielleicht  hinter  ihr  nicht  noch 
einmal  Salzgebirge  zu  erreichen  ist,  bildet  im  Steinberg 
die  einzige  noch  übrige  Aussicht  zum  weitern  Aufschlags 
des  Gebirges,  die  wenigstens  aus  dem  Grunde  anreizend 
ist,  weil  überhaupt  der  ganze  Berg  der  reichste  an  Stein- 
salz und  der  einzige  ist,  in  dem  sich  mehrere  und  sehr 
mächtige  Reviere  von  derbem  Steinsalz  befinden. 

Der  Königsberg.  Der  Aufschluss  des  Konigaber- 
ges  geschah  in  einem  saigern  Abstände  von  35  Stabe!  und 
in  einer  söhligen  Entfernung  von  106  Stabe!  östlich  unter 
dem  Mundloch  des  Steinberges.  Die  Erstreckung  dessel- 
ben in  der  Richtung  von  Südost  nach  Nordwest  betragt 
1394,  und  von  Nordost  nach  Südwest  715  Stabel;  er  ist 
nicht  so  reich  an  Steinsalz,  wie  der  Steinberg,  aber  doch 
reicher,  als  die  übrigen  Berge,  und  mau  findet  derbes 
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Steinsalz  ,und  reiches  Haselgebirge  auf  mehrern  Strecken« 
Auf  der  Wallpach-Schachtricht  Nr.  168  wurde  auf  eine 

bedeutende  Länge  der  nämliche  Gips,  in  dem  der  Stollen 
vom  Mundloch  herein  steht,  bis  zum  Salzgebirge  durchfah- 
ren und  zuletzt  mit  zwei  Flügelörtern  Nr.  172  und  173 
das  Grenzgebirge    erreicht.     Das    Feldort   der  Kufner 
Schachtricht  Nr.  190,  der  Panzenberg- Schachtricht  Nr. 
213  und  des  Wöhrofens  unter  der  Wenzelin  Probputhe 
Nr.  230  stehen  ebenfalls  im  Frischgebirge  und  selbst  auf 
der  nordostlichen  Seite  des  Berges,  nämlich  auf  der  Par- 
teiler Schachtricht  Nr.  196,  wurde  an  mehrern  Punkten 
Frischgebirge  durchfahren.   Diese  Hoffnungslosigkeit  hin- 
sichtlich eines  weitern  Aufschlusses  des  Königsberges  nach 
allen  Richtungen  Beines  Feldes  mag  die  Ursache  gewesen 
sein,  dass  die  Feldörter  der  Albrecht-Schachtricbt  Nr.  221, 
der  Parteiler  Schachtricht  Nr.  196,  selbst  das  Hanptstol- 
lenort  Nr.  243  mit  Soolen  -  Ablasswöhren  verbaut  worden 
sind.    Zugleich  entspringt  aus  dieser  Thatsache  hinsicht- 
lich der  Frage,  ob  jenseits  der  Selbstwasserrevier  im  mit- 
tägigen Grubenfeld  des  Ober-,  Mitter-  und  Stein berges 
noch  auf  Salzgebirge  zu  rechnen  sei,  wenig  Vertrauen, 
wenngleich  hierbei  zu  berücksichtigen  kommt,  dass  ver- 
möge des  äussern  Abfalles,  unter  dem  sich  das  Liegende 
des  Alpenkalksteins  im  Hallthal  zur  Mulde  vereinigt,  die 
Erstreckung  des  Salzgebirges  zwischen  Mittag  und  Mitter« 
nacht  in  den  höhern  Bergen  immer  grösser,  als  in  den 
tiefern,  und  mithin  in  der  Ebensohle  des  Wasserberges 
am  grössten,  in   der  Ebensohle  des  Max -Josephberges 
aber  unter  allen  bisherigen  Bergaufschlüssen  am  kleinsten 
sein  muss. 

Der  Kaisersberg.  Mit  dem  Kaisersberger  Stollen- 
Mundloch  wurde  23  Stabel  tiefer  und  61  Stabel  in  hori- 
zontaler Entfernung  weiter  nach  Morgen  angesessen,  als 
dieses  in  Ansehung  des  Königsberges  geschehen  ist.  Die 
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Lange   der   gegenwärtig  aufgeschlossenen  Kaisersberger 
Hauptschachtricht  beträgt  in  gerader  und  sohliger  Rieb- 
tung,  naOh  West-Nordwest  gemessen,  1500  Stabe),  and  itt 
wahrscheinlich  ebenfalls  ans  dem  Grande,  weil  der  Tau- 
punkt des  Stollenorts  von  dem  Alpenkalkstein  nicht  mehr 
weit  entfernt,  und  daher  alle  Hoffnung  zu  weiterer  Er- 
langung des  Salzgebirges  aufgegeben  ist,  mit  der  Soolen- 
Ablasswohre  eines  vorliegenden  Werkes  verbaot  worden. 
Dagegen  betragt  der  Ausschluss  des  Kaisersberges  zwischen 
Nordost -Nord  und  Südwest- Sud  nur  370  Stabel,  und  es 
sind  links  und  rechts  vom  Stollen  nur  wenige  Gebinde 
aufgefahren,  die  theils  in  Gips,  theils  armem,  thells  rei- 
cherem Salzgebirge  frühzeitig  wieder  aufgelassen,  oder 
mit  Soolen- Ablasswöhren  verbaut  wurden.  Ueberhaupt 
ist  der  Steinsalzreichthum  im  Kaisersberg  nicht  so  gross, 
als  im  Königsberg,  wenngleich  auf  vielen  Punkten  auch 
reiches  Haselgebirge  getroffen  wurde.    Insbesondere  ste- 
hen die  nordlichen  Feldorter  der  Trojolin  -  Schachtricht 
Nr.  257  und  der  Prugger  Schachtricht  Nr.  270  in  sehr 
armem  Gebirge,  wogegen  der  Eggeis  -  Ebenschorf  Nr.  279 
gegen  Sudwest  in   reichem  Gebirge  aufgefahren  wor- 
den ist. 

Zu  Anfang  des  Jahres  1809  wurde  der  höchste  Be- 
fehl erlassen,  10  bis  12  neue  Soolen  -  Erzeugungswerke 
schwunghaft  anzulegen,  welche  als  Reserve  für  unvorher- 
zusehende  Fälle  betrachtet,  daher  nicht  aufgesotten,  son- 
dern nur  anfanglich  zu  der  erforderlichen  Weite  gebracht, 
und  sodann  in  der  Regel  zum  Einschlag  derjenigen  Soole, 
die  in  den  älteren  Bergen  erzeugt  wird,  verwendet  wer- 
den sollten.  Dieser  Befehl  gab  die  Veranlassung,  dass 
der  Ausschluss  des  Kaisers-  und  Erzherzogberges  plötz- 
lich eine  andere  Gestalt  erhielt.  Denn  die  zur  neuen 
Werkanlage  geeigneten  Reviere  wären  zwar  im  Ober-  und 
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Benutzung  beider  Berge  grösstenteils  nur  auf  den  vor* 
dem  Theil  beschrankt  blieb,  und  die  nördliche  and  nord- 
westliche Revier  des  hintern  Theils  noch  unaufgeschlos- 

sen  ist;  allein  nachdem  die  daselbst  verlassenen  Feldörter 
grösstenteils  in  Gips  stehen,  so  ist  das  Schicksal  ihrer 
weitern  Fortstellung  für  zu  unsicher  und  unbekannt,  und 
daher  ihre  Wahl  mit  der  Notwendigkeit ,  welche  einen 
beschleunigten  Betrieb  der  neuen  Werkanlage  geboten 
hat,  für  unvereinbar  gehalten  worden.  Diese  Anlage 
sollte  überhaupt  von  dem  alten,  seiner  Selbstwässer  we- 
gen allzu  gefahrvollen  Grubenbau  so  viel  möglich  getrennt 
sein,  und  zur  Vereinfachung  des  thenern  Streckensystems 
ein  zusammenhangendes  Ganze  bilden,  um  alsdann  auf 
dem  Grunde  ihrer  vollkommenen  Sicherheit  und  Versor- 
gung die  planmässige  Benutzung  der  Lagerstätte  von  oben 
nach  unten  durch  ununterbrochene  Fortsetzung  des  Be- 
triebes in  den  alten  Werken,  so  wie  durch  Ausdehnung 
desselben  auf  die  verlassenen  oder  noch  unaufgeschlosse- 
nen bauwürdigen  Reviere  des  Ober-,  Mitter-  und  Stein- 
berges um  so  vollständiger  möglich  zu  machen.  Aus  die- 
dem  Gesichtspunkt  betrachtet,  geschah  es  dann,  dass  znr 
neuen  Werkanlage  die  beiden  zwischen  Mittag  und  Mit- 
ternacht noch  am  wenigsten  aufgeschlossenen  des  Kaisers- 
und Erzherzogberges  um  so  mehr  gewählt  wurden,  als 
die  Absicht  nebenher  dahin  ging,  die  Bodendicke  des  Kö- 
nigsberges ungeschwächt  zu  lassen,  und  die  Aufsiedung 
der  neuen  Werke,  wenn  sie  die  Kaisersbergcr  Bodendicke 
vollendet  haben  wird,  in  die  Bodendicke  des  Königsberges 
fortzusetzen.  In  der  wahrscheinlichen  Voraussetzung,  dass 
sich  das  Salzgebirge  in  der  Kaisersberger  Ebensohle  min- 
destens eben  so  weit  nach  Mittag  erstrecke,  als  dieses 
im  Königsberge  auf  der  Schneeberger,  Panzenberger  und 
Albrecht  -  Schachtricht  bereits  erlänget  ist,  wurde  der  süd- 
westliche Theil  des  Kaisersberges  zwischen  der  Haupt- 
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Schachtricht,  dem  Eggtin  - Ebenschurf  Nr.  279  und  der 
Deffini  -  Schachtricht  Nr.  253  zur  sichern  Anlage  Ton  10 
bis  12  Werken  für  zareichend  erkannt  and  beschlossen, 
die  alten  Feldörter  der  erwähnten  Deffini  -  Schach tricbd 
dann  der  Fugger  Schachtricht  Nr.  261  und  der  Wiek* 
Schachtricht  Nr.  289  in  gleicher  Stande  ferner  za  betrei- 
ben, und  zur  vollkommenen  Untersuchung  des  südwest- 
lichen Theiis  der  Lagerstätte  in  den  untern  Teufen  die 
Deffini- Schachtricht  selbst  über  den  Bedarf  der  neuen 
Werkanlage  so  weit  za  verlängern,  bis  mit  derselben  die 
Grenze  des  Salzgebirges  angefahren  wird.  Um  jedoch 
die  dereinst  unvermeidlichen  doppelten  Verwahrungen  bei 
der  Aufsiedung  der  neuen  Reservewerke  in  den  Königs- 
berg zu  ersparen,  wurde  für  die  ganze  Anlage  als  Grund- 
satz ausgesprochen ,  dass  der  Eggeis  -  Ebenschurf ,  die 
Wicka- ,  Fugger  und  Deffini  -  Schachtricht  nicht  miteinan- 
der durchschlägig  gemacht,  sondern  nur  in  gewissen  Ent- 
fernungen und  bis  auf  eine  gewisse  Länge  mit  westlichen 
Flügelortern  versehen  werden  sollen,  um  das  inzwischen 
liegende  Salzgebirge  besser  aufzuschließen.  Nachdem 
daher  die  Wicka-  und  Fugger  Schachtricht  mit  solchen  ' 
alten  verlassenen  und  verdrückten  Flügelortern  nach  Süd- 
west bereits  versehen  waren,  wurde  bestimmt,  dieselben 
in  gewältigen,  und  von  der  Deffini -Schachtricht  aus  in 
einer  gegenseitigen  Entfernung  von  140  Stabel  parallel 
nebeneinander  zwei  ähnliche  Flügelorter  nach  Südwest 
anzulegen. 

Um  ferner  den  Belegungen  dieser  verschiedenen  Feld- 
orter  die  nöthigen  Wetter  zu  verschaffen,  und  zugleich 
die  künftige  Einwässerung  für  die  neue  Werkrevier  im 
Kaisersberg  möglich  zu  machen,  wurde  befohlen,  von  der 
Ladron -Schachtricht  Nr.  163  im  Steinberg  auf  die  Al- 
brecht-Schachtricht  im  Königsberg,  und  zwar  in  der  Ge- 
gend der  Riedmüilerwöhre  Nr.  231  einen  neuen  Commu- 
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aicatfons  -  Schorf  mit  Ort  und  Gegenort  herzustellen,  und 
sobald  dieser  Haupt  -Einwässerung-  Schürf  durchschlägig 
■ein  wird,  die  beiden  zurückkehrenden  Häuerschläge  dam 
an  verwenden,  von  der  Albrecht-  und  Panzenberg-Schacht- 
richt  im  Königsberg  besondere  Einwässerungs-  und  AVet- 
terschürfe  auch  auf  die  Wicka-,  Fugger-  und  Deffini- 
Schachtricht  im  Kaisersberg  niederzubringen. 

Am  Schlnss  des  ersten  Quartals  1614  war  das  Feld- 
ort  der  Deffini-  Schachtricht  817  Stabel  von  dem  Haupt« 
Schachtrichts  wechsel  aufgefahren,  und  wurde  aufgelassen 
weil  bereits  das  Frischgebirge  erreicht  worden  ist.  Daa 
Feldort  der  Fogger  Schachtricht  stand  damals  251  Sta- 
bel, und  der  Wicka -Schachtricht  161  Stabel  in  reichem 
Felde;  das  erste  Flögelort  der  Deffini  -  Schachtricht  unter 
dem  Namen  Herzog  Pias  Schachtricht  war  42  Stabel,  das 

4Q  Stabel,  und  daa  Flögelort  der  Wicka -Schachtricht  79 
Stabel  aufgefahren.  Ausserdem  stand  au  derselben  Zeit 
der  neue  Communications-Schurf  von  der  Ladron-Schacht- 
rieht  im  Steinberg  auf  die  Albrecht  -  Schachtricht  im  Kö- 
nigsberg unter  dem  Namen  Pfalzbaiern  -  Schürf  f  so  wie 
der  neue  Wetter-  und  Einwässerungs  -  Schürf  von  der 
Fanzenberg- Schachtricht  im  Königsberg  auf  die  Deffini- 
Schachtricht  im  Kaisersberge  unter  dem  Namen  Deroi- 
Schurf  vollendet,  der  neue  Schürf  von  der  Albrecht- 
Schachtricht  auf  die  Wicka- Schachtricht  unter  dem  Na- 
men  Wittelsbach  -  Schürf  war  42  Stabel,  und  jener  auf  die 
Fugger  Schachtricht  unter  dem  Namen  Zwei  brücken  schürf 
32  Stabel  weit  in  durchaus  gesalzenem  Gebirge  abgeteuft. 

Der  Erzherzogberg-.  Der  Hauptstollen  des  Erz- 
herzogbergei  ist  31  Stabel  in  saigerer  und  115  Stabel  in 
söhliger  Entfernung  unter  dem  Kaisersberger  Stollennfund- 
loch  aufgeschlagen,  und  ergingt  auf  eine  Strecke  von 
1555  Stabel  so  ziemlich  die  ganze  Ausdehnung  der  La- 

Kanten  u*4  t.  Drehen  Archir .  Bd.  XV.  H,  2. 
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^erstatte  ia  der  Richtung  nach  West  -  Nordwest,  indem 
der  Tagepunkt  des  Trappin-Schachtricht-Feldortt  Nr,  816 
nicht  mehr  weit  vom  Alpenkalkstein  entfernt  ist.  Dage- 
gen blieb  der  ganie  nordöstliche  TheiJ  der  Lagerstätte 
in  der  Ebensohle  des  Erzberzogberges  anf  dem  rechten 
Stoss  des  Stollens  ohne  allen  Aufschluss,  und  auf  den 
linken  südwestlichen  Stoss  wurden  in  einer  Entfernung 
von  600  Stabel  nur  zwei  Gebäude,  nämlich  die  Kolloredo- 
Schach  triebt  Nr.  803  und  die  Marzinn  -  Schachtricht  fif. 
314  abwechselnd  in  Gips  und  reichem  Gebirge  ungefähr 
250  Stabel  weit  aufgefahren.    Fast  gleichzeitig  mit  dieses 
Versachgebäuden  sind  die  Vorfahren  auch  in  die  Teufe  unter 
der  Stollensohle  mit  zwei  Gesenken  niedergegangen,  näm- 
lich mit  der  Ilartellin-Püthe  Nr.  804  und  mit  der  Pecking- 
Pütbe  Nr.  202.    Vor  Ort  der  Hartellin-Püthe,  die  80 
Stabel  saiger  im  Salzgebirge  abgeteuft  ist,  wurde  eben- 
söhlig  einige  20  Stabel  nach  Mittag  und  einige  80  Stahe! 
nach  Mitternacht  aufgefahren,  das  südliche  Feldort  im 
Salzgebirge  und  das  nördliche  in  Gips  verlassen,  und  in 
geringer  Entfernung  vom  letztern  mit  einem  zweiten  Ge- 
senk von  80  Stabel  ebenfalls  noch  Salzgebirge  angetroffen. 
Der  Schacht  unter  dem  Namen  Pecking  -Püthe  ist  zum 
Theil  in  dem  nämlichen  Gips  abgeteuft  worden,  in  wel- 
chem vom  Mundloch  herein  der  Hauptstollen  des  Stein- 
berges  gegen  100  Stabel,  des  Königsberges  192  Stabel, 
des  Kaisersberges  511  und  des  Erzherzogberge«  0*8  Sta- 
bel lang  aufgefahren  ist,  und  er  interessirt  daher  vorzüg- 
lich aus  dem  besöndern  Grunde,  weil  mit  ihm  die  Grenze 
dieser  mächtig  vorgelagerten  Gipsbank  in  die  Teufe  er- 
reicht und  bewiesen  worden  ist,  dass  dieselbe  gegen  alle 
Vermuthung  nicht  tiefer  niedersetzt.    Denn  das  Tiefste 
der  Pecking -Püthe  steht  im  Salzgebirge,  und  es  sind  von 
ihm  aus,  alao  unter  dem  auf  der  Erzherzo'gb erger  Schacht- 
richt noch  weit  fortsetzenden  Gips  auch  nach  Südwest 
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Nordost  und  Nordwest  einige  70,  60  bis  100  Stabel  eben- 
söhlig  durchaus  im  Salzgebirge  aufgefahren  worden. 

Im  Jahre  1809  wurde  der  südwestliche  Theil  des 
Erzherzogberges  zwischen  der  Hauptschachtricht,  dann 
der  Marzin-  und  Kolloredo -Schachtricht  inr  Anlage  der 
zn  den  Reservewerken  des  Kaisersberges  gehörigen  Ab- 
lassöfen bestimmt  und  Befehl  gegeben,  die  genannten  bei- 
den Hauptstreckenörter  ferner  in  Belegung  zu  erhalten, 
lind  so  weit  zu  übertreiben,  als  die  ihnen  correspondiren- 
den  Hauptstrecken  des  Kaisersberges  vorrücken  werden. 
Nachdem  nun  diese  Anlage  der  Ablassöfen  einerseits  zu- 
gleich als  Vorbereitung  für  die  dereinst  in  der  doppelten 
Bodendicke  des  Erzherzogberges  anzulegenden  Werke  gel- 
ten sollte,  und  dabei  eine  noch  höhere  Aufsiedung  der 
letzteren  bis  in  die  Ebensohle  des  Kaisersberges,  sohin 
die  Notwendigkeit  einer  Schachtrichts- Verwahrung  nicht 
wohl  zu  befürchten  ist,  andererseits  aber  doch  auch  daran 
gelegen  war,  das  südwestliche  Revier  des  Kaisersberges 
seiner  Länge  nach,  mindestens  in  der  Teufe  der  Eben- 
sohle des  Erzherzogberges  kennen  zu  lernen,  so  wurde 
es  für  zweckmässig  befunden,  das  600  Stabel  lange  Gru- 
bt nfeld  zwischen  der  Kolloredo-  und  Marzinn -  Schacht rieht 
in  der  Mitte  noch  mit  einer  dritten  Hauptstrecke  unter 
dem  Namen  Königin  Karolina  Schachtricht  Nr.  817  auf- 
zuschliessen ,  und  diese  drei  Hauptstrecken  des  Erzher- 
zogberges unter  sich  mit  zwei  Querstrecken  zu  verbinden,  • 
die  parallel  neben  einander  aufgefahren  werden  sollten, 
und  wovon  die  erste  Nr.  318  unter  dem  Namen  Kron- 
prinz Ludwig  Schachtricht  mit  Ort  und  Gegenort  von  der 
Kolloredo-  und  Marzinn-Schachtricht  aus  betrieben  wurde. 
Diese  sogenannte  Parallele  hat  zwischen  Nordwest  und 
Südost  eine  Richtung,  die  6ich  mit  der  Stundenlinie  der 
Herzog  Pins  und  Herzog  Wilhelm  Schachtricht  und  mit 
dem  Fiügelorte  der  Wicka-  Schachtricht  im  Kaisersberg 

81  • 


524 

unter  einem  ziemlich  spitzigen  Winkel  kreuzt,  wobei  be- 
absichtet  wurde,  die  Beschaffenheit  des  Gebirges  im  Kai- 
sersberg auf  jedem  zur  Werksanlage  projeetirten  Saiger- 
punkt  genannter  Flügelörter  unmittelbar  von  der  Parallele 
im  Erzherzogberg  ans  beurt  heilen  zn  können,  und  so  Dach 
die  Anlage  besonderer  Versuchbaue  zn  ersparen .  Die 

-ferste  Parallele  entspricht  ferner  in  ihrer  südwestlichen 
Verlängerung  gerade  dem  Stollenmundloch  des  Erzherzoz- 
berges,  wodurch  sie  seiner  Zeit  zur  Haupt  sch  acht  rieht 

.  werden  wird,  und  ist  endlich  in  ihrer  Lage  so  viel  mög- 
lich in  die  Saigerebene  des  Königsberger  HanptstoUeai 
gebracht  worden,  was  die  wichtige  Folge  hatte,  dass  von 
diesem  Stollen  dnreh  die  Fugger  Schacht  rieht  des  Kaisers- 
berges bis  auf  denjenigen  Kreuzpunkt  in  der  Ebensohle 
des  Erzherzogberges,  auf  welchen  sich  die  Parallel» mit 

.  der  Konigin  Karolina  Sch  ach  triebt  schneidet,  der  Saiger- 
Schacht  Nr.  819  unter  dem  Namen  Kronprinzessin  The- 
resia Schacht  abgeteuft  werden  konnte,  durch  welchen 
zwei  Gegen örter  für  die  Parallele,  so  wie  ein  Gegenort 
für  die  Königin  Karolioa  Schachtricht  in  Belegung  ge- 
bracht, ein  Saigerabstand  von  zwei  Bergdicken  zur  Weiter- 
führung in  Lutten  gewonnen,  und  Gelegenheit  erhallen 
wurde,  die  häufigen  von  den,  mehrere  Jahre  lang  im  Kai- 
fers- und  Erzherzogberg  belegt  bleibenden  Häoerschlägen 
abfallenden  Berge  unter  und  zu  Nutzen  zu  bringen. 

Am  Schluss  des  ersten  Quartals  1814  stand  dieser 
schöne  Schacht  als  das  erste  Gebäude  der  Art  im  11  all i- 
schen  Grubenbau  vollendet;  die  Parallele  aber  war  von 
der  Kolloredo  -  Schachtricht  aus  108  Stabel ,  und  von  der 
Harzinn- Schachtricht  aus  97  Stabel;  die  Königin  Karo- 
lina Schachtricht  von  dem  Ilauptschachtrichtswechsel  an 
115,  und  auf  dem  Gegenort  von  dem  Theresiascliacht  wef- 
G  Stabel  weit  in  durchaus  gesegnetem  Gebirge  vorgerückt. 
Der  Betrieb  des  Feldorts  der  Kolloredo-Schachtricht  wurde 
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jedoch  bei  einer  Erlangung  von  225  Stabei  tiitirt,  Weil 
analog  mit  der  darüber  steh  enden  Deffini  -  Schach  tricht  im 

Kaisersberge  die  baldige  Anfahrung  des  Frischgebirges  zu* 
besorgen  steht. 

Der  Max-Josephberg.   Durch  die  beiden  Harte- 
lins-Puthen  und  die  beiden  Pecking-  Püthen  ist  die  Fort- 
setzung der  Lagerstätte  in  die  Teufe  bis  auf  einige  60 
Stabei  unter  der  Ebensohle  des  Erzherzogberges  schon 
im  vorigen  Jahrhundert  nachgewiesen  worden.  Um  jedoch 
diese  Teufe  zur  wirklichen  Versiedung  zugänglich  zu  ma- 
chen, und  dadurch  die  Nachhaltigkeit  des  Salzbergbaues  zu 
Hall  für  mehrere  Jahrhunderte  festzusetzen,  haben  Seine 
Majestät,  der  höchstselige  konig  Maximilian  Joseph  von 
Baiern,  mittelst  eigenhändig  vollzogenen  Rescripts  vom 
17.  November  1807  genehmigt,  dass  der  Erzherzogberg 
mit  einem  neuen  Jlauptstollen,  welcher  die  Saigerteufe 
von  zwei  bisher  gewöhnlichen  Bergdicken  einbringt,  un- 
terfahren, und  zu  dem  Ende  die  zweite  Pöckings  -  Püthe 
unter  der   nachher   bewilligten  Benennung  Flurischacht 
zum  Betrieb  eines  Gegenorts  auf  die  erforderliche  Teufe 
niedergebracht  werden  dürfe.  Der  unvergessliche  Monarch 
legte  im  Jahre  1808  eigenhändig  den  ersten  Stein  zu  die- 
sem neuen  Unterbau,  und  gab  ihm  den  JNamen  Maximi- 
lian-Josephstollen.    Er  wurde  in  Stunde  18,  Minute  8} 
aufgefahren,  und  zufolge  geschehener  wiederholter  Ver- 
messung beträgt  die  Saigerteufe  von  der  Stollenmundlochs« 
Sohle  des  Erzherzogberges  bis  zum  Punkt  des  neuen  Berg- 
aufschlusses an  der  Klosterbrücke  im  Ilalllhal  77  Stabei, 
die  Saigerteufe  von  der  höchsten  Pecking-  Püthcnstatt  im 
Erzherzogberg  bis  zur  söhligen  Ebene  obigen  Punktes 
83}  Stabei,  die  Länge  der  Horizontallinie  vom  neuen 
Uergaufschluss  bis  unter  das  Stollenmundloch  des  Erzher- 
zogberges 480  Stabei,  und  dieselbe  bis  zum  Saigerpunkt 
des  Fl urlschachtes  730  Stabei,  wovon  am  Schlüsse  des 


ersten  Quartals  1814  das  Hauptfeldort  bereits  138  Stabel 
weit  In  grobem  Schotter,  und  111  Stabel  in  einem  festen, 
wenig  kluftigen,  unter  einem  Winkel  von  *4°  einschleu- 
senden Kalkstein,  und  das  Gegenort  vom  Flurischachtweg 
169  Stabel  weit  in  gutem  Salzgebirge  Torgerückt  war. 


..    Eine  grossere  Thätigkeit,  als  in  den  Jahren  Ton  180S 
bis  1814,  hat  im  Salzberg  an  Hall  vielleicht  niemals  ge- 
herrscht.   Denn  zu  dieser  Zeit  standen  gleichzeitig  im 
Königs-,  Kaisers-,  Erzherzogs-  und  Max- Joseph  berge  nicht 
weniger  als  17  Oerter,  zum  Theii  auf  Woche  und  Feier- 
seit  ununterbrochen  in  Belegung;  alle  übrigen,  dazumal 
in  den  alteren  Bergen  belegten  Oerter,  mit  einsiger  Aus- 
nahme des  Thorer  Feldorta  im  Mitterberg,  wurden  sistirt, 
und  selbst  aus  dem  invaliden  Personal  wurden  noch  einige 
kräftigere  Schlage  gebildet,  um  die  eigentlichen  Knappen 
von  den  currenten  Veröffnungen  der  filteren  Werke  so 
erübrigen,  und  auf  den  Betrieb  der  Feldörter  su  verwen- 
den. Ob  und  mit  welchen  Resultaten  dieser  schwunghafte 
Betrieb  im  weitem  Aufschiusa  des  Gebirges  fortgesetzt 
worden  ist,  ist  uns  nicht  bekannt;  allein  dem  Vernehmen 
nach  sollen  alle  Benennungen  neuerer  Gebäude,  die  an 
das  II  aus  Baiern  erinnern,  selbst  der  Max  -  Josephstoll  enf 
umgetauft,  die  Fortstellung  dieses  Bergaufschlusses  unter- 
brochen, und  beschlossen  worden  sein,  die  gemeinschaft- 
liche Bodendicke  zwischen  dem  Erzherzogs-  und  Max- 
Josephstollen  durch  Aufschlagung  eines  neuen  Stollena  in 
zwei  Berge  zu  theileh.    Wir  berühren  dieses  nur  im  Vor- 
beigehen und  fahren  nun  fort,  über  den  Aufschluss  des 
Gebirges  im  Salzberge  zu  Hall  folgende  Betrachtungen 
anzustellen.  ** 

1)  Sämmtliche  Hauptstoilen  streichen  im  Allgemeinen 
nach  der  Länge  der  Lagerstätte  oder  nach  Sudwest,  allein 
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nicht  in  der  Mitte  ihrer  Breite,  sondern  die  nordostliche 

Hälfte  des  Grabenfeldes  auf  der  rechten  Seite  der  Stollen 
wird  in  jedem  Berge  breiter  sein.  Eben  so  liegen  sie 
zwar  unter  einander,  aber  nicht  in  Verticalebenen ;  denn 
es  streicht  der  Hauptstollen 


des  Oberberges    .  . 

Stunde  21  Minute  4 

des  Mitterberges 

21 

des  Steinberges    .  . 

20 

-  4 

des  Königsberges 

17 

-  0 

des  Kaisersberges 

19 

-  8 

des  Erzherzogberges 

18 

-  7 

des  Max -Josephberges 

18 

-  8J 

Schon  die  Ansitzpunkte  ihrer  Mundlöcher  stehen  mehr  oder 
weniger  söhlig  von  einander  ab,  und  von  denselben  schlän- 
geln, nähern  und  entfernen  sich  die  Stollen  unter  einan- 
der so  mannigfaltig,  dass  die  angegebenen  Stundenlinien 
lediglich  ihr  Hauptstreichen  bezeichnen« 

2)  Die  Saigerteufe,  in  welcher  die  Mundlöcher  sämmt- 
licher  Hauptstollen  unter  einander  stehen,  beträgt,  wie 
gesagt,  vom  Wasserberg  zuni  Oberberg,  und  vom  Ober- 
berg zum  Mitterberg  27  Stabel,  vom  Mitterberg  zum 
Steinberg,  und  von  diesem  zum  Königsberg  35  Stabel, 
vom  Königsberg  zum  Kaisersberg  23  Stabel,  vom  Kaisers- 
berg zum  Erzherzogberg  31  Stabel,  und  vom  Erzherzog- 
berg zum  Max -Josephberg  77  Stabel.  Dies  sind  fünferlei 
Bergdicken,  wovon  die  letzte  insofern  die  merkwürdigste 
ist,  als  sie  von  der  üeberzeugung  ausgegangen  zu  sein 
scheint,  dass  alle  älteren  um  mehr  als  die  Hälfte  zu  klein 
sind.  Allein,  ob  eine  von  allen,  und  welche,  wirklich  auf 
die  Natur  der  Lagerstätte  sich  gründet  und  die  richtige 
ist,  kann  bis  jetzt  aus  Mangel  der  Daten,  welche  nach 
§.  17.  zur  Berechnung  der  entsprechenden  Bergdicke  be- 
kannt sein  müssen,  nicht  bestimmt  werden.  Zwar  fehlt 
es  nicht*  an  Gelegenheit,  den  im  Salzberg  zu  Hall  vor- 
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thellhaf testen  crrftfisten  Himmel  oder  den  Normaldnrch- 

bau  besitzt  Himmel  von  der  v  erschieden  artigst  cd  ,  n/e/if 
leiten  von  ungeheurer  Grosse,  theils  in  jüngeren  und  ii- 
teren9  theils  in  solchen  Werken,  die  durch  zwei  Bergdii- 
ken  aufgesotten  werden,  oder  die  ans  zwei  und  mehre* 
zusammengeschnittenen  Werken  unter  einem  gemeinschaft- 
lichen Himmel  bestehen.    Es  sind  aber  wohl  noch  nie- 
mals Beobachtungen  angestellt  worden,  um  das  zweite 
Erforderniss,  nämlich  das  mittlere  Verhältnisa  der  Venle- 
dang  vom  Himmel  zur  Versiedung  an  den  Ulmen  nach 
Maassgabe  der  Beschaffenheit  des  Gebirges  und  der  Grosse 
nnd  Füllungszeit  der  Werke  aufzufinden,  Beobachtungen, 
die  gemeinsam  und  oft,  wenn  nicht  in  mehrern  Bergen, 
doch  wenigstens  In  mehrern  Werken  desselben  Berges 
vorausgesetzt  werden,  und  reiche  und  arme,  grosse  und 
kleine,  hohe  und  niedere  Werke  umfassen  müssen. 

8)  Was  das  fernere  Moment  in  der  Anlage  der  Hangt* 
stollen,  nämlich  das  Ansteigen  ihrer  Sohle  betrifft,  ,  ao  be- 
iragt dasselbe  *  . 

im  Oberberg  auf  eine  Stallenlänge  von  886  Stabe! 

81 1  Stabel  oder  8,6  Procent, '  - 
im  Mitterberg  auf  eine  Stollenlänge  von  878  Stabel 

261  Stabel  oder  2,9  Procent, 
im  Steinberg  auf  eine  £|ollenlänge  von  1175  Stabe! 

84  Stabel  oder  2,3  Procent,  '  \ 

im  Königsberg  auf  eine  Stollenlänge  von  1394  Stabel 

45 1  Stabel  oder  3,2  Procent, 
im  Kaisersberg  auf  eiue  Stollenlänge  von  1500  Stabel 

87  Stabel  oder  2,5  Procent, 
im  Erzherzogberg  auf  eine  Stollenlänge  von  1555  Sta- 
bel 34  Stabel  oder,  2,2  Procent, 
im  Mai -Josephberg  auf  höchsten  Befehl  vom  lüten 
September  1808  nur  T  Procent       "  ■ 
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Je  weiter  daher  die  Soolen  -  Erzcugn ngs werke  nach  Nord- 
west liefen  oder  angelegt  werden  9  nm  so  kleiner  wird 
Ihre  Versudhohe  im  Steinberg  und  nm  so  grotter  in  allen 
übrigen  Bergen.  Namentlich  wachsen  die  Bergdicken  bit 
vor  Ort  des  Stollens 

im  Oberberg  nm  4}  Stabe!, 
v  im  Mitterberg  nm  0  Stabel, 

im  Königsberg  um  11  Stabel, 

im  Kaisersberg  nm  4}  Stabel, 
und  im  Erzherzogberg,  wenn  das  Ansteigen  des  Max- Jo- 
sephstollens mit  1  Procent  beibehalten  worden  lst9  nm 
18J-  Stabel.  Die  Bergdicke  des  Steinberges  hingegen, 
welche  sm  Stollenmundloch  85  Stabel  betragt,  misst  vor 
Ort  des  Stollens  nur  mehr  21  Stabel.  —  Schon  hieraus 
liest  sich  schliessen,  dass  die  Vorfahren  in  der  Wahl  der 
Atosttzpunkte  zu  den  Mundlöchern  der  älteren  Stollen  von 
keinem  Grundsatze  ausgegangen  sind,  mithin  die  Bergdik- 
fcen  bloss  willkürlich  angenommen  haben ,  weil  sonst  die 
unveränderte  Einhaltung  derselben  durch  ein  gleichförmi- 
ges Ansteigen  der  Stollensohlen  mit  mehr  Sorgfalt  beob- 
achtet worden  wäre. 

4 )  Hinsichtlich  der  Hauptstrecken  oder  Schachtrich- 
ten wird  bei  dem  ersten  Ueberblick  der  Karten  die  mark- 
scheiderische Schönheit  auffallen,  mit  welcher  der  neue 
Aufschluss  des  Gebirges  im  Kaisers-,  Erzherzogs  -  und 
Max- Josephberge  meisterhaft  ausgeführt  ist,  und  unwill- 
kürlich wird  man  hierbei  an  die  Pracht  des  Schauspiels 
denken,  die  das  in  gleicher  Geradheit  aufgefahrene  ganze 
Streckensystem  einer  so  weitläufigen  Grube  bei  einer  je- 
ner Beleuchtungen,  womit  der  Salzbergban  altherkömm- 
lich ausgezeichnete  Besuche  zu  ehren  pflegt,  gewähren 
müsste.  -  , 

5)  Man  wird  bemerken,» dass  im  Oberberg,  Mitterberg 
und  Steinberg,  diesen  ehrwürdigen  Bergaufschi üssen  des 
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des  dreizehnten  und  vierzehnten  Jahrhunderte  alle  Haupt- 
strecken mehr  oder  weniger  aar  Stande  des  Stollens  sich 
«eigen«  dass  der  Unterschied  zwischen  Lange  und  Breite 
der  Lagerstätte  zum  erstenmal  bei  dem  Aufschluss  da 
Königsberges  zu  Ende  des  fünfzehnten  Jahrhunderts  g* 
macht  worden  ist,  und  dass  selbst  in  der  Ebensohle  die- 
ser, wie  aller  folgenden  Teufen,  die  Hauptstrecke»  mit 
dem  Stollen  auf  der  Seite  gegen  dessen  Mundloch  höchst 
selten  unter  einem  rechten,  manchmal  unter  einem  spitzi- 
gen    gewöhnlich  aber  unter  einem  stnmnfen  Winkel  zu« 

sammeuhangen. 

6)  Eben  so  wird  man  beobachten*  dass  bei  fiamrat- 
liehen  Hauptstrecken  sowohl  die  Stunden,  als  ihre  gegen- 
seitigen Entfernungen,  äusserst  verschieden  sind,  und  zwar 
Ww  dem  ^r^&&9S6  ^  dä89  sicli  die  15  c^^rnndo  y  von  clc^idi 
die  Vorfahren  bei  der  Wahl  ihrer  Ansitzpunkte  und  Rich- 
tungen geleitet  worden  sein  mögen,  nicht  wohl  denken 
lassen.  Die  Hauptstrecken  aller  Berge  stehen  daher,  wie 
die  Stollen,  nur  zufällig  und  höchst  selten,  nämlich  bloss 
auf  ihren  Durchschneidungspunkten,  in  verticalen  Ebenen 
unter  einander,  und  die  zwischen  ihnen  liegenden  und 
durch  sie  begrenzten  Werkreviere  sind  von  der 
faltigsten  Grösse  und  Form.  Das  über  der  Förste 
Stollen  und  Hauptstrecken  anstehende  Gebirge  könnte  also 
^E\^&r  ^^CßosßcJi  erdon  ^  jiIjct*  Yiiciit  oiinc^  u r wx ^lsso n 
starker  Bodendicken,  weil  die  Ablasswöhren  nur  allein  in 
der  Förste  angelegt  werden  könnten,  und  seine  Versie- 
dung  musste  nicht  zuletzt,  sondern  vor  allen  andern  Werk- 
zuerst  geschehen,  weil  alle  Stollen  und  Haupt- 
mehr oder  weniger  in  der  Mitte  der  Werkreviere 
des  nächst  höhern  Bergaufschlusses  liegen,  die,  wenn  sie 
zuerst  versotten  worden  ist,  das  Gebirge  über  der  Förste 
der  darunter  liegenden  Gebäude  zur  Werkanlage  unzu- 
gänglich macht.   Nachdem  Jiun  im  Salzberg  zu  Hall  eine 
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solche  Art  von  Betriebsregnlirung  nicht  üblich ,  und  von 
einer  Verwahrung  in  der  Forste  eines  Stollens  oder  einer 
Schachtriebt  ebenfalls  kein  Beispiel  bekannt  ist,  so  ist  an« 
zunehmen,  dass  daselbst  alle  über  Forsten  anstehenden 
Mitterkeile  noch  unbenutzt  sind,  und  wahrscheinlich  zum 
ewigen  Steinsalzverlust  gerechnet  werden  müssen.  Auf 
gleiche  Weise  werden  alle  Werke,  deren  Himmel  mehr 
oder  weniger  unter  Hauptstrecken  liegen  oder  gerathen, 
Abzug  vom  Versudmaass  oder  Verlust  an  Bergfesten  er- 
leiden ,  weil  sie  wegen  Mangel  einer  Ausscheidung  des 
Grubenfeldes  in  zeitgemäss  auf  einander  folgende  Angriffs- 
Perioden  früher,  noch  ehe  die  darüber  liegenden  Gebäude 
auflässig  sind,  versotten  werden,  und  zu  jener  sehr  ent- 
fernten Zeit,  wo  es  allenfalls  möglich  wäre,  die  zurück- 
gelassenen Bergfesten  nachträglich  zu  gemessen,  längst 
vergessen,  oder  mit  Sumpf  und  Wöhre  zu  Bruch  gegan- 
gen sind. 

7)  In  Absicht  auf  die  Anlagskosten  ist  es  ganz  einer- 
lei, ob  die  Hauptstrecken  fg  Taf.  XIV.  Fig.  1  weit  oder 
nahe  von  einander  entfernt  sind,  das  heisst,  ob  die  lange 
Seite  des  Rechtecks  stuv  mit  dem  Stollen  ab,  oder  mit 
dem  Hauptstollen  fg  parallel  läuft,  weil  immer  die  An- 
zahl der  Qu  erstrecken  oder  Ebenschürfe  hi  um  so  grosser 
sein  wird,  je  kleiner  die  Anzahl  der  Hauptstrecken  ist, 
und  umgekehrt.  Allein  da  die  Hauptstrecken  nach  dem 
Stollen  am  spätesten  auflässig  werden,  lind  folglich  auf 
ihnen  die  Last  der  Unterhaltung  am  längsten  und  schwer- 
sten haftet,  so  ist  im  achtzehnten  Paragraph  der  Satz 
aufgestellt  worden,  dass  sie  so  weit,  a|s  es  nur  immer 
möglich  ist,  von  einander  entfernt  su  halten  seien.  Wenn 
nun  dieses  im  Salzberg  zu  Hall  nicht  der  Fall  ist,  so 
sollte  das  zwischen  je  zwei  Schachtrichten  liegende  Gru- 
benfeld  doch  wenigstens  drei  Werkmesser,  das  heisst,  so 
breit  «ein,  als  nothig  ist,  um  unter  der  Sohle  und  auf 
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beiden  Stössen  fiberall  ein  Werk  anbringen  an  L5nn 

Ellipse  von  70  bis  80  Stabel  in  der  Lange  und  25  b/s 
80  Stabel  in  der  Breite  angelegt  werden,  so  lägst  sich 
annehmen,  daaa  der  Durchmesser  eines  vollständig  aufge- 
■ettenen  Werkes,  wenn  die  Ellipse  auf  den  Kreis  red  nein 
wird,  niemals  weniger  als  100  Stabel  betragen  kann.  Bei- 
läufig 800  Stabel,  oder  so  weit,  ala  im  Erzherzogberg  die 
Königin  Karolina  Schachtricht  Nr.  817.  Taf.XÜI. 

richten  wenigstens  entfernt  sein.    Man  vergh 
diese  Entfernung  mit  der  gegenseitigen 
Schachtrichten  aller  übrigen  Berge,  und  man  wird  finden, 
dass  letztere  durchgängig  kleiner,  oft  kaum  einen  Werk- 
messer  gross  ist,  und  dass  mithin  im  Salzberg  sn  Hall 
durch  eine  planmässige  Eintheilung  des  Gebirges  gewiss 
die  Hälfte  der  Schachtrichten,  das  heisst,  die  Kostensumme 
von  mehrern  Hunderttausenden  hatte  erspart  werden  kön- 
nen.   Daher  sieht  man  die  Schachtrichten  selten  durch 
Ebenschürfe  mit  einander  in  Verbindung  gebracht,  so  wie 
dieses  auch  bei  ihrer  so  grossen    gegenseitigen  Nahe 
höchstens  nur  zur  Befahrungs-  und  Wettercommunicaüou 
in  möglichst  weiten  Distanzen  nothwendig  ist,  indem  die 
Werke  unmittelbar  von  den  Schachtrichten  aus  angelegt 
werden,  und  die  Beschaffenheit  des  Gebirges  langt  den 
Oefen,  welche  den  Zugang  zu  den  Werkgebauden  bilden, 
hinreichend  sn  beurtheilen  ist. 

8)  Wenn  man  die  abweichenden  Stunden  dieser  Menge 
ron  Schachtrichten  überhaupt,  und  wieder  die 
gen  jeder  einzelnen  insbesondere  bedenkt,  und  dain 
wägt,  dass  die  Basis  aller  Werke  immer  wenigstens  fünf 
Stabel  entfernt  gehalten  werden  mu&s,  um  das  Aasschnei* 
den  des  Werkes  auf  die  Schachtricht  zu  vermeiden,  so 
prhälf  man  zwischen  den  Mitterkeilen,  die  über 
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liehen  Forsten  im  Voran«  ungenießbar  Terbleiben,  eine 
Ueberaicht  von  der  jeden  Augenblick  sich  verändernden 

Mächtigkeit  und  Form  des  inneliegenden  benutzbaren 
G'rubenfeldes.  Dass  dasselbe  bei  aller  Unregelmässigkeit 
unter  gegenseitigem  Aufschlüge  des  versottenen  Gebirge« 
dennoch  vollständig  genossen  werden  konnte,  unterliegt 
keinem  Zweifel,  allein  eine  Eintheilung  des  Grubenfeldes 
in  Werksätze  wurde  hierbei  in  keinem  Falle  umgangen 
werden  können,  und  es  müsste  zugleich  vorausgesetzt 
werden,  dass  die  Basis  zu  jedem  einzelnen  Werk  der 
jedesmaligen  Grosse  und  Form  seines  Werksatzes  ent- 
sprechend veroffnet,  da  eingezogen,  um  einen  benachbar- 
ten ergiebigen  Mitterkeil  nicht  zu  schwächen,  dort  erwei- 
tert werde,  um  einen  unförmlichen  kleinen  Rest  des  Ge- 
birges unter  einen  gemeinschaftlichen  Himmel  zu  ziehen, 
und  dass  über  jedes  Werk  eine  Spezialkarte  vorliege, 
welche  das  Verhältniss  seiner  Lage  zur  nächsten  Umge- 
bung durch  die  ganze  Bergdicke  treu  darstellt.  Wohl  der 
Grube,  deren  Bergmeisterschaft  das,  was  zur  schnelleren 
Orientirung  der  Aufschluss  des  Gebirges  selbst  nicht  ge- 
wahrt, durch  um  so  grossem  Eifer  und  Fleiss  zu  ersetzen 
bemüht  ist;  denn  diese  Wirksamkeit  ist  von  stiller  Art, 
die  sich  selbst  belohnen  muss,  und  der  markscheideri- 
schen, hierzu  nothigen  Vorarbeiten  wird  kein  Ende  sein« 
Ob  sie  im  Salzberg  zu  Hall  jemals  üblich  war,  wissen  wir 
nicht;  allein  der  Leser  wird  auf  den  Karten  eine  unver- 
hältnissmässig  grosse  Entfernung  und  Zerstreutheit  der 
Werke  bemerken,  die  sich  mit  einer  Eintheilung  und  ei« 
nem  planroässigen  Angriff  des  Grubenfeldes  zur  Versie- 
dung  nicht  verträgt,  sondern  zu  verstehen  giebt,  dass  ohne 
Rücksicht  auf  die  Bildung  und  Benutzung  der  Mitterkeile 
immer  nur  solche  Werksätze  vorzugsweise  aufgesucht  und 
verwendet  werden,  die  vermöge  ihrer  Lage,  Form  und 
Mächtigkeit  die  grösste  Sicherheit  versprechen.    In  die- 
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sein  Fall  wurden  nicht  nur  allein  die  Mitterkelle  über  den 
Forsten  sehr  mächtig  sein,  aondern  es  musste  auch  noch 
eine  zweite  Art  von  Mitterkeilen  geben,  welche  die  ente 
Art  quer  mit  einander  verbindet. 

Q\    CaTisIj]    nWlionn»   «in    CaUKorirKon    an  •nfi»oa«»t«W 

u j  ouuaiu  uvcruaiifii  cm  oaisvcrg Vau  aU  auig cscillO»- 

sen  ist  oder  wird,  dass  Bergfeiten  und  Mitter  keile  onver- 

mpidlirh  sind    so  hat  pr  mit  dem  StpinH»l7VPrlnat  fj#»r«pU 

ben  noch  keineswegs  sein  Bewenden,  sondern,  wie  gesagt 
gewöhnlich  kommen  die  Werke  so  weit  aua  einander,  dass 
nicht  bloss  Mitterkelle,  sondern  ganze  Gebirgs mittel  von 
mehrern  Werksätzen  inzwischen  stehen,  und  der  Nachkom- 

die  wahre  Form  und  Grosse  dieser  Zwischenmittel  so 
wenig  als  bei  den  Mitterkeilen,  weder  in  der  Natur,  noch 
auf  der  Hauptkarte  zu  finden  sind,  so  entsteht  die  Folge, 
dass  die  Grube  hinsichtlich  des  zur  vollständigen  Instand- 
haltung der  Soolen-Erzeugungsanlage  nöthigen  disponibel 
Grubenfeldes  sich  keines  klaren  Lieberblicks  erfreut,  und 
in  der  ro  wichtigen  Sache    als  der  Retrieh  der  Feldnrfer 

ist,  entweder  zu  viel  oder  zu  wenig  thut.  In  einem  oder 
dem  andern  Falle  befindet  sich  auch  der  Salzberg  zu  Hall. 

T\  , , . ,  , ,     i JAn    2l(a*an    1)  nr»  trän        «lnm     AltnvKniifr  M!lln*Vto*ir 

nenn  in  uen  aneren  uergen,  uem  UDcroerg,  iTiiiieruerg, 
Steinberg  und  Königsberg  ist  die  Benutzung  des  Gruben- 
feldes  zur  Werkanlage  schon  beinahe  bis  an  die  Oerter 
vorgeruckt;  wenn  daher  eine  verfugbare,  hinreichende 
Anzahl  von  bauwürdigen  Mitteln  nicht  im  Rucken  steht, 
so  ist  die  Nachhaltigkeit  des  Aufschlusses  in  diesen  vier 
Bergen  offenbar  gefährdet,  und  wenn  in  jedem  derselben 
wirklich  Reserven  vorhanden  sind,  wie  nicht  bezweifelt 
werden  darf,  so  mag  man  auf  die  Summen  schliessen,  die 
eich  die  Vorfahren  In  Fortstellung  der  Oerter  hatten  er- 
sparen können,  wenn  die  Soolen-Erzeugungsanlage  be- 
ständig im  Schlüsse  erhalten  worden  wäre. 
•.    10)  Wir  bedauern  übrigena,  die  Länge,  welche  daa 

* 
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gesammte  Streckensystem  im  Saliberg  m  Hall  Im  Jahre 
1614  besessen  hat,  nicht  angeben  in  können.  Allein  schon 
vor  diesem  Jahre  betrog  dieselbe 

Im  Wasserberg  ,  .  1000  Stabel, 

Im  Oberberg  .  .  .  £800  - 

im  IVHüprhprjr  RftOft      «  ' 

IUI    AJÄMw^J»  Uli  L        •    #    %w\J\ß \J 

im  Steinberg  .  ■  .  0000  - 

im  Köniffsberr  .  .  4800  - 

im  Kaisersberg  .  .  2400  - 

im  Erzherzogberg  2300  - 
oder  zusammen  22600  Stabel.  das  heisst.  über  sieben 
Standen.  —   Giebt  et  einen  sprechenderen  Beweis,  als 
diese  ungeheure  Last  der  Unterhaltung,  wie  noth wendig 

V»nt   Jörn   fi«l«h«»i>irhnri    er  Vinn   nlloin    ans   Hr»m   Amnitp  ihro» 

Dei  oem  DaiZDcrguau  si/uuu  uucin  aus  uiiu  virunue  mrer 
Erleichterung  es  sei,  sowohl  im  Ausschluss  der  ganzen 
Lagerstätte  von  oben  nach  unten,  als  in  der  Benutzung 
jedes  einzelnen  Berges  von  vorne  nach  hinten  planmässig 
zu  verfahren;  die  Werke  im  gegenseitigen  Schluss  zu  er« 
halten,  und  die  Anzahl  derselben,  ao  wie  die  Fortstellung 
der  Fei  dort  er  auf  das  wahre  Bedürfnisa  zurückzuführen? 
Denn  vor  allen  deswegen  ist  das  Streckenwesen  im  Sali« 
berg  zu  Hall  so  gross,  weil  die  älteren  Gebäude  nicht 
aufgelassen  werden  können,  theils  weil  die  Oerter  sistirt 
worden,  bevor  die  Grenze  des  Salzgebirges  erreicht  wor- 
den ist,  theils  weil  in  der  darüber  oder  darunter  liegen- 
den Bergdicke  noch  bauwürdige  Werksätze  anstehen,  und 
immer  weiter  ins  Feld  und  in  die  Teufe  gegangen  wurde, 
bevor  das  zurückstehende  und  höhere  vollständig  versot- 
ten war.  Wenn  der  Wasserberg  und  der  Max- Josephberg 
nicht  gezählt  werden,  so  besitzt  Hall  dermalen  6  Berge, 
die  sämmtlich  zur  Soolen- Erzeugung  verwendet  werden, 
wovon  aber  die  beiden  obersten,  der  Oberberg  und  Mit- 
terberg, durch  die  wiederholt  erfolgten,  ungemein  be- 
trächtlichen Wassereinbrüche  nach  und  nach  verödet,  und 


Digitized  by 


536 

■ 

auch  im  Aufschlags  des  westlichen  und  nördlichen  Feldes 
ans  Furcht  vor  neuen  Gefahren  und  Unglück  am  weite- 
sten zurück  sind.  Ohne  Zweifel  in  der  Meinung,  diu 
dieser  weitere  Aufschlug*  erst  dann  am  vortheilhaftesta 

nichts  mehr  an  wagen  und  zu  verlieren  wäre,  uberliessen 
die  Vorführen  beide  Berge  der  Nachkommenschaft,  und 
benntsten  vorzugsweise  den  Steinberg  und  Königsberg. 
.  Die  baiersche  Staatsregierung  aber  ging  von  der  entge- 
gengesetzten Ansicht,  nimlich  davon  aus,  dass  sich  um 
diese  beiden  gefährlichen  Berge  Niemand,  als  der  nicht 
einzig  darauf  beschrankt  ist,  mit  mehr  Vorsicht,  Müsse, 
Liebe  und  ruhiger  üeberlegung  annehmen  könne;  sie 
fasste  zuerst  den  reinen  Entschluss,  die  Feldörter  dersel- 
ben nach  und  nach  wieder  zu  belegen,  und  befahl  au  dem 
Ende  die  Reserveanlagen  im  Kaisersberg,  um  auf  aJJe  an«* 
vorherzusehenden  Missgeschicke  vorbereitet  und  gesichert 
su  sein.  —   Der  Oberberg ,  dessen  Selbstwässer  sich  ge- 
genwärtig in  festem  Gestein  ruhig  verhalten,  und  der  das 
etatsraässige  jährliche  Soolenbedurfniss  der  Salfne  Hall 
gewiss  noch  auf  viele  Jahre  ganz  allein  erzeugen  kann, 
er  Ist  es,  der  vor  allen  andern  Bergen  ausschiiessend  dar- 
auf  betrieben,  und  in  den  noch  übrigen  Bodendicken, 
Bergfesten,  Mitterkeilen  und  Zwischenmittein  möglichst 
aufgesotten  werden  soll,  um  wenigstens  mit  dem  obersten 
der  nutzbaren  Berge  einmal  fertig  au  werden»  Zur  sichern 
Unterbringung  der  Soolen  -  Erzeugungsreserve  aber  durf- 
ten zwei  Teufen,  nämlich  der  Mitterberg  und  der  Stein- 
berg, hinreichend  sein,  weil  sich  die  Selbstwässer  im  Mit- 
terberg ebenfalls  im  Zustande  der  Beharrung  befinden, 
der  Steinberg  aber,  in  dessen  Ebensohle  nur  zwei  Selbst- 
wässer  entspringen,  mit  seinen  Feldörtenycum  Theil  schon 
weit  über  die  waasergefährlichen  Saigerpunkte  der  hohem 
Berge  ohne  Nachtheil  vorgerückt  ist,  und  eben  wegen 
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teiner  Sicherheit  schon  frühzeitig  am  meisten  in  Ansprach 
H  genommen  wurde.  Die  Nachhaltigkeit  des  dermaligen 
Betriebes  im  Salzberff  zu  Hall  erfordert  demnach  nicht 
^  mehr  als  drei  Berge,  und  eine  Benutzung  der  übrigen 
r  vier  Teufen,  nämlich  des  Könies-.  Kaisers-.  Erzherzn**. 
I  und  Max -Josephberges  streitet  gegen  alle  Regel;  viel- 
sollen sie  lediglich  allein  zum  Sooleneinschlag  ver- 
und  als  Reserveaufschlusse  betrachtet  werden,  die 
die  Fortsetzung  der  Lagerstätte  in  die  Teufe  beurkunden, 
ein  erhabenes  Denkmal  der  Fürsorge  bilden,  mit  der 
Grunder  auf  die  Sicherheit  einer  Nachkommenschaft 
Ton  mehrern  Jahrhunderten  bedacht  waren. 

11)  Was  endlich  die  Schächte  anbelangt,  so  betraf 
^  die  Anzahl  derselben  im  Jahre  1814  mr  Verbindung  der 
#  ^K^Xs^i t  Unter  dHÄiidcr  &uf^^68cla  lossda^n  ßer^^e  4)]^  ov on.  im 
a  Wasserberg  1,  im  Oberberg  8,  im  Mitterberg  4,  im  Stein- 
$  berg  0,  im  Königsberg  6  und  im  Erahersogsberg  2  abge- 
,  teuft  sind.  Hiervon  haben  29  Schächte  nnr  die  Teufe 
'  einer  Bergdicke  und  nur  einer  dieser  letztem,  nämlich 
die  von  der  Karlschurfer  Schachtricht  des  St  einher/r  es  in 

m}A\~m  mm  W  mw  mm        m^m  ^m*^*        ^m^mmmv^*      mm  WM  ^»  mmmi  -     ^B^mmm  mm>  mwmm  •  m*  WÄ1  w  W  m>  mwm  mm  mm        m  w|m  Vrf  AVK 

den  Königsberg  gehende  Stollpüthe  steht  saiger;  die  übri- 
gen 28  Schächte  aber  sind  tonlägig,  mit  der  verschieden- 
st« Neigung  zum  Horizont,  je  nachdem  die  Stollen, 
Haupt-  und  Querstrecken,  auf  und  zwischen  denen  sie 
abgeteuft  sind,  in  ihren  Verücalebenen  von  einander  ab- 
weichen. Zwei  Baigere  Schächte  jedoch,  nämlich  der 
Theresiaschacht  vom  Königsberg  durch  den  Kaisersberg 
bin  in  die  Ebensohle  des  Erzherzogberges,  und  der  Flurl- 
aehacht  vom  Erzherzogberg  bis  in  die  Ebensohle  des  Max« 
Josephbenres  sind  eigentliche  Fahr-  und  Wetterschächte 

W  mmW  mW  ~mw  m~  mm*  mw  w  a  mm  W          KJmmS  O  mmm  mwmm  m^r       M-    mm  Mm »  — —  mm  WM         ■  »         mjw  mwm*  M  m*mm  mm       mm  «  W 

von  grösserer  Dimension,  die  die  Teufe  von  zwei  Berg- 
dielten  unter  einander  einbringen« 

^^mmw  ^^w^^^^m  ^mw^m^mr        ^^^^^^^m      ^mr^^  ^^F^^mmw  ^mr  m^m  ^^m  ^^jmm  m  mm  mw       mr^w  ^^mmm  w  ^ 
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Anlage  der  Sooleu  -  Erzeugungswerke. 


f.  St.  Beelen  dt hHIr  elaee  Werket.  7uH.il 
giebt  n  tuet  Arten  toh  YVerkealefe*,  nernllch  Seelea» 
Ablm-  oa«  Seelea  -  Schöpfwerke.  Die 


1)  4*e  Befehrnnff-  «nd  Klo», 

•) 
S) 

4)  dl«  Veroffaunf. 

-abreiben, 

Geaetie  darstellen  au  können,  an  die  Ihre  Anlage  fe> 


hinauf  kann,  wenn  et  darauf  ankommt,  die  «ehre  Hohe 

V 


$.  50.   Du  BcfahruDfs-  und  K  i  n  wässcrutif  #• 
eeaftud«.    Dleaee  Gebaoda  helae*  m  Hall  Blak  wert, 
tat  dasjemlee  Gill  Taf.  XV.  tt*.  1.  durch  trr.cJ.ea 
in  daa  Soolen  ♦  eKraeuftmfStrerk    einfahrt,  und  das 


Daa  Biaksrerk  wird  daher  aiirma]  ana  der  Kbenachlc 

At,  o*ter  welcher  daa  Werk 


I«  aeiferer  ader  in  tanläaHree 


auf        B».i«  de«  S\  rrkea  atuuleuft 


Herl ,  so 

yriaauat  oder  k ieka erer  Tl.  eil  der  Berrdieke 
aarück,  «rlchcr,  «ftr  «ir  brreita  selsacn,  die  furiefcf« 
laaeeae  Bodr  adlake  dea  Werke«  ftaaail  «ird. 

V 


's 

koalca  hierauf  nicht  lohnen  würden,  sondern. 


Digitized  by  Google 


539 

sie  je  möglich  sein  und  im  Laufe  der  Zeit  nicht  verges- 
sen werden  sollte,  so  geschieht  sie  gelegentlich  durch  ein 
benachbartes  Werk,  welches  unter  die  zurückgelassene 
Bodendicke  erweitert  wird.  In  jedem  Fall  muss  dann  aber 
dieses  Werk  selbst  frei  von  Bodendicke,  oder  durch  die 
ganze  Bergdicke  abgeteuft  sein,  und  wenn  also  die  zurück- 
gelassene Bodendicke  eines  Werkes  rings  mit  Bodendicken 
angrenzender  Werke  umgeben  ist,  so  kann  sie  zum  ewi- 
gen Steinsalzverlust  gezählt  werden.  Wie  gross  dieser 
Verlust  im  Salzberg  zu  Hall  ist ,  mag  daraus  abge- 
nommen werden,  dass  in  dem  weiten  Bereiche  der  ver- 
lassenen älteren  Reviere  des  Ober-,  Mitter-  und  Stein- 
berges gegen  200  Schöpfwerke  neben  einander  bestehen, 
die  in  der  Regel  niemals  tiefer,  als  22  Stabei  angelegt 
worden  sind,  und  mithin  unbenutzbare  Bodendicken  von 
wenigstens  20  Fuss  Mächtigkeit  im  Ober-  und  Mitterberg 
und  48  Fuss  im  Steinberg  unter  sich  haben.  —  Dabei 
bleibt  es  unentschieden,  ob  dieser  Verlust  nicht  doch  noch 
geringer  ist  als  derjenige,  welcher  unvermeidlich  entsteht, 
sobald  zurückgelassene  Bodendicken  wirklich  durch  be- 
nachbarte Werke  gelegentlich  benutzt  werden.  Denn  diese 
Werke  können  alsdann  am  besten  nur  bis  zur  Höhe  der 
über  den  Bodendicken  stehenden  alten  Werksohlen  aufge- 
sotten werden,  und  erleiden  also  dadurch  einen  unver- 
liältnissmässig  grossen  Abzug  vom  eigenen  VersudmaasS. 
Werden  sie  aber  darüber  hinaus  durch  die  ganze  Berg- 
dicke aufgesotten,  so  brechen  die  alten  Werksohlen  nie- 
der, die  ganze  Masse  des  versottenen  Gebirges  rollt  all- 
mählig  nach,  und  die  Hauptwerke  erweitern  und  schnei- 
den sich  in  die  benachbarten  versottenen  Werke,  und  ha- 
ben beständig  mit  überrechten  Füllungen  und  Gefallen 
zu  kämpfen.  Die  erste  Regel  bei  den  Sinkwerken  ist  da« 
her  ihre  Abteufung  durch  die  ganze  Bergdicke  aus  einer 
Ebensohle  der  Bergaufschlüsse  in  die  andere. 
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Indem  die  Stollen-,  Haupt-  und  Querstreckensohlen 
frei  erhalten  werden  müssen,  giebt  es  überhaupt  kein 
Werkgebäude,  welches  nicht  entweder  vom  linken  oder 
Tom  rechten  Stoss  ans  angelegt  werden  müsste.  Nach- 
dem jedoch  bei  dem  Sinkwerk  der  nöthige  Raum  vorhan- 
den sein  muss,  um  den  Cementkasten  an  stellen,  in  wel- 
chem das  in  das  Werk  zu  leitende  Wasser  gemessen  wird, 
so  geschieht  der  Zusammenhang  der  Stollen,  der  Haupt- 
Und  Querstrecken  mit  dem  Sinkwerk  durch  eine  quer- 
schlägige  Auslenkung,  welche  iu  Hall  das  Sinkwerks- 
Ebentl  genannt  wird.  Das  Einwässerungsgebäude  be- 
steht daher  aus  dem  Ebentl  6H  und  dem  Gesenke  HF. 
Die  Sink werks- Eben tl  sind  iu  Hall  in  sehr  verschiedenen 
Stunden  aufgefahren,  sie  haben  eine  Länge  von  lwei  bis 
sechs  Stabel.  und  neiffen  sich  sämmtlich  mit  einigem  Ge- 
falle  mm  Stollen  oder  aur  Haupt-  und  Querstrecke,  mit 
der  sie  msammenhängen,  nicht  bloss,  damit  dasjenige 
Wasser,  welches  von  allenfalls  beschädigten  Einwässerungs- 
Rohren  oder  Was8erausleitung8  -  Rinnen  verloren  geht, 
auf  das  Hauptgebäude  suruckfliessen,  und  mr  schleunigen 
Abhilfe  leicht  sichtbar  werden  könne,  sondern  auch,  am 
die  Soolen-Erseugungs werke  sicher  su  stellen,  im  Fall 
die  Gefahr  der  Selbstwässer  so  plötzlich  oder  so  mächtig 
eintreten  sollte,  dass  die  Aus  1  ei  tu  ngs  -Vorrichtungen  ent- 
weder noch  mangeln  oder  uniureichend  sind. 

Die  Sinkwerke  selbst  sind  su  Hall  Immer  tonlä^, 
mit  1|  Stabel  Hohe,  {  Stabel  Forsten-  und  i  Stabel  Soh- 
lenbreite; ihr  Verflächnngswinkel  beträgt  gewöhnlich  40 
bis  42  Grad,  und  die  Befahrung  geschieht  über  eine  Lei- 
ter, die  in  das  Gestein  eingelassen  und  so  beschaffen  ist, 
dass  statt  der  Sprossen  Brettertritte  befestigt  sind,  die 
auf  den  ausgehauenen  Stufen  der  Sinkwerksohle  aufliegen. 
Die  Röhrenfahrt,  welche  das  süsse  Wasser  in  das  Werk 
leitet,  läuft  neben  der  Fahrt  am  linken  oder  rechten 
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Stoes  des  Sink weris  hinab,  und  wird  zur  Befestigung  In 
bemessenen  Entfernungen  an  der  Fönte  des  Siukwerks 

abgespreizt. 

§.81.  D  äs  Sänb ero ngsgebände.  Der  Salzberg 
zu  Hall,  diese  ärmste  Steinsalzgrube  in  Deutschland,  be- 
sitzt gleichwohl  mehrere  sogenannte  Kernsalzreviere,  in 
deren  Zusammensetzung  das  Steinsalz  der  vorherrschende 
Bestandteil  in  dem  Maasse  ist,  dass,  wenn  diese  Reviere 
in  ihrem  eigenen  Körper  zu  Soole  vergütet  werden  soll- 
ten, das  versottene  Gebirge  auf  der  Werksohle  nicht  in 
dem  Verhältnis  nachrücken  könnte,  in  welchem  sich  der 
Himmel  erhebt,  und  dass  also  Himmel  und  Sohle  im  Ver- 
lauf der  Aufsiedung  sich  immer  weiter  von  einander  ent- 
fernen  müssten.  Weil  jedoch  solche  Kernsalzreviere  ent- 
weder nicht  durch  die  ganze  Bergdicke  durchsetzen,  oder 
wenn  dieses  der  Fall  ist,  gewöhnlich  nicht  versotten,  son- 
dern auf  dem  Wege  eines  regelmässigen  Abbaues  gewon- 
nen und  verkauft,  oder  in  Reserven  aufgelöst  werden,  so 
wird  es  schwerlich  eine  künstliche  Soolen- Erzeugung  ge- 
ben, bei  der  es  nothwendig  wäre,  versotten  es  Gebirge 
nicht  aus  dem  Werk,  sondern  in  das  Werk  zu  schafTen. 

Es  unterliegt  ferner  keinem  Zweifel,  dass  auch  in 
dem  ärmsten  Steinsalzgebirge  Punkte  und  selbst  Lagen 
vorkommen,  die  sich  über  den  ganzen  Werkshiramel  ver- 
breiten, in  deren  Zusammensetzung  ein  solches  \  erhält- 
uiss  zwischen  auflöslichen  und  unauflöslichen  Gebirgsarten 
besteht,  dass  bei  ihrer  Versiedung  der  Himmel  eben  so 
viel  abnimmt,  als  die  Soole  wächst,  und  folglich  weder 
Mangel,  noch  l  eberfluss  an  versottenem  Gebirge  herrscht. 
Allein  bei  dem  eigentlichen  Charakter  der  Steinsalzgebirge, 
bei  der  mit  jedem  Schritt  wechselnden  Beuchairenheit 
ihres  Ansehens  wird  sich  dieser  Fall  höchstens  auf  die 
Dauer  von  einem  bis  zwei  Wässern,  niemals  durch  die 
Höhe  einer  ganzen  Bergdicke  erstrecken. 
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Jede  künstliche  Soolcn-  Erzeugu ng  wird  daher  darauf 
berechnet  sein  müssen,  dass  die  fremdartigen  Gebirgsarten, 

welche  unauflöslich  vom  Werkshimmel  in  Gründe  fallen, 
Und  im  ausgelaugten  Zustande  noch  überdies  einen  grosse- 
ren Raum  einnehmen,  die  vorwaltenden  sind,  dass  mithin, 
so  wie  der  Auflösung -Prozess  in  einem  Soolen-Erzeu- 
gungswerk  durch  die  Hohe  der  Bergdicke  fortschreitet, 
der  Werkßhimmel  nicht  mit  der  Schnelligkeit  steigen  kann, 
in  welcher  die  Werksohle  nachruckt,  und  früher  oder 
später  die  ganze  Weitung  eines  Werkes  verloren  gehen 
muss,  wenn  sie  nicht  durch  periodische  Ausförderung  der 
fiberflüssigen  tauben  Berge  offen  erhalten  wird. 

Das  Gebäude  F  nun,  Taf.  XV.  Fig.  1,  durch  welches 
diese  Ausforderung  geschieht,  heisst  zu  Hall  die  Püthe, 
und  ist  auf  doppelte  Weise  angelegt,  nämlich 

1)  entweder  in  Verbindung  mit  dem  Soolen -Ablasse- 
bäude  in  saigerer  Richtung  unter  dem  Werk  als 
sogenannte  Säuberstolle,  oder 
S)  als  saiger  es  Gesenk  über  dem  Werk,  als  sogenannte 
Puthe. 

Der  erste  Fall  soll  bei  Gelegenheit  der  Beschreibung  den 
Wöhrbaues  näher  zur  Sprache  kommen;  der  zweite  Fall 
aber,  wo  die  Ausforderung  mit  Haspel  und  Kübel  durch 
die  Puthe  geschieht,  ist  zu  Hall  der  herrschendste,  und 
es  zerfallt  die  Anlage  dieses  Gebäudes  wieder 

a)  in  den  Bau  des  Püthenofens, 

b)  in  den  Bau  der  Puthenhornstatt,  und 

c)  in  die  Abteufung  der  Puthe. 

Der  Püthenofen  EF  ist  das  Zugangsgebände  zur 
Püthe,  wie  das  Sinkwerks. Ebentl  zum  Sinkwerk,  beide 
stehen  mit  den  Dimensionen  einer  Schachtricht  in  einer 
fremden  Bergdicke,  die  unmittelbar  über  derjenigen  liegt, 
in  der  das  Werk,  zu  dem  sie  gehören,  angelegt  ist,  und 
wenn  daher  dieselbe  da,  wo  unmittelbar  darunter  ein  neues 
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Werk  angelegt  weiden  soll,  eben  In  Versiedung  begriffen 
oder  bereits  vergotten  igt,  so  können  Sinkwerks- Eben tl 
und  Püthenofen  nicht  angebracht  werden»  und  es  heisst 

alsdann:  der  Werksatz  ist  unzugänglich. 

Der  Püthenofen  wird  in  gewisser  Entfernung  vom 
Sink werks-  Ebentl  ebenfalls  in  quersch lägiger  Richtung 
von  dem  Stollen  oder  einer  Haupt*  und  Querstrecke  in 
gleicher  Höhe  und  Weite,  und  in  sehr  verschiedener 
Länge  angelegt,  je  nachdem  das  Werk,  zu  dem  er  ge- 
hört, mehr  oder  weniger  weit  von  dem  Stollen  etc.  ent- 
fernt ist.  Es  giebt  zu  Hall  Püthenofen  bis  zu  40  Stabel 
Länge;  in  dem  Falle  aber,  wo  ein  Werk  mitten  unter 
einer  Schachtricht  angelegt  wird,  ist  es  möglich,  dass  die 
Anlage  des  Püthenofens  ganz  cessirt,  indem  alsdann  die 
Püthe  unmittelbar  in  den  Stoss  der  Schachtricht  zu  ste- 
hen kommt.  Immer  jedoch  ist  der  Püthenofen  langer, 
als  das  Sinkwerks -Ebentl,  weil  der  Anfangspunkt  eines 
tonlagigen  Sinkwerks  in  die  Peripherie  des  grössten,  der 
Saigerpunkt  einer  Püthe  aber  in  die  Peripherie  des  klein- 
sten Durchmessers  des  Werkes  fällt. 

Der  Püthenofen  endigt  sich  in  die  sogenannte  Pü- 
t he nhorn statt,  einen  rechtwinkligen  Raum  von  3  Sta- 
bel Länge,  2  Stabel  Breite  und  2  bis  2\  Stabel  Höhe,  in 
welchem  der  Standnatz  für  den  Haspel  und  die  beiden 
Förderer,  oder  der  sogenannte  Püthenheerd,  1  Stabel 
über  der  Püthenofensohle  zu  unterscheiden  ist.  In  der 
Mitte  des  Püthenheerdes  steht  das  Mundloch  der  Püthe, 
und  über  demselben  ein  gewöhnlicher  Berghaspel  mit  zwei 
konischen  Kübeln  von  Ii  Kubikfuss  an  einem  Seile,  wel- 
ches sehr  dauerhaft  und  geschmeidig  aus  Riemen  von 
Pferdeleder  geflochten  ist.  Auf  der  Sohle  des  Püthen- 
ofens mündet  sich  an  dem  Püthenheerd  das  Sturzloch  für 
den  Knappenberg  in  die  Püthe,  durch  welches  die  von 
benachbarten  Häuerschlägen  abrollenden  gesalzeneu  Berge 
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zu  gelegentlicher  Auflösung  in  das  Werk  gestürzt  werden 
können.    Dieser  Püthenheerd  wäre  an  akh  überflüssig, 

stattsohle  über  dem  Mundloch  der  Püthe  stehen,  wein 
nicht  die  angeforderten  Berire  aus  Mangel  an  Raum  ti 
der  Wand  des  Püthenheerdes  in  einem  Haufen  angestüm 
werden  müssten. 

Die  Püthe  selbst  ist  ein  saigeres  Gesenke  unter  dem 
Püthenheerd  durch  die  ganze  Versudhöhe  eines  Werkes, 
in  dessen  Himmel  sie  sich  ausmündet,  immer  kürzer  wird, 
je  mehr  sich  der  Himmel  versiedet,  und  daher  durch  ihre 
Teufe  das  natürliche  Versudmaass  eines  jeden  Werkes 
bestimmt.  Sie  hat  1 A  Stabel  im  Quadrat,  und  ist  höchst 
selten  verzimmert. 

§.  32.  Das  Soolen- Ablassgebäude.  Wenn 
Püthe  und  Sinkwerk  aus  der  Ebensohle  desjenigen  Berg« 
auf  Schlusses  abgeteuft  werden,  der  über  dem  Werk,  zu 
dem  sie  gehören,  gelegen  ist,  so  geschieht  die  Anlage 
des  Soolen  -  Ablassgebäudes  O  Taf.  XV.  Fig.  1  immer  in 
der  Ebensohle  desjenigen  Berges  CD,  der  unmittelbar  und 
zunächst  darunter  liegt.   Dieselbe  zerfällt 

1)  in  die  Auffahrung  des  Wöhrlangofens,  und 
in  den  A'V  ohrhau» 

Der  Wöhrlang ofen  A  Tafel  HL  Fig.  1  und  2 

uuuct   uo»   «ougaiigpgcuauuu   zur    Troiire,    macui,    m uem 

er  sich  hinter  derselben  verlängert,  Püthe  und  Siak- 
werk  bei  F  und  J  durchschlägig,  und  enthält  als  Schiaas 
für  den  nun  aufzusiedenden  Werksatz  den  Wöhrdamnm» 
Er  ist  zu  Hall,  wie  das  Sinkwerks-Ebentl  und  der  Pfllhen- 
ofen.  in  querschlägteer  Richtung  entweder  von  dem  Stol- 
len,  oder  einer  Haupt-  und  Querstrecke,  mit  gleicher  Di« 
mension,  Gestängfahrt  und  Zimmerung,  aber  in  sehr  ver- 
schiedener Länge,  bald  in  dieser,  bsld  jener  Stunde,  und 
gewöhnlich  mit  einem  Ansteigen  von  2  bis  3  Proceni 
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ans  angefangen«  Er  mun  wenigstem  to  lang  sein,  all  noth- 
wendig  ist,  um,  Im  Falle  eine  Wöhre  alt  und  unbrauch- 
bar werden  sollte,  den  erforderlichen  Platz  für  einen 

neuen ,  und  allenfalls  selbst  für  einen  dritten  Wöhrsatz 
im  Rücken  zu  behalten.  Hinsichtlich  des  Gefälles  eines 
Wöhrlangofens  aber  kommt  zu  bedenken,  dass  es,  weil  es 
von  der  Versudhöhe  des  Werkes  genommen  werden  muss, 
nicht  klein  genug  gewählt  werden  kann,  und  dass  ein 
Procent  vollkommen  hinreicht,  indem  der  Druck,  den  die 
immer  hoher  werdende  Wassersäule  im  Werk  im  steigen- 
den Verhältniss  auf  die  Wöhre  ausübt,  den  Soolenablauf, 
von  dessen  Geschwindigkeit  allerdings  zum  Theil  die  Um- 
triebszeit  der  Werke  abhängt,  genugsam  beschleunigt. 

Was  den  Wöhr  bau  betrifft,  so  ist  sein  Hauptzweck 
kein  anderer,  als  entweder  unter  dem  Werk  oder  inr 
Seite  seiner  Basis  einen  Damm  zu  bilden,  durch  welchen 
die  erzeugte  Soole  mit  Hülfe  eines  Krahnens  nach  Belie- 
ben abgelassen  werden  kann.  Dieser  Damm  helsst  zu 
Hall  die  Wöhre,  und  hat  demjenigen  Druck  in  wider- 
stehen, mit  dem  auf  ihre  im  Lichten  stehende  Fläche  die 
Höhe  der  Soolenmasse  im  Werk  lastet.  Nachdem  nun 
mit  der  fortschreitenden  Aufsiedung  zugleich  auch  diese 
Höhe  zunimmt,  so  muss  der  Druck  auf  die  Wöhre  in 
eben  dem  Verhältniss  grösser  werden,  in  welchem  die 
Wöhre  selbst  älter  wird.  Wenn  z.  B.  die  im  Lichten 
stehende  Fläche  der  Wöhre  1J  Stabel  Höhe,  nnd  an  der 
Sohl  e  -f,  an  der  Förste  -y  Stabel  Breite,  oder  18  Quadrat* 
fnss,  wenn  der  saigere  Abstand  derselben  von  dem  Soo- 
lenspiegel  im  Werk  80  Stabel,  und  das  Gewicht  eines 
Kubikfusses  gesättigter  Soole  53  Pfund  beträgt,  so  be- 
rechnet sich  der  Druck,  den  die  Wöhre  auszuhalten  hat, 
auf  wenigstens  1100  Zentner. 

Der  erste  Grundsatz  bei  dem  Wöhrbau  ist  daher  Er- 
zielung der  grö88tmöglichen  Festigkeit;  der  zweite»  da 
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er  In  einem  auflösbaren  Gebirge  geführt  wird,  welche« 
von  süssem  Wasser  umschnitten  werden  kann,  Erziel  ung 
der  grösstmöglichen  Sicherheit)  und  der  dritte,  ungehin- 
derter Ablauf  der  Soole.    Deswegen  unterscheidet  akfc 
der  Wöhrbau  wieder  in  die  Anlage 
des  Wöhrdammes  B,  j 

des  Lettengerüstes  C,  j  Taf.  XVL  Fig.  1  u.  2. 

In  dem  Salzberg  zu  Hall  werden  die  Wöhrdämme  theils 
ausschliessend  mit  Letten,  theils  mit  Letten  und  Holz  zu- 
gleich verschlagen;  jene  heissen  Lettenwöhren,  dies« 
Stockwöhren. 

Da  der  dortige  Salzthon  innigst  mit  Sand  gemengt 
ist,  so  ist  der  Leist  aus  den  Soolen- Erzeugung  werken 
su  mager,  als  dass  er  zu  einem  Zweck  verwendet  werden 
könnte,  wo  der  Letten  in  der  reinsten  und  fettesten  Eigen- 
schaft erforderlich  ist  Zum  Gluck  kommt  er  in  dieser 
Qualität  in  der  nächsten  Tairrevier  des  Issthals  vor,  wo 
er  sich  unter  der  Dammerde  und  dem  schottrigen  Tag- 
gebirge in  dünnen  Flötzen  findet«  Der  zum  Wehrbau  ge- 
hörige Letten  wird  daher  ausschliessend  im  IsstbaJ  mit 
Keilhaue  und  Schaufei  gewonnen,  und  in  eine  nahe  gele— 
^^(jjj©^  t) 6 s o ii d t/ rs  liiorzu  crlj&utc  191  u tsf^s  ^sT*s%H8^j^^r^irt^  ^^^^  ^jj^ 
zur  Verwitterung  ein  Jahr  lang  liegen  bleibt.  Hierauf 
kommt  er  unter  die  Stollenhütte  des  Mitterberges  in  eine 
Reserve,  in  welcher  er  stuckweise  gehauen  und  so  oft 
mit  gesättigter  Soole  angelassen  wird,  bis  er  kein  Salz; 
mehr  an  sich  sieht,  oder  die  Soole  in  ihrem  Salzgehalte 
nicht  mehr  schwächt  So  gesättigt  und  soolenhaltig  ge- 
macht,  wird  er  herausgenommen  und  in  Kugeln  geformt, 
die  an  sonnigen  Tagen  auf  dem  Dach  der  Stollenhütte 
getrocknet  werden.  Alsdann  werden  die  getrockneten  Ku- 
geln in  PlaUen  gestochen,  und  durch  den  Mitterberger 
Hauntstollen  in  die  geeigneten  Grabenräume  refordert. 

■ 
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wo  die  Masse  ganz  zerkleinert,  noch  einmal  mit  gesättig- 
ter Soole  begossen,  und  24  Standen  ruhig  gelassen  wird. 
Zuletzt  wird  ein  Haufe  geschlagen,  in  dem  der  Letten  bia 
zur  wirklichem  Verwendung  liegen  bleibt.  Zur  eintretenden 
Zeit  derselben  wird  er  stückweise  von  dem  Haufen  abge- 
stochen, an  die  Stelle  des  Wöhrbaues  gefordert,  daselbst 
mit  hölzernen  Schlägeln  kubisch  geformt,  und  endlich  in 
|  Zoll  dicke  Blätter  geschlagen,  mit  denen  der  Wöhr- 

• 

dämm  unmittelbar  und  ohne  weitern  Verzug  auageschla* 

nipulationen  erkennt  man  die  Wichtigkeit  des  Wöhrlettens, 
und  wenn  er  endlich  dieselben  bis  zur  wirklichen  Brauch- 
barkeit durchgemacht  hat,  so  betragen  die  Kosten  pro  Ku- 
bikfuss  1  Fl.  80  Kr.  Jener  Letten,  welcher  aus  alten, 
aufgelassenen  Wöhren  neuerdings  verwendet  wird,  durch« 
läuft  die  nämlichen  Manipulationen,  wie  sie  beschrieben 
worden  sind,  von  da  angefangen,  wo  er  von  Tag  in  die 
Grobe  gefordert  wird. 

Die  Lage  der  Wöhrdämme  kann  vertical  oder  hori- 
zontal sein;  jene  heissen  Damm-,  diese  Puthenwöh- 
ren,  and  es  giebt  daher  Lettendamm-  und  Stock- 
dmmmwöhren,  und  ebenso  Puthendamm-  und  Pfi- 
thensto  ck  wöhren. 

Lettendammwöhren  (Taf.  XVI.  Fig.  1.2.).  Bei 
der  Anlage  einer  Lettendammwöhre  wird  vor  allen  an  den 
Stössen,  auf  der  Sohle  und  in  der  Förste  des  Wöhrlang- 
tief und  ein  Stabel  breit  herausgeschlagen,  der  den  Na- 
men Wöhrschramm  fuhrt.  Wenn  dieser  Schramm 
vollendet  ist,  so  wird  zu  Anfang  desselben  vertical  aus 
12  bis  14 zölligen,  vierkantig  beschlagenen  Hölzern,  in 
Form  eines  ganzen  Thürstockes,  ein  starkes  Bundwerk 
efgh  gesetzt,  welches  zum  grössern  Widerstande  an  Sohle, 
Stoss  und  Förste  8  Zoll  tief  in  das  Gebirge  eingelassen 
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und  In  der  Mitte  durch  einen  Spannriegel  befestigt,  auf 
der  Seite  gegen  den  Wöhrschramm  aber  mit  einem  7  Zoll 
breiten  Fall  versehen  ist,  und  den  Namen  Wöhrbsnd 
fuhrt.    Zu  Ende  de«  Wöhrschramms ,  in  der  Richten^ 
gegen  das  Werk,  wird  ans  10  bis  12  zölligen,  fierkanif 
beschlagenen  Hölzern  ein  zweiter  ganzer  Thürstock  ikln 
abgebunden,  der  auf  der  Seite  irexren  den  Wöhrschranm 
einen  ähnlichen  Falzschnitt  besitzt  und  den  ersten  Thür- 
•tock  des  sogenannten  Lettengerüstes  bildet.    Nun  wira 
der  W  ohrschramm  theils  von  der  Sohle  aufwärts ,  thieili 
von  der  Förste  hernieder,  und  den  beiden  Stössen  herein 
mit  den  bereit  liegenden  Lettenblattern,  mit  Hülfe  höl- 
zerner Schlägel,  compact  verschlagen ,  wobei  man  den 
Letten  zur  Erreichung  der  grösstraöglichen  Dichtheit  mit 
dem  spitzigen  |  sogenannten  Letteneisen  von  Zeit  zu  Zeit 
allenthalben  durchlöchert,  und  die  Löcher  abermals  mit 
Letten  verstaucht.   Sobald  diese  Verschlagong  des  Wöhr- 
damms  allseitig  bis  in  die  Linie  des  Wöhrbundes  vorge- 
rückt ist,  so  werden  letzterer  nnd  der  erste  Thürstock 
des  Lettengerüstes  dadurch  an  schliessen  angefangen,  dass 
in  ihre  Falzschnitte  die  siebenzölligen ,  genau  abgerichte- 
ten Bundhölzer  n  nnd  o9  deren  Länge  sich  nach  der  Nei- 
gung der  Thürstöcke  von  der  Schwelle  bis  zur  Kappe  ver- 
bal tniss massig  verjüngt,  auf  einander  eingesetzt  werden. 
In  der  Mitte  dieser  beiderseitigen  Verwandung  aber  wird 
2  Fuss  über  der  Sohle  des  Wöhrlangofens  die  geeignete 
runde  Oeffnung  zur  Einlegung  des  Soolen-Ablass-  oder 
des  sogenannten  W  öhrrohrs  p  eingeschnitten,  und  das- 
selbe so  eingelegt,  dass  der  mit  einem  messingnen  Krafe- 
nen  versehene  vordere  Theil  4  Zoll  weit  aus  dem  Wöhr- 
bund, und  der  mit  einem  kupfernen,  fein  durchlöcherten 
Saiger  oder  dem  sogenannten  Wöhrhütl  beschlagene, 
hintere  Theil  6  bis  8  Zoll  aus  dem  Wöhrdamm  auf  der 
Seite  gegen  das  Werk  hervorragt.   Dieses  Wöhrrohr  be- 
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sieht  nicht  ans  einem  Stock,  fondern  Ist  ans  drei  kurieren 

eisernen  Ringen  gebunden  und  da,  wo  es  am  Wöhrbund 
und  der  hinteren  Dammwand  autläuft,  mit  Beizkeilen  soo- 
lendieht  verschlagen.  Nun  wird  mit  Schlagung  des  Let- 
tens wieder  angefangen,  und  unter  Benutzung  jedmöglicher* 
Vorth  eile  im  Gebrauch  des  Schlägels  nnd  Letteneisens  so 
lange  fortgesetzt,  bis  der  ganze  Damm  fertig  ist. 

Stockdamm  Wöhren  (Taf.  XVI.  Fig.  3  u.  4).  Die 
Stockdammwöhren  unterscheiden  sich  von  den  Lettendamm- 
wöhren dadurch,  dass  der  Wöhrdamm  ab  cd,  welcher  mit 
Letten  ausgeschlagen  wird,  nur  4-  Stabel  breit  und  tief, 
and  vor  demselben  an  der  Stelle  des  Wöhrbundes  noch 
ein  zweiter  Dsmm  von  Holz  efgh  angebracht  ist,  der 
eine  Breite  von  $  Stabel  hat.  Für  diese  beiden  Dämme 
erhält  daher  der  Wöhrlangofen  in  Sohle,  Stoss  nnd  Förste 

der  andere  für  den  Holzdamm  8  Zoll  tief,  die  sich  zum 
Letten  dämm  bis  auf  16  Zoll  erweitern,  ausgehauen  ist. 
In  diesem  letztern  Schramm  werden  40  bis  45,  -J  Stabel 
lange,  vierkantig  zugerichtete  und  theils  nach  der  Form 
des  Schramm«,  theils  nach  der  Lage  ihrer  Flächen  genau 
an  und  auf  einander  passende,  fichtene  Holzstöcke  derge- 
stalt in  7  bis  10  über  einander  liegenden  Reihen  ein-  und 
angetrieben,  dass  sie  horizontal  auf  einander  liegen  nnd 
immer  die  Fuge  von  zwei  angrenzenden  Stöcken  in  einer 
Reihe  von  der  Fläche  eines  darüber  liegenden  Stockes  in 
der  folgenden  Reihe  genan  gedeckt  wird.    Der  Schramm 

Hölzer  vollkommen  an  das  Gebirge  schliessen,  die  noch 
überdies  da,  wo  aie  anschliessen ,  mit  Kalk  eingestrichen 
werden.  Wenn  der  Stock  ganz  eingesetzt  ist,  werden  in 
die  Stirnfugen  sämmtlicher  Hölzer  auf  beiden  Seiten  dea 
Dammes  gegen  2000  nenn  Zoll  lange  buchene  Zweckkeile 


Digitized  by  Google 


550 

eingetrieben,  welche  die  Fichtenstocke  nnler  Bich  und  ge- 
gen das  Gebirge  in  eine  so  grosse  gegenseitige  Spannung 
versetzen,  dass  der  Damm  eine  felsenfeste  Haltbarkeit  er- 
hält. Das  Wöhrrohr  besteht  übrigens  nicht  ans  drei,  wi- 
dern ans  zwei  Stucken  und  ist,  so  lange  es  im  Holzdan 
Hegt,  vierkantig  beschlagen. 

Wenn  eine  Letten  dämm  wohre  im  Salzgebirge  stek 
so  zieht  letzteres  die  im  Letten  enthaltene  Feuchtigkeit 
an,  bläht  sich  auf  nnd  schliesst  sich  an  den  Wöhrdama 
11m  so  fester  an,  je  alter  dieser  wird.  Im  Gips  jedoch 
werden  die  Lettendammwohren  selten  haltbar,  weil  der 
Gips  nicht  anschwillt,  nnd  der  Wöhrdamm  immer  mehr 
gehwindet,  je  mehr  er  aastrocknet.  Die  Stockdammwöh- 
ren  eignen  sich  daher  vorzüglich  in  Kalkstein  nnd  Gips; 
sie  sind  keiner  Verdruckung  unterworfen,  sie  können, 
wenn  sie  rinnen,  alsobald  wieder  verkeilt  werden,  nnd  aind 
bedeutend  wohlfeiler,  indem  eine  Letten  dam  mwöhre  aamrr( 
Lettengerüste  auf  1700  F1.9  eine  Stock  da  mm  wohre  hinge- 
gen mit  Lettengeruste  anf  000  Fl.  nnd  ohne  Letten -e- 
rüste  anf  600  Fl.  zu  stehen  kommt.  Dagegen  ist  es  ein 
Hauptvorzug  der  Lettendammwohren,  dass  die  ersten  drei 
bis  vier  Sänbernngen  eines  neu  angelegten  Werkes  mit 
Ersparung  der  Kosten  anf  Pnthenforderong  nnd  des  Auf- 
wandes von  1  an  Zeit  durch  dieselben  vorgenommen  wer- 
den  können,  was  bei  den  Stockdammwöhren  ganz  un- 
möglich ist,  weil  sie  in  diesem  Falle  durchhackt  werden 
mussten,  wodurch  die  Holzstocke  ihre  zum  festen  gegen- 
seitigen Schluss  unumgänglich  nothige  Ebenheit  der  Fli- 
ehen verlieren,  die  durch  das  Eintreiben  frischer,  wenn 
auch  längerer  Keile  nicht  ersetzt  Werden  kann.  Jedoch 
kann  das  Anf-  nnd  Zumachen  der  Lettendammwohren  im« 
merhin  gegen  300  Fl.  kosten,  nnd  da  der  tiefere  Stollen 

langer  ist  als  der  obere,  so  können  die  Förderer  durch 

i 
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die  Wohrc  auch  iwel  big  drei  Hönde  pro  Schicht  weni- 
ger ftotteo. 

Püthen  damrawöhren  (Taf.  XVI.  Fig.  5  nnd  6). 
Püthen wöhrcn  überhaupt,  deren  Damme  nicht  in  vertica- 

ler,  sondern  in  horizontaler  Lage  angebracht  sind,  werden 
bei  jedem  Salzbergbau  sogar  in  dem  Falle  unvermeidlich 
sein,  wenn  der  Aufschluss  des  Gebirges  von  der  Art  ist, 
dass  die  Stollen,  Haupt-  und  Querstrecken  zur  Verbinde- 
sowohl  der  Mitterkeile  über  ihren  Forsten,  als  der  Berg- 
festen unter  ihrer  Sohle,  selbst  versotten  werden  können, 
well  alsdann  wenigstens  diejenigen  Gebäude,  auf  denen 
Selbstwässer  ausgeleitet  werden,  offen  erhalten,  und  in 
der  Förste  verwöhret  werden  müssen.  Zu  Hall  sind  sie 
zunächst  durch  Umwandlung  der  Schopfwerke  in  vorteil- 
haftere Ablasswerke  entstanden,  indem  von  der  Werksohle 
der  enteren  bis  in  die  Ebensohle  des  darunter  liegenden 
Bergaufschlusses  ein  Gesenke  abgeteuft,  und  in  demselben 
eine  horizontale  Verwahrung  angebracht  wurde. 

Püthenwöhren  haben  im  Allgemeinen  den  wichtigen 
Vortheil,  dass  sie  von  dem  süssen  Wasser  im  Werk  nicht 
umschnitten  werden  können,  und  folglich  die  Anlage  eines 
Lettengerüstes  ganz  überflüssig  ist,  weil  die  Auflösung  des 
Gebirges,  welche  bei  Anlegung  eines  neuen  Werkes  auf 
der  Sohle  über  dem  Wöhrsatz  Anfangs  statt  hat,  durch 
den  alsobald  vom  Himmel  niederfallenden  Laist  unter- 
brochen und  ferner  unmöglich  wird.  Dagegen  haben  sie 
aammtlich  den  eben  so  wichtigen  Nachtheil,  dass  durch 
ihre  Anwendung  wenigstens  4  bis  5  Stabel  von  der  Ver- 
sndhöhe  des  Werkes  als  zurückzulassende  Bodendicke  un- 
benutzt verloren  gehen. 

In  der  Construction  der  Püthenwöhren  fällt  vor  allen 
der  Wöhrlangofen  A  auf,  welcher,  so  weit  der  Wöhrsatz 
reicht,  saiger  und  übrigens,  so  weit  er  den  Zugang  zur 
Wühre  bildet,  sohlig  ist.    Durch  Ihn  werden  nicht  zu- 
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Gleich,  wie  dieses  bei  den  vertlcslen  Wöhren  der  Fall  ist, 
Püthe  und  Sinkwerk  durchschlägig  gemacht,  sondern  die- 
ses muss  durch  einen  besondern  Ofen  geschehen. 

Die  Püthendamm-  oder  Stollwöhren  unterscheiden  sie* 
in  solche,  wo  in  Ermangelung  einer  Püthe  die  Säuberuc: 

und  in  solche,  über  welchen  noch  besonders  eine  Püthe 
dnrch  die  canze  Versudhöhe  eines  Werkes  besteht.  Bei 
beiden  ist  der  seigere  Tbeii  des  Wöhrlangofens  verhält- 
nissmässig  weiter,  um,  sobald  wirklich  durch  die  Wöhre 
gesäubert  wird,  sowohl  für  den  an  gestürzten  Werk  la  ist, 
als  für  das  Fördervolk  den  nöthigen  Raum  an  haben. 
Diese  Möglichkeit,  immer  dnrch  die  Wöhre  säubern  zn 
können,  ist  ohne  Zweifel  der  grösste  Vorzug  der  Püthen- 
damm wöhre,  weil  nicht  nur  allein  die  Anlage  der  Püthe, 
sondern  auch  das  Püthen -Förderpersonal  erspart  wird. 

Wenn  über  der  Wöhre  noch  eine  Püthe  steht,  Taf. 
XIV.  Litt  A,  so  werden  zwei  Wöhrs chrämmc  in  einer 
Entfernung  von  1  Stabel  über  einander  in  den  schacht- 
förmigen  Stössen  des  Wöhrlangofens,  und  zwar  der  en- 
tere Schramm  f  und  der  obere  \  Stabel  tief  dergestalt 
ausgehauen,  dass  sie  einen  spitzigen  Winkel  von  ungefähr 
60°  bilden.    Die  Form  und  Grösse  dieser  Wöhrschräm  mp 
wenn  keine  Püthe  über  der  Wöhre  steht,  und  wenn  unter 
dem  Hauptwöhrschramm  noch  ein  weiterer,  kleinerer 
Schramm  zur  Befestigung  des  Wöhrbundes  nothwend/g 
ist,  seigt  Taf.  XVI.  Fi«.  5.  im  grösseren  Maassstab.  Auf 
den  12  bis  Hzöiligen,  vierkantig  beschlagenen  Schwel, 
len  ab  sind  die  eben  so  starken  Querhölzer  ee  einge- 
schnitten, und  auf  diesen  letzteren  sind  die  Bundhölzer 
de  befestigt,  deren  an  einander  stossende  Flachen  fleiasig 
zugerichtet  sind,  und  deren  Fugen  iuaserlich  verheizt, 
verschoppt  und  verkittet  werden,  wie  bei  den  verticalen 
Wöhren.    Der  Wöhrbund  enthalt  die  genau  passenden 
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Oeffnungen  für  das  Wöhrrohr  /,  für  die  SlnberroIIe  g 
und  für  du  Wetterrohr  ä,  welche  dadurch,  data  die  Fu- 
gen bei  ihrem  Durchgang  durch  den  Wöhrbond  tob  innen 
und  aussen  mit  Buchenkeilen  verbeizt  werden,  die  erste 
Befestigung  erhalten.  Die  erste  Länge  des  Wöhrrohrs 
besteht,  wie  bei  den  verlicalen  Wöhren,  aus  drei  kurie- 
ren, mit  Spitze  und  Maui  in  einander  gerammelten,  mit 
eisernen  Reifen  gebundenen  Stücken,  worauf  noch  so  viele 
8  Stabel  betragende  Längen  aufgesetzt  werden,  als  die 
immer  hoher  steigende  Werksohle  erfordert.  Alle  diese 
aufgesetzten  Längen  des  Wöhrrohrs  sind  rings  herum  mit 
schief  aufwärts  gebohrten,  einzölligen  Löchern  versehen, 
die  inwendig  ausgebrannt  sind  und  die  Soole  durchlaufen 
lassen.  Die  Säuberrolle  g  ist  18  Zoll  im  Viereck,  aus 
Bohlen  sneamm engefalzt,  die  untere  Mündung  bleibt  offen^ 
die  obere  dagegen  ist  mit  dem  sogenannten  Sturz  bedeckt, 
und  steht  in  einer  Linie  mit  dem  zweiten  oder  oberen 
Wöhrschramm.  Sie  wird  nicht  verlängert,  so  wie  sich 
die  Werksohle  erhebt,  sondern  wenn  das  Werk  durch  die 
Rolle  gesäubert  werden  soll,  so  wird  der  Wöhrdamm  bia 
zu  ihrer  oberen  Mündung  aufgemacht,  der  Sturz  abgeho- 
ben,  von  den  vier  Stössen  des  Sumpfes  ein  aus  Brettern 
zusammengefügter,  von  oben  bis  unten  trichterförmig  zu- 
sammenlaufender, 3  Stabel  hoher  Schlauch  auf  die  Siu- 
berrolle  eingesetzt,  und  der  Werklaist  durch  denselben 
abgestürzt.  Hinter  diesen  Schlauch  wird  rings  hemm  auf 
dem  Wöhrdamm  ein  kleiner  Graben  bis  zum  Wöhrrohr 
gezogen,  damit  sich  in  demselben  die  aus  dem  Werklaist 
durch  den  Sumpf  noch  zusammensitzende  Soole  sammeln 
und  abfliessen  könne.  Nach  vollendeter  Säuberung  wird 
der  Schlauch  wieder  herausgenommen,  der  Sturz  auf  die 
Säuberrolle  aufgesetzt,  und  der  Wöhrdamm  wieder  ge- 
schlossen. 

,  Das  Wetterrohr  h  endlich,  zu  dessen  Gebrauch  nnd 
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Anlage  sich  vorzüglich  die  Puthendammwöhren  qualifici- 

reo,  hat  den  Zweck  9  dem  in  Säuberung  siehenden  Werk 
die  nöthigen  Wetter,  dio  theila  wegen  seiner  Lage,  theila 
wegen  Abwesenheit  der  Püthe,  nicht  hinreichend  dcrtb 
das  blosse  Sinkwerk  herbeigebracht  werden  können,  wX 
Hülfe  der  eröffneten  Communication  zweier  nnter  eint* 
der  stehender  Bergaufschlüsse  zn  verschaffen.    Zu  des 
Ende  ist  die  untere  Mündung  desselben  mit  einem  Zapfet 
geschlossen,  der  nur  während  der  Daner  der  Säuberung 
geöffnet  wird,  die  obere  Mündung  dagegen  bleibt  immer 
offen,  sie  muss  aber  stets, so  hoch  über  dem  Werkahim- 
mel  erhaben  sein,  dass  sie,  wenn  anch  das  zur  Sättigung 
eines  Wassers  erforderliche  Versudmaass  abgenommen  ist. 
doch  noch  über  den  Soolenspiegel  im  Werk  hinaus  ragt, 
um,  im  Fall  die  Versiednng  vom  Himmel  bei  abwechseln- 
dem Reichthum  des  Gebirges  die  berechnete  Hohe  über- 
schreiten sollte,  vor  Verdrückung  des  unteren  Zapfens 
und  Auslaufen  der  Soole  gesichert  zn  sein. 

Pü  thenst  o  ckwöhren.  Die  Construction  der  PS- 
thenstockwohren  ist  theila  ans  der  vorangegangenen  Be- 
schreibung der  verticalen  Stockwöhren,  theils  ans  der 
Durchschnittszeichnung  auf  Tafel  XVI.  ohne  weitere  Er- 
klärung verständlich,  und  es  dringt  sich  von  selbst  die 
Bemerkung  auf,  dass  dieser  Wöhrbau  zu  einer  Säuberung 
durch  die  Rolle  nicht  geeignet  ist,  und  in  der  That  anch 
nicht  verwendet  wird,  indem  sich  die  Holzstocke  des 
Dammes  in  einer  so  grossen  gegenseitigen  Spannung  be- 
finden, dass  ihrem  Drucke  die  18  Zoll  weite  Säuberrolle, 
sie  msg  rund  oder  viereckig  sein,  nicht  mit  Sicherheit 
überlassen  werden  kann. 

Das  Lettengerüste.  Wenn  man  es  bei  der  blossen 
Haltbarkeit  der  verticalen  Lettendamm-  und  Stock v% Öhren 
gegen  den  mit  der  fortschreitenden  Aufsiedung  des  Werkes 
immer  zunehmenden ,  zuletzt  Ungeheuern  Druck  der  ent- 
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haltenen  Sooleomasse  bewenden  lauen  wollte,  to  stände 
in  befürchten,  dass  das  im  Wöhrlangofen  Tor  dem  Damm 
anstehende  Salzgebirge  aufgelöst f  die  Wöhre  auf  beiden 
Seiten  vom  Wasser  umschnitten,  lind  das  ganze  Werk, 
wenn  es  nicht  schnell  in  die  Höhe  gesotten  wird,  in  den 
Wöhrlangofen  hinter  dem  Wöhrrohr  aasbrechen  wurde« 
Der  zweite  wesentliche  Zweck  bei  dem  Wöhrbau  besteht 
also  darin«  die  Auflösung  des  Gebirges  in  der  Nahe  dea 
Dammes  unmöglich  zu  machen,  und  dieses  geschieht  durch 
das  sogenannte  Lettengerüste  C  Tafel  XVI.  Fig.  1  —  4. 

Daa  Lettengerfiste  ist  eine  Zimmerung  aus  Tierkantig 
beschlagenen  starken  und  ganien  Thürstöcken ,  wobei 
Thürstock  an  Thürstock  steht  und  genau  an  einander 
passt,  und  welches  seinen  Namen  daher  hat,  weil  a wi- 
schen den  Thürstöcken  und  dem  Gebirge  ein  zwölf  Zoll 
breiter,  offener  Raum  belassen  und  mit  Wöhrletten  so 
fest  verschlagen  wird,  dass  eine  Auflosung  des  Gebirges 
hinter  den  Thürstocken  nicht  mehr  statt  haben  kann.  Za 
dem  Ende  wird  gleichseitig  mit  Ausarbeitung  des  Wöhr- 
schramms  der  Wöhrlangofen  in  der  Richtung  gegen  daa 
Werk  auf  eine  Lange  von  4  Stabel  auf  der  Sohle,  an  den 
Stossen  und  in  der  Förste  um  12  Zoll  erweitert,  und 
hierauf,  so  wie  die  Verdammung  des  Wöhrschramms  bis 
in  die  Lichtung  des  Wöhrlangofens  vorgerückt,  und  bevor 
noch  der  erste  Thürstock  iklm  gesetzt  ist,  das  soge- 
nannte Lettenpflaster  gg  auf  der  Sohle  su  schlagen,  und 
die  Schwelle  jedes  Thürstocks  w  darauf  su  legen  enge-, 
fangen.  ,  Alsdann  ist  es  Zelt,  den  Wöhrdsmm  fertig  zu 
machen,  die  Stempel  u  und  die  Kappen  v  dea  Lettenge- 
rüstes nach  einander  zu  setaen,  und  den  Raum  zwischen 
dem  Wöhrlangofen  und  jedem  einzelnen  Stempel,  so  wie 
jeder  einzelnen  Kappe  mit  dem  Lettenpflaster  gleichfalls 
zu  verschlagen.   Alle  Fugen  des  Lettengerüstes  werden 
mit  alten  ausgedrehten  Seilen  und  mit  Moos  verschoppt, 
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und  das  Geschoppe  mit  In  gesättigter  Soole  gelöschtem 

Kalk  gut  verstrichen.  • 

Um  die  Verdrückung  des  Lettengerüstes  zu  verhin- 
dern, werden,  wie  die  anf  Taf.  XVI.  Fig.  8  und  0.  be- 
gefügten zwei  Detailzeichnungen  über  den  Kreuzriss  da 
Lettengerüstes  anschaulich  machen,  in  der  Höhenmitte  der 
Thürstöcke  anf  beiden  Seiten  nach  der  ganzen  Lange  des 
Lettengerüstes  iwei  starke,  vierkantige  7  bis  8zöliige  Wand- 
ruthen befestigt,  und  horizontal  durch  einen  Spannriegel 
abgespreizt,  oder  es  erhalt  jeder  Thürstock  einen  besondern 
Span  nricgel,  der  auf  jeder  Schwelle  durch  zwei  in  einen  spitzi- 
gen winicei  zusammenlaufende  sirebnoizer  unterstützt  wird. 

Den  Schluss  des  Lettengerüstes  lind  sohin  de«  gan- 
zen Dammwöhrbaues  in  der  Richtung  gegen  das  Werk 
macht  die  ans  Bohlen  gezimmerte  Scheidewand  #,  mit 
welcher  der  letzte  ThSrstock  verschlagen  und  die,  wie 
die  Detailzeichnung  Taf.  XVI.  Fig.  10.,  nach  ihrer  tot- 
dem  Ansicht  zeigt,  mit  schief  aufwärts  gebohrten  und 
ausgebrannten,  einzölligen  Löchern  in  der  Art  und  An- 
zahl versehen  ist,  dass  der  Zusitz  der  Soole  in  den  Raum 
des  Lettengerüstes  nach  dem  Wöhrrohr  erleichtert,  der 
begleitende  Schlamm  aber  möglichst  abgebalten  werde. 

Ausser  dem  Hanptdamm  besitzen  im  Salzberg  zu  Hall 
die  meisten  alten  Wöhren  noch  einen  kleineren  Letten- 
dämm  oder  den  sogenannten  Lettenmantel  tt  Tafel 
XVI.  Fig.  1-4  ,  welcher  gegen  das  Ende  des  Lettesge- 
rustes  und  hinter  demselben  auf  der  Sohle,  an  den  Stössen 
und  in  der  Förste  des  Wöhrlangofens  2  Fuss  tief  und 
breit  ausgehauen,  und  mit  Letten  ausgeschlagen  ist.  Die- 
ser Lettenmantel  soll  die  Umschneidnng  der  Wöhre  noch 
mehr  verhindern ;  nachdem  jedoch  mit  Gewissheit  voraus- 
zusehen ist ,  dass  diesen  Zweck  schon  das  Lettengerü* te 
allein  erreichen  wird,  so  ist  derselbe  bereits  bei  Anlage 
des  neuen  Utzschneiderwerkes  im  Kaisersberge  als  über- 
flüssig  weggelassen  worden. 

* 
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Der  Sumpf  (Taf.  XVI.  Flg.  1  und  2).  Der  dritte 
Zweck  des  Wfthrbaues  endlich  Ist  die  Verhinderung,  das« 


■i 

Dach  Auflosung  des  Steinsalzes  Tom  Himmel  niederfällt, 
■ich  nicht  unmittelbar  vor  die  Schlusswand  des  Lettenge- 
rüstes setze,  die  Oeffnungen  derselben  verlege,  und  wenn 
•eine  Masse  bei  fortgesetzter  Aufsiedung  und  höher  stei- 
gender Werksohle  immer  mächtiger  wird,  nicht  zuletzt 
alle  Communication  der  erzeugten  Soole  mit  dem  Wöhr- 
rohr abschneide.  Dieser  Zweck,  durch  Absperrung  des 
Werklaistes  in  dem  zurückliegenden  Versnd  eines  Werkes 
der  Soole  einen  stets  reinen  und  leichten  Abflugs  sur 
Wöhre  zu  sichern,  wird  durch  den  sogenannten  Sumpf  D 
erreicht 

Der  Sumpf  ist  eine  schachtfermige  Zimmerung  im 
ganzen  Schrot,  hinter  welcher  sich  der  Werklsist  nach 
und  nach  anlegt,  die  im  Lichten,  wie  die  Pfithe,  lf9  Sta- 
be! im  Quadrat  hält,  und  sich  von  der  gewöhnlichen 
Schachtzimmerung  dadureh  unterscheidet,  dass  sie  im 
Voraus,  und  iwar  von  unten  nach  oben  aufgeführt  wird, 
und  daher  nicht  auf  Tragstempeln  ruht,  und  dass  die 
Joche  locker  auf  einander  liegen,  damit  die  Soole  von 
Seiten  eindringen  kann.  Bei  allen  Püthenwöhren 
der  Sumpf  unmittelbar  auf  dem  Wöhrdamm,  und 
einlache  Construstion  erklärt  sich  aus  blosser  An- 
sicht der  Taf.  XVI.  Fig.  5  und  6.  von  selbst.  Bei  den 
verticaJen  Wöhren  hingegen  ist  der  Sumpf  vor  dem  Let- 
tengerüste mehr  oder  weniger,  oft  bedeptend  weit  ent- 
fernt, und  wird  auf  folgende  Weise  angelegt. 

Sobald  die  erste  Säuberung  eines  neu  angelegten 
Werkes  vollendet  ist,  wird  von  der  Schlusswand  des  Let- 
tengerüstes s  bis  sum  Standpunkt  des  Sumpfes  eine  Stutzen- 


wie  die  Zimmerung  des  Lettengerüstes  hat.  Zu  dem  Ende 
wird  die  Werksohle  bis  iura  Niveau  des  Lettenpflasters  ver- 
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.  Hell  und  horizontal  geebnet,  worauf  die  8 ch wellen  o  ge- 
legt, die  Stempel  u  gestellt  und  die  Kippen  w  aufgeseilt 
werden.  Schwellen ,  Stempel  und  Kappen  sind  auf  ihren 
an  einander  atoaaenden  Fliehen  ao  angerichtet,  dasi  m 

■Aua},  1  tint«»v»  oiffi  ala  an  «IIa  Qjtfiliiflawftnil  rlpa  T  pttpnF*- 
iivwuui  UHivi    BivU  y  «ii   uiv  ovumwniim  *J««»»vug» 

rßstes  nnd  an  den  Sumpf  genau  schliesaen.  Am  End-, 
dieser  Stutzenzimmerung  wird  die  Werksohle  Ii  Stahe- 
ins  Quadrat  im  festen  Gestein  so  tief  und  fleissig  ao§f* 
arbeitet,  data  der  Boden  des  Sumpfes  anf  den  fugemücbl 
an  einander  passenden  Schwellen  ß  gana  wagerecht  und 
fluchtig  mit  den  Schwellen  der  Stutzenzimmerung  in  lie- 
gen kommt  Hierauf  werden  die  Tierkantig  beschlagenen 
v  Bolzen  sy%a  gestellt,  die  so  hoch  als  die  Stutzenzimme- 
-  rung  nnd  mit  Falzen  versehen  sind,  in  welche  die  Joche/ 
mit  ihren  Zapfen  auf  einander  eingesetzt,  und  von  innen 
und  aussen  mit  Brettern  dergestalt  verschalt  werden,  dass 
die  Joche  aammt  der  Verschalung  die  Breite  der  Bolien 
ausfüllen.  Dieser  Sockel  des  Sumpfes  bildet  das  Funda- 
ment für  die  ganze  folgende  Höbe  der  Zimmerung;  * 
reicht  aber  in  der  beschriebenen  Starke  seiner  Constrac- 
tion  nur  bis  zum  Niveau  der  Kappen  der  Stutzenzioa*" 
rung  und  des  Letten  geniales ,  und  bildet  daher  mit  bei- 
den, indem  er  selbst  auf  der  Seite  gegen  die  Wöhre  offen 
bleibt,  eine  zusammenhängende  Anlage,  die  beinahe  soo- 
Jen  dicht  ist  Die  übrige  Höhe  des  Sumpfes  besteht  tof 
einer  Reihe  von  locker  auf  einander  liegenden  Vieronje*» 
zwischen  welchen  die  Soole  ihren  Weg  In  den  Sumpf  fin- 
det, die  über  einander  verkappt  sind,  bei  jeder  Sanberung 
bis  unter  den  Werkshimmel  aufgeführt,  zuletzt  gegen  den 
hereinfallenden  Unrath  mit  Brettern  bedeckt,  und  mit  d« 
»  nem  darüber  hin  liegenden  Balkenstuck  e  so  stark  &e- 
i  schwert,  und  mit  Werklaist  rings  herum  in  der  Art  ange- 
stürzt werden,  dass  weder  der  Deckel  noch  einzelne  Vie- 
rungen von  der  Sooie  gehoben  und  entfuhrt  werden  können. 
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Wenn  daa  Salzgebirge  reich  Ist  und  rasch  vom  Him- 
mel vergotten  wird,  wenn  die  Säubeningen  eines  Werkes 

spät  auf  einander  folgen,  oder  wenn  der  Sumpf  nicht  nach 
jeder  Säuberung  aufgezimmert,  oder  endlich  unter  herein- 
gestürzten Gefallen  auf  mehrere  Wässer  lang  begraben 
wird,  so  ist  es  möglich  und  häufig  der  Fall,  dass  er  un- 
ter der  Werksohle  verloren  geht,  und  sehr  schwer  wieder 
zu  finden  ist,  weil  die  Soolen-  Erzeugungswerke  nach  je- 
dem Wasser  ein  ganz  verändertes,  die  Orientirung  sehr 
erschwerendes  Ansehen  erhalten.  Um  dieses  Unglück  zu 
vermeiden,  ist  es  unter  baierscher  Hoheit  zum  Grundsatz 
geworden,  den  Sumpf  jedesmal  unter  der  Püthe  aufzu- 
führen, und  die  Entfernung  desselben  von  der  Schluss- 
wand des  Lettengerüstes  ohne  Rücksicht  auf  ihre  Länge 
durch  die  Stutzenzimmerung  auszufüllen. 

Jedes  Soolen- Ablasswerk  zu  Hall,  das  bei  Verlust 
seines  Sumpfes  noch  eine  grosse  Versudhöhe  über  sich 
hat,  wird  früh  oder  spät  unbrauchbar  oder  zom  Schöpf- 
werk, weil  die  Soole  durch  den  Werklaist  endlich  nicht 
mehr  zu  dringen  vermag.    Auf  der  andern  Seite  ist  ein 
einziger  Sumpf  für  das  grösste  Werk  hinreichend,  und 
wenn  er  nur  wenige  Stabel  unter  dem  Laist  vergraben 
liegt,  so  wird  dadurch  der  Soolenablauf  durch  die  Wohra 
zwar  verzögert,  aber  keineswegs  verhindert.    Diese  zwei 
Thatsachen  beweisen,  dass  der  Werklaist  im  Salzberg  zu 
Hall  bis  auf  eine  gewisse,  noch  unausgemittelte  Teufe 
von  der  darüber  stehenden  Soole  durchdrungen  wird,  und 
gleichsam  in  ihr  schwimmt,  dass  bis  zu  dieser  Teufe  die 
Soole  im  Sumpf  mit  der  Soole  an  der  äussersten  W  erks- 
Ulme  im  Niveau  steht,  dass  aber  der  Sumpf  selbst  nichts 
weniger  als  entbehrlich  ist,  weil  die  Grenze,  bis  zu  wel- 
cher die  Soole  durchdringt,  mit  der  W  erksolile  steigt  und 
sich  ohne  Zweifel  zuletzt  in  eiue  Linie  mit  ihr  vereinigt, 
sobald  sich  der  Laist  unter  der  Last  seiner  eigenen  grossen 
Schwere  nach  und  nach  gesetzt  hat. 


Digitized  by  Google 


560  v 

%  M.  Die  VerÖffnung  (Tat  IV.  Flg.  1)- 
leiste  Hand  zur  Vollendung  eines  Soolen-Erzeugungawer- 
kei  wird  durch  die  sogenannte  VerÖffnung  des  Wöhrlasr- 
ofens  angelegt.    Bei  der  Armuth  des  Hall-Innthalschca 
Steinsalzgebirges  nämlich  würde  sich  ein  Werk  nnr  äussern 
langsam  erweitern,  wenn  sich  die  dargebotene  Auflösung«- 
fläche  des  Gebirges  bloss  allein  auf  die  Förste  und  die 
beiden  langen  Stösse  des  Wöhrlangofens  beschränkte«  Da* 
mit  daher  das  Werk  schon  gleich  durch  die  ersten  awei 
bis  drei  Soolenvergütungen  einen  gewissen  Fassungsraum 
erhalte,  werden  von  den  Stdssen  des  Wöhrlangofene  in 
einer  Entfernung  von  0  bis  10  Stabel  von  der  Schloss- 
wand  des  Lettengerüstes  in  quersch  lägiger  und  paralleler 
Richtung  Sitiörter  in  daa  Gebirge  getrieben,  welche  wie* 
der  unter  einem  rechten  Winkel  und  In  gleichen  Entfer- 
nungen parallel  mit  dem  Wöhrlangofen  durchschlagig  ge- 
macht werden  und  den  Namen  Oefen  fuhren. 

Diese  Oefen  unterscheiden  sich  nach  Maassgabe  ihrer 
Höhe  in  stehende  Oefen  MN,  MM,  NN,  und  ia  aia- 
zende  oder  gemeine  Oefen  mm,  an,  nn;  jene  sind 
nur  leichtern  Bearbeitung  und  Befahrung  U,  diese  rar 
Verminderung  der  Kosten  1 J  Stabel  hoch,  beide  aber  sind 
auf  der  Sohle  |  und  in  der  Forste  |  Stabel  breit,  and 
werden  in  armem  Gebirge  1  Stabel,  in  reicherem  noch 
wohl  2  und  2£  Stabel  weit  von  einander  angelegt.  Gips- 
bänke werden  canz  ausgelassen. 

Diese  Eröffnung  des  Gebirges  durch  eine  verhältnis- 
mässige Anzahl  in  planmassig  zu-  und  abnehmender  Lange 
und  gleicher  gegenseitiger  Entfernung  zusammenhangender 
Oefen,  in  der  Absicht,  um  die  Auflösung  dea  Gebirges 
durch  Entblössung  jedes  Ofenmittels  in  beschleunigen,  die 
erste  Form  dea  Werkes  zu  begründen  und  die  Wöhr-Um- 
schneidung  so  lange  zu  verhindern,  bis  nach  höherer  Anf- 
sledung  die  Ausdehnung  der  Werksulme  über  die  Wöhre 
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hinaus  nicht  mehr  schaden  kann,  helsst  die  erste  Ver- 
öffnnng  des  Werkes.  Sie  unterscheidet  sich  von  den 
später  folgenden  sogenannten  Seitenveröffnungen, 
die  theils  die  Veränderung  der  Form  oder  die  Hinsie- 
hung des  Werkes  nach  einer  wünschenswerten  Gegend, 
theils  den  Durchstich  eines  zwischen  zwei  Werkaugschnit- 
ten hereinstellenden  tauben  Gebirgskeils  bezwecken,  und 
daher  nicht  im  ganzen  Horizont  des  Werkes,  sondern  nur 
auf  eine  gewisse  Länge  und  an  gewissen  Punkten  seiner 
Ulmen  sngewendet  werden. 

Auf  Taf.  XV.  Fig.  1.,  welche  das  Grundansehn  einer 
ersten  Werk  verÖffnung  in  Form  einer  Ellipse  darstellt, 
bedeutet  A  B  den  obern ,  C  D  den  untern  Bergaufschluss, 
EF  den  Püthenofen,  F  die  Puthe  mit  der  Püthenhorn- 
statt,  GH  das  Sinkwerks- Ebentl,  HI  das  Sinkwerk,  KL 
den  Wohrlangofen,  NM,  NN  und  MM  die  stehenden, 
nm,  nn  und  mm  die  sitzenden  oder  gemeinen  Oefen, 
O  die  Wöhre  und  P  den  Sumpf. 

Die  grosse  Wichtigkeit  der  ersten  Werkveröflnung 
beruht  auf  dem  Grunde,  weil  sie  nach  Taf.  XIV.  Fig.  2. 
die  Basis  cd  bildet,  von  deren  Standpunkt,  Gestalt  und 
Grösse  es  zunächst  abhängt,  wo,  in  welcher  Form  und  mit 
welchem  Umfang  daa  neue  Werk  dereinst  in  die  Eben- 
sohle des  darüber  liegenden  Bergaufschlusses  einrücken 
wird.  Wenn  das  Grubenfeld  jedes  Berges  nach  Taf.  XIV. 
Fig.  1.  in  lauter  gleichförmige  und  gleich  grosse  Werk- 
sätze eingetheilt  ist,  in  deren  Grenzen  jede  einzelne  Ver- 
siedung  zu  erhalten  getrachtet  wird,  so  bildet  der  Mittel- 
punkt jedes  Werksatzes  zugleich  den  Mittelpunkt  seiner 
Veroffnung,  welchen  in  der  Natur  schnell  ohne  Markschei- 
derzug  finden  zu  können,  als  eine  der  schönsten  und  nö- 
tigsten Eigenschaften  eines  regelmässigen  Salzbergbaues 
bereits  angegeben  wurde.  Wenn  hingegen  auf  die  Ver- 
meidung aller  zu  schwachen  und  deswegen  unbenutzbaren 
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inf  beliebigen  Punkten  angelegt  werden,  und  nicht  nur 


Verhältnis«  ihrer  Versiedung  vom  Himmel  zur  Versieduar 
an  den  Ulmen  unbekannt  ist  oder  unbeachtet  bleibt,  und 
nicht  berechnet  wird,  wie  sich  das  neue  Werk  nach  Maate- 
gabe dieses  Verhältnisses,  seiner  Basis  und  seiner  Berg- 
dicke  ausdehnen  muss,  so  ereignet  es  sich  nicht  selten, 
Taf.  XIV«  Fig.  8  und  0,  dass  der  Mittelpunkt  der  ersten 
Veröffnung  eines  neuen  Werkes  iu  nahe  neben  einem 
benachbarten  Werk,  welches  noch^nicht  ganz  aufgesotten 
ist,  angelegt  und  dadurch  zur  künftigen  Vereinigung  bei- 
der  Werke  Veranlassung  gegeben  wird.  Auf  diesen  Fehler 
gründen  sich  die  oben  erwähnten  SeitenveröfFnungen,  de* 
ren  Ausdehnung  und  Kosten  manchmal  bedeutend  sind, 
und  durch  Combination  der  fünf  Grössen,  der  Basis  cd, 
des  letzten  Himmels  ab,  der  Bergdicke  ce,  der  Versie- 
dung Tom  Himmel  ch  und  der  Versiedung  an  den  Ul- 
men gh  leicht  zu  ersparen  gewesen  wären.  Um 
die  Vereinigung  zu  verhüten,  müssen  beide  Werke  an 
gefahrlichen  Ulme  eingezogen  und  auf  der  entgegenge- 
setzten erweitert,  mithin  beide  in  ganz  andere  Richtungen 
gezogen  werden.  Alsdann  hängt  es  erst  von  der  Beschaf- 
fenheit des  Gebirges  und  von  der  rechtzeitigen  Entdek- 
kung  des  begangenen  Fehlers  ab,  ob  dessen  ungeachtet  nicht 
alle  aufgewendete  Mühe  vergebens  ist,  und  wie  oft  sie 
allenfalls  im  Verlaufe  der  Aufsiedung  noch  wiederholt 
werden  muss» 

Hinsichtlich  der  Form  jeder  ersten  Werks  veröffnung 
kommt  es  darauf  an ,  ob  der  Werksatz  im  frischen  Felde 
steht,  oder  ob  er  ein  Mitterkeil  ist.  Im  ersten  Fall  fin- 
det nur  eine  Wahl  statt,  nämlich  zwischen  der  Ellipse 
und  den  Kreis.  Die  Ellipse  lässt  hoffen,  dass  die  Ge- 
fälle, welche  in  weichem  Gebirge  in  Folge  eines  zu  breiten 
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• 

Hhnineb  entstehen,  seltener  werden;  der  Kreit  hingegen 

hat  den  wichtigeren  Vortheil.  dass  Jede  drohende  Am« 
fchneidang  des  Werkes  mit  Hälfe  einer  im  Mittelpunkt 
befestigten  and  längs  den  Ulmen  herumgezogenen  Schnar 
auf  das  Schnellste  entdeckt,  mithin  das  Werk  selbst  inner- 
halb der  Grensen  seines  Bansatses  am  leichtesten  erhal- 
ten werden  kann.  So  nothwendig  zur  Vermeidung  der 
Mitterkeile  eine  •  regelmassige  ICinthellung  des  Gebirges 
bei  dem  Salzbergbau  Ist,  so  unentbehrlich  Ist  dieses  ein- 
fache Hulfsmittel,  um  den  Erfolg  der  Elnthellung  zu 
sichern,  die  Zulegung  der  Werke  nsch  jeder  Säuberung 
iq  ersparen,  sich  über  ihre  gegenseitige  Lage  neben  ein- 
ander orientiren  und  ihrer  Zusammenschneidung  vorbeu- 
gen su  können.  Im  Uebrigen  wird  die  Form  der  ersten  x 
VerÖffnung  auf  allen  Mitterkeilen  unrege! massig  ausfallen, 
weil  nach  Taf.  XIV.  Fig.  8  und  0.  jeder  Mitterkeil,  uns 
den  Steinsalzverlust  abd  su  beseitigen,  bis  an  das  an- 
grenzende versottene  Gebirge  eröffnet  werden  muss,  was 
nach  der  grösseren  oder  kleineren  Anzahl  der  herumlie- 
genden Werke  nicht  anders,  als  sehr  abweichend  von  ein- 
ander ausfallen  kann.  Es  ergeben  sich  hieraus  folgende 
Resultate :  e 

1)  Nur  allein  diejenigen  Werksätze,  die  keine  Mitter- 
keile sind,  können  in  gleicher  Form  und  Grösse  ver- 
öffnet werden,  sie  werden  sich  aber  Im  Salzberg  tu 
Hall  su  ungleichen  letzten  Himmeln  versieden,  weil 
die  Bergdicken  verschieden  sind. 

2)  Wenn  die  dort  übliche  VerÖffnung  von  25  Stabel  in 
der  Breite  und  70  Stsbel  in  der  Linge  allgemein 
angewendet  wird,  so  lasst  sich  schliessen,  dass  da« 
selbst  nur  die  mächtigeren  Mitterkeile,  die  eine 
solche  Grösse  und  Form  der  Basis  gestatten,  und 
selbst  diese  nicht  ohne  den  Steinsalz verlust  abd 
benutzt  werden. 

» 
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,  t)  Kein  Blhterkeil  kann  der  Regel 

Werksanlage  verwende!  werden,  als  bis  die  ihn 

benachbarten  Werke  vollständig  aufgesot- 
so  alt  sind ,  dass  das  versottene  Gebirgt 
derselben  einen  undurchdringlichen  Damm  bildet, 
der  eine  Veröffnang  des  Mitterkeils  bis  unmittelbar 
inr  gegenseitigen  Berührung  gestattet. 
4)  Je  mehr  nach  Taf.  XIV.  Fig.  1.  die  Versiedong  an 
.  den  Ulmen  gh  begünstigt  wird,  um  so  tonlagiger 
werden  die  Linien  ae  und  bd%  um  so  kleiner  wird 
die  Basis  cd  als  der  Normalwerkmesser  ab  auf  allen 

Werksitzen,  die  im  frischen  Felde  stehen,  um  so 

* 

grosser  hingegen  auf  allen  Mitterkeilen. 


Werksveröffnung  einen  bequemen  Uebergang.  Denn  ob 
die  Basis  der  Werke  grosser  oder  kleiner  ist,  als  der 
normale,  mit  dem  meisten  Genuss  nnd  den  wenigsten  Ge- 
fahren verbundene  vor th eilhafteste  Himmel,  dies  ist  der 
Fehlerhaftigkeit  nach  ganz  gleich;  je  mehr  daher  ihre 
Grosse  dem  Normalwerkmesser  sich  nähert,  um  so  rich- 
tiger Ist  sie,  um  so  ähnlicher  werden  sich  die  Basen  a/ler 
Werke  einander  werden,  um  so  früher  gelangen  die  Werke 
xu  ihrer  fruchtbarsten  Reife,  und  wenn  ihre  Aufsiedung 
nicht  kegel-,  sondern  säulenförmig  möglich  wäre,  so 
würda  noch  überdies  die  Bergdicke  ce  eine  unendliche 
Grosse  werden  Leider  ist  dieses  Ziel  bei  dem  Salzberr- 
bau  unerreichbar,  weil  von  der  Versied  ung  vom  Himmel 
eine  gewisse  Versiedung  an  den  Ulmen  schlechterdinge 
unzertrennlich  ist;  allein  die  Versiedung  an  den  Ulmen 
kann  beschränkt  werden,  und  diese  Beschränkung,  so  weil 
sie  inr  Vergrößerung  der  ersten  Veröffnung  nur  äusserst 
möglich  ist,  ist  daher  eine  der  wichtigsten  Regeln.  Die 
Folge  wird  neigen,  dass  das  Maass  der  Beschränkung 
von  der  Höhe  der  Werke,  von  dem  Reichthum  den  Ge- 
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Mrgea  und  von  der  Fettigkeit  des  Thons  abhingt;  et  lft 

jedoch  bekannt,  dass  dasselbe  gleichzeitig  mit  dem  Nor- 
malwerkmesser festgesetzt  werden  mass,  bevor  die  ent- 
sprechende vorteilhafteste  Bergdicke  berechnet  wird. 

§.  84.  Die  Schopfwerke.  Die  Schopf  werke  un- 
terscheiden sich  von  den  Ablasswerken  bloss  dadurch,  dasa 
sie  keinen  Wöhrbau  haben,  und  die  in  ihnen  erzeugte 
Soole  mit  ledernen  Balgen  ausgeschöpft  wird.  Daher 
steht  der  Sumpf  eines  Schöpfwerkes  unmittelbar  unter 
der  Puthe,  und  ist  des  leichtern  und  vollständigen  Soo- 
lenzusitzes  wegen  mit  einer  Sumpfgrube  versehen,  welche 
auf  der  Sohle  desjenigen  Ofens,  der  das  Sinkwerk  mit  der 
Puthe  vereinigt,  ein  Stabel  tief  abgeteuft  ist.  Mit  solchen 
Schöpfwerken  Ist,  wie  gesagt,  die  verlassene  vordere  Re- 
vier des  Oberberges,  Mitter-  und  Steinberges  ganz  ange- 
füllt; nachdem  aber  bei  der  Ausschöpfung  zwei  Mann, 
wenn  das  Werk  noch  überdies  nicht  tief  liegt,  nur  so 
viele  Soole  zu  fordern  im  Stande  sind,  dass  der  ununter- 
brochene Abflugs  derselben  binnen  24  Stunden  nicht  mehr 
als  2000  Kubikfuss  betragt,  so  wird  dadurch  die  Um- 

triebszeit  der  Werke  zu  sehr  verlängert,  und  die  Kosten 

i 

der  Soolenförderung  sind  im  Vergleich  zu  der  Reihe  von 
Jahren,  die  jede  Aufsiedung  durch  die  ganze  Bergdicke 
dauert,  ungleich  grösser,  als  die  Anlage  einer  Wöhre  er- 
fordert. Im  Jahre  1814  war  daher  im  Salzberg  zu  Hall 
nur  mehr  ein  einziges  Schöpfwerk  im  Erzherzogberg  übrig, 
mit  dessen  Znsammensiedung  ohne  Zweifel  die  ganze  An- 
lagsmanier aussterben  wird. 

Auf  Tafel  XIV.  ist  zwischen  den  Ebensohlen  zweier 
Bergaufschlüsse  IUI  und  J  J  sub  Litt.  A  der  Durchschnitt 
eines  Werkes  mit  einer  Püthendamrnwöhre,  die  nach  alter 
Art  noch  mit  einem  Lettengerüste  versehen  ist;  sub  Litt  B 
der  Durchschnitt  eines  zum  Ablasswerk  umgewandelten 
Schöpfwerkes,  wobei  die  Wöhre  durch  Hülfe  eines  Schürfet 
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«,     »eignes    uciciio    sc  isi    ganzes  möglich 

maass  zurückgelegt,  aber  wegen  de«  darüber  Ii 

Bergfeste  erlitten  bat;  sab  Litt  D  der  Durchschnitt  einet 
«11m  Ablasswerk  umgewandelten  Schoofwerkes.  wobei  die 

■  www   ^m     ^*p"*p        *  w>a»»  w*        w-w«a     pjviivu  *  w  w  n  ww  a  W  VV4      wJ  * 

W6hre  in  der  Ebensohle  des  nächst  tieferen  Bergauf- 
achlusses  steht;  sub  Litt.  £  der  Durchschnitt  eines  nach 

Snmpf  vermittelst  einer  längeren  Stutzenzimmerung  seinen 
Standpunkt  unter  der  Pfithe  hat;  sub  Litt  F  der  Grand- 
riss  eines  solchen  Werkes»  nachdem  es  zum  ersten  Male 
durch  die  Wöhre  gesäubert,  sodann  vermessen  und  ange- 
legt worden  ist;  endlich  sub  Litt  G  der  Grnndrisa  einer 
alten,  ganz  geschlossenen  Damm  wöhre,  welche  aar  Sao- 

ander  dargestellt 

§.35.  Standpunkt,  Lange,  Stunde  und  Ver- 
flachung aller  Werkgebäude.  Aua  der  bisherigen 
Beschreibung  aller  zu  einem  Soolen  -  Ablasswerk  gehörigen 
Gebinde  dringen  sich  folgende  drei  Bemerkungen  auf. 

1)  Im  Salzberg  zu  Hall  sind  die  Ansitzpunkte,  die 
Stunden  und  Längen  aller  Sinkwerks-Ebentl,  Püthen- 

werke,  mithin  das  gegenseitige  Verhältniss  der 
zwischen  Wöhre,  Sinkwerk  und  Puthe  bei 
Werk  verschieden.  > 

2)  Jedes  in  der  Nachbarschaft  eines  Sinkwerks-Ebentls, 

i'inps  Pnthpnofpn«  und  Wnfirlan^nfpnn  lip^pndp  Werk 

kann,  um  seine  Ausschneidung  in  dieselben  zu  ver- 

werden,  und  es  bleibt  daher  über  der  Förste  der- 
-     selben,  auf  die  nämliche  Art,  wie  über  der  Förste 

,  Haupt- 
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Mitterkeil  stehen,  der  In  der  Regel  niemals  betratet 
wird.  Diese  neue  Gattung  von  Mitterkeilen  hingt 
mit  den  MUterkeilen  über  den  Stolleo.  Haupt-  und 
Querstrecken  zusammen,  bildet  mehr  oder  weniger 
lan^re  Seitenäste  derselben,  und  umfasst  einen  nach 
der  vorkommenden  Menge  der  YVerkgebäude  leicht 
zu  Behauenden,  abermals  Ungeheuern  Steinaali* 
vertust» 

8)  Jedes  Werk,  welches  unter  einer  Wöhre  aufgesotten 
wird,  erleidet  einen  verhältnissmässigen  Abzug  vom 
Versudmaaas,  weil  ohne  Bergfeste  die  Gefahr  eines 
Niederbruchs  der  Wöhre  früh  oder  spat  zu  beden- 

Diese  Bemerkungen  werden  sich  auf  jeden  Salzbergbau 
nnwenden  lassen,  wo  theils  das  Gebirge  unregelmässig 
aufgeschlossen  ist,  theils  die  Soolen- Erzen gungs  werke  auf 
beliebigen  Standpunkten,  in  willkürlicher  Grösse  und  Form 
angelegt  und  betrieben  werden.  Wenn  aber  nach  Tafel 
XIV.  Fig.  1.  alle  Stollen,  Haupt-  und  Queratrecken  der 
verschiedenen  Berge  in  Verticalebenen  unter  einander  lie- 
gen, und  das  conform  eingetheilte  Grubenfeld  in  vier  Pe- 
rioden nsch  einander  versotten  wird,  wenn  der  Mittelpunkt 
und  die  Grensen  jedes  einseinen  Werksatzes  fixirt  sind, 
und  kein  Werk  über  den  NormaJwerkmesser  sich  erwei- 
tern darf,  ao  bestimmt  sich  die  Anlage  sämmtlicher  Werk* 
gebaude  nach  folgenden  Gesetzen. 

Alle  Sinkwerks  -Ebentl,  alle  Püthenofen  und  Wöhr- 
langofen  können  und  sollen  mit  dem  Stollen  oder  der 
Haupt-  und  Querstrecke,  aus  welcher  aie  aufgefahren 
werden,  rechtwinklig  zusammenhangen.  Sie  können 
su  allen  Werken  der  ersten  Betriebsperiode  stuv  weder 
langer  noch  kürzer,  als  einen  halben  Normal  werk- 
messer  sein.  Ist  das  Sinkwerks -Ebentl  kürzer,  so  wird 
das  Sinkwerk  selbst  mit  der  Zeit  ganz  aus  dem  Horizont 
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des  Werkes  fallen,  wenn  nicht  die  betreffende  Werksulme 
absichtlich  dahin  erweitert  wird;  sind  aber  Sinkwerks- 
Ebentl  und  Puthenofen  länger,  so  gerathen  sie  in  einen 
Werksatz  der  ersten  Periode  im  nächst  hohem  Berg,  und 
kommen  entweder  in  versottenes  Gebirge  tu  stehen,  wenn 
dieser  Werksati  bereits  benutzt  und  aufgelassen  ist,  oder 
Ihre  Anlage  kann  gar  nicht  statt  haben,  wenn  er  auf  Soo- 
lenvergutung  oder  Einschlag  noch  wirklich  im  Betriebe 
steht,  oder  endlich  der  ganze  Werksatz,  im  Fall  er  noch 
zur  Verfugung  steht,  kann  zur  Werksanlage  nur  mit  Zu* 
rScklassung  einer  verhältnissmässigen  Bodendicke  verwen- 
det werden«  • 

Dagegen  eessiren  Sinkwerks  -  EbentI ,  Puthenofen 
Und  Wöhrlangofen  gänzlich  bei  allen  Werken  der  »wei- 
ten,'dritten  und  vierten  Periode,  weil  die  Sink  werke, 
Puthen  und  Wöhren ,  unmittelbar  im  rechten  oder  linken 
Stoss,  auf  der  Sohle  oder  in  der  Förste  der  Qaerstrek- 
ken  hif  der  Hauptstrecken  fg  und  der  Stollen  ab  ange- 
legt werden. 

Es  folgt  daraus,  dass  Sinkwerk  und  Pöthe  zu  allen 
Werken  der  ersten  Periode  ton  lägig,  und  zu  allen  Wer- 
ken der  drei  letzten  Perioden  saiger  abgeteuft  werden, 
das  h eiset,  allenthalben  ein  vereinigtes  Gebäude  in  der 
Art  bilden  sollen,  dass  dasselbe  um  das  Nöthige  erweitert 
und  durch  Einstriche  zur  Befahrung  und  Einwässerung 
und  anderntheils  zur  Förderung  abgetheiit  wird. 

Der  Grad  der  Verflächung  dieses  vereinigten  Gebäu- 
des zu  allen  Werken  der  ersten  Periode  ist  keineswegs 
willkürlich,  sondern  richtet  sich  nach  der  Differenz,  um 
welche  der  Durchmesser  der  ersten  Veröffnung  oder  der 
Basis  kleiner  ist,  als  der  Normalwerkmesser.  Seine  Ton- 
lage soll  die  Linie  ac  oder  bd  Taf.  XIV.  Fig.  2.,  nach 
deren  Neigung  sich  die  Werksulmen  allmälig  erweiteret 
darstellen,  in  welchem  Fall  sich  das  Gebäude  niemals  ton 
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der  Werkanlme  entfernen  wird.  Und  wo  diese  Entfer- 
nung statt  hat,  ist  es  ein  Zeichen,  das«  entweder  die  Ter- 
einigten  Sinkwerks- Ebenti  und  Püthenöfen  zu  lang  sind, 
oder  die  Werke  über  Gebühr  sieh  erweitern,  oder  endlich 
willkürlich  angelegt  worden  sind.  Alsdann  kommt  das 
vereinigte  Sinkwerks-  und  Puthengebäude  mehr  oder  we- 
niger gegen  die  Mitte  des  Werkhimmels  zum  Vorschein, 
und  die  Leiterfahrt  steht  vom  Himmel  bis  auf  die  Werk« 
sohle  entblösst  von  aller  Unterlage  des  Gebirges. 

Was  den  Standpunkt  der  Wöhren  anbelangt,  so  trifft 
derselbe  in  allen  Werken  der  ersten  Betriebsperiode  auf 
die  Grenslinie  tv  nnd  su,  welche  diese  Periode  von  der 
daranstossenden  späteren  scheiden.  Dadnrch  werden  alle 
vier  Perioden  durch  die  game  Bergdicke  ohne  den  min- 
desten Abzug  vom  Versudmaass  geniessbar,  weil  die  Ver- 
siedang  der  drei  letzten  nicht  eher  an  die  Reihe  kommt, 
als  bis  Aufschlags-  und  Werkgebäude,  die  sämmtlich  in- 
nerhalb ihres  Bereiches  stehen,  auflässig  sind.  Die  Werke 
der  zweiten  Periode  werden  auf  den  Querstrecken,  der 
dritten  Periode  auf  den  Hauptstrecken  und  der  vierten 
Periode  auf  den  Stolien  verwöhrt,  und  zwar  unter  gleicher 
gegenseitiger  Entfernung  von  einem  Normal  wer  km  esser, 
vertical,  wenn  keine  Selbstwässer  ausgeleitet  werden,  und 
horizontal,  wenn  die  Gebäude  offen  erhalten  werden 
müssen. 

Indem  endlich  durch  die  Vereinigung  des  Sinkwerks 
mit  der  Püthe  die  Zahl  der  zu  jedem  Soolen  -  Erzeugung- 
werk  nöthigen  Zugangsgebäude  von  drei  auf  zwei  reducirt 
wird,  giebt  es  kein  einfacheres  Mittel,  die  Leichtigkeit 
der  Orientirung  selbst  bis  auf  die  einzelnen  Werksätze 
der  ersten  Periode  in  jedem  Berg  auszudehnen,  als  das, 
die  Wöhrlangöfen  17 #  genau  in  der  Mitte,  nnd  die 
▼ereinigten  Sinkwerks -Ebentl  und  Püthenöfen  ft(o  genau 
auf  den  Grenzlinien  der  Werksätze  aufzufahren.  Als« 
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Mitte,  und  die  Ansitzpunkte  zu  den  Püthenöfen  die 
zen  der  einzelnen  Werksalze  in  der  ersten  Periode  be- 
zeichnen, und  nicht  nur  alle  Werke  derselben,  sondern 
auch  alle  Gebäude  zu  jedem  Werk  kommen  durch  äe 
ganze  Teufe  der  Lagerstatte  vertical  unter  einander  n 
stehen.  Ein  grosseres  Maass  der  Orientirnng  in  der  Sa- 
4ur,  als  dieses,  wobei  das  Logen verhältniss  der 
Umgebung  eines  ^^i^erkes  nach  allen  Richtungen , 
in  dem  Werke  selbst,  als  auch  ausser  demselben,  benr- 
t heilt  werden  kann,  ist  bei  dem  Salzbergbau  nicht  mög- 
lich $  es  wird  für  den  geringsten  Bergmann  verständlich 
if  und  hauptsächlich  alle  markscheiderischen  Functio- 


§.86.  Wasser*  und  SoolenleitungsWesen. 
Es  wird  hierunter  die  Art  und  Weise  verstanden,  wie  bei 
jedem  Werke  das  süsse  Wasser  ein-  und  die  erzeugte 
Soole  ausgeleitet,  wie  das  ganze,  bei  jedem  Salzbergbau 
sehr  ausgedehnte  und  kostbare,  nicht  nur  aus  einem  Berg 
in  den  andern,  sondern  selbst  aus  einem  Werk  in  das 
andere  verschlungene  Leitungswesen  in  den  vorteilhaf- 
testen Zusammenhang  gebracht,  vereinfacht  und  auf  dem 
kürzesten  Wege  realisirt  wird. 

Die  wissenschaftliche  Ansicht  der  Sache  beschrankt 
sich  darauf,  dass  sowohl  die  Füllung  als  die  Leerung  der 
Werke  nicht  schnell  genug  geschehen  kann.  Denn 
beide  erfordern  bei  dem  grossen  Fassungsraum  der  Werke 
wohl  überall  mehrere,  zu  Hall  bei  den  ältesten  und  grosa- 
ten  Werken  20  bis  26  Wochen.  Je  länger  nnn  die  Lee- 
rung eines  Werkes  dauert,  desto  länger  wird  seine  Um- 
triebszeit,  und  desto  mehr  Werke,  desto  mehr  Aufschlags 
des  Gebirges  sind  zur  Erzeugung  des  etatsmässigen  Soo- 
lenquantums  erforderlich.  Und  je  länger  es  dauert,  bis 
die  anzulassenden  Werke  ganz  mit  süssem  Wasser  gefüllt 
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ihrer  Ulmen»  bis  nur  der  Himmel  einmal  erreicht  wird» 
um  so  mehr  wird  nach  Tai.  XIV.  Fig.  2.  das  Verhältnis! 
von  ch  zu  gh  verändert,  am  so  schneller  wird  der  Nor- 
naalwerkmesser  ab  erreicht,  und  nid  so  kurzer  mnaa  die 

Bergdicke  cc  werden« 

Im  Salzberg  zu  Hall  wird  das  süsse  Wasser,  womit 
die  verschiedenen  Soolen - Erzeugungswerke  des  Bergbaus 
•  zur  AuÜösung  des  Gebirges  gefüllt  werden,  von  den  süssen 
Quellen  abgeleitet,  die  im  Wasserberg.  Oberberg,  Mitter- 
und  Steinberg  entspringen.  In  den  letztgenannten  drei 
Bergen  geschieht  die  Anwässern ng  mittelst  Ableitung  von 
den  Kinnen,  in  denen  die  Quellen  zu  Tage  ausgeleitet 
werden;  in  allen  übrigen  tieferen  Bergen  aber,  in  welchen 
keine  Quellen  vorkommen,  oder  in  solchen,  wo  einige 
Werke  ihrer  Lage  wegen  von  den  Quellen  des  nämlichen 
Bergaufschiusses  nicht  bedient  werden  können,  geschieht 
die  An  Wässerung  mittelst  Ableitung  der  Quellen  aus  den 
höheren  Bergen  über  die  verschiedenen  Schürfe  in  die 
tieferen  Berge,  in  beiden  Fällen  aber  in  der  Art,  dass  die 
längs  dem  Stoss  eines  Stollens  oder  einer  Haupt«  und 
Querstrecke  hinlaufende  Rinnen-  oder  Röhrenfahrt  das 
Waaser  durch  angesteckte  Seitenröhren  über  die  anliegen» 
den  Sinkwerke  vertheilt. 

;  Ob,  wo  und  in  welcher  Richtung  diese  Schürfe  ab- 
geteuft, und  wie  sie  benutzt  werden,  davon  hängt  die  An- 
zahl und  Länge  der  nöthigen  Röhrenfahrten,  und  über- 
haupt die  Leichtigkeit  der  Anwässerung  in  den  tieferen 
Bergen  vorzüglich  ab. 

Jede  Einwässerungsröhrenfahrt  läuft  auf  der  Stelle» 
wo  sich  ihre  Richtung  beim  Uebergang  aus  dem  Sinkwerks- 
Ebentl  in  das  Sinkwerk  bricht,  durch  den  Cementkaaten» 
welcher  wasserdicht  aus  Holz  *  Stabel  lang  und  j  Stabe! 
breit  und  hoch  gezimmert,  und  durch  eine  Scheidewand 

37« 


< 


Digitized  by 


572 


abgethelli  «st,  In  welcher  die  Cemente  befestigt  «lud,  om 
die  Quantität  des  eingeleiteten  Wissen  messen  und  reg* 
liren  zu  können.  Diese  Cemente  sind  runde,  mit  Mewin: 
gefutterte  Oeffnungen,  deren  jeder  Kasten  acht,  und  iwar 
Tier  grossere  und  vier  kleinere  besitzt.  Der  Ausflog 
durch  die  vier  grosseren  wird  mit  dem  altherkömmliche! 
Ausdruck:  Wochensud  oder  Pfannen,  der  Ausfluß 
durch  die  vier  kleineren  mit  dem  Namen  Aetser  bc 
zeichnet.  Die  Wochensud  oder  Pfanne  theilt  sieh  wieder 
in  halbe,  viertel  nnd  achtel,  wobei  eine  ganie,  In  einer 
Kalenderwoche  von  sieben  Tagen  und  Nichten  tu  10001 
Wiener  Eimern  angenommen  wird.  Die  Oeffnung  einer 
halben  Pfanne  hat  einen  Zoll,  eine  Linie  und  vier  Sm> 
pel,  einer  Viertelpfanne  sieben  Linien  und  vier  Scropel, 
und  einer  Achtelpfanne  fünf  Linien  und  sechs  Scropel 
baiersches  Duodecimalmaass  im  Durchmesser. 

Aetzer  heissjt  derjenige  kleine  Wasserfaden,  welcher, 
sobald  das  Wasser  im  Werk  den  Himmel  erreicht  hat. 
während  der  ganzen  Dauer  der  Vergütung  ununterbrochen 
in  der  Absicht  angeleitet  wird,  um  den  Wasserspiegel  iteU 
am  Himmel  zu  erhalten,  und  in  jene  sanfte,  wellenförmig 
Bewegung  zu  versetzen,  wobei  der  Himmel  beständig  be- 
leckt und  am  schnellsten  aufgelost  —  abgeätzt  -  wird. 
Nach  der  Grosse  seines  Ausflusses  unterscheidet  sich  der 
Aetzer  in  den  grössten,  grossen,  mittleren  und  kleinsten; 
letzterer  wird  mit  54,  der  mittlere  mit  90,  der  grosse 
mit  126  und  der  grösste  mit  878  Eimern  in  einer  KsJeo- 
derwoche  angenommen  * 

Was  die  Ableitung  der  Soole  von  allen  Wöhren  dnreh 
die  ganze  Grube  bis  zur  Saline  bei  Hall  am  Inn  betrifft, 
so  geschieht  dieselbe  ebenfalls  in  hölzernen  Rohren  unJ 
zwar,  damit  sie  gegen  die  äusseren  Einflüsse  der  Witte- 
rung möglichst  lange  bewahrt  werden,  durch  den  Uefeo 
Erzherzogberg.   Die  Soole  aus  den  Werken  der  höheres 
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Bergaufschlusse  wird  daher  durch  die  Werke  der  tieferen 
abgezogen,  und  die  Soolenleitungen  vereinigen  eich  durch 
die  verschiedenen  Wöhrlangöfen,  Quer-  und  Hauptstrek« 
ken,  Stollen  und  Schürfe  auf  der  Stollensohle  des  Erz- 
herzogberges  in  eine  Centralrührenfahrt,  welche  die  Berg- 
soole  in  eine  Reserve  leitet,  die  unter  der  Erzherzogber- 
ger  Stollenhütte  steht.    Hier  wird  die  Soole  mit  Hülfe 
einer  messingnen  Rinne  cementirt,  in  welcher  eine  Schütze 
mittelst  Stellschrauben  in  der  Art  beweglich  ist,  dass  da- 
durch der  Austtuss  von  }  bis  zu  2  Pfannen  oder  Wochen- 
euden  angegeben  wird.    In  dieser  Schütze  ist  ein  Rohr- 
chen angebracht,  wodurch  nur  einzelne  Tropfen  fallen 
dürfen,  damit  durch  die  Messöffnung  nicht  mehr,  als  die 
Ceraentschrift  anzeigt,  ausfliessen  könne,  und  wonach  also 
die  Schütze  selbst  von  Zeit  zu  Zeit  beobachtet  und  ge- 
stellt werden  muss.    Von  der  sogenannten  Cementstnbe 
unter  der  Stollenhütte  des  Erzherzogberges  nimmt  die 
Soolenleitung  zu  Tage  ihren  Anfang,  und  erstreckt  sich 
In  einer  Fahrt  von  2248  Röhren  durch  das  steile  Hall- 
thal hinab  bis  zur  schönen  Saline  am  Ufer  des  Inns.  Auf 
diesem  Wege  stehen  aber  noch  fünf  Cementstuben,  damit 
die  Luft  aus  der  Leitung  sich  entbinden  und  jeder  zwi- 
schen zwei  Cementstuben  sich  ereignende  Soolenverlust 
schnell  genug  entdeckt  werden  könne.  Die  ganze  Soolen- 
leitung zu  Tage  ist  gegen  Sonne  und  wechselnde  Witte- 
rung theils  mit  Dammerde,  theils  mit  Steinen  bedeckt, 
und  wird  während  der  Hauptkaltschicht  von  drei  Wochen 
alle  Jahre  ein  Mal  untersucht,  aus  einander  genommen, 
ausgebessert  und  mit  süssem  Wasser  ausgewässert. 

Die  Röhren  sämmtlicher  Wasser-  und  Soolenleitungen 
(Strenne)  sind  16  Fuss  lang,  und  bei  gl  eich  massigem  Sai- 
ger aus  Föhrenholz,  im  Druck  aber  aus  Lerchenholz  vier 
Zoll  weit  gebohrt.  Jede  Röhre  uird  ausgeritzt  (gelascht) 
und  zugespitzt.   Die  Spitze  wird  mit  Hanf  umwunden  und 
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mit  abgelöschtem  Kalk  überstrichen,  go  in  das  ausgetaackte 
Manl  gesteckt  und  mit  hölzernen  Schlägeln  zusammenge- 
trieben. Slmmtllche  Rohren,  die  in  starkem  Drucke  lie- 
gen, sind  am  Kopf  mit  Eisen  gebunden,  alle  aber  ruhen 
auf  4  Zoll  hohen  Polsterholzern  ganz  frei,  damit  jedej 
zu  Verlast  gehende  Tropfwerk  alsobald  entdeckt  werden 
kann ;  sie  liegen  endlich  In  Jedem  Hauptgebäude  zwischen 
Stoss  und  Gestangfahrt,  und  sind  in  gewissen  Entfernus- 
een  zur  Entbindung  der  Luft  mit  hölzernen,  stehenden 
Dampfsiulen  rersehen. 


Dritter  Abschnitt. 
Betrieb  des  Salzbergbaues. 

Allgemeine  Bemerkungen. 

§.  87.  Eigentümer  und  Administrativ 
des  Grubengebiudes.  Eigenthumer  des  Salzberf« 
zu  Hall  ist  von  jeher  der  Landesherr  gewesen;  das  fw»e 
Grubengebäude  wird  daher  auf  Kosten  des  Staats  betrie- 
ben und  bildet  einen  integrirenden  Bestandteil  der  grossen 
Saline  zu  Hall.  Seine  Verwaltung  steht  unter  einem  be- 
sondern  Salzbergamt,  welches  das  Salinendirectorium  so 
Hall  als  Ob erbehürde  über  sich  hat,  und  mit  einem  Ben)- 
me ister,  einem  Obereinfahrer,  der  zugleich  Markscheider 
ist,  und  einem  Bergschreiber  besetzt  ist. 

Der  Bergmeiater,  als  die  Seele  des  gessmmten  Gru- 
benbetriebes, wachet  vor  allen  darüber,  dass  mit  de« 
jährlichen  Soolenbedurfniss  der  Saline  der  Vorrath  to 
alter  und  die  Erzeugung  neuer  Soole,  die  Anzahl  roa 
Sooleu-Einschlag-  und  Soolen-Erzeugungswerken,  die  K'* 
hebung  alter,  noch  brauchbarer,  und  die  Anlsge  ganz  neuer 
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Werke,  der  Betrieb  der  Feldörter,  mit  einem  Wort:  die 
Grosse  des  Bergbaues  in  einem  richtigen,  nachhaltigen 

Verhältniss  stehe ;  ihm  steht  es  zu,  sich  über  die  Lage 
aller  Werke  unter  und  neben  einander,  aller  bauwürdigen 
Mitterkeile,  Bodendicken  und  Bergfesten,  so  wie  überhaupt 
über  die  Grosse  seines  disponibeln  Grubenfeldes,  und  über 
die  Reihenfolge  oder  mögliche  Art  seiner  Vcrsiedung  in 
beständiger  Uebersicht  zu  erhalten.  Der  Bergmeister  muss 
die  natürliche  Beschaffenheit  seiner  Lagerstätte,  insbeson- 
dere die  Verhältnisse  und  Gefahren  der  in  ihr  entsprin- 
genden Selbstwässer  möglichst  genau  kennen;  er  hat  die 
Pflicht,  dem  ganzen  Vergütungsprocess  seiner  Grube  zu 
folgen,  und  von  dem  Zustande  aller  Werke,  von  ihren 
Gebrechen,  den  ihnen  drohenden  Gefahren  und  den  Vor- 
sichtsmaassregeln,  in  ihrer  Behandlung  specielle  Kenntniss 
zu  nehmen;  von  ihm  geht  die  wichtige  Bestimmung  jeder 
Belegung  aus,  bei  dem  Ausbau  sämmtlicher  Aufschluss-, 
Werks-  und  Wassergebäude,  bei  aller  Arbeit  auf  dem  Ge- 
stein, dem  Sohlen-,  Stoss-  und  Försten-Nachschlag,  Oer- 
ter-,  Schacht-  und  Ofenbetrieb,  bei  allen  Wöhrbauten, 
aller  Förderung,  Wasser-  und  Soolenleitung,  endlich  bei 
jedem  Werke,  welches  angewässert,  abgelassen,  gesäubert 
oder  in  Reparatur  genommen  werden  soll;  jeder  Tag  wird 
seine  persönliche  Gegenwart  in  der  Grube  erfordern,  nicht 
nur,  um  die  Befolgung  seiner  Anordnungen  auf  allen  be- 
legten Punkten  zu  übersehen,  die  nöthigen  weiteren  Maass- 
regeln an  Ort  und  Stelle  zu  treffen,  Gedinge  zu  reguli- 
ren  etc.,  sondern  auch,  um  von  Zeit  zu  Zeit  die  unbe- 
legten, entlegensten  Reviere  im  weiten  Umfang  der  Grube, 
vor  allen  aber  die  Wassergebäude  zu  befahren ,  und  sich 
von  allenfallsigem  Verluste  auf  Soolen-  und  Wasserlei- 
tungen und  vom  Verhalten  der  Selbstwässer  mit  eigenen 
Augen  zu  überzeugen. 

Die  wirkliche  Ausführung  neuer  Werksaulagen  aber, 
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der  Oerter,  neuer  Aufschluss  des  Gebirges  durch  Stollen 
Hauptstrecken,  Queratrecken  und  Schürfe,  endlich  illi 


stellt  entweder  schriftlichen  Antrag  hieran,  öderer» 
wartet  die  unmittelbar  von  der  obersten  Staatsbeböri* 
periodisch  ausgehende  Anordnung  commissioneller  Haupt 
befahrnngen ,  wo  vor  der  Commission  in  Gegenwirt  d« 


schaft  offen  und  freimüthig  der  Znstand  der  Grabe  n 
Ort  und  Stelle  gemeinschaftlich  berathen,  der  zukunüip 
Betriebsplan  auf  mehrere  Jahre  festgesetzt,  und  der  Geist 
des  Personals  neu  belebt  wird.  —   Einen  bedeutenden 
Gegenstand  der  Aufmerksamkeit,  was  die  Taggebiode  be- 
trifft, bildet  die  Schmiede;  die  gross te  Sorge  über  Tag 
aber  macht  die  Beischaffung,  Aufbewahrung  und  Venen- 
1     dung  der  Materialien.    Denn  bei  der  hohen,  aipenmini 
gen  Lage  des  Grubengebäudes  ist  es  begreiflich,  dass  die 
Zufuhr  von  Kohlen,  Bauholz,  Brenn  Werkzeug-,  Röhren- 
und  Zimmerholz  aus  dem  Hall-  und  Issthal,  dem  Lwt- 
scher  und  Gleiersthal  und  vom  Dorfnerjoch,  von  Witte- 
rung, Jahreszeit  und  natürlichen  Ereignissen  äusserst  ib- 
hängig,  unzuverlässig  und  kostbar  sein,  und  dsss  der  In- 
ventarbestand derselben  wenigstens  einen  zweijährigen  Ver- 
rath  betragen  müsse.    Alle  diese  Materialien,  nebst  den- 
jenigen, die  von  Hall  auf  der  steilen  Strasse  dureb  du 
Hallthai  beigefahren  werden,  namentlich  Eisen,  SU«, 
Pulver,  Fettwaaren  etc.  kauft  der  Bergmeister  an,  bas^l* 
sie  aber  nicht,  sondern  contrasignirt  die  Quittungen  ntd 
überlässt  es  den  Lieferanten ,  sie  bei  der  Salinencasse  * 
Hall,  die  die  einzige  der  Saline  ist,  umzusetzen.  W'ff 
öbergehen  die  Aufbewahrung  der  Materialien  theils  nalet 
freiem  Himmel,  theils  unter  Verschluss,  theils  in  dfl 
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Grube,  und  bezeichnen  alf  das  Wichtigere  Ihre  Verwen- 
dung, die  bei  einer  so  grossen  Grabe  aller  möglichen. 
Aufsicht  bedarf.  Kein  Material  und  Werkzeug  wird  ohne 
Quittung,  die  von  dem  Bergmeister  contrasignlrt  Ist  und 
den  nötbigen  Beleg  zur  Materialrechnung  des  Bergamtea 
bildet,  abgegeben,  der  Bergmeister  muss  daher  das  Detail 
des  Grubcnhaushalts,  insofern  die  Abgabe  nach  festge- 
setzten Normen  geschieht,  und  im  Uebrlgen  den  Zweck, 
den  Ort,  die  Art  und  den  Umfang  ihrer  Verwendung 
genau  kennen ,  um  das  angesprochene  Maass  derselben 
beurtheilen  zu  können. 

Die  Functionen  des  Markscheiders  bestehen  wesent- 
lich In  der  Bestimmung  der  Ansitzpunkte,  der  Stunden, 
Längen  und  Saigerteufen ,  des  Ansteigens  und  der  Ton- 
lage aller  neu  anzulegenden  oder  vor  Ort  weiter  an  be- 
treibenden Stollen,  Haupt-  und  Querstrecken,  aller  Sink« 
werks -Ebentl,  Püthenöfen  und  Wöhrlangöfen,  aller  Werke* 
verÖffnungen ,  aller  Schächte,  Sinkwerke  und  Püthen;  In 
der  Anfertigung,  Ergänzung  und  Conservation  aller  Gra- 
benkarten ;  in  der  übersichtlichen  Erhebung  des  Bestandes 
an  versiedungswürdigem  Gebirge,  sowohl  im  aufgeschlos- 
senen frischen  Felde,  als  auch  in  zurückliegenden  Boden« 
dicken,  Bergfesten  und  Mitterkeilen ;  endlich  in  der  Füh- 
rung des  Werkbuches. 

Wir  haben  gesehen,  dass  das  Maass  der  Leichtigkeit, 
mit  der  alle  diese  markscheiderischen  Functionen  verrich- 
tet werden  können,  vorzüglich  davon  abhängt,  ob  Anlage 
und  Betrieb  des  Salzbergbaues  nach  einer  durchgreifenden 
Regel,  oder  ob  sie  willkürlich  behandelt  werden.  Im  er- 
sten Fall  wird  sich  die  Mühe  des  Markscheiders  grössten- 
teils auf  die  Wachsamkeit  zu  beschränken  haben,  dass 
von  dieser  Regel  unter  allen  Verhältnissen  niemals  abge- 
wichen werde;  im  andern  Fall  aber  werden  immer  besondere 
Markscheiderzüge  noth wendig  sein,  am  einen  Gruben riss 
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ein  auftuaiedender  Mieterkeil  hat,  In  welcher  Lage,  UH*s* 
und  Komi  dl«  er*«  Vsröflsusg  angelegt,  wo  mit  den  1* 
then  und  WohrlangGfcn ,  mit  Wdhrsats  und  l'uihe,  mit 
Communications«  und  Ankehrschürfcn  sngescaaen,  iu 

steigen  aie  soff e fahren  und  sbgrtcuft  werden  »ollen. 
Wenn  die.e  Bestimmung  gsna  allein 
echeidere  sind,  m  Ut  er  auch  wieder  in 
Im  die  alleinige  Ursache,  wenn  alte  Bergfestes, 
MltterkeJIe  beautal,  und  aoa  der  Vi 
Werdern.  Denn  ohne  die  Kenntnis«  aeiuer 
und  Fenn  kann  auf  keinem  Mitterkeil  eine  Werks- 

»ich  nur  auf  einem  lUftammcnhangcndcn  Markachcidmug 

ana  der  Zulcgung  aller  derjenigen  Werke, 


oft  In  «ehr  entfernten 


en  hinter  einander  aufl 


mel  und  Laltt  susammcogeeettcti  «ind,  an  iat  c«  tiur 

Aufmerksamkeit  de«  Markscheider*,  die  Zulegtia- 


n.  und 


Verlsnf  ton  vielleicht  mehreren  Jab 
ak 


sottenem  fJeblrgc  möglich  wird,  den  Ina  «lachen 


des  Msrktchcidcrs  In  der  ihm  tuatcheeden  r  ü  la- 
ll all  -  lonthaUchea  Salsbergbau  ein  aua  Schrei brtaa*>r* 
hl  Palm  gebnndenes  Buch,  In  welchem  alle.  daaji 


icichnungcn  beirrt  *ud,   «tat  »ach  In  Ueaug  auf  Anlag* 


Digitized  by  Google 


579 

und  Betrieb  der  Soolen - Rriengungswerke  ereignet  oder 
von  Einfluss  ist,  das  beisst,  m  welcher  Zelt,  wo  und  wie 
die  Werke  angelegt,  wann  und  wie  lange  sie  angewässert, 
wann  sie  vom  Himmel  gefallt,  abgelassen,  gesänbert,  re- 
parirt  und  wieder  angelassen  worden  sind ,  wie  lange  die 
Anwässerung,  die  Vergütung,  die  Leerang,  die  Säuberung 
und  Reparatur  gedauert  hat,  wie  gross  die  Verätzung  so- 
wohl vom  Himmel  als  von  den  Ulmen  gewesen,  und  wie 
gross  das  noch  übrige  mögliche  Versudmaass  ist,  welche 
Zufälle,  Brüche,  Gefälle,  Aus-  und  Zusammenschneidun« 
gen  ßich  ereignet  haben,  und  was  für  Vorsichten  noth- 
wendig  sind,  um  die  Werke  vor  Unglück  zu  bewahren. 
Je  weniger  sich  nun  auf  diese  Notizen  allein  beschränkt 
wird,  um  so  wichtiger  wird  das  Werkbuch,  um  so  mehr 
wird  es  auch  den  Aufschluss  des  Gebirges,  den  Zustand 
der  Selbstwässer,  das  Verhalten  der  Lagerstätte  und  eine 
fortschreitende  Aufklärung  ihrer  natürlichen  Beschaffen- 
heit, entdeckte  Fundörter  seltener  Stufen,  Hoffnungen, 
Gefahren,  Verunglückungen  des  Personals,  Geding  und 
Löhnungswesen  umfassen,  und  um  so  näher  wird  es  dem 
Werth  einer  Chronik  kommen,  die  für  alle  Freunde  des 
Salzbergbaues  und  für  die  Nachkommen  die  sicherste  histo- 
rische Quelle  abgeben  kann. 

§.88.  Die  Belegung.  Bei  dem  Salzbergbau  zu 
Hall  theüt  sich  die  Belegung  nach  den  verschiedenen 
Zweigen  seines  Betriebes  in  acht  ('lassen,  nämlich  in  das 
Personal  der  Aufsicht,  des  Abbaues,  der  Arbeit  auf  dem 
Gestein,  des  Soolen-  und  Wasserleitungswesens,  der  Säu- 
berung, der  Förderung,  der  Schmiede  und  der  Dreherei 
und  Schreinerei. 

Der  Ausbau  begreift  die  Unterhaltung  aller  Auf- 
schluss- und  Wassergebäude  in  Zimmerung  und  Maue- 
rung, die  Anlage  der  Förderungswege  und  der  Wöhren 
sammt  der  Vorrichtung  des  zu  letzteren  erforderlichen 


580 

Holzet.   Die  Arbeit  auf  dem  Gestein  umfasst  allen  Be- 
trieb vor  Ort  der  Stollen,  Haupt-  und  Qu  erstrecken,  dei 
tonlagigen  und  taigern  Schachte,  der  Püthenöfen  und 
Wöhrlangöfen,  der  Püthen  und  Sinkwerke,  der  stehenk 
Und  eitzenden  Oefen,  ferner  den  Sohlen-,  Stosa-  ml 
Fürsten -Nachschlag  auf  allen  alten  verdruckten,  oder 
sprünglich   zu  enge  und  niedrig  angelegten  Gebäodci 
Zum  Soolen-  und  Wasserleitungswesen  gehört  das  Bohren 
und  Ausritzen,  das  Zuspitzen,  Beschlagen  und  Legen  der 
Röhrenlei tungen ,  die  Zimmerung  und  Legung  aller  Ge 
Ander,  in  denen  die  Selbstwasser  zu  Tage  geleitet  wer- 
den, die  Gewältigung  aller  Wasserzusitze  aus  Sümpfe* 
und  Tauchergesenken,  die  Anfertigung  und  Stellung  der 
hierzu  erforderlichen  Pumpen ,  die  Ausschöpfung  der  in 
•    Schopfwerken  erzeugten  Soole,  und  die  Behütao;  aU# 
Wöhren  vor  Soolenverlust  und  Ausbruch.  Die  Classe  der 
Sauberer  beschränkt  sich  auf  die  Aufräumung  des  Laistei 
in  den  zu  säubernden  Werken,  auf  dessen  Transport  r 
•    Pülhe  und  Abstürzung  durch  die  Püthenwöhre,  oder  :W- 
haspelung  über  die  Püthenhornstatt.  Die  Classe  der  For- 
derung endlich,  die  unter  allen  die  stärkste  ist,  befaßt 
Bich  ausschliessend  mit  dem  Stoss  der  Hunde,  Dm  den 
Ton  sämmtlichen  Häuerschlägen  abfallenden  gesalienet 
Knappenberg  in  die  zu  seiner  Auflösung  geeigneten  Werke 
zu  stürzen,  und  alle  tauben  Berge,  so  wie  sämmtlicben, 
durch  Wöhren  oder  Püthen  angeforderten  Werklaist  vi 
die  Halde  zu  schaffen. 

Die  Grösse  der  zu  jeder  Classe  der  Belegung  nothi- 
gen  Mannschaft  richtig  bestimmen  sn  können,  ist  der 
wichtigste  Vorzug  des  practischen  Salzbergmanns,  weil 
hierzu  die  genaueste  Kenntnis»  des  ganzen  Details  der 
Grube  gehört«  Im  Allgemeinen  steht  so  viel  fest,  dü$ 
auf  den  Salzbergbau  eine  zu  schwache  Belegung  weh 
schädlicher  einwirkt,  alt  eine  zu  starke.   Ist  nämlich  die 
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ifole^nnff  zti  stark.  io  wird  zwar  manches  Werk  rorhsn- 
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den,  so  manches  andere  in  der  Anlage  begriffen,  endlich 
10  manches  Ort  betrieben  sein,  das  für  die  Gegenwart 
allerdings  entbehrlich  ist;  je  schwacher  hingegen  die  Be- 
legung ist,  um  so  mehr  hänfen  sich  die  Bräche,  um  so 
leichter  bleibt  in  Fassung  und  Ausleitung  der  Selbstwässer 
alles  beim  Nächsten,  um  so  mehr  Zeit  wird  zur  Anlage, 
wie  zur  Säuberung  eines  Werkes  erfordert,  um  so  länger 
wird  die  ümtriebsieit  der  Werke,  und  um  so  grösser 
t heil s  die  Anzahl  derselben,  theils  der  Aufschluss  des 
Gebirges,  die  zur  nachhaltigen  Erzeugung  des  etatsmässi- 
gen  Soolenquantums  erforderlich  sind.  Ueberhaupt  muss 
in  der  Belegung  eines  Salzbergbaues  der  Natur  der  La- 
gerstätte ein  grosses  Opfer  insofern  gebracht  werden,  als 
keine  Tageschachte,  keine  Forderungsmaschinen  angelegt, 
und  die  Selbstwässer  nicht  durch  den  tiefsten  Stollen 
ausgeleitet  werden  dürfen;  alles  aus  dem  Grunde,  well 
das  Wasser,  das  einzige  Mittel,  um  die  Lagerstatte  zu 
gut  zu  bringen,  zugleich  ihr  gefährlichster,  naturlicher 
Feind  ist  Daher  müssen  alle  vorderen,  in  der  Versie- 
dung  bereits  zurückgelegten  Reviere  offen  erhalten  wer- 
den ,  und  je  älter  der  Bergbau  wird  f  desto  länger  wird 
sein  Streckensystem,  desto  grösser  die  bedürftige  Anzahl 
desjenigen  Personals,  das  den  Ausbau  und  die  Ausforde* 
rang  zu  besorgen  hat. 

Das  Personal  auf  dem  Salzberg  zu  Hall  bestand  im 
Jahre  1814  aus  403  Mann.  Die  Aufsicht  über  den  spe- 
cielien  Grubenbetrieb  führten  1  Obersteiger,  4  Steiger, 
3  Wahlknappenhutlente,  4  Wasserhutleute,  5  Säuberhut« 
leute  und  I  Rüsterhutmann.  Bei  dem  Ausbau  waren  an- 
gestellt: 1  Zimmermeister,  9  Zimmerknechte,  8  Wegleger- 
meister, 12  Weglegerknechte,  44  Rüster,  3  Wöhrzimmer- 
knechte, 4  Bergmaurer.  Bei  der  Arbeit  auf  dem  Gestein: 
61  Wahlknappen,  10  Lehrhäuer,  30  Schopfknappen.  Bei 
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'•-  und  Soolenleitunpswesen  t  4 
6  Strenntn  echte,  5  Wöhrhüter,  6  ordimlre  Schöpfer, 
Werkschöpfer.  Bei  der  Säuberung:  18  Streifer,  25  W« 


,       •    niciiiuaaiguuci  , 

rung :  21  Wahlknappenknechte,  64  Grosstruchner,  10  Kl» 

V  11  Teehenderer.  i 


den  beiden  Schmieden:  1  Schmiedemeister,  5 
knechte.    In  der  Dreherei  und  Schreinerei:  7  Pustler. 
Truhenrichter,  Ausserdem  waren  noch  angestellt:  1  Zeof 
▼erwahrer,  1  Schicht  enschrefb  er,  8  Feierzeithuter  und 
Wohnungshüter. 

Der  Obersteiger  ist  die  Seele  dessen,  was  die  trot- 
te! bar  e  Einwirkung  auf  das  gesäumte  G r ubenpenontl  * 
trifft;  er  ist  die  Mittelperson,  durch  den  das  Berramt  an- 
ordnet, der  das  Anfahren  aller  Classeo  von  Arbeitern  an- 
weiset, und  für  die  Ausfuhrung  aller  erhaltenen  Wen- 
gen im  ganzen  Umfang  der  Grabe  haftet   Der  Bergmci- 
ster,  der  Markscheider  und  der  Obersteiger  sind  die  W 
wichtigsten  Personen  bei  dem  Salzbergbau ,  letzterer  im 
dem  besondern  Grande,  weil  er  in  der  Regel  so  eigent- 
lich ein  Kind  der  Grabe,  bei  ihr  aufgewachsen  mi  er- 
zogen ,  und  mit  dem  Detail  ihrer  Anlage  und  ihre*  Be- 
triebes, als  demjenigen, 
Ton  Jugend  auf  gerichtet  war,  practisch  bekannt 


traut  ist. 

V  Von  den  vier  Steigern  hat  der  eine  auf  alle  f* 
knappen,  der  andere  auf  alle  Röster  und  Sauberer,  w 


dritte  auf  das  sä  mm  dich  e  Leitungswesen  und  der 
auf  die  Victnalienabgabe  zu  sehen.  Die  ersten  drei  sitf 
zur  Fuhrung  eines  Wochenbuches  verpflichtet,  in  welch* 
verzeichnet  wird,  wo  in  der  Grabe  und  über  T%g  * 
Schichten  verfahren,  und  welche  und  wie  viele  Arbeit 
mYu  verwendet  worden  «nd\ 

achädlici/w r  ^nen  8te'ien       Hutleute,  mit  der  AttW^ 
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aber  die  einzelnen  Belegungen,  damit  die  Arbeiter  reckt- 

Maass  der  aufgelegten  Arbeiten  erfüllen,  und  in  denselben 

mit  Rith  und  That  unterstützt  werden.  Je  nachdem  sie 
sich  auszeichnen,  rücken  die  Arbeiter  zu  Hutleuten,  lind 
diese  zu  Steigern  vor. 

sind  in  zwei  Schmieden  vertheilt,  Tier  arbeiten  ini  der 
Kaisersberger  Schmiede  mit  zwei  Feuern,  und  awei  in 
der  Steinbereer  Schmiede,  in  der  nur  ein  Feuer  ist.  Die 
letzteren  sind  nur  bei  Tage  und  zwar  mit  Austählung  des 
Knappengezähes  und  anderer  Werkzengeisen ,  die  übrigen 
Tier  Mann  in  der  Kaisersberger  Schmiede  mit 
für  die  Wahl-  und  Schopfknappen  Tag  und  Naclbt 


Der  Name  Wahlknappe  schreibt  sich  von  dem  alten 
Herkommen  her,  nach  welchem  sich  in  der  Vorzeit  di< 
Knappen  für  die  leichteren  und  schwereren  Belegungen, 
z.  B.  auf  Wasserörtern,  unter  einander  selbst  ausvrählen 
durften. 

Die  Schopfknappen  sind  presshafte  Wahlknappen,  die 
dazu  verwendet  werden,  zur  Erweiterung  und  Erhöhung 
der  alteren,  zu  engen  und  niederen  Stollen,  Haupt-  und 
Querstrecken,  den  Nachschlag  an  Sohle,  Stoss  und  Forste, 
oder,  wie  man  zu  Hall  spricht,  an  Schopf  und  Wauden, 
so  betreiben. 

Die  Weglegermeister  und  Knechte  haben  die  Unter- 
haltung: der  Gestängfahrten,  die  Strennmeister  und  Knechte 
die  Unterhaltung  der  Soolen-  und  Wasserleitungen  über 
sich;  letztere  werden  auch  Stein  streich  er  genannt. 

"    Die  ordinairen  Schöpfer  besorgen  die  Hebung  des 
Wassers  aus  Sumpfen  und  Tauchergesenken,  die  Werk- 
schöpfer die  Förderung  der  Soole  aus  Schöpfwerken. 
Die  Straifer  sind  diejenigen  aus  dem  Sauberpersonal, 


* 
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«welche  den  Werklaist  mit  Leiten  und  Keilhaue  herein- 
machen ,  die  Werkbuben  diejenigen,  welche  denselben  in 
die  Säuberkübel  füllen,  und  auf  zweirädrigen  Karren  «ur 
Puthe  anfahren  und  anschlagen« 

Die  Kleinbaargelder  sind  Knaben  von  12  bis  16  Jak* 
reo,  die  in  verschiedenen  kleineren  Arbeiten  über  Tag 
lind  in  der  Grube  verwendet  werden,  und  in  Werkbuben 
vorrücken. 

Dip  Eimerer  sind   diejenigen,  welche  die  xrefnlltpn 

Saub.erkübel  durch  die  Puthe  haspeln  und.  über  den  PS« 
thenlieerd  aussturzen» 
•  ii     Die  Knappenknechte  besorgen  abschliessend  die  Weg« 
fordeirung  des  Knappenberges  von  den  Hauerschlägen ;  die 

derung  des  Werklaistes  entweder  von  der  Wöhre  oder 
von  der  Püthenhornstatt.  Die  Grosstruchner  sind  grosser 
und  starker,  und  fahren  mit  dem  grossen,  die  minderiah« 
rigen  Klelntruchner  mit  dem  kleinen  Hund  (Truhe)«  Die 

aufgenommen  worden,  und  bilden  ein  Aushülfspersonal 
für  die  Förderung  mit  dem  Hund;  die  Tschanderer  sind 
die  presshaften  Grosstruchner,  die  nicht  mehr  stossen  kön- 
nen, und  bei  andern  Arbeiten  angestellt  werden. 

Die  Feierzeit-  und  Wohnuncshüler  sind  nur  an  den- 
jenigen  Tagen  der  Woche  auf  der  Grube,  an  welchen  das 
übrige  Personal  au  Hause  ist,  und  seinen  häuslichen  Ge- 
schäften und  Feldarbeiten  obliegt  Ihre  Function  erklärt 
sich  von  selbst,  und  unterscheidet  sich  nur  dadurch  von 
einander,  dass  sich  die  Aufsicht  der  Feieraeithuter  auf 
das  Innere  der  Grube,  jene  der  Wohnungshüter  aber  nur 
auf  die  Wohn-  und  Taggebäude  und  auf  die  im  Freien 
liegenden  Material vorräthc  erstreckt. 

Das  eigentliche  Gruben  -  Personal  verbleibt  in  jeder 
Woche  nur  vier  Tage  am  Salzberg,  nämlich  vom  Montag 
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bk  ran  Freitag,  wahrend  weither  Zeit  du  ganze  Auf- 
gicbtspersonal  in  sechsstündigen  Schichten  anfahrt,  welche 
in  Morgenschkhten  Von  IS  Uhr  Mitternacht  bb  6  Uhr 

Morgen«,    '  '■ 
in  Frühschichten  von  6  Uhr  Morgen  bis  12  Uhr 
Mittaga, 

.  In  Tagschichten  von  18  Uhr  Mittaga  bia  6  Uhr  Abenda 

ii  ■  '    und  :»••••.'. 

•  in  Abendschichten  von  6  Uhr  Abends  bis  12  Ohr 
i.  Mitternacht 
eingetheilt  sind. 

Das  Sauber-  ond  Fordervolk  ist  in  zwei,  die  Knapp- 
schaft in  drei  Abtheilungen  getrennt.  Jede  Woche,  in' 
welcher  vom  Montag  bis  zum  Freitag  kein  Feiertag  ist, 
nassen  erstere  sieben,  letztere  fünf  6  stundige  Schichten 
verfahren.  Am  Montag  am  12  Uhr  Mittags  fahrt  die 
«rate  Abtheil un g  der  Sauberer ,  Stosser  and  Knappen  an, 
die  zweite  am  6  Uhr  Abends  and  die  dritte  der  Knapp- 
schaft um  12  Uhr  Mitternacht.  So  hin  hat  der  Knappe  12f 
der  Sauberer  und  Stosser  nur  6  Stunden  ununterbrochen 
Ruhe,  so  dass  erster  er  von  der  letzten  Schicht  jedesmal 
am  Freitag  um  6  Uhr  Morgens,  letztere  aber  schon  am 
Donnerstag  am  12  Uhr  Mitternacht  ausfahren. 

Bloss  die  Wahlknappen,  die  Schopf  knappen,  die  Lehr« 
hauer,  die  Knappen  knechte ,  die  Rüster  und  Maurer  ste- 
hen im  Gedinge,  alle  Uebrigen  des  Aufsichrs-  und  gemei- 
nen Grabenpersonals  im  Schichtenlohn.  Ausser  ihrem 
Verdienst  im  Gelde  aber  gemessen  sammtllche  einen  ge- 
wissen Proviantbezug  an  Waisen,  Korn  und  Schmalz,  wel- 
cher in  einem  Limitopreis,  und  zwar  der  Star  Walsen  an 
1  Fl.  84  Kr.,  der  Star  Korn  su  1  Fl.  4  Kr.  und  das  Pfund 
Schmalz  su  Iß  Kr.  berechnet,  und  der  Betrag  vom  ganzen 
Lohn  abgeaogen  wird.  ■  *  *  •    •  • 

Rarsten  und  t,  Dechen  Arcju*.  Bd,  XV.  H.  1.  3ft 
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Bei  der  Oeding -Regulinmg  wird  für  den  Wahlknip 
da  Woehenlohn.  von  8  FL  86  Kr.,  für  deo  Schopf 
knappen  von  2  Fl.  24  Kr.,  ßr  den  Lebrhiner  von  2  Fl 
48  Kr,,  nnd  für  den  Rüster  and  Maurer  von  8  FL  28 fr 
«nm  Anhalten  tennrnfflen  Das  Gedinge  für  einen  Kar* 
penknecht  ist  überhaupt  für  ein  Kubikstabel  Schachtrup 
Rücksicht  auf  Gesteinsfestigkeit,  auf  2  Fl.  24 Ir. 
dabei  werden  aber  zum  Anhaltspunkt  für  sei 
tvöchentliches  Verdienen  wenigstens  23  Kr.  pro  Schieb 

Schlag  in  in  festem  Gestein  geführt  würde,  bei  mehrera 

bei  andern  Arbelten  so  geschehen,  da« 
mindestens  immer  so  hoch  hin- 
anläuft.  . 


seinem  Gedinglohn  |  Star  Waiien,  1{  Star  Kon 
und  15  Pfand  Schmalz;  der  Schopfknappe  erfreut  *b 


nur  i  SUr  Waiien,  f  Star  Korn  and  6  Pfand  Sehmtl«; 

Schichten  nasser  ihrem  Gedinglohn  |  Star  Waizen,  1) 
Star  Korn  nnd  0  Pfund  Schmalz  hrailnVt 

Pulver  and  Eisen  erhält  der  Knappe  zwar  aas  dt: 
Zeug  Verwahrung,  allein  der  Werth  des  Verbrauch!  wiri 

ihm  vom  Tiolinp  alurpcnjmn     nnH  nm  ftpmrätur  d^ 

1  m  UO  «UgWUgCH,    uuu   nur    wc  «cpm 

Gezähes  wird  anentgeltlich  geleistet. 

Die  Schichten  -  nnd  Wochenlöhne  standen  im  J*^ 
1814  auf  folgender  Hohe:  der  Oberstelger  woebestft* 
10  Fl.  nnd  monatlieh  3  Star  Waisen ,  4|  Star  Koro  ^ 
24  Pfand  Schmalz;  jeder  Steiger  nnd  der  Zeugverwtb* 
7  Fl.,  2  Star  Waisen,  8  Star  Korn  nnd  18  Pfd.  Schrot 
der  Zim m er ungs hutmann  S  Fl.  45  Kr.,  1*  Star 

2  Star  Korn  and  11  Pfd.  Sehmalz;  der  Hauerhntm^ 
und  der  Rüsterhutmann  8  Fl,,  1\  Star  Waizen,  2  St* 
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Korn  Und  11  Pfd.  Schmalz;  der  Wasserhntmann  3  FI. 
40  Kr.,  11  Star  Willen,  2  Star  Korn  und  11  Pfd.  Schmalz ; 
der  Säuberhutmann  2  Fl.  40  Kr.,  1  {-  Star  Wallen,  2  Star 

Korn  und  11  Pfd.  Schmalz;  der  Schmiedemeister  2  FI. 
20  Kr.,  H  Star  Waizen,  2  Star  Korn  und  11  Pfd.  Schmale; 
der  Wöhrhüter  2  Fl.  15  Kr.,  1  Star  Waizen,  I)  Star 
Korn  und  0  Pfd.  Schmalz;  der  Strennmeister  und  der 
Wöhrzimmerknecht  2  Fl.  12  Kr.,  1  Star  Waizen,  1 J  Star 
Korn  und  9  Pfd.  Schmalz;  der  Feierzeithüter  2  Fl.  10  Kr., 
1  Star  Waizen,  1  Star  Korn  und  6  Pfd.  Schmalz;  der 
Strennknecht,  Werkschöpfer,  ordinaire  Schöpfer,  ordinaire 
Zimmerknecht,  Truchenrichter,  Paatler,  Weglegermeister, 
Streifer  und  Eimerer  1  Fl.  40  Kr.,  1  Star  Waizen,  11  Star 
Korn  und  7,  8  bis  0  Pfd.  Schmalz;  der  Schmiedeknecht 
1  Fl.  48  Kr.,  1  Star  Waizen,  1  \  Star  Korn  und  0  Pfd. 
Schmalz ;  der  Weglegerknecht  and  der  Wohnungshüter 
1  Fl.  41  Kr.,  1  Star  Waizen,  \\  Star  Korn  und  7  bis  8 
Pfd.  Schmalz ;  der  Grosstruchner  endlich,  der  Tschanderer- 
truchner,  Kleintruchner,  Werkbnbe  und  Tschanderer  1  Fl. 
82  Kr.,  \  bis  1  Star  Waizen,  1  Star  Korn  und  5  bis  6 
Pfd.  Schmalz. 

Löhnung  oder  sogenannte  Kaitung  wird  nur  alle  Mo- 
nate gehalten,  nach  deren  Verlauf  das  Gedinge  abgemes- 
sen, das  Verdienen  der  Wahlknappen,  Schopf  knappen  und 
der  Rüster  über  Abzug  des  Proviants,  Pulvers  und  Eisens 
berechnet,  und  jenes  der  Knappenknechte  In  einer  beque- 
men, zu  diesem  Zweck  angefertigt  vorliegenden  Verdienst* 
Berechnung  nachgesehen  wird,  In  welcher  die  geleistete 
Wegförderung  der  entweder  vor  Ort  oder  durch  Gerüst- 
weiterung abgefallenen  Berge  nach  Verhältniss  des  ver- 
schiedenen Maasses  von  herausgeschlagener  Weite  und 
Hohe,  sowohl  bei  Schopf  als  Wanden  auf  Kubikzolle  aus- 
geschlagen, das  Kubikstabel  ordinairer  Schachtricht  aber 
zu  84892  j ,  Püthe  in  88640  Ht  Schürf  und  Sinkwerk  zu 

88  • 


< 


75245|,  stehender  Wen  sn  57881},  sitzend 
i  »7788,  Sohachtrichtswelterang  zu  129654  Kubikzoll, 
der  Knappenknechtslobn  hierfür  zu  2  Fl.  24  Kr. 
worden  ist.  .? !  : . 

jedoch  bei  dem  Abmaass  ,  des  Gedinga 
Unterschleife  zum  Nachtheil  des  Aerars  stattfinden  können, 
Bind  die  Gedingstnfen  eingeführt,  welche  ans  kurzen  höl- 
zernen Pfählen  bestehen,  und  jedesmal  am  Ziel 
leisteten  Arbeit  tief  genug  eingeschlagen  werden,  und 


.,  •  Wenn  zwischen  dem  Montag  und  Freitag  ein  gebotener 
Feiertag  fällt,  ao  erhalt  der  Wahlknappe  für  denselben 
Ii  Schichten  m  43  Kr.,  der  Schopf  knappe  eben  so  viel 
zu  29  Kr.,  der  Lehrhäuer  eine  Schicht  so  84  Kr.,  der 
Knappenknecht  eine  Schicht  sn  28  Kr.,  und  der 
1£  Schichten  zu  21  Kr.  Bei  dem  Schichten  - 
wird  jeder  Feiertag  wie  ein  Arbeitstag,  sn  2  Schichten 
gerechnet. 

Das  Grubenlicht  muss  sich  jeder  Arbeiter  selbst  bei- 
schaffen« unentgeltlich  erhalten  dasselbe  bloss 
Steiger,  die  Steiger  und  Hutlente. 


• « • 


durch  die  Zeugverwahrung  gegen  Empfang 
auf  welchem  Zahl,  Haass,  Gewicht  und  Eigenschaft  der 
Abgabe  beseichnet,  und  von  d< 
einschlägigen  Steiger  unterschrieben  ist. 

Für  ieden  Arbeiter  licet  ein 
nem  Namen  vor,  welches  demselben  eingeliefert  wird,  so 
wie  er  die  Grube  verlässt,  und  das  er  bei  seiner  Ankunft 
in  der  folgenden  Woche  zum  B< 
wieder  abgiebt.  . 

Bevor  endlich  die  Benrmeisterschaft 
Personal  an  jedem  Freitag  Morgens  die  i 
wird  noch  besondere  Sitsung  gehalten,  wobei  unter 
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I 

des  Bergmeisterg  der  Obereiufahrer  und  Markscheider, 

ger  zugegen  sind.  Hier  wird  verlesen,  jeder  polizeiliche 
Anstand  g eschlichtet,  für  Nachlässigkeit  und  Vergehen  an 


weaen  am  Schlass  einer  Raitung  berechnet,  das  im  Laufe 
der  Woche  sowohl  in  als  ausser  der  Grube  Geleistete 
capitnlirt,  der  Gang  des  Vergütongs  -  Processes 
und  über  die  Zahl ,  Beschaffenheit  und  Belegung  der  in 


gemeinschaftliche  Berathung  gepflogen. 

§.  3ö.    Verwendung  des  Personals.  Ausser- 

beit  bei  dem  Salzbergbau  von  der  rechten  Auswahl  vor- 
zuglich hierzu  geschickter  Knappen  abhängt,  hat  die  Ver- 
wendung des  Personals  auf  die  Stärke  der  Belegung  über- 
haupt noch  in  folgenden  vier  Beziehungen  den  wichtigsten 
£finflus8. 

1)  Wenn  bei » der  Säuberung  einet  Werkes  die  Strei- 
fer, die  Werkbuben,  die  Eimerer  und  Hondestosser  nicht 
im  richtigen  Verhältnis«  der  Anzahl  zu  einander  stehen, 
so  mau  ein  Theil  derselben  unbeschäftigt  warten,  indess 
andere  nicht  zu  folgen  vermag.  Es  gebort  daher 
eigene  Erfahrung  dazu,  um  anzugeben,  wie  fiel 
rar  Säuberung  eines  Werkes  nach  Maassgabe  setV:: 
tfernung  von  der  Haide  nothwendig  sind,  wie  oft 
dieselben  in  einer  Schicht  auszulaufen  haben,  und  wie 
is  übrige  Säuberpersonal  im  Verhältnis«  zur  Teufe 
Pnthe  und  zur  Grosse  des  Werkes  zu  sein  hat,  da«* 
mit  kein  Theil  zu  viel  oder  zu  wenig  beschäftigt  seL 

.  2)  Wenn  die  bestehende  Soolen  -  Erzeugungsanlage 
nur  auf  das  etatsmässige  Soolenquantum  berechnet  ist, 
und  keine  Reserve,  weder  an  Werken,  noch  an  aufge- 
schlossenen, bauwürdigen  Mitteln  besitzt,  wodurch  die 
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aufg elassenen  oder  verunglückten  Werke  alsobald  nieder 

können,  so  tritt  früh  oder  tpit  der  Zeit- 


Zustandea  an f dringt  und  dam  zwingt,  die  Belegung  der 


Anlage  neuer  Werke  plötzlich  so  verstärken.  Wenn  ab- 
die  Verlegenheit  gl  ucklich  vor ü  ber  ist,  welches  Ben;, 
wird  gern  darauf  antragen,  die  •vwWt  fiberflnssifti) 
aber  eingeübten  und  braven  Häner  wieder  an  entlasten? 

3)  Auf  der  andern  Seite  gründet  «Seh  eine  zu  starke 
Belegung  sehr  häufig  auf  die  Unkenntnis»,  in  welcher  man 
hinsichtlich  der  nothwendfeen  wahren  Grösse  der  Soolen- 
Erzeugungsanlage  befangen  ist,  und  immer  fortfahrt,  neoe 
Werke  anzulegen  und  die  Oerter  fortzubetreiben,  obgleich 

h*ifl«a   tihorflt'iacin-  ffc#  '  • 

«vIUCB    UUCrilUlfHIg  181. 

4)  Endlich  kann  die  Stärke  der  Belegung  tob  der 
Vorliebe  und  der  Art  und  Weise  abhangen,  mit  der  v.i 
geneigt  oder  gezwungen,  ist,  einen  grossem  oder  Heben 
Theil  der  Mannschaft  zu  Versuchs-  oder  sogenannten 
Probebauen  zu  verwenden.  Unter  Veranchsbauen  wird 
hier  aller  Ortsbetrieb  auf  Stollen,  Haupt-  und  Querstrek- 
ien,  auf  saigern  und  ton  lägigen  Schächten  verstanden, 
welcher,  ungeachtet  die  Soolen- Erzeugungsanlage  die  «r 
Nachhaltigkeit  erforderliche  Grösse  bereits  besitzt,  ledig- 
lieh  in  der  Absicht  unternommen  und  fortgesetzt  wird, 
um  entweder  Selbstwässern  nachzugehen,  oder  um  die 
Lage  und  Verbreitung  einer  eingelagerten  Gipsbank  ken- 
nen zn  lernen,  oder  um  die  Lagerstätte  in  daa  Feld  nod 
in  die  Teufe  zu  untersuchen.  Wie  häufig  sind  hierbei 
die  Fälle,  dass  die  Kräfte  der  Belegung  aus  übertriebe 
nem  Eifer  v  ans  Uebereilung  und  Unvorsichtigkeit  guf 
unnütz  verschleudert  werden! 


i 
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Soolenvergutung. 

,   .     §.  40.   Die  An  wässeren*.   Jenen  In  Abdeln  naf 

den  Kaum,  In  dem  er  vorgeht,  allerdings  grossen  Process, 
durch  welchen  die  Lagerstätte  des  Steinsalzes  mittelst 
Auflösung  in  ihrem  eigenen  Körper  zu  rote  gebracht  wird, 
begreift  der  Salzbergmann  unter  dem  Wort  Soolenver- 
gutung. Er  nennt  hierbei  das  Fullen  der  Werke  mit 
f  süssem  Wasser  das  Anwässern,  und  die  ganae  Hand- 
lung von  der  An  Wässerung  bis  aar  Ablassung  der  erzeug- 
ten gesättigten  Soole  überhaupt  ein  Wasser. 

So  wie  die  Anlage  des  ganzen  Bergbaues,  eben  so 
verliert  auch  die  Soolenvergutung  allen  Anspruch  auf 
Kunst,  sobald  sie  nicht  darauf  berechnet  ist,  den  Stein- 
salzverlust  zu  verhindern,  so  weit  es  möglich  Ist«-  Die  in 
ihren  Folgen  immer  grossen  Verhältnisse  derselben  sind 
zu  eigentümlich,  als  dasa  die  bei  jeder  andern  Auflösung 
sonst  gewöhnlichen  Hölfamittei  der  Beschleunigung  irgend 
eine  Anwendung  finden  können.  Der  Salzbergmann,  so 
eifrig  er  in  allem  Uebrigen  die  Abkürzung  der  Umtriebe- 
seit  der  Werke  befiedert,  verzichtet  gerade  hier  an f  Ge- 
schwindigkeit des  Processes,  und  selbst  mit  der  Veröff- 
,  nung  will  er  nicht  so  sehr  eine  grössere  AefiösungsfUshe, 
als  vielmehr  die  schnellere  Ausdehnung  der  Werke  zu 
den  gehörigen  oder  für  jeden  einzelnen  Fall  zweckmässig 
aren  Fassnmrgranm  erzielen,  mit  dessen  Erreichung  anch 
Qie  veronnungen  auinoren. 

Wenn  ein  mit  der  ersten  VerÖffnung  neu  angelegtes 
Werk  gleich  unmittelbar  bis  an  die  Ofenferste  angewäs- 
sert werden  wollte,  ao  wurden  die  Oefen  von  dem  nieder- 
fallenden versottenen  Gebirge  grösstenteils  unaufgelöst 
vergraben  werden.  Seine  Anwassernng  geschieht  daher 
Anfangs  nnr  bis  auf  einen  Fuss  über  die  Werksohle,  da- 
mit die  Ofenmittel  unten  durchschnitten  werden,  und  vor 
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» 

der  Hand  ein  Ofenhimmel  zu  Stande  komme«  Die  weitere 
Veraled ung  dieses  Himmels  wird  dann  fortgesetzt,  bis  das 
angelassene  Waaser  eich  Fallkommen  zu  Soole  vergütet 

bis  »im  verlassenen  Ofenhimmel  eingeleitet  wird.  Die 
Wiederholung  dessen  geschieht  so  oft,  bis  sämmtliche 
Ofenmittel  ganzlich  versotten  sind ,  oder  bis  das  Werk, 
wie  der  Bergmann  spricht,  Im  Himmel  Kid  Winkel 

Steht«  :  l  uu  (*iit»««<  IV«    fkU  i:*  «J  :  i 

Alsdann  bestehen  nach  jeder  ersten  und  folgenden 
Säuberung  die  Vorbereitungen  zu  den  fernem  An  Wässe- 
rungen eines  solchen  Werkes  darin,  dass 

1)  die  Wöhre,  im  Fall  durch  dieselbe  gesäubert  wer- 
den ist.  wieder  geschlossen. 

2)  der  Sumpf  bis  unter  den  Himmel  aufgeaimmeri, 
*)  dss  Werk  vermessen  und  zugelegt,  endlich 

4)  sb  einer  im  Ankehrschurf  oder  Siskwerk  augebrach- 
ten,  senkrecht  stehenden  Latte  durch  einen  eisernen 
,  Nagel,  oder  den  sogenannte»  Wassernagel,  die 
„      Ebene  des  Himmels  mittels!  Schaar  and  Setawssge 

/  bemerkt  wird.  ♦  ,i-  .,f  .  . 
Hierauf  wird  wieder  von  vorne  angewässert!,  und  wenn 
die  Füllung  des  Werkes  so  weit  vorgerückt  ist,  dsss  das 
Wasser  den  Wassernagel  erreicht,  so  wird  der  HÜnwässe- 
rungsstrenn  (Faden),  ab-  »und  der  AeUer  augekehrt,  es 
fingt  die  Verdedung  vom  Himmel  an  und  wird  durch 
ununterbrochenes  Einsintern  des  Aetseie  so  lange  fortge- 
setzt, bis  die  Soole  den  Grad  der  Sättigung  erreicht  hat, 
Und  entweder  in  ein  Einschlag  werk  abgelassen  oder,  im 
Fall  dies  nicht  geschehen  kann,  so  weit  vom  Himmel  ge- 
fallt wird,  als  zur  Verhinderung  seiner  Aufweichung  er- 
forderlich ist. 

-  -Was  durch  ein  Waaser  vom  Himmel  vergotten  wird, 
oder  der  Abstand  des  Himmela  vom  Waascruagel,  hewsi 
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der  Veraud  eines  Werkes,  und  beträgt  zu  Hall  in 
einer  Kalenderwoche  Im  Durchschnitt  1,  H,  höchstens  2 
Zoll«  Die  Zeit,  welche  jede«  Walter  zur  Vergütung 
braucht,  heisst  die  Ve  rg Uta  umlieft dieselbe  Ist  um 
so  kürzer,  so  wie  der  Versnd  auf  ein  Wasser  um  so  kiel* 
ner,  je  reicher  das  Salzgebirge  und  je  geringer  die  Hohe 
des  Werkes  ist«  Zu  Hall  ist  die  Dauer  der  Vergütung 
Immer* grosser,  als  der  Anwässerung,  und  steigt  bei  dem 
einen  und  andern  Werk  bis  auf  40  und  50  Wochen« 

§•41.    Die  Versiedung  vom  Himmel  im  Ver- 
hältniss  zur  Versiedung  an  den  Ulmen.  Wenn 
im  Salzberge  zu  Hall  ein  Werk  angewässert  wird,  so 
dringt  das  Wasser  durch  das  versotteue  Gebirge  so  lange 
und  tief,  bis  es  von  demselben  getragen  wird,  und  et 
vergehen  daselbst,  je  nach  der  Grösse  der  Werke,  Tage 
und  Wochen,  bis  es  über  die  Werksohle  zu  steigen  an« 
fängt.    So  wie  es  aber  mit  den  entblössten  Ulmen  des 
Werkes  in  Berührung  kommt,  beginnt  auch  alsobald  ihre 
Auflösung,  und  dauert  um  so  länger,  je  grösser  und  je 
Jiöher  das  Werk  ist,  ausschliessend  fort,  bis  endlich 
das  ganze  Werk  gefüllt  ist.    Und  wenn  nach  Vollendung 
dieses  Wassers  das  Werk  abermals  angewässert  wird,  so 
wird  die  Versiedung  an  den  Urnen  wieder  nur  mit  dem 
Zeitpunkte  der  Erhebung  des  Wassers  über  die  Werksohle 
anfangen,  und  ausschliessend  noch  länger  dauern,  weil  das 
Werk  durch  das  vorige  Wasser  in  seinem  ganzen  Hori- 
zont verhältnissmässig  erweitert  worden  ist,'  und  mehr 
Zeit  voraussetzt,  um  bis  zum  Himmel  angefüllt  zu  wer- 
den. Wie  bedeutend  diese  abschliessenden  Versiedungen 
an  den  Ulmen  sind,  geht  daraus  hervor,  dass  das  Wag« 
aer  oft  schon  halb  gesättigt  ist,  bis  es  den  Him- 
mel erreicht.    Wir  schliesseu  nun  daraus:  1)  dass  der 
Druck  des  Wassers  auf  die  Werksulmen  immer  grosser 
werden  müsse,  je  weiter  die  Füllung  des  Werkes  voran- 
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Versieg  im  der  Natur  im  Durchschnitt  betrachtet  Verden 


hat  XIV.  Fig  2.  in  treppenförmiger  Gestalt 
feilen  müsste;  3)  daaa  die  Versledung  an  den  Uim< 
ich  jedem  Wasser  immer  grasser  wird,  Je 
is  Werk  aufsiedet,  und  folglich  die  Linien  ae  und  bd 
Äurven  miuen  müssen,  nenn  unier  Hungens  greicoen 
Umständen  bloss  diese  mit  der  Vergrösserung  des  Werkes 
annehmende  Versiedung  an  den  Ulmen  bedacht,  nnd 
portional  mit  dem  Steigen  der  Werksohle  nnd  der 
seit  in  einer  Zeichnung  darzustellen  versucht  j 
eine  Kurve  heraus,  di 
wächst  nnd  in  einer  gewissen  Höhe  der  Bergdicke 
Grosse  annimmt,  die  der  Natur 
Kein  Werk  erweitert  sich  in  diesei 
Zweifel  seinen  Grund  darin  hat,  weil  das  versottene  Ge- 
birge sich  rings  um  die  Ulmen  anhäuft,  dieselben  bedeckt 
nnd  die  Erneuerung  ihrer  Auflösungsfläche  nur  in  dem 
Maasse.  als  der  Himmel  sich  versiedet,  möglich  macht 
In  reichen  Werken  muss  daher  die  Ulmenversiedan^ 
ter  sein,  als  in  armen;  ja  die  Erweiterung  recht 


durch  periodische  Ulmenveröffnung  zu  erreichen, 
nicht  der  Druck     den  der  Wasserstand  im  VV< 

*****    *  #/tuvai|  aa>\#»      ff  ■»»J«w  w*  o         a*     *  *  sj      1  f  a 

auf  die  Ulmen  ausübt,  den  Angriff  d< 
selben  unterstutzen  würde. 

dung  vom  Himmel,  dessen  grosse  Auflösungsfläche  wegen 
der  natürlichen  Schwerkraft  aller  Theile  in  einer  Im« 
merwihrenden  Erneuerung  begriffen  ist.  Es  ist 
nämlich  bei  der  Construction  der  Steinsalzgebirge 


Werkes  durchaus  gleichförmig  reich  oder  so  beschaffen 
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sd,  dass  die  vorwaltende  Thonmasse  nicht  In  abwechseln« 

der  Verbreitung  einen  grossem  oder  geringem  Reichthom 
von  eingemengten,  eingestreuten,  durchiiehenden  Nestern, 
Schalen  und  Bänken  von  Steinsalz  enthalte,  oder  über- 

• 

haupt  an  manchen  Stellen  weicher  und  anflöslicher,  als 
an  den  andern  sei.  Wenn  nun  der  Wasserspiegel  dem 
Himmel  genau  mit  derselben  Geschwindigkeit,  als  letzterer 
sich  versiedet,  nachgezogen  wird,  so  muss  die  Grosse  die« 
ser  Versiedung  mit  der  Hohe  des  Werkes  im  geraden, 
und  mit  dem  Reich thum  des  Gebirges  im  verkehrten  Ver- 
hältniss  atehen.  Wird  aber  der  Aetzer  in  solcher  Stärke 
angekehrt,  dass  das  Wasser  gegen  den  Himmel  druckt, 
80  wird  diese  Spannung  des  Wassers  vorzuglich  auf  die 
auflöslicheren  Stellen  des  Himmels  wirken,  und  dadurch 
eine  Unebenheit  desselben  erzeugen,  wobei  die  hervorra- 
genden Gebirgsreste  nicht  mehr  allein  von  unten  nach 
oben,  sondern  auch  von  den  Seiten  angegriffen  und  so 
umspult  werden,  dass  ihr  beständiges  Niederfallen  das 
Wasser  trübe  erhält,  und  zur  Sättigung  desselben  eine, 
weit  grossere  Versiedung  vom  Himmel  zur  Folge  hat. 
Und  wird  endlich  der  Aetzer  zu  schwach  genommen,  so 
erleidet  die  Versiedung  vom  Himmel  von  Zeit  zu  Zeit 
eine  Unterbrechung,  während  die  ausschliessende  Versie- 
dung an  den  Ulmen  mit  der  verlängerten  Dauer  der  Ver- 
gutungszeit  zunimmt. 

Die  drei  Factoren  also,  welche  das  Verhaltniss  der 
Auflösung  vom  Himmel  zur  Auflosung  an  den  Ulmen  he* 
stimmen,  sind  der  Reichthum  des  Gebirges,  die 
Art  der  An  Wässerung  und  dasMaass  der  Säube- 
rung. Hinsichtlich  des  Reichthums  an  Steinsalz  wird 
zwar  jeder  Salzbergbau  edlere  und  firmere  Werke  be- 
sitzen, deren  gleichzeitige  Versiedung  vom  Himmel  und 
an  den  Ulmen  gewiss  sehr  verschieden  ausfällt.  Allein 
jedes  Steinsalzgebirge  zeigt  hierin  nach  allen  Dimensionen 
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Mächtigkeit  eine«  gewissen  Grundcharakter, 
der  den  Grad,  Inf  dem  er  dieser  Versiedu Dg  hinderlich 
Oder  forderlich  ist,  in  einer  mittleren  Durch schnittsgröae 
durch  Versuche  ein  für  alle  Hai  festsetzen 
Die  Anwässerung  hingegen  kann  so  mannigfaltig 
behandelt  werden,  dass  der  Durchmesser,  den  zwei  uno 
mehrere  gleichförmig  neben  einander  angelegte  Werke  ia 
einer  gewissen  Höhe  ihrer  Bergdicke  erhalten,  gani  In 

sehr  abweichend  ausfallen  kann.   Die  Folgen  dieser 


und  Form!  zu  denen  sich  die  Werke  gestalten,  und  der 
Verlust  an  Mitterkeilen  gleichmütig  igt.  Hier  werden  die 
Linien  «c  und  bd  Taf.  XIV.  Ffg.  2.  zwar  immer  die  Ten- 
denz au  Kurven  beibehalten,  aber  in  ihrer  Krümmung  Wd 
so,  bald  anders  fein,  je  nachdem  bald  schnell, 
eam  angewässert,  der  Wasserspiegel  dem  Himmel  sn 

zu  schwach  nachgezogen,  die  Höhe  der  Werke  grosi 


San- 


weniger  vollständig  gesäubert  wird. 
1  *  Ganz  anders  ist  es  jedoch  bei 
len- Erzeugung,  wo  die  Werke  nicht  über  den  v< 
haf testen  crössten .  oder  den  Normaldurchmesser  sich  er- 

•  ■  **      ~ ^*  ■  ■  •  ^rmwmwm'^rmm  m       ^0  mm^j mt  ^0mm\       m,  ™       ■  »*  m        mm  mmm>^r  mw  W  mmm  mwm 

^^v.  j m %  A  — »  M j_      I  I      —  'S  ^k_^M #v  _ ,  — —  _  JS  _S  9 S_     m m n I Sk 

weite rn  sonen,  unu  gezwungen  werueu,  in  uie  üiucneuu^ 
des  nächst  hohem  Bergaufschlusses  nur  auf  einem  be- 
einzurücken. Hier  ist  das  fraglidie  Verhältnkn  der  Auf- 
lösung von  der  grössten  Wichtigkeit.  Hier  gründet  sieb 
sowohl  die  Basis  der  Werke,  als  die  Bergdicke  eben  auf 
dasselbe,  welches  nicht  willkürlich  verändert  werden  kann, 
ohne  sogleich  daa  Verhältniss  zu  zerstören,  in  welchen 
der  Normal  wer  kmesser  aar  Basis  sowohl,  als  zur  Berg- 
dicke  steht  Denn  wird  vorzuglich  die  Auflösung  an  den 
Ulmen  begünstigt,  so  wird  das  Werk  den  Durchmesser  üb 
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bereite  erreicht  haben,  bevor  noch  die  ganze  Bergdicko  ca 

versotten  igt,  und  wird  zu  rasch  vom  Himmel  vergotten, 
80  musa  der  Durchmesser  des  Werkes  nach  zurückgeleg- 
ter Bergdicke  kleiner  ausfallen  als  ab. 

Dass  dieses  natürliche  Verhältnis!  der  Auflösung  nicht 
aus  alten,  bereits  insammengesottenen  Werken  erkannt 
werden  kann,  beweist  die  Verschiedenheit  der  Grosse  und 
Form,  die  eben  diese  Werke  bei  einerlei  Basis  und  Berg- 
dicke angenommen  haben ;  es  muss  daher  durch  eine 
Reihe  von  Versuchen  gefunden  werden,  und  iwar  unter 
Anwendung  ganz  gleicher  Grundsätze  der  Anwässerung, 
deren  Befolgung  für  alle  Zeiten  ein  eben  so  gleiches,  der 
Grösse  der  Bergdicke  und  der  ersten  Werksveröffnung 
entsprechendes  Resultat  verbürgt. 

Diese  Grundsätze  nun  beziehen  sich  auf  die  Fül- 
lungszeit  und  auf  den  richtigen  Gebrauch  des 
Aetzers.  Wenn  nach  §.  5JÖ.  die  Werke  nicht  schnell 
genug  gefüllt  werden  können,  um  die  Möglichkeit  einer 
grössern  Bergdicke  zu  erzielen,  so  sehen  wir  jetzt,  dass 
diese  Geschwindigkeit  bei  allen  Anwässerungen  auch  nie 
gleichförmig  genug  sein  kann,  und  dass  folglich  nicht 
bloss  der  Aetzer,  sondern  selbst  das  zur  Füllung  der 
Werke  nöthige  Wasser  cementirt  werden  soll.  Der  Aetzer 
aber  muss  nach  errreichter  Füllung  so  gewählt  werden, 
dass  der  Wasserspiegel  in  keinem  andern  Verhältnisse 
steigt,  als  in  welchem  das  Gebirge  vom  Himmel  abnimmt. 
Diese  Abnahme  hängt  ab  theils  von  der  Auflösbarkeit  des 
Gebirges,  theils  von  der  Capacität  der  dem  Sättigungs- 
punkte immer  näher  rückenden  Solution.  Auf  beide  must 
daher  der  Wässerungssteiger  Rücksicht  nehmen,  und  wenn 
der  Salzberg  zu  Hall  einen  grössten,  einen  grossen,  einem 
mittlem  und  einen  kleinsten  Aetzer  besitzt,  so  *ill  dieses 
nichts  anderes  sagen,  als  dass  die  Auflösbarkeit  aller  Hirn« 
meJ  daselbst  und  der  Einfluss  [der  Capacität  aller  Solu- 
tionen in  vier  Classen  eingethcilt  ist. 
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§.  42.   Die  Gefälle.   Wenn  sich  in 
oder  weniger  gross*  Gebirgemassen  vom  Himmel 


so  nennt  man  die«  Gefälle.    Dieses  grosse  Uebel,  an 


zusammengesetzte,  in  lind  durch 
Structur  der  Steinsalzgebirge,  auf  die  ungleichförmige  Anf- 


t 

Kraft,  mit  der  eine  frei  schwebende  Fläche  von  ein  und 


fallen  strebt. 

Gefälle  ereignen  sich  nicht  selten  ohne  all 

•teins  oder,  indem  sich  eingewachsene  grossere  Nester 


Icnng  der  Wetter  während  der  Zeit,  da  die  Werke  leer 
sind,  losziehen  und  hereinbrechen:  gewöhnlich 

rechte  Füllung  der  Werke. 

Geschieht  nämlich  die  Füllung  eines  Werl 
Maasse,  dass  die  Wasserfläche  mit  einem  bis  zwei  Zoll 
Uebermaass  gegen  den  Himmel  drückt,  so  nennt  dies  der 
Salzbergmann:  rasch  vom  Himmel  versieden.  Wenn 
hingegen  das  Wasser  in  Pfithe  nnd  Sinkwerk  nicht  nur 

iiiciii  crc  /juite,  suimcrn  Yieiiciiiii  mciircr g  jpusb  uucr  ucu 

Himmel  aufsteigt,  so  heisst  man  das  überrechtf ülien. 
Der  Druck  des  Wassers  gegen  den  Himmel  nnd 
Wirkung  wird  hierbei  ungleich  grosser,  als  bei  d 
Versiedung;  es  entsteht  nicht  bloss  ein  unebener,  mit  mehr 

wuw  ",'U,5C*   *auireii>iieii,  grosstjrn   unu  Kleinem  im 

fungen  versehener  Himmel,  sondern  diese  zerstreuten  V 
tiefungen  vereinigen  sich  nach  nnd  nach,  nnd 
solchen  Umfang,  dass  dadurch  ein  nnd 
mehrerere  Himmel  erhält.  Allerdings 
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fieschchafTenheU  schon  die  Folge  von  vorausg  egsngenen 
kl  einem  Gefällen;  aliein  mit  ihr  nehmen  die  grossen  Ge- 
falle erst  eigentlich  ihren  Anfang,  die  Wirkung  des  ge- 
spannten Wassers  durch  Umspülang,  Umschneidung  und 
Seitenauflösung  der  mehreren  Himmel  wird  schreckbar, 
die  Gefälle  von  mehreren  tausend  Centnern  folgen  sich 
schnell  auf  einander,  vergrössern  im  Sturz  durch  Anstauung 
des  Wassers  die  üb  er  rechte  Füllung  noch  mehr,  und  ge- 
ben Anlass  zu  wiederholten  Gefällen. 

Jede  fiberrechte  Füllung  ist  die  Folge  entweder  feh- 
lerhaften Betriebes,  oder  fehlerhafter  Anlage  des  Berg* 
bauet.  Wenn  der  Wasserungssteiger  oder  Ilntmann  nicht 
bei  allen  in  Vergütung  stehenden  Werken  fleissige  Nach- 
eicht pflegt,  wenn  er  bei  Gefallen,  die  während  der  Ver- 
gütung  entstehen,  und  Bich  durch  auffallendes  Steigen  des 
Wasserspiegels  im  Werk  zu  erkennen  geben,  den  Aelzer 
nicht  sogleich  abwendet,  oder  wenn  er  überhaupt  einen 
grossem  Aetser  gebraucht,  als  die  Auflösbarkeit  des  Him- 
mels und  die  Capacität  der  Solution  verträgt,  so  ist  er 
insofern  schuld  an  den  Gefallen,  als  er  die  uberrechte 
Füllung  entweder  erzeugt  oder  vergrossert.  Aus  fehler- 
hafter Anlage  des  Bergbaues  aber  entspringt  sie  theils 
durch  unverhältnissmässig  grosse  Erweiterung 
der  Werke,  theils  durch  Aufsiednng  zurückge- 
lassener Bodendicken,  theils  endlich,  wie  sich  spä- 
ter zeigen  wfro\  durch  Zusammenschneidung  zwei 
und  mchrWer  zu  nahe  neben  einander  liegen- 
den und  gleichseitig  in  Versiedung  begriffe- 
ner Werke. 

Je  grosser  das  Werk,  desto  schwebender,  zu  Falle 
geneigter  der  Himmel,  und  desto  zahlreicher  die  Stellen 
an  ihm,  die  sich  ungleichförmig,  leichter  oder  schwerer 
auflosen.  Wenn  nun  bei  einem  solchen  Himmel  von  meh- 
reren  Hunderttausend  Quadratfuss  der  Zuaammenhang  des 
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Gebirges  schon  an  und  für  sich  früher,  als  bei  Heineren 

j>  IIB  im  ein  uurwi  uiu  eigene  rviaii  uti  owiivcrc  uii.igcuiiut.ii 

wird,  mu88  nicht  bei  jedem  Niederfallen  eines  Geatein- 
trumms  wenigstens  im  nächsten  Umkreis  des  Gefälles  eine 
fiberrech te  l?*ullung  entstehen,  ond  müssen  sich  diese  Oe* 
falle  und  uberrechten  Füllungen  durch  wechselseitige  Er* 
zeugung,  sobald  der  Himmel  eine  gewisse  Grosse  über- 
schreitet, nicht  endlich  In  dem  Maasse  vervielfältigen, 
dass  die  ganze  Wasserfläche  in  einer  fast  ununterbroche- 
nen  wellenförmigen  Bewegung  erhalten  wird?  -  Es  siebt 
■war  kein  Auge  in  die  Werkstatte  der  Natur  wahrend  der 

Masse  von  Gentner  und  darüber  schweren  Gebirgsatücieo, 
die  bei  jeder  Säuberung  eines  so  grossen  Werkes  in  dem 

dass  diese,  aus  unverhältnissmässig  grosser  Erweiterung 
der  Werke  entstehenden  überrechten  Füllungen  weit  ge- 
fährlicher sind,  als  es  in  der  Regel  scheint,  weil  sie  im 
Sinkwerk  kaum  bemerkt,  viel  weniger  verhindert  werden 
können,  daher  durch  alle  Wasser  wiederholt  werden,  und 
im  Ganzen  einen  bedeutenden  Steinsalzverlust  veranlaß, 
der  ganz  unbeachtet  bleibt 

Wenn  ferner  eine  neue  Werksanlage  dasu  benutzt 
wird,  um  die  zurückgelassene  Boden  dicke  eines  benach- 
barten alten  Werkes,  welches  nicht  durch  die  ganze  Berg- 
dicke  abgeteuft  worden  ist,  unter  einem  a^glm  ein  schäd- 
lichen Himmel  aufzusieden,  so  ist  bekannt ,^ss  die  slte 
Werksoole,  sobald  sie  mit  dem  Wasserspiegel  errichtet 
wird,  niederbrechen  und  ein  Gefälle  der  grossten  Art  er- 
zengen muss.  Es  besteht  freilich  aus  versottenem,  tan- 
bem  Gebirge,  allein  durch  die  plötzliche  Anschwellung  dei 

der  stärksten  überrechten  Füllungen  entstehen ,  die  nach 
Maassgabc  ihrer  Dauer  sehr  grosse  Geülle  vom  tri**** 
Himmel  erzeugen  kann. 

Digitized  by  Google 


*  601 

Ea  erfordert  meistens  ein  geübtes  Auge,  in  einem 
leeren  Werk  die  Gefahr  drohenden  Gefälle  am  Himmel 
in  erkennen;  wenn  et  indeaaen  möglich  ist,  so  werden 

unter  den  gefahrvollen  Stellen  sogenannte  Laistsäulen  ans 
Wöhrletten  bis  an  den  Himmel  aufgeführt,  um  das  brüchige 
Gebirge  zu  unterstützen.  Wenn  aber  ein  Gefälle  schon 
zu  Brache  gekommen  ist,  so  wird  auf  dasselbe  Säuberberg 
aufgetragen,  fest  zusammengesetzt  und  das  Gefälle  bis  an 
den  Himmel  in  der  Art  verstürzt,  dass  das  fernere  Nach* 
fallen  möglichst  verhindert,  und  auch  der  Wetterzug,  der 
in  den  Kluften  die  meiste  Auflosung  zum  Nachbrechen 
bewirkt,  abgeschnitten  werde.  Dies  ist  bei  Gefällen  das 
einaige  Mittel,  ihre  Fortsetzung  zu  unterbrechen,  und 
die  daran  leidenden  Werke  vom  ganzlichen  Untergang  in 
retten. 

Kleine  Gefalle  bleiben  bei  dem  Salzbergbau  in  der 
Regel  anter  dem  Werklaist  vergraben,  oder  werden  bei 
der  Säuberung  aasgehalten;  grosse  Gefälle  aber,  zumal 
wenn  sie  reich  sind,  werden  durch  sogenannte  Nach- 
wässer vergütet,  des  heisst9  durch  Bildung  und  Versie- 
dang  eines  Gefällhimmels ,  wie  sonst  eines  Ofen-  oder 
Werkhimraels.  Die  Sistirung  des  Werkbetriebes,  so  lange 
die  Vergütung  der  Gefalle  dauert,  ist  die  erste,  die  Fäl- 
lung des  süssen  Wassers  im  Werk  unter  die  Gefalle,  so 
wie  die  gleichseitige  Nachfuhrung  desselben  mit  der  all* 
mälig  vorrückenden  Auflösung  der  letztern,  die  zweite 
Bedingniss.  Es  können  auch  ringe  am  die  Gefalle  so 
tiefe  Graben  gesogen  werden,  dass  die  Teufe,  bis  zu  der 
sie  niedersetzen,  dadurch  ermittelt  wird.  Allein  dessen 
angeachtet  wird  ihre  Auflösung  immer  höchst  unsicher 
zu  behandeln  und  daher  unvollständig  sein,  weil  zwar  der 
Fällung  des  Wassers,  wenigstens  zu  Hall,  durch  den  ma- 
gern, lockern  Werklaist  kein  Hindernis»  im  Wege  ist,  die 
Stärke  der  Wassernachfuhrung  unter  den  Gefallen  aber 

fLwttoir  und  r.  Dr cl.cn  ArduY.  Bd.  XV.  II.  2. 
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sohin  die  Gefahr  einer  uberrechten  Füllung 
sammt  ihren  Folgen  nicht  vermieden  werden  kann. 

§.  48.  Das  Aasschneiden  der  Werke.  Eben 
so  ungleichförmig,  wie  am  Himmel,  wird  das  Steinsalzge- 
birge auch  an  den  Ulmen  eines  Werkes  aufgelost,  und 
ans  den  Folgen,  die  der  Druck  des  Wassers  auf  die  Ebene 
des  erstem  hervorbringt,  möchte  man  schliessen,  dass  die 
Wirkung  dieser  ungleichförmigen  Auflosung  im  ganzen 
Umkreis  der  letzt ern  noch  grösser  sein  müsse,  weil  der 
Seitendruck  des  Wassers  auf  selbe  während  der 
rergutungsseit  ununterbrochen 


dem  ist  nicht  so,  und  iwar  aum  Gluck,  weil  ausser  dem 
die  Erhaltung  eines  Werkes  in  einer  bestimmten  Form 
und  Grösse,  worauf  die  Wesenheit  einer  regelmässigen, 
kunstlichen  Soolen-Erzeugung  beruht,  schlechterdings  un- 
möglich  wäre.  Das  von  den  Ulmen  versottene  Gebirge 
sich  nämlich  an  denselben  bis  unter  dem  Himmel 


nur  zunächst  unter  dem  Himmel  stattfindet,  und  die  übrige 
Ulmenversiedung  bis  auf  die  Werksohle  hinab  immer  schwe- 
rer wird,  je  grösser  der  Hanfe  dea  Laistes  ist,  der  die 
Ulmen  bedeckt  Die  ungleichförmige  Auflösung  an  den 
Werksulmen  ist  daher  swar  erschwert,  aber  keineswegs 
aufgehoben;  sie  herrscht  vielmehr  auf  die  nämliche  Art, 
wie  am  Himmel,  das  heisst,  das  Wasser  dringt 
unter  demselben,  an  den  weichen,  auflöslicherc 
immer  tiefer  und  tiefer  fn  die  Ulmen  ein,  erzeugt  im  ge- 
ringsten Fall  eine  Unebenheit  derselben,  wie  dea  Him- 
mels, und  beschleunigt  bei  einer  gewissen  Beschaffenheit 
des  Gebirges,  und  vorsüglich  unter  Begünstigung  von 

;en,  die  Auflösung  in  einem  solchen  Grade, 
sich  nach  Taf.  XIV.  Fig.  10  und  18.  ein  und  meh- 
rere Stabel  lange  keilartige  Vertiefungen  bilden. 

Dieses  ungleichförmige  Eindringen  des  Wassers  in  die 
Ulmen  nennt  nun  der  Salzbergmann  überhaupt:  Ans- 
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schneiden  der  Werke,  und  die  durch  einen  hohen  Grad 

desselben  bewirkte  unregelmässige  Figur  insbesondere  ei- 
nen Werk  -  Ausschnitt.  —  Die  Folgen  hiervon  sind 
dreifach : 

1)  Wenn  sich  das  Ausschneiden  im  ganzen  Umkreis 
der  Ulmen  conform  verhält,  und  also  nicht  bedeu- 
tend ist,  so  werden  alle  schwerer  auflöslichen  Stel- 
len des  Gebirges  vom  Wasser  umspult,  ihres  Zu- 
sammenhangs mit  der  Ulme  beraubt,  von  derselben 
getrennt  und,  indem  sie  zusammenfallen,  nnter  dem 
Werklaist  vergraben. 

2)  Bleibt  sich  jedoch  das  Ausschneiden  eines  Werkes 
nicht  conform,  oder  bildet  sich  auf  einem  Punkte 
der  Ulmen  ein  eigentlicher  Werk- Ausschnitt,  so 
muss  derselbe,  im  Fall  er  unbeachtet  bleibt,  oder 
nicht  bezwungen  werden  kann,  immer  länger  und 
breiter  werden,  und  zuletzt  dem  ganzen  Werke  eine 
abnorme  Form  und  Grosse  ertheilen. 

8)  Sobald  sich  endlich  in  einem  Werk  zwei  Ausschnitte 
a  und  b  Taf.  XIV.  Fig.  18.  Nr.  1.  neben  einander 
bilden,  so  muss  die  zwischen  denselben  hereinste- 
hende Gebirgszunge  ede  veröffnet  werden,  und  dnreh 
die  Versiedung  dieser  VerÖffnung,  abgesehen  von 
dem  Steinsalz verlust ,  der  zur  Ersparung  an  Um- 
triebszeit  gewöhnlich  damit  verbunden  ist,  tritt  die 
veränderte  Form  und  Grösse  des  Werkes  in  einem 
weit  grösseren  Maassstab,  als  im  vorigen  Fall,  ein, 
und  bildet  sich  immer  noch  weiter  aus,  je  höher 
das  Werk  aufgesotten  wird. 
Aus  diesem  Gesichtspunkte  der  veränderten  Form 
und  Grösse,  die  durch  sie  ein  Werk  erleidet,  sind  die 
Ausschnitte  nun  eigentlich  wichtig.    Denn,  wenn  auch 
alles  darauf  angelegt  und  betrieben  wird,  dass  sich  das 

Werk  in  keinem  andern  Umfang  aufsieden  möge,  als  in 

89* 
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demjenigen,  den  der  Bergmann  für  den  besten  halt,  wenn 
die  Bergdicke,  die  Basis  und  die  An  Wässerung  in  allen 
Punkten  ihrer  Concurrenz  in  gegenseitigen  Einklang  nur 
Erreichung  dieses  Zieles  eifrig  und  mühsam  gesetzt  uns 
erhalten  werden,  durch  die  Werkausschnitte  kann  alle 
diese  Planmässigkelt  wieder  in   dem  Maasse  vereitelt 
.werden ,   dass   sich   der  Mittelpunkt ,   die  Form  und 
grosse,  womit  dereinst  ein  Werk  in  die  Ebensohle  des 
nächst  höhern  Bergaufschlusses  treten  dürfte,  auch  nicht 
von  ferne  ahnen  lassen.  Wenn  z.  B.  die  Werke  Nr.  1.2.1. 
in  verschiedenen  Zeiträumen  so  angelegt  worden  sind, 
dasa  dem  inzwischen  liegenden  Werksatz  Nr.  4.  die  gleiche 
Grosse  vorbehalten  blieb,  in  der  Folge  aber  und  in  fer- 
schiedenen  Saigerteufen  ihrer  Bergdicke  so  ausgeschnitten 
haben,  wie  Fig.  13.  zeigt,  wird  nicht  der  Werksatz  Nr.*. 

anläge  ganz  unbrauchbar  wird?  Oder,  wenn  auch  der 
körperliche  Inhalt  des  inzwischen  stehenden.  Mitlerkeils 
an  und  für  sich  noch  gross  genug  ist,  was  ist  anzufan- 
gen mit  ihm,  sobald  seine  Form  durch  die  herumlief  en- 
den Werkauaschnitte  so  verdorben  worden  ist,  wteffcU- 
zeigt  ? 

Die  Vermeidung  des  Verlustes  an  Steinsalz,  da«  in 
Unbenutzbaren,  zu  schwachen  Mitterkeilen,  oder  in  den 
aua  übermässiger  Grosse  der  Werke  entstandenen  Gefallen 
enthalten  ist,  bedingt  daher  unter  andern  vorzüglich  anch 
die  Verhinderung  der  Werkausschnitte.  Das  erste  und 
wirksamste  Mittel  hierzu  ist  die  frühzeitige  Entdeckung 
ihrer  Incllnation,  welche  in  einem  Werke  von  un- 
regelmässiger Form  ein  sehr  geübtes  Äuge  erfordert,  sber, 
wie  gesagt,  in  einem  runden  Werke  mit  Hülfe  einer  Schnur, 
die  aus  dem  festgestellten  Mittelpunkt  im  Kreise  der  Ul- 
men herumgezogen  wird ,  gewiss  leicht  und  sicher  kL 
Sobald  die  Inolination  des  Gebirges  zum  Ausschneiden. 
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oder  der  Ausschnitt  selbst  gefunden  ist,  so  Ist  mr  Besei- 
tigung der  Gefahr  meistens  nicht  mehr  nöthig,  ab  die 
betreffende  Stelle  der  Werksulme  un  gesäubert  zu  lassen, 

bei  grosserer  Gefahr  mit  Werklaist  zn  verstnrzen ,  oder, 
wie  der  Salzbergmann  spricht,  einzuziehen,  und  diese 
Einziehung  der  Ulme  znr  grössern  Sicherheit  einige  Sfiu- 
berungen  nach  einander  zn  erneuern.  Wenn  die  Ver- 
stnrzung  allein  nicht  gewachsen  ist,  so  kommt  die  Ver- 
dammung in  einem  ordentlichen  Wöhr  schramm  mit  zube- 
reitetem Wöhrletten  sammt  Veratürzung  In  Anwendung, 
was  aber  nicht  nur  Kosten  macht,  sondern  auch  die  Sisti- 
rung  des  Werkbetriebes  auf  längere  Zeit  Toraussetzt. 

§.  44.  Das  Zusammenschneiden  der  Werke. 
Wenn  zwei  oder  mehrere  neben  einander  stehende  Werke 
auf  irgend  einem  Punkte  ihrer  Linien  60  nahe  zusammen 
kommen,  dass  sie  mit  einander  in  Communication  treten, 
so  hei  est  mau  dies  Zusammensohn  ei  den,  worauf  sie 
nicht  mehr  einzeln,  sondern  unter  einem  gemeinschaft- 
lichen Himmel  aufgesotten,  oder  als  ein  Werk  behandelt 
werden  müssen.    Die  Werke  schneiden  sich  zusammen, 

1)  wenn  sie  im  Verhältnis»  ihrer  Basis,  ihrer  Bergdicke 
und  Versiedung  sowohl  vom  Himmel  als  an  den  Ul- 
men schon  ursprünglich  zu  i  nahe  neben  einander 
angelegt  worden  sind,  in  welchem  Fall  sich  die 
Werke  Taf.  XIV.  Fig.  8  und  0.  bei  </  nothwendig 
vereinigen  müssen; 

2)  oder  wenn  das  We.k  Fig.  10.  in  früherer  Zeit  einen 
Ausschnitt  erlitten  und  dadurch  eine  solche  einseitige 
Erweiterung  der  betreifenden  Ulme  erhalten  hat, 
dass  seine  Verbindung  mit  dem  Werke  Fig.  0.  bei  d 
unvermeidlich  ist;  endlich 

3)  wenn  sich  das  Werk  Fig.  11.  unter  Begünstigung 
von  Gesteiiisscheidungen  so  schnell  und  unerwartet 
gegen  das  Werk  Fig.  10.  hin  ausschueidet,  dass  das 
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Wassers  ist« 
All  diesem  letztern  Fall,  der 

grossen,  beklagenswerten  Verlas!  der  Ii  zngam- 
Thorerwerke  im  Mitterberg  Theil  gehabt 
hat,  ist  der  Salzbergmann  wenig  oder  nicht  Schuld;  dage- 
gen um  so  mehr  an  den  beiden  ersten  Fällen,  und  gross 
ist  allerdings  im  Salzbergc  zu  Hall  die  Anzahl  der  auf 
diese  Art  verunglückten  Werke.  Wir  erinnern  hier  nur 
an  daa  341000  Eimer  fassende  M enzwerk,  an  das  Emen- 

mm  mm       mm  *m  U       mm*  m>  m\  v  w  w      M  ■  •  "  ^*       mßm*  m*mm  mw  ww  m*m  mmy       mm  m  m       -mmmmmw  m—m 

bergwerk  von  480000  Eimern ,  an  das  Leitnerwerk  von 
823000  Eimern,  an  das  vereinigte  Erzherzog-,  Anna-  und 

mit  dem  gleichfalls  vereinigten  Zecher-  und  Wickawerk, 
wodurch  vier  Werke 


ren,  noch  eben  an  rechter  Zeit  errettet  worden  Ist 

Sobald  nun  die  Werke  im  gleichen  Niveau  des  Him- 
mels stehen,  beschrankt  sich  der  Schaden,  der  durch  ihre 
enschneidung  entsteht,  auf  die  ausser  allem  Ver- 
di e  Zahl  der  ungleichförmig  sich  auflosenden  Stellen 
grösser,  der  Himmel  noch  schwebender  und  rissiger,  die 
Gefahr  überrechter  Füllungen,  grosser  Gefalle  und  Ads- 

Immer  unvermeidlicher  wird.  Wenn  hioge- 
engeschnittene  Werke  einen  ungleichen  Ab- 
stand ihrer  Himmels -Ebenen  haben,  wie  bei  Fig.  V 
und  11.,  so  muss  das  hoher  liegende  Werk  Nr.  10.  to 
lange  in  Feier  stehen,  bis  der  Himmel  des  tiefer  liegen- 
den Werkes  Nr.  11.  in  gleiche  Ebene  aufgesotten  ist; 
sonst  drückt  der  Wasserstand  des  erstem  auf  den  Himmel 
des  letstern  zurück,  und  es  entstehen  jene  überrechten 
Füllungen  höchsten  Grades    und  sohfiii  iene  mächtigen 

mm*  m*mm         mm  v  mmm  •       » ms  m*\         m^  M  UU  V  v    ^  UHU  O  \ß  1 1 M  m  ■  1 

Gefälle,  an  welchen  unter  andern  das  reiche 
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Im  Steinberg  leidet,  da  man  den  Betrieb  des  eingeschalt- 
tenen,  aber  höher  liegenden  grossen  und  gleich  reichen 
Gröbn er werkes  auf  Unkosten  desselben  fortzusetzen  kein 
Bedenken  fand.  Zusammenschneidungen  von  dieser  Art 
Miliarien  daher  unter  allen  am  meisten,  weil     wenn  der 

Ruin  dea  einen  Werkes  vermieden  werden  soll,  der  Ge- 
des  andern  um  ao  länger  verloren  geht,  je  grösser 

Wenn  hei  zwei  Werken,  die  ursprunglich  zu  nahe 
einander  angelegt  worden  sind,  Fig.  8  und  0.,  der 
Zusammenschnitt  dereinst  unvermeidlich  ist,  sobald  sie 
gleichzeitig  aufgesotten  werden,  so  kann  derselbe  dadurch 


haft  aufgesotten,  das  tiefer  liegende  Werk  aber  wieder  ao 
lange  in  Feier  belassen  wird,  bis  daa  versotten e  Gebirge 

Stande  ist.   Wenn  aber  die  Gefahr  des  Zusammenscbnitts 

Entdeckung  und  Veraturzung  dieses  letztern  zwar  abge- 
halten werden,  allein  beide  Werke  Fi*.  9  und  10.  dürfen 
an  den  Gefahr  drohenden  Ulmen  nie  mehr  gesäubert  wer« 
den,  sonst  wird  der  Zuaammenschnitt  dereinst  doch  aoeh 


Bchneiden  gewöhnlich  auf  mehrere  Wässer  durch  die  Berg- 
dicke  mieht.  Und  wenn  endlich  nach  Fig.  10  and  11. 
der  Zusammenschnitt  zweier  Werke  durch  das  Ausschnei- 
des einen  unmöglich  au  verhindern  war,  so  hängt  ea 


heit  dea  Gebirges  ab,  ob  die  Kosten  darauf  gewagt  wer« 
deu  können,  beide  Werie  dureh  Verdünnung  in  einem 
ordentlichen  Wöhrschramm  su  trennen.  In  diesem  Falle 
daa  höher  liegende  Werk  Fig.  10.  gana  leer  gelav- 
t,  das  tiefere  Werk  Fig.  11.  hingegen,  selbst  auf  die 
über  rechter  Füllungen  bin,  möglichst  rasch  auf« 
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schnitt  so  erheben« 

$.  45.  Der  Normal  durchro  esscr  der  Soolen- 
Erzeugungswerke.  Im  zweiten  Abschnitt,  bei  der 
Anlage  des  Salzbergbaues,  ist  nachgewiesen  worden,  das* 

IlflPr   fHp   rirllti^P   PrnfiQP   flpr   Po*    J'   i.„n       nAor    iihnr  A'w 

uiv  »iwiujjC  vi  vooc  ucr  DcrwUiv&cii ,    uucr    uucr  tue 

saigern  Abstände  der  verschiedenen  Bergaufschlüsse  unter 
einander  kein  Gesetz  ansn-pmitfplt  urprdpn  Lann   nhnp  du 

"  ^«  v^vi«    °    ^  5  w^»mwii    nanu,   vr»»nv>  »i»» 

drei  Dinge,  nämlich  das  Verhält niss  der  Auflösung  vom 
Himmel  zur  Auflösung  an  den  Ulmen,  die  Basis  und  der 
leiste  Durchmesser  der  Werke  als  bekannt  gegeben  «ad. 
Wir  haben  uns  ferner  überzeugt,  dass  die  Grösse  dieses 

r,  als  willkürlich  aff* 
\  sondern  durch  den  Grad  der  In- 
der in  der  Auflösung  eines  Steigal^ 
>,  von  selbst  bestimmt  wird,  und  am  wr- 
theilhaftesten  auf  dem  Punkte  eintritt,  wo  diese  Ungleich- 
forrahrkeit  der  Auflösung  anfangt  nhprhnnd  »n  nahmen, 
immer  grossere  Unebenheit  des  Himmels,  immer  mehrere 
Ausschnitte  im  Umkreis  der  Ulmen  su  erzeugen,  und  da- 


rig  su  machen ,  dass  mit  den  Reparaturen  im  Innern  des 
Werkes,  mit  Unterstütsen,  Verstürsen,  Verblenden,  Ver- 
öffnea  etc.  kein  finde  vorsusehen  ist.  Wir  haben  diesen 
vortheilhaf testen,  gross ten  Durchmesser  der  Werke  deo 
Normalwerkmesser  genannt,  und  darauf  den  ganzen  Auf* 
schluss  des  Gebirges,  nicht  nur,  was  die  Bergdicken,  son- 


neben  einander  betrifft,  gegrün- 
gesehen»  dass  der  Normal  werk- 


sondern auch,  dass  die  Eintheilung  des  gesarnmten  Gru- 

jedem  Berge  nach  Taf.  XIV.  Fig.  L  sls  ein 
grenzenden  gleichen  Quadraten  £e- 
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dacht  werden  matt,  deren  Selten  den  Normal  werk  metter 
zur  Lange  haben,  und  deren  jedes,  insofern  geniessbarea' 
Gebirge  in  ihm  ansteht,  einen  Werksatz  vorstellt,  wodurch 

also  die  Staudpunkte  und  die  Grenzen  sämmtlicher  Werke 
schon  im  Voraus  tixirt  werden. 

Die  eben  abgehandelten  Paragraphen  nun  sollen  dazu 
dienen,  die  Wahrheit  dieser  Sätze  in  ein  neues  Licht  an 
stellen  und  zu  beweisen,  dass  das  Finden  und  consequente 
Einhalten  des  Normal  durchmessen  alier  Werke  das  Fun- 
dament jeder  kunstlichen  Soolen-Erzeugung  bildet,  weil 
Gefälle  nud  Ausscbneidungen  wegen  der  vortheilhaftesten 
Grosse  der  Werke  selten  nnd  heilbar,  Zusammenschnei- 
düngen  aber  wegen  der  Mächtigkeit  der  Mitterkeile,  wenn 
die  Verwahrlosung  nicht  alle  Grenzen  übersteigt,  schlech- 
terdings unmöglich  sind. 

§.  40.    Knappenbergs-  nnd  Kernsalz-Aus- 
wässerung.    Dass  der  von  den  Häuerschlägen  abfal- 
lende gesalzene  Knappenberg  in  das  zunächst  gelegene 
Soolen- Erzeugungswerk  zur  gelegentlichen  Auflösung  ge- 
stürzt wird,  ist  bereits  erwähnt  worden.  Diejenigen  Knnp- 
penberge  aber,  welche  nicht  leicht  in  einem  Werke  unter« 
gebracht  werden  können,  werden  zu  Tage  in  die  zur 
Auswässerung  gesalzener  Berge  vorgerichtete  Reserve  ge- 
fordert und  daselbst  vergütet.     Arme  Berge  hingegen 
sollten  dieser  Vergütung  nicht  gewürdigt  werden;  denn 
sie  losen  skh  in  einer  Reserve  äusserst  langsam  und 
unvollständig  auf,  die  Ausforderung  durch  den  langen 
Stollen  ist  kostbar,  und  die  Reserve  muss  oft  gesäubert 
werden. 

Von  dieser  Auswässerung  des  Knappenbergea  unter- 
scheidet sich  die  sogenannte  Kernsalz-Auswässerung,  oder 
die  Vergütung  desjenigen  reichen  Steinsalzes,  welches  im 
Salzberge  zu  Hall  auf  einigen  Revieren  derb  ansteht,  und 
Kern  salz  genannt  wird.     Ein  solches  grösseres  Revier 
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Im  Steinberg  in 
Itumel-  und  Feierabendwerkes  über  dem  Grandner-,  IUi- 

ueiircicil-  uiiu  uruuncrvrcrK  *ur,  ucbdcu  xiuBucuiiuiig  uiui 

jeder  söhligen  Richtung  mindestens  zu  100,  und  d 
Mächtigkeit  in  10  big  12  Stabel  ang 


gestattet  wegen  Beiner  Lage  keine  ordentliche  Benutzung 
durch  Aufsiedung  älterer,  oder  dorch  Anlage  nener  Werke, 
weil  alle  in  diesem  Theile  des  Steinberges  liegenden  alte« 
Werke  sich  bereits  zusammengeschnitten  haben ,  stur 
nener  Werke  dagegen  das  ganze  Revier  nicht  ge- 
eignet ist,  iodem  es  sehr  häufig  von  Gipslagen  durchzo- 
gen wird,  und  in  einem  solchen  Gebirge  jedem  Werke 
das  Ausschneiden  bevorsteht.  Um  nun  diesen  Reichthum 
an  Steinsalz  doch  zu  Gute  zu  bringen,  und  zugleich  der 

mm  9mf  •  ^r«f  mm  mwmm^mm       mm»  ■mw  mw  mm»       ^™  ^m*  ^  mmy       ^™  ^^^^    y  ^»».^w  ^»  ™~  w^»»  ^v-^v^ 

Soolen -Erzeugung  eine  Aushülfe,  den  älteren  Knappen 
aber  eine  Beschäftigung  zu  geben,  wurde  der  Antrag  da- 
hin gemacht,  daselbst  einen  ordentlichen  Abbau  vorzu- 
richten und  von  Zeit  zu  Zeit  so  viel  Steinsalz  gewinnen 
zu  lassen,  als  in  dem  zunächst  gelegenen  Romel-  und  in 

aufgelöst  werden  mag,  wodurch  auf  einen  jährlichen  ausser- 
ordentlichen Soolen  -  Empfang  von  mehrern  Wochenenden 
für  viele  Jahre  gerechnet  werden  kann*  Dieser  Antrag 
wurde  mit  der  hesondern  Weisung  genehmigt,  bei  der 

•ww  mm  •  mmt-mw  mmtmmm»  mm  www  mm  »•  w  ■>  ■  ¥  f  w       ■  •  am  w«m  w  •  •  •  —  ■  »       7  tVW        bbp  w«» 

Auswässerung  die  Vorrichtung  von  hölzernen  Rösten  aus 
alten  Gestängen  zu  versuchen;  über  den  Erfolg  dieses 
Versuchs  aber  ist  man  ausser  Stand  gesetzt,  irgen 
Aufschlug  zu  ertheilen. 

Hindernisse  des  Salzbergbaues. 

§.  47.    Die  Säuberung.    Der  Salzthon,  der 
der  Auflösung  des  Himmels  und  der  Ulmen  in 
Soolen  -  Erzeugungswerke  zu  Grunde  fallt,  muss 
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einen  grossem  Raum  einnehmen,  ilf  derjenige  wir,  den 
er  ursprünglich  im  Zustande  der  Gesteinifestigkeit  beses- 
sen hat,  weil  stets  ein  Theil  der  Soole  mil  ihm  gebunden 
bleibt,    und  die  aus  derselben  allmälig  anschlessenden 

Krystalle  eine  Wieder-Erhärtung  unm5glich  machen.  Das 
Verhältniss  dieses  Zunahme  an  Raum  wird  dem  jedes« 
znaligen,  zur  Sättigung  eines  Wassers  nöthigen  Verätz- 
maass  rom  Himmel  analog  sein,  sobald  der  Thon  gleich 
mager  oder  fett  ist;  oder  gleichen  Versiednngen  vom 
Himmel  werden  gleiche  Tenfen  des  Werklaistes  entspre- 
chen, und  die  einzige  immer  annehmende  Kraft,  welche 
beschränkend  daranf  einwirkt,  ist  die  eigene  Last,  un- 
ter welcher  sich  die  Masse  des  rersottenen  Gebirges  nach 
und  nach  dergestalt  setzt,  dass  die  tieferen  Lagen  immer 
compacter  werden,  je  höher  sich  das  Werk  aufsiedet,  in- 
dess  der  Werklaist  der  letzten  Wässer  locker  und  leicht 
zu  gewinnen  ist. 

Das  Maass,  in  welchem  sich  die  Sohle  jedes  Werkes 
erhebt,  hangt  daher  gani  allein  von  dem  Reichthum  des 
Steinsalzgebirges  ab,  und  es  sind  sehr  interessante  nütz- 
liche _  Versa  che  iu  finden,  bei  welcher  Quantität  und  Be- 
schaffenheit des  In  dem  Grubengebäude  überhaupt  und  in 
jedem  Soolen-  Erzeugungswerk  insbesondere  vorkommen- 
den Salzthons  die  Werksohle  entweder  zurückbleibt,  oder 
in  gleichem  Verhältnisse  steigt,  wie  der  Himmel  abnimmt, 
oder  endlich  denselben  erreicht. 

Im  Salsberg  su  Hall,  wo  sieb  der  Gehalt  an  Stein- 
salz nur  auf  35  Procent  beläuft,  ist  die  Teufe  des  bei 
jedem  Wasser  su  Grunde  fallenden  Werklaistes  im  Durch- 
schnitt um  drei  Fünftheile  grosser,  als  das  Verätzmaasa 
vom  Himmel,  das  heisst,  wenn  letzteres  80  Zoll  beträgt, 
so  steigt  die  Werksohle  schon  um  48  Zoll,  und  wenn  die 
Höhe  des  Werkes  zu  8  Fuss  angenommen  wird,  so  darf 
man  erwarten,  dass  nach  dem  sechsten  Wasser  der  Raum 
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offen  sein  wird.    £•  giebt  noch  ärmere  Werke  mit  7fi 
Zoll  Verätzmaass,  die  bereite  nach  dem  zweiten  W) 
•chon  beinahe  zn  sind,  es  giebt  aber  auch  reich 
nur  8  Zoll  Verätzmaass,  die  mehr  ala  aehn  Mal  nach  ein- 

niessbare  ganze  Yersudmaass  eines  Werkes  zu  120  Fu«, 
und  der  mittlere  Flächenraum  desselben  nur  zu  1OOO00 
Qaadratfuss  angenommen  wird,  so  berechnet  sich  die  Höht 
des  versottenen  Gebirges  durch  die  ganze  Bergdicke,  im 
Fall  die  Senkung  nicht  berücksichtigt  wird,  auf  192  Fos*. 
mithin  die  ganze  Masse  des  zur  OfTenerhaltnng  des  Werket 


des  Werkbetriebes  auf  72,100,000  =  7J  Millionen  Ku- 
bikfnss. 

Diejenigen  Handlongen  nun,  deren  Zweck  es  Ist,  den. 
zu  hoch  aufgehäuften  Werklaist  von  Zeit  zu  Zeit  aufzu- 
räumen, und  aus  dem  Werk  bis  auf  die  Halde  au  Tage 
zu  schaffen,  begreift  der  Salzbcrgmann  unter  dem  Worte 
erung.    Man  erkennt  daraus  im  Aligemeinen 


Grunde  gemessen,  weil  bei  letzteren  das 


legung  bildet,  und  die  ganze  Operation  bei  manchem  Werl 
dreimal  so  Innire.  als  die  Anwässerun^r  und 
tung  zusammen  genommen  dauert,  mithin  di< 
der  Werke  ausserordentlich  verlängert,  und  zur  Erzen- 


Werke  und  einen  grosseren  Aufschluss  des  Gebirges  vor- 


Die  Säuberung  geschieht 

Lettendammwöhren  oder  durch  die  Püthendamrawöh- 
,  oder  endlich  dnrch  die  Puthen.   Darob  die  Lette* 
dammwöhren  kann  aber  nur  bei  neu  angelegten  Sooden- 
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Ablasswerken  gesäubert  werden,  so  lange  die  Werksohle 

so  tief  Hegt,  dags  mit  dem  Hund  noch  dnreh  die  Wölire 
in  das  Werk  gefahren  werden  kann.    In  diesem  Fall  wird 
der  Wöhrdamm  durchbrochen,  das  Spreizwerk  des  Letten* 
gerügtes  herausgenommen,  auf  der  Sohle  des  Wöhrlang- 
ofens eine  Gestängfahrt  vorgerichtet,  und  im  Anfange  nur 
mit  zwei  Streifern  und  einigen  Hunden  in  säubern  be- 
gonnen, bis  letztere  durch  Erweiterung  des  gesäuberten 
Raums  im  Werk  in  einer  solchen  Zahl  anzustellen  sind, 
dass  sie  gut  an  einander  vorbei  fahren  können.  Wenn  jedoch 
die  Säuberung  durch  die  Püthendammwöhren  und  durch 
die  Püthcn  geschehen  soll,  so  wird  vor  allen  vom  Sink- 
werk bis  znm  Wöhrsumpf  oder  bis  zur  Puthe  ein  Graben 
durch  den  Werklaist  gezogen,  damit  in  demselben  das 
Aufsichts-  und  Säuberpersonal  leicht  auf  und  zu  kann, 
und  dann  die  Säuberung  vom  Wöhrsumpf  oder  von  der 
«ler  Püthe  rings  nach  allen  Gegenden  des  Werkes  fort- 
gesetzt. 

Der  Werklaist  wird  mit  Kratzen  und  Lettenhauen  ge- 
wonnen, nnd  mit  hölzernen  Schaufeln  entweder  in  Berg- 
tröge oder  in  die  konischen  Sauberkübel  gefüllt,  welche 
auf  leichten,  zweirädrigen  nnd  unbeschlagenen  Gestell  wa- 
gen znm  Wöhrsumpf  oder  zur  Puthe  gezogen,  abgestürzt 
oder  an  das  Haspelseil  angeschlagen,  durch  die  Puthe 
gefördert  nnd  über  den  Puthenheerd  ausgeleert  werden, 
woselbst  der  Laist  von  den  Hunden  übernommen  nnd  zu 
Tage  aasgefordert  wird.  Alle  edleren  Gefälltrümmer  im 
Werk,  alle  Salzschalen  nnd  grösseren  cn aufgelösten  Bntzen 
und  Nester  von  Steinsalzgebirge  werden  von  den  Säuber- 
jangen ausgehalten  and  auf  den  gesäuberten  Platz  zurück 
geworfen. 

Die  Geschwindigkeit,  mit  der  die  Sänbernng  eines 
Werkes  theils  täglich  vorangeht,  theils  endlich  vollendet 
wird,  hingt  zunächst  von  vier  Dingen  ab,  nämlich  von  der 
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Hohe  der  Puthe,  von  der  Grosse  des  Werkes,  ton  sein 
Entfernung  von  Tage  und  von  dem  Maass  der  Säuberun 
Je  hoher  die  Puthe  und  entlegener  das  Werk,  und 
grosser  die  Normalhohe,  bis  m  der  die  Werksohle  nied 
gesäubert  wird,  desto  grösser  die  Masse  der  ausznfü 
dernden  Berge,  desto  länger  die  Aufhaspelung  durch  ci 
Puthe  und  der  Hundelanf  bis  auf  die  Halde.   Je  nach 
dem  diese  Verhältnisse  bei  einem  Werk  beschaffen  sind 
dauert  die  Säuberung  so  Hall  7  bis  118  Wochen.  Hier 
bei  richtet  sich  die  Zahl  der  Streifer  zum  Berghereion* 
und  der  Säuberjungen  tum  Transport  des  Lifo« 
die  Puthe  zunächst  nach  dem  Maasse,  in  dem  neb 
die  Säuberung  den  Werksulmen  nähert;  im  Anfang  sind 
zwei  Streifer  und  vier  Jungen  zur  Beschäftigung  des 
Haspels  hinreichend,  die  immer  zunehmende  Erweiteren^ 
des  gesäuberten  Platzes  aber  erfordert  auch  eise  grossere 
Anzahl  von  Jongen,  die  jedoch  selten  mehr  als  acht  be- 
trägt.   Es  ist  ihre  Schuldigkeit,  auf  25  Stabel  Entfernt: 
In  jeder  Schicht  25  Kübel  unter  die  Puthe  zu  bringen, 
und  auf  75  Kübel  pro  Schicht  wird  ein  Streifer  gerech- 
net. Ueberhaupt  darf  der  Haspel  nur  so  lange  ruhen,  aJs 
zur  Au88turzunff  fedes  Kübels  über  den  Püthenheerd  nö 
thig  ist;  die  Haspelzieher  haben  die  Anzahl  der  aufruft* 
dernden  Säuberkübel  nach  der  Höhe  der  Puthe;  es 
den  auf  20  Stabel  Pothenhöhe  in  jeder  Schicht  1WK»W 
gezogen,  ist  die  Puthe  hoher  oder  niedriger,  desto  wert 
ger  oder  mehr  pro  Schicht.    Die  Zahl  der  Hunde, 
wie  oft  dieselben  in  jeder  Schiebt  auf  die  Halde  at 
laufen  werden  müssen,  ist  bei  jedem  Werk  festge* 
und  richtet  sich  theils  nach  der  Hohe  der  Puthe, 
nach  der  Entfernung  des  Werkea  von  der  Halde, 
werden  nämlich  so  viele  Hunde  angestellt,  daas  die  Hi 
ler  die  nöthige  Quantität  Berge  aufzufordern 
und  dass  kein  Laist  vor  dem  Püthenheerd  von  einer 
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zur  andern  liegen  bleibt  Auf  einen  Hand  werden  drei 
Kübel  gerechnet,  ond  auf  600  Stabel  Streckenlänge  wer« 
den  in  jeder  Schiebt  10  Hnnde  gestossen;  itt  die  Strecke 

kürzer,  desto  mehr,  ist  sie  länger,  desto  weniger.  Ks  ist 
hierbei  ein  grosser  Nachtheil  für  die  Säuberung  in  Hall, 
das«  die  Stollen  und  Strecken  nicht  in  den  geeigneten 
Entfernungen  mit  Ausweichen  versehen  sind,  und  der  erste 
Hund  auf  der  Püthenhornstatt,  wie  auf  der  Halde,  immer 
bis  zur  Ankunft  des  letzten  warten  muss.  Bei  der  Säu- 
berung kommt  daher  alles  darauf  an,  dass  die  Belegung 
Im  richtigen  Verhältnis»  zu  einander  stehe,  und  dass  jedo 
Partie  derselben  ihre  Schuldigkeit  leiste,  weil  sonst  eine 
durch  die  andere  müssig  wird.  Deswegen  wird  zur  Con- 
trole  der  Streifer,  Buben,  Haspeler  und  Hundeläufer  von 
dem  Säuberhutmann  bei  jeder  Schicht  die  Zahl  der  aus- 
geförderten Hunde  gezählt,  und  höchst  selten  wird  in  einem 
und  demselben  Bergaufschluss  die  Säuberung  von  mehr 
als  einem  Werk  gleichzeitig  vorgenommen,  weil  dadurch 
die  Aufforderung  durch  das  häufige  Begegnen  der  Hunde 
aufgehalten  werden  wurde. 

Im  Uebrigen  sind  es  drei  Fragen,  um  deren  Beant- 
wortung es  sich  bei  der  Säuberung  vorzuglich  handelt. 
Die  erste  Frage  ist:  „Welches  ist  die  vorteilhaf- 
teste Höhe,  zu  der  jede  Werksohle  niederge- 
„aänbert  werden  soll?" 

Nachdem  der  Fläche  des  Wasserspiegels  immer  auch 
eine  gleiche  Fläche  des  Himmels  entspricht,  so  begründet 
die  Dauer  der  Vergütungszeit  eines  Soolen-  Krzeugungs- 
werkea  unter  sonst  gleichen  Verhältnissen  nicht  sein  Um- 
fang, sonder*!  der  Abstand  der  Soole  vom  Himmel  oder 
seine  »Tiefe.  Je  hoher  das  Werk  ist,  um  so  grosser  wird 
zwar  die  Fläche  der  Ulmen,  aber  um  so  mehr  Wasser- 
masse  theilt  sich  auch  in  den  Genuss  des  unveränderten 
Himmels,  und  um  so  länger  dauert  daher  die  Vergütung. 
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Wenn  nun  das  Werk  im  Beziig  auf  Gefälle,  auf 
Zusammenschneidungen  etc.  In  gefährlichen 
ist,  wird  nicht  der  besorgte  Bergmann  die  kürzere  Ver 
gutungszeit  aas  dem  Grande  vorziehen,  weil  sie  ihm  di« 
Möglichkeit  verschafft,  das  Werk  wieder  früher  zu  befah- 
ren, untersuchen  und  helfen  zu  können,  weil  es 
isi f  wenn  ein  Liieucrurucn  vom  mmmei  uroiii,  wirci 
Unterstützung  des  Gebirges,  um  demselben  rorzu 
nicht  schneller  bei  niederer  Werksohle  fertig 
wenn  das  Gefälle  schon  niedergegangen  ist,  muss  es  sich 
durch  Anhäufung  nicht  ton  selbst  früher  abspann nen  ? 
U eben! i es  ist  bekannt,  dass  die  aussch liessende  Versie- 
dung  an  den  Ulmen  während  der  Füllung  eines  Werkel 

durchme8ser  um  so  früher  erreicht  wird,  je  hoher  das 
Werk  ist,  und  je  mehr  Zeit  dasselbe  zu  seiner  Füllung 
erfordert.  Niedere  Werke  gestatten  daher  eine  grossere 
Bergdicke,  und  wenn  der  Unterschied  auch  nur  einige 
Fuss  beträgt,  so  ist  er  gross  genug,  um  vielleicht  auf  die 

•  ____ 

ganze  Teufe  der  Lagerstätte  wenigstens  einen  Bergauf- 
schluss  in  ersparen.    Dieser  Grund  ist  es  vor  allen,  der 
den  niedern  Werken  den  Vorzug  vor  hohem  giebt,  indem 
ein  Bergaufschluss  mit  allen  in  ihm  befindlichen  Anlagei 
nicht  ein,  sondern  mehrere  Hunderttausende  kostet«  Zi 
Hall  beträgt  die  Normalhöhe,  zu  der  jedes  Werk  nieder* 
gesäubert  wird,  2  Stabel  oder  8  Fuss ;  unsereraeits  halte* 
wir  sechs  Fuss  für  die  Hohe,  die  die  Natur  der  Sachi 
selbst  mit  sich  bringt,  weil  sie  die  Manneshohe  ist,  bJ 
der  die  Operation  der  Säuberung  am  bequemstes  od 
flüchtigsten  von  statten  geht,  ausser  welchem  Maas*«.'* 
kein  anderer  zu  noch  grösserer  Beschränkung  der  KirJ 
malwerkshöhe  zu  finden  sein  dürfte.  I 
Die  zweite  Frage  ist:    „Ob  und  in  weichet] 
„Maasse  die  Ulmen  eines  Werkes  geaäub«* 
„werden  sollen?" 
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In  der  Regel  werden  die  Ulmen,  um  die  Daner  der 
Vergütung  abzukürzen,  vollständig  gesäubert,  bis  auf  die« 
jenigen  Stellen,  die  sich  ausgeschnitten  haben  oder  aus- 
zuschneiden drohen,  und  die  daher  ungesäubert  bleiben, 
oder  wohl  gar  noch  mehr  verstürzt  werden  müssen,  um 
eich  durch  die  folgenden  Wässer  im  Verhältnis«  zur  Er- 
weiterung der  übrigen  Ulmen  einzuziehen.  Allein  bei  der 
VerÖffnung  §.  33.  haben  wir  gesehen,  dass  die  Verde* 
dang  im  vollen  Umkreis  der  Ulmen  niemals  eifrig  genug 
verhindert  werden  könne,  um  die  Basis  aller  Werke  an 
Grosse  sich  möglichst  gleich,  im  frischen  Felde  nicht  viel 
kleiner,  nnd  auf  Mitterkeilen  nicht  viel  grösser,  all  der 
Normal  verkmesser  ist,  zu  erhalten.  Wir  glauben  daher, 
dass  die  Ulmen  eines  Werkes  ganz  und  gar  nicht  gesäu- 
bert, und  wenn  sie  stellenweise  zur  nöthigen  Beleuchtung 
gesäubert  werden  mussten,  wieder  verstürzt  werden  sollen, 
um  die  konische  Form  der  Werke,  so  sehr  es  nur  immer 
möglich  ist,  zu  verhindern. 

^  Die  dritte  Frage  endlich  ist:  „Wie  oft  soll  ein 
Soolen-ErzeugungBwerk  gesäubert  werden?" 

Im  Salzberg  zu  Hall  wird  nicht  nach  jedem  Wasser 
gesäubert,  sondern  erst  alsdann,  wenn  es  die  Unzugäng- 
lichkeit des  Werkes  schlechterdings  erfordert.  Der  Grund 
davon  ist  der  Zeitverlust,  den  das  Warten  auf  die  zur  ge- 
fahrlosen Befahrung  nothwendige  Abtrocknuog  des  Werkes 
zur  Folge  hat,  und  der  die  Umtriebszeit  desselben  um 
einige  Wochen  verlängert  Aeltere  und  grössere,  in  ihrer 
Versiedung  bereits  höher  durch  die  Bergdicke  vorgerückte 
Werke  bleiben  daher  gegen  zwei  Jahre  lang  unbefahren 
und  ohne  Untersuchung,  wie  sich  ihre  Verhältnisse  nach 
dem  ersten,  zweiten  und  dritten  Wasser  der  letzten  Säu- 
berung allenfalls  geändert  haben  mögen.-  Wenn  nun  auch 
die  Grösse  und  Form,  zu  denen  sich  die  Werke  gestal- 
ten, gleichgiltig  betrachtet  werden,  liegt  in  diesem  Ver- 

lUnten  nnd  t.  Dechen  Archir.  Bd.  XV.  H.  2.  40 
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menachneldangen  der  Werke,  und  bringt  die  Verlängerung 
der  Umtriebszeit  um  einige  Wochen  nicht  hundertfältige 
Zinsen,  wenn  dadurch  diese  Gefahren  abgewendet,  dro- 
hende Gefälle  unterstützt  und  vermieden,  verloren  gegan- 
gene Sümpfe,  weil  ea  noch  Zeit  ist,  wieder  aufgefunden 
werden  können?  In  jedem  Fall  aber  ist  die  Säuberung 
nach  jedem  Wasser  unerlässlich,  sobald  es  darauf  an- 
kommt, daaa  die  Grosse  und  Form  des  Bausatzes,  der 
jedem  Werk  um  einen  fixirten  Mittelpunkt  planmässig  ein- 
geräumt ist,  nicht  uberschritten  werden;  denn  hierzu  ist 
die  möglichst  oft  su  wiederholende  Einsicht,  die  Unter- 
suchung  aeiner  Figur,  die  daa  letzte  Wasser  erzeugt  hat, 
die  Einiiehung  der  Ulmen,  wo  ea  nöthig  ist,  die  erste 
Bedingniss,  und  jedem  Salzbergmann,  der  wahrhaft  auf 
die  regelmässige  Benutzung  seiner  Lagerstätte  bedacht  H 
iat  es  gewiss  die  wichtigste  Fahrt,  die  er  nach  jedesma- 
liger Abtrocknung  zum  ersten  Mal  in  daa  Werk  unter- 
nimmt, um  Sich  von  der  Veränderung  zu  überzeugen,  die 
die  Natur  ao  eben  wieder,  vielleicht  auf  die  überraschendste 
Weise  herbeigeführt  hat 

§.  48.  Die  Forderung.  Im  Salzberg  zu  Hall  be- 
zieht sich  die  Förderung  aus  der  Grube  zu  Tage  beinahe 
abschliessend  auf  die  grosse  Masse  des  ausgesiuberten 
Werklaistes,  und  von  Tage  in  die  Grube  auf  das  viele 
Matcriale  an  Wöhrletten  und  an  Wöhr-,  Zimmerung-, 
Rinnen-,  Röhren-  und  Gestängholz.  Beide  Arten  von 
Förderung  sind  bei  dem  Salzbergbau  überhaupt  sehr  um* 
at  in  dl  ich  und  kostbar,  weil  keine  Tageschachte  zu  Dien- 
sten stehen,  weil  es-  keine  leeren,  verfugbaren  Räume 
giebt,  in  die  der  Werklaist  verstürzt  werden  könnte,  und 
der  also  durch  das  weitläufige  Streckensystem  sammllich  bit 
auf  die  Halde  gestossen  werden  muss;  endlich  weil  dieser 
Laiat  ein  verhältnismässig  geringes  apeeifisches  GewicW 
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hat,  und  In  den  Förderungsgeschirren  keine  Aufhäufung 
gestattet.  Zu  Hall  aber  wird  die  gesammte  Förderung 
ooch  aus  dem  besondern  Grande  erschwert,  weil  diejeni- 
gen Strecken,  die  in  gerader,  markscheiderischer  Schön- 
heit aufgefahren  sind,  selten,  und  weil  die  allermeisten 
Communications -Schächte  ton  lägig-  sind. 

Die  Förderung  von  Tage  in  die  Grobe  geschieht  In 
der  Regel  mit  Tragen  und  Schleppen,  theils  durch  den- 
jenigen Stollen,  in  dessen  Ebensohle  das  Material  verwen- 
det wird,  theils  durch  den  zunächst  gelegenen,  höhern 
Bergaufschluss  in  der  Art,  dass  die  schicklichen  Commu- 
nications -  Schürfe  benutzt  werden ,  das  Material  in  die 
tieferen  Ebenen  Toranzubringen.  Der  Theresiaschacht, 
welcher  aus  der  Ebensohle  dea  Königsberges  durch  zwei 
Bergdicken  bis  in  den  Erzherzogberg  saiger  abgeteuft  ist, 
wird  es  hoffentlich  beweisen,  wie  ausserordentlich  die  För- 
derung Ton  Tage  in  die  Grube  erleichtert  werden  wurde, 
wenn  alle  Stollen  und  Strecken  in  Verticalebenen  unter 
einander  ständen,  mithin  alle  Schürfe  saiger  wären,  und 
nach  Umständen  vielleicht  eine  Teufe  von  mehrern  Berg- 
dicken einbrächten. 

Wie  die  Förderung  des  VVcrklaistes  aus  der  Grube 
zu  Tage  geschieht,  ist  zum  Theil  schon  im  vorigen  Para- 
graph abgehandelt  worden.  Die  Fördergeschirre  in  dem 
Werk  sind  nämlich  der  Bergtrog,  der  Säubcrkübel  und 
der  zweirädrige  Gestellwagen,  auf  dem  die  gefüllten  Kübel 
von  den  entfernteren  Gegenden  des  Werkes  zur  Pütfien- 
dammwöhre,  oder  unter  die  Püthe,  beigefahren  werden. 
Das  Fördergeschirr  ausser  dem  Werk  besteht  lediglich  in 
dem  Hund,  und  zwar  dem  deutschen  Hund,  der  auf  vier 
Rädern  auf  einem  besondern  Gestänge  gestossen  wird,  den 
Schwerpunkt  in  der  Mitte  zwischen  den  beiden  Achsen 
besitzt,  und  zwischen  den  vordem  Rädern  mit  einem  Spur- 
oder Leitnagel  versehen  ist,  der  zwischen  den  beiden  Ge- 
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der  vordem  Itäder  beträgt  6,  der  hin  lern  Rader  9  Zoll, 
und  die  Länge  des  Achsenstocks  zwischen  den  Rädern 
6  Zoll.  Die  Hunde  zu  Hall  unterscheiden  sich  in  dei 
grossen  und  in  den  kleinen  Hund;  der  erste  ist  2  Schul 
9  ZoU  lang,  10]  Zoll  breit  and  1  Schah  3  ]  Zoll  hoch, 
and  fasst  3,18  Kubikfuss ;  der  kleine  Hand  ist  2  Sckal 
?  Zoll  lang,  10  ZoU  breit  und  12  Zoll  lief,  und  fast 
2,15  Kubikfuss;  and  nachdem  der  Kubikfuss  abgetrock- 
neter Werklaist  zu  Hall  im  Durschnitt  48  Pfand  »legt, 
so  fasst  der  grosse  Hand  wenig  mehr  als  150  Pfund,  und 
wird,  wie  gesagt,  auf  eine  Streckenlänge  von  2400  Fuss 
in  einer  sechsstündigen  Schicht  zehnmal  ausgelaufen.  Das 
von  den  Häuerschlägen  abfallende  Gestein,  oder  der  Knap- 
penberg,  muss  vom  Ort  der  Schürfe  zuerst  in  Buttes  tof 
die  zunächst  darüber  liegende  Strecke  getragen,  oder  bei 
Schächten  über  den  Haspel  gefordert  werden,  bevor  die 
Ausforderung  mit  dem  Hund  beginnt.  Bei  Hauerichligei 
auf  Stollen  und  Strecken  aber  fahren  die  Hunde  bis  vor 
Ort  Dass  der  gesalzene  Knappenberg  zur  VerwässeroDi 
in  nahe  gelegene  Werke  verstürzt  wird,  ist  bereits  erwähnt 
worden ;  dasselbe  geschieht  nun  auch  bei  den  tauben  Knap- 
penbergen, insofern  ihre  Ausforderung  zu  Tage  nicht  wohl- 
feiler ist.  * 

Die  Gestängfahrt,  auf  welcher  die  Hundefordenmf< 
so  wie  das  Aus-  und  Einfahren  geschieht,  besteht 
zwei  neben  einander  liegenden  Strassbäuraen  von  Fichten- 
holz, welche  auf  der  Laufbahn  abgehobelt,  12  Fuss  M 
5  Zoll  breit  und  3  Zoll  dick  sind,  und  einen  Zoll  weit 
aus  einander  stehen,  in  welchem  Zwischenraum  der  Leu 
nagel  der  Hunde  läuft.  Man  sieht  diese  Gestänge  Utä 
unmittelbar  auf  den  Streckensohlen  liegen;  gewol^ 
aber  sind  sie  an  den  beiden  Enden  ihrer  Länge  und  J 
der  Mitte  mit  hölzernen  Näseln  auf  Steffen  befestigt,  # 
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zwischen  den  Stessen  der  Strecken  eingetrieben  sind.  Die 

Befestigung  der  einzelnen  Gestänge  an  einander  geschieht 
durch  dünne  eiserne  Bänder,  welche  auf  der  Fahrbahn 
über  den  Anstoss  genagelt  sind,  und  hierdurch,  wenn  die- 
ser Anstoss  bei  einer  Krümmung  oder  bei  einem  Wechsel 
der  Strecken  einen  Winkel  bildet,  die  Gestänge  vor  in 
grosser  Abstossung  sichert. 

Wenn  man  den  Salzgehalt  erwägt,  der  in  der  ange- 
forderten, ganz  Ungeheuern  Masse  von  Säuberbergen  noch 
enthalten  ist  (wie  denn  zu  Hall  bloss  in  den  Jahren  von 
17G7  bis  1776  nicht  weniger  als  9200  Centner  reines  Sali 
versuchsweise  daraus  gewonnen  worden  sind),  so  ist  es 
zu  bedauern,  dass  sich  überhaupt  bei  dem  Salzbergbau 
keine  eigentliche  Halde  mit  Aufhäufung  der  Berge  bilden 
lässt,  weil  die  Stollen  in  verbältnissmässig  geringen  sai- 
gern Abständen  gewöhnlich  unter  einander  stehen,  der 
Bergbau  vermöge  der  Mächtigkeit  der  Lagerstätte  Immer 
mehrere  Jahrhunderte  lang  dauert ,  und  mithin  jedes 
Stollen  -  Mundloch  von  der  Halde  des  darüber  stehenden 
Bcrgaufschlusses  nach  und  nach  verschüttet  werden  würde. 

Der  Salzberg  zu  Hall  hat  daher  ebenfalls  keine  Halde, 
sondern  es  werden  die  ausgeleiteten  Selbstwässer  der  Grube 
dazu  benutzt,  die  ausgeförderten  Berge  durch  das  Hailthal 
zu  verschwemraen.  Zu  dem  Ende  besteht  vor  jedem 
Stollen  -  Mundloch  ein  Haldensturz,  unter  welchem  die 
Selbstwässer  der  obern  Berge  mit  sehr  starkem  Gefalle 
theils  in  natürlichem,  theils  gezimmertem  Rinnfall  wegge- 
leitet werden.  Es  werden  bei  diesem  Haldensturz  in  den 
geeigneten  Entfernungen  von  dem  Stollen -Mundloch  acht 
massive  Pfahlstecken  hinter  einander,  und  parallel  je  zwei 
und  zwei  neben  einander  in  die  Erde  geschlagen,  und 
durch  aufgesetzte  Kappen  zu  vier  Böcken  gebildet,  welche 
durch  drei  parallel  darüber  liegende  Strassbäume  mit  ein- 
ander in  Verbindung  kommen«    Quer  über  diese  Strasa- 


622 

*^ 

bäume  sind  die  Sturzprügel  befestigt,  die  12  Zoll  weit 
ans  einander  stehen,  und  aus  den  dickern  Stämmen  der 
zähen  Krümmholzstaude  angefertigt  werden,  üeber  den 
Starzprügeln  nach  der  Länge  des  Haldenstorzes  Hegen  die 
Haldenbäume,  die  wieder  durch  Querriegel  zusammenge- 
halten werden,  und  wovon  derjenige,  über  den  der  Hand 
auf  die  Sturzprügel  umgeworfen  wird,  Stursbanm  heisst. 
Der  übrige  Kaum  des  ganzen  Gerüstes  neben  dem  Sturz 
ist  mit  Brettern  bedeckt,  über  welche  längs  dem  Sturz« 
bäum  die  Gestängfahrt  hinzieht,  worauf  das  Fördervolk 
voriann,  unu  uie  tserge  uiircn  ueDerwenung  uer  Hönde 
über  den  Sturzbaum  auf  die  Sturzprügel  in  das  Geflu- 

§.  40.  Die  Arbeit  auf  dem  Gestein.  Die  Ar- 
beit anf  dem  Gestein  umfasst  allen  Aufschiusa  des  Gebir- 
ges vor  Ort  der  Stollen,  Haupt«  und  Querstrecken,  ferner 
die  Anlage  der  Sinkwerks*  EbentI,  Langwöhröfen,  Püthen- 
Sfen  und  gemeinen  Oefen,  der  Pütben  ,  Communications- 
Schürfe  und  Schächte,  dann  den  Nachschlag  an  Sohle, 
Stoss  und  Förste  aller  derjenigen  Strecken,  die  nicht 
hoch  genug  sind ,  oder  sich  verdruckt  haben ,  oder  end- 
lich, wo  es  nöthig  ist,  die  in  der  Sohle  vergrabenen  Ge- 
linder ans  Licht  zu  heben.  Im  Königs-,  Kaisers*  nnd 
Erzherzogberg  haben  die  Stollen,  Haupt-  und  Qnerstrek- 
lern  Ii  Stabel  In  der  Höhe,  j  Stabe!  an  der  Sohle  nnd 
i  Stabel  in  der  Förste,  und  sind  mithin  bequem  zu  be- 
fahren; nicht  so  jene  der  oberen  Berge,  die  so  niedrig 
•ind,  dass  nicht  nur  die  Bequemlichkeit  in  einem  hohen 
Grade,  sondern  nicht  selten  auch  die  Zweckmässigkeit  der 
Anlage  darunter  leidet.  Dieselben  thells  durch  Nacftschlar 
an  der  Sohle,  theils  durch  Tieferlegung  der  Gestängfahrt 
mit  Beibehaltung  der  alten  Zimmerung  gleichfalls  auf  die 
Normaldimensionen  hinzubringen ,  hat  sich  das  Berganit 
unter  baierscher  Regierung  sehr  angelegen  sein  lassen. 
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Die  Sinkweris-EbentI,  PGthendfen  und  Langwöhrofen  er- 
halten die  Dimensionen  derjenigen  Gebäude,  aus  deren 
Stoss  sie  aufgefahren  werden;  die  Dimensionen  der  Schürfe 
und  Sinkwerke  betragen  1|  Stabel  in  der  Hohe,  i  Stabel 
an  der  Sohle,  und  j  Stabel  in  der  Förste;  jede  Puthe 
hat  1  ,'fi  Stabel  im  Quadrat,  und  mit  welchen  Mausen  die 
VerÖffnungen  angelegt  werden,  ist  §.  83.  schon  berichtet 

Die  Arbeit  auf  dem  Gestein  geschieht  sn  Hall  in  den 
meisten  Fallen,  nnd  awar  in  dem  milden  sogenannten  Ha* 
Sielgebirge,  in  dem  festern  eigentlichen  Salathon  nnd  in 
klüftigem  Gips  mit  Hülfe  des  Berg-  oder  Knappeneisens; 
bei  grösserer  Gesteinsfestigkeit  aber,  nnd  awar  im  Kalk- 
stein, wasserfreien  Gips  und  derben  Steinsais  durch  Spren- 
gren mit  Pulver.  Ueberhaupt  ist  die  Arbeit  auf  dem  Ge- 
stein bei  dem  Salzbergbau  im  Gegenhalt  zum  metallischen 
Bergbau  weniger  schwierig,  weil  das  Gestein  gewöhnlich 
trocken  ist,  seine  Festigkeit  mit  den  Gebirgsarten  beslän« 
dig  wechselt. 

Die  Arbeit  mit  dem  Koappeneisen  geschieht  In  pa- 
rallelen Schrammen,  die  drei  Zoll  reffenseitiff  entfernt 
sind,  nnd  die  Gestalt  des  Ortes  gleicht  dann  dem  Bogen 
eines  Kreises,  dessen  Halbmesser  mit  der  Länge  des  Knap- 
peneisens und  des  Knappenarms  im  Verhältnis  steht.  Bei 
Jer  Sprengarbeit  werden  die  Bohrlöcher  durchaus  ein-* 
männisch  1  Zoll  weit  und  0  bis  10  Zoll  tief  geschlagen, 
so  dass  in  einer  Schicht  4  bis  5  Schuss  weggethan  wer- 
den. Das  Pulver  wird  ohne  Patrone  in  den  Pulversack 
geschüttet,  in  einer  Ladung,  die  den  dritten  Theil  der 
Bohrlochstiefe  betragt;  die  übrigen  swei  Drittheile  der 
letztern  werden,  nachdem  das  Pulver  mit  Papier  bedeckt 
ist,  rings  um  deu  Ladspitz  mit  trocknem  Ziegelmehl,  und 
hierauf  mit  tauben  Gesteinskörnern  angefüllt  und  festge- 
sessen.   Die  Mündung  des  Bohrloches  wird  mit  Lehm 
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verstrichen,  und  sobald  dann  der  Ladspitz  forsichtig 
ausgezogen  worden  ist,  wird  daaJZündloch  mit  einem  dün- 
nen, zur  Hälfte  gespaltenen  und  mit  Pulver  gefüllten 
Binsenrohr  angesteckt,  und  mit  einem  Schwefelfaden 


- 


Die  Belegung  der  Oerter  geschieht  meistens  mit  drei, 
gelten  mit  vier  Mann,  und  es  wird  dann  in  der  Regel 
immer  zwei  oder  drei  Wahlknappen  ein  Lehrhäuer  zuge- 
theilt.  Letzterer  ist  in  der  ersten  Schicht  dazu  bestimmt, 
den  Einbrach  in  der  Mitte  des  Orts  mittelst 
Ines  so  tief  aufzumachen,  als  es  die  Festigkeit  des 
ateins  während  einer  Schicht  zulässt;  in  der  zweiten  und 
dritten  Schicht  nehmen  dann  die  beiden  Wahlknappen  den 
rechten  und  linken  Stoss  nach.  Bei  viermännischen  Be- 
lehrungen wird  der  Einbruch  tiefer  aufgemacht. 

•  V»  lk  m*mm         »f  mm  mm        mm  w  &         m\mmmu       m  mm  mwmm        m^mmwm      m  w  •  im  ms  iu  u  w  ■  ■  ^ 

Sohle  und  Forste  so  viel  Gestein  zurückgelassen, 
vierte  Mann  mit  Nachtreibung  desselben  hinreichend  be- 
schäftigt ist.  Bei  Abteufen  gilt  dieselbe  Regel.  Im  fetten 
Gestein  hingegen  wird  der  Einbruch  vor  Ort  zuerst  in  der 
Mitte  herausgesprengt,  hierauf  werden  die  Bohrlocher  in 
der  Förste  und  zuletzt  auf  der  Sohle  angesetzt.  Bei  Ab- 
teufen im  festen  Gestein  wird  der  Einbruch  in  der  Mitte 
kesselartig  herausgesprengt,  und  dann  werden  die  vier 
Stösse  nachgeschossen.  Zum  Anhalten  für  die  Häuer  sind 
bei  jedem  Schlag  ein  Breitenmaasa  für  Förste  und  Sohle, 
eine  Setzwaage  zur  richtigen  Aufiahrung,  und  in 
der  Förste,  einige  Fuss  vom  Ort,  zur 
Eichtung  zwei  Senkeln  angebracht,  welche  in 
setzten  Stundenlinie  mit  dem  in  der  Mitte  des  Orts  be- 
festigten Gruben  -  oder  Fahrhebt  auf  einander  einspielen 
müssen.    Zur  beiläufigen  Beurtheilung  der  im  Salzberge 

m 

zn  Hall  herrschenden  Gesteinsfestigkeit  wird  noch  be- 
merkt, dass  im  Kalkstein  des  Max-J< 
pro  Stabel  bezahlt  worden  sind  5  im  gemeinen  und 
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freien  Gips  stehen  die  Gedinge  auf  80  bis  54  Fl.  pro 
Stabel,  im  Satzthon  vor  Ort  eines  söhligen  Gebäudes  auf 
13  bis  18  Fl.,  vor  Ort  eines  Sinkwerks  oder  eines  Scharfes 
auf  11  bis  15  Fl.,  vor  Ort  einer  Pulhe  auf  17  bis  22  Fl.f 
endlich  vor  Ort  einer  gemeinen  Werkaveröffhung  auf  5  bis 
7  Fl.  pro  Stabel. 

§.  50.  Der  Ausbau  des  Gebirges.  Im  Salzberg 
zu  Hall  bedürfen  alle  Strecken,  so  weit  dieselben  im  gemei- 
nen und  wasserfreien  Gips  und  in  derben  Steinsalz  auf- 
gefahren sind,  höchst  selten  eines  Abbaues;  auch  in  dem 
armem  Salzthon  und  im  sogenannten  Ilaseigebirge  giebt 
es  häufig  bedeutende  Streckenlängen,  die  von  selbst  ste- 
hen. Der  grosste  Theil  dieser  beiden  Gebirgsarten  aber 
ist  gebräch,  und  nachdem  sie  den  bei  weitem  vorherr- 
schendsten  Bestandteil  in  der  Construction  unsers  Gru- 
bengebäudes bilden ,  so  beträgt  zu  Hall  die  gesammte 
Streckenlänge,  die  in  Ausbau  erhalten  werden  muss,  nicht 
weniger  als  14000  Stabel  oder  gegen  4J  Wegstunden. 

Mauerung.  Dabei  ist  es  charakteristisch  für  den 
Salzbergbau,  dass  im  eigentlichen  Salzgebirge  nirgend 
eine  Mauerung  sichtbar,  und  aus  zwei  Gründen  auch  ganz 
und  gar  nicht  anwendbar  ist:  einmal,  weil  es  von  der 
grossten  Wichtigkeit  ist,  zu  sitz  ende  Wässer,  so  unbedeu- 
tend de  auch  sein  mögen,  schnell  zu  entdecken,  was  hin- 
ter einer  Mauerung  nicht  möglich  ist;  und  dann,  weil  das 
Salsthongebirge  die  Feuchtigkeit  der  Wetter  an  sich  sieht, 
und  durch  Aufblähung  einen  so  Ungeheuern  Druck  ausübt, 
dass  keine  andere,  als  eine  geschlossene  elliptische  Maue- 
rung brauchbar  wäre,  die  für  eine  solche  Länge  des  Aus- 
baues zu  kostbar  ist.  Die  Zimmerung  hingegen  verbirgt 
die  Wässer  nicht,  und  wenn  der  Druck  des  hinter  ihr  an- 
stehenden Gebirges  zu  gross  wird,  so  braucht  sie  auf  den 
iio th igen  Stellen  bloss  ausgelost,  und  nach  gehöriger  Er- 
weiterung der  Strecken  an  Schopf  oder  Wänden  wieder 
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eingesetzt  zu  werden.    Zu  Hall  ist  daher  die  Mauerung 

ttnr  anf  rlpniPniVpn   Qtnllonlanvom    anwondL»      „  öl  i  • 

nur  am  ucnjcmgeu  oiuucumiigen  auwuiuuar,  weicne  nei 
jedem  Bergaufschluss  von  Tage  bis  zum  anstehenden  Salz- 
gebirge theils  in  Schotter,  theila  in  ausgelaugtem  Gebirge 
aufgefahren  sind;  man  sieht  sie  aber  anf  diesen  Längen 
nur  im  höchsten,  nämlich  im  Wasserberg,  und  im  tiefsten, 
oder  dem  Max- Josephberg,  wirklich  ausgeführt,  in  letz- 
terem jedoch  auf  eine  Art,  die  wegen  ihrer  Zweckmässig« 
keit  und  den  dabei  überwundenen  Hindernissen  ausfuhr- 
Uch  hiermit  beschrieben  und  durch  Taf.  XV.  Fig.  2  —  5. 
erläutert  wird. 

Die  Aufgabe  bestand  nämlich  darin,  diejenige  Lange 
Ton  188  Stabel,  welche  der  Max  -  Josephatollen  von  Tage 

fahren  ist,  halb  elliptisch  auszumauern,  indem  der  Drock 
des  Gesteins  nicht  von  allen  Seiten  so  gross  war,  data  die 
noch  kostspieligere  Mauerung  mit  ganzer  Ellipse  nolhvsen- 
dig  gewesen  wäre.  Es  sollte  ein  elliptisches  Gewölbe  von 
Rauchwacke  mit  Mörtelkitt  auf  ein  Trag  werk  in  der  Form 
eines  Zirkelsegments  aus  Backsteinen  in  trockner  Maue- 
rung geaetzt  werden,  die  Hohe  im  Lichten  sollte  8  Fuss, 
nämlich  7  Fuss  8  Zoll  Fahrhohe  und  0  Zoll  Wassersaige 
haben,  die  Weite  an  der  Sohle,  resp.  dem  Tragwerk,  war 
auf  4  Fuss  6  Zoll,  die  Dicke  dea  obern  Gewölbes  auf  2* 
Zoll  und  dea  untern  auf  12  Zoll  festgesetzt.  . 

Zu  dieser  Mauerung  musste,  weil  der  Schotter  rol- 
lend war,  mit  einer  Getriebzimmerun*  aufgefahren  wer- 
den,  die  16  Fuss  hoch  und  15  Fuss  an  Förate  und  Sohle 

Die  Best  an  dt  heile  derselben  sind  die  Haupt  thürstöcke  aa 
Taf.  XV.  Fig.  2.,  die  Pfahle  oder  Hinterlager  h  die 
Ffandkeile  cc,  die  Pfändung  dd,  der  erste  Fehlthür- 
etock  e  und  der  zweite  Fehlthürstock  /,  in  deren  Anwen- 
dung auf  folgende  Weise  verfahren  wird* 
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Am  Stollen  -  Mondloch  oder  da,  wo  die  Getriebzim- 
merung  ihren  Anfang  nimmt,  wird  ein  Haoptthürstock 
aufgestellt,  und  zuerst  über  der  Kappe  mit  Eintreibung 
der  Pfähle  bb  neben  einander  angefangen,  damit  vor  allen 
die  Gefahr  an  der  Förste  abgesperrt  werde.  Hierauf  wird 
diese  Eintreibung  der  Pfähle  an  den  beiden  Stössen  von 
der  Sohle  aufwärts  über  einander  fortgesetzt,  und  das 
hereingestürzte  Gebirge  weggefordert.  In  der  Zeichnung 
steht  der  Thürstock  im  rechten  Winkel,  wodurch  zwar  ' 
der  Druck  auf  die  beiden  Stempel  gleichförmiger  wird, 
was  aber  den  Nachtheil  herbeiführt,  dass  der  Druck  über 
der  Forste  xu  gross  wird,  und  an  manchen  Stellen  die 
Kappe  zweimal  ausgewechselt  werden,  ferner,  dass  über- 
flüssig aufgefahren  und  bei  dem  Mauern  wieder  eben  so 
überflüssig  zugefüllt  werden  muss.  Die  Pfahle  oder  Hin- 
terleger sind  rund  oder,  wenn  altes  Grubenholz  vorhanden 
ist,  vierkantig  zugerichtet,  8  Fuss  lang  und  an  einem  Ende 
zugespitzt.  Die  Hauptthürstöcke  werden  nach  der  Länge 
des  Stollens  6i  Fuss  weit  aus  einander  gestellt,  und  die 
Pfähle  haben  daher  die  rechte  Länge,  dass  sie  in  der 
Entfernung  von  Thürstock  zu  Thürstock,  welche  ein 
Getriebfach  genannt  wird,  gut  über  einander  reichen. 

Der  grosse  Druck  des  Gebirges  erschwert  das  Ab- 
treiben der  Pfähle  ungemein,  und  wenn  dasselbe  ohne 
weitere  Hülfe  gleichwohl  durchgesetzt  werden  sollte,  so 
würden  die  Pfahle  an  den  Köpfen  zerschlagen  und  an 
den  Spitzen  verschoben  und  verdrückt  werden.  Um  bei- 
des zu  vermeiden,  werden  zwei  Fehlthürstücke  und  die 
sogenannte  Pfändung  angewendet. 

Der  erste  Fehlthürstock  e  wird  gestellt,  sobald  die 
Pfahle  zur  Hälfte  ihrer  Länge  abgetrieben  sind,  damit  sie 
ihre  Richtung  gegen  das  Gebirge  behalten,  und  nach  Auf- 
räumung des  hereingefallenen  Schotters  um  so  leichter 
durch  das  ganze  erste  Getriebfach  vollends  abgetrieben 
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werden  können.  Ist  dieses  Fach  vollendet,  so  fangt 
Stellung  des  folgenden  Ilauptthürstocks  ein  neues  Getrieb- 
fach an.  Es  erhellet  aber  von  selbst,  dass  die  Abtreibung 
desselben  zwischen  diesem  Hauptthürstock  und  den  Pfahl- 
mutzen  dea  vorigen  Faches  im  möglich  ist.  sobald  nicht 
der  Druck  der  letztem  auf  die  Pfähle  des  neuen  Getrieb- 
faches abgesperrt  wird.  Dies  geschieht  an  Förste  und 
t o s s c  o  d u reli  ö  1 1 s  C5 es  t  d  n ^  Ii  ol  z  4^ y  w c»  1  cli es  in  d r  l^oroi 
eines  Thäfstocks  unter  und  vor  den  Pfahlspitzen  aufge- 
stellt, und  Pfändung  genannt  wird.  Sebald  sie  errichtet 
ist,  wird  unverzüglich  der  Hauptthürstock  selbst  aufge- 
stellt, und  der  Raum  zwischen  ihm  und  der  Pfändung 
durch  die  Pfandkeile  cc,  welche  12  Zoll  lang,  3  bis  4 
Zoll  dick,  aus  altem  Gestängholz  keilartig  angefertigt  wer- 
den, frei  erhalten.  Alsdann  erst  kann  in  diesem  Raum 
die  Abtreibung  des  neuen  Getriebfaches  mit  allmaüger 
Auslösung  der  Pfandkeile  wirklich  angefangen  werden,  in 
der  Art,  dass  die  Pfähle  hinter  dem  Hauptthürstock  und 
vor  dem  ersten  Fehlthürstock  einzuschlagen  kommen. 
Wenn  sie  wieder  bis  zur  Hälfte  abgetrieben  sind,  so  wird 
unter  ihren  Spitzen  der  zweite  Fehlthürstock  /  errichtet, 
der  die  vollständige  Abtreibung  des  neuen  Getriebfaches, 
wie  der  erste,  erleichtert,  worauf  letzterer  wieder  ausge- 
löst und  für  das  folgende  Fach  verwendet  wird. 

Alle  Hauntthürstöcke  bis  auf  den  ersten  haben  da- 
her  Pfändungen,  sie  stehen  mit  derselben  in  einer  Vertical- 
ebene  und  behalten  sie  so  lange  hinter  sich,  bis  die  ganze 
Zimmerung  nach  vollendeter  Mauerung  wieder  abgel 
wird.  Die  Dienste  der  Fehlthürstöcke  dagegen  sind 
momentan,  jedes  Getriebfach  bedarf  je  einen  derselben; 
nachdem  sie  aber  die  leichtere  Abtreibung  der  Pfähle 
immer  nur  in  zwei  neben  einander  stehenden  Getrieb- 
fächern bezwecken,  so  sind  für  die  ganze  Getriebzimme- 
rung überhaupt  nicht  mehr  als  zwei  Feblthürstöcke  er- 
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forderlich.  Die  Stempel  derselben  sind,  wie  die  Stempel 
der  Hauptthür8töcke,  auf  der  Stollensohle  in  6  Zoll  tiefe 
Bühnlöcher  eingelassen,  sie  sind  aber,  wie  die  Stempel  der 
Pfändung,  um  6  bis  8  Zoll  länger,  was  auch  durch  ihren 
Zweck  bedingt,  und  durch  die  immer  schief  gegen  das 
Gebirge  gehende  Richtung  der  Pfähle  von  selbst  herbei- 
geführt  wird. 

Das  Verfahren  bei  der  Stollen  -  Mauerung ,  während 
welcher  die  Getriebzimmerung  nach  und  nach  ausgelöst 
wird,  ist  folgendes.  Vor  allen  wird  aus  den  Steinen  gg9 
and  zwar  immer  auf  eine  Länge  von  je  drei  Stabein,  das 
sogenannte  Sohlpflaster  in  der  Art  gelegt,  dass  nach  dem 
bestimmten  Ansteigen  der  Stollensohle  die  beiden  äusser- 
ten Steine  zuerst  gestellt,  und  dann  unter  einer  aufge- 
legten Latte  die  übrigen  Steine  angereiht  werden,  bis  sie 
sich  alle  anschliessen.  Hierauf  werden  drei  Lehrbögen 
gestellt,  die  in  der  Form  sowohl  des  Tragwerks,  als  des 
Gewölbes,  angefertigt  worden  sind,  zwei  an  den  Enden 
und  der  dritte  in  der  Mitte  der  zu  mauernden  Länge, 
wenn  mit  kleinen  Steinen  gemauert  wird.  Bei  grossen 
Steinen  kommen  nur  zwei  Lehrbögen  an  den  beiden  En- 
den der  zu  fertigenden  Länge  in  Anwendung,  weil  ausser- 
dem das  Ansetzen  der  Steine  wegen  Mangels  an  Raum  zu 
beschwerlich  würde.  Nun  werden  an  die  Lehrbögen 
Schalbretter  in  dem  Maasse  angelegt,  als  die  Mauer  sich 
erhebt,  damit  die  Steine  nicht  zu  hoch  aber  dieselbe  ge- 
hoben zu  werden  brauchen.  Sobald  die  Maner  über  den 
Aufstand  der  Stempel  zu  steigen  anfangt,  werden  an  der 
Firste  zwei  Bäume  h  h  nach  ihrer  ganzen  Länge  mit  drei 
senkrechten  Spreizen  ii  befestigt,  nm  die  Stempel  der 
Getriebzimmernng  herausnehmen  zu  können.  Diese  Sprei- 
zen stehen  neben  der  Gestäugfahrt  auf  ihren  Stegen,  und 
setzen  daher  der  Fortsetzung  der  Stollen -Mauerung  bis 
anter  das  Gewölbe  kein  Hinderniss  entgegen.  Bevor. 
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jedoch  die  Stempel  wirklich  ausgenommen  werden  ionnen, 
müssen  neben  ihnen  alte  Gestänge  kk  aufgestellt  und  mit 
Qnerspreizen  //  abgespannt  werden,  um  den  Seitendrnck 
des  Gebirges  an  beiden  Stössen  abzuhalten ;  die  Gestänge 
aelbst  werden  dann  nach  Maassgabe,  wie  sich  die  Maner 
erhöht,  von  Zeit  zu  Zeit  abgeschnitten  und  mit  Steinen 
unterschlagen.  Zorn  Schluss  der  Mauerung  werden  die 
Bäume  hh>  die  senkrechten  Spreizen  tt,  die  Gestänge  kk 
und  die  Qnerspreizen  //  aasgenommen,  die  Getriebiimme- 
rung  braucht  den  Druck  des  Gebirges  bloss  noch  an  der 
Forste  abzuhalten,  und  die  Kannen  der  Hauntthürstöcke  aa 


diese  Kappen  nach  geschlossener  Mauerung  wieder  aus^e- 


des  Gewölbes  stackweise  von  drei  zu  drei  Fuss  Län^e, 
worauf  die  Lehrbogen  sammt  der  Verschalung  abgebrochen, 
und  zur  weitern  Fortsetzung  der  Stollen  -  Mauerung  ver- 
wendet werden.  In  dem  Max-Josephstollen  wurden  binnen 
4  Wochen  von  4  Mann  S\  Stabel  elliptisch  ausgemauert, 
wobei  jedes  Stabel  18  Fl.  an  Auffahrung,  und  33  Fl. 
Kr.  an  Mauerung,  zusammen  also  51  Fl.  20  Kr.  ge- 


Zimmerung.  Eigentliche  Schach tzi mm erung  findet 
sich  gegenwärtig  im  Salzberg  zu  Hall  gar  nicht,  weil  alle 
thonlagigen  Schächte  Streckenzimmerung  haben,  die  Puthen 
Bäramtl  icher  Soolen- Abläse  werke  nicht  Terzimmert  werden, 
und  das  Gebirge,  durch  welches  die  beiden  einzigen  Sa!- 
gersch ächte,  der  Theresia-  und  Flur Isch acht,  abgeteuft 
sind,  zufällig  von  selbst  steht.  Allein  in  der  Vorzeit,  wo 
der  Betrieb  beinahe  abschliessend  durch  Schöpfwerke  ge- 
schah, mussten  alle  Puthen,  die  in  mildem  Gebirge  stan- 


t 

Soole  über  die  Schöpf kubel  das  Gebirge  noch  mehr  er- 
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wäre.  In  diesem  Falle  wurde  die  Puthe  einet  anzulegen- 
den Schopfwerke«  bis  auf  die  Werksohle  in  der  Art  nie- 
dergeiimmert,  dass  beide,  die  Zimmerung  der  Püthe  und 
des  Sumpfes,  in  Verbindung  standen. 

Die  Streckenzimmerung  sieht  man  nach  Taf.  XIV. 
Fig.  14  —  16.  auf  iweierlei  Art  in  Anwendung,  nämlich 
als  Stutzen  zi  mm  er  ung  und  als  Längen  Zimmerung; 
diese  in  allen  zimmerungsbedürftigen,  dem  Druck  des 
Gebirges  weniger  ausgesetzten  Strecken,  jene  nur  auf  den- 
jenigen Stollenlängen,  die  vom  Tag  bis  zum  anstehenden 
Salzgebirge  in  wasserträchtigem  Schotter  und  ausgelaug- 
tem Salzthon  aufgefahren  sind,  und  im  Oberberg  69,  im 
Mitterberg  52,  im  Steinberg  122,  im  Konigaberg  230,  im 
•  Kaisersberg  272  und  im  Erzherzogberg  111,  zusammen  also 
856Stabel  betragen.  Nachdem  diese  bedeutenden  Stollenlän- 
gen ganz  in  Mauerung  geeignet  sind,  und  bei  der  Stutzen- 
ximmerung  mit  einem  grossen  Aufwand  von  Holz  Thür- 
itock  an  Thurstock  steht,  wovon  keiner  dem  andern  tra- 
gen hilft,  so  ist  die  noch  immerwährende  öeibehaltung 
derselben  nur  aus  dem  Grunde  zu  erklären,  weil  die  Kosten 
auf  Unterhaltung  der  nun  einmal  stehenden  Anlage  wahr- 
scheinlich doch  geringer  sind,   als  die  Interessen  des 
grossen  Anlagekapitals,  das  eine  elliptische  Stollenmaue- 
rung erfordert 

Bei  der  Längenzimmerung  wird  nur  alle  vier  Fuss 
Thurstock  gestellt,  und  der  Raum  zwischen  denselben  mit 
Brettern,  alten  Gestängen  etc.  hinterlegt,  wodurch  theils 
das  abgeworfene  Grubenholz  wieder  zur  Verwendung  kommt, 
theila  der  Druck  des  Gebirges  gleichförmig  auf  die  Stem- 
pel und  Kappen  vertheilt  wird.  Diese  Zimmerung  ist  ge- 
genwärtig die  herrschende  im  Salzberg  zu  Hall,  und  auf 
thonlägigen  Schächten  eben  so  anwendbar,  wie  auf  Strek- 
Icen,  sobald  sie  nur  im  rechten  Winkel  mit  dem  Anstelgen 
des  Gebäudes  angelegt  wird. 
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Nur  in  Wassergebäuden  wird  Lerchenholz ,  sonst 

* 

überall  Ficbten-  oder  Tannenholz  verwendet.   Die  Stem- 
pel und  Kappen  finden  sich  theils  rund,  7  bis  8  Zoll 
dick,  und  auf  einer  Seite  gegen  daa  Gebirge  behackt, 
theils  gespalten.    In  der  Regel  steht  jeder  Stempel  auf 
der  Sohle  in  einem  6  Zoll  tiefen  Bühnloch,  wenn  aber 
der  Druck  sehr  gross  und  die  Sohle  weich  ist,  so  werden 
Grundsohlen  von  gleichem  Holze  gelegt.    Das  Einschnei- 
den der  Zimmerung  geschieht  bloss  an  den  Kappen  und 
den  Grundsohlen,  damit  der  Stempel  ungeschwächt  bleibt, 
und  nicht  durch  öfteres  l  iberzimmern  zu  kurz  wird.  Im 
Uebrigen  sind  die  Gedinge  der  Zimmerung  sehr  verschie- 
den, und  nach  Verhältniss,  ob  viel  oder  wenig  Arbeit  auf 
dem  Gestein  damit  verbunden  ist,  zu  1  Fl.  12  Kr.  bis 
2  FL  pro  Stabel  taxirt. 

§.  51.  Die  Selbstwasser.  a)  Ihre  Ansah/ 
und  Geschichte,  ihr  Ursprung  und  Zusammen- 
hang. Im  Salzberg  zu  Hall  entspringen  gegenwärtig  12 
süsse  Quellen  oder,  wie  der  Salzbergmann  sie  nennt, 
Selbstwässer,  nämlich 


Im  Wasserberg: 


8)  die  Wandwässer, 

4)  die  Angerwässer, 

5)  die  Kothekerwässer, 

6)  die  Korolang wässer ; 


im  Mitterberg: 
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Im  Steinberg: 

11)  die  Sarthan-  und  Erberwässer, 

12)  die  Zacherwasser. 

'  Das  erste  Selbstwasser,  welches  in  den  frühesten 
Zeiten  des  Bergbaues  bei  Auffahrt! ng  des  Wasserberger 
Hauptatollens  am  alten  Feldort  desselben  in  einer  Ent- 
fernung von  343  Stabel  vom  Stollen  -  Mundloch  im  kluf- 
tigen Kalkstein  erschroten  worden  ist,  ist  das  sogenannte 
alte  Ursprungwasser.  476  Jahre  spater,  nämlich  im  Jahre 
1751,  als  man  in  der  Absicht,  die  Selbstwasser  der  tiefem 
Berge  au  uberfahren,  den  Wasserberger  Hauptstollen  noch 
540  Stabel  gegen  West  -  Sudwest  im  Kalkstein  weiter  ver- 


auf  der  Stollensohle  und  von  den  kluftigen  Stossen  zu- 


Von  dem  Einbruch,  dem  Verhalten  und  den  Schick« 
Baien  der  Selbstwässer  im  Oberberg  schweigen  die  alten 
Bergbeschreibungen  gänzlich,  dasselbe  gilt  von  den  Land* 
aee-  und  Blatwässern  im  Mitterberg;  der  erste  Einbruch 
der  hohen  Gefall  -  und  Grunbergerwässer  aber  geschah 
im  Jahre  1780  auf  der  Schneberger  Schachtricht  im  Mit* 
terberg,  welche  inr  erforderlichen  Wetter  com  munication 
von  dem  Kreuz - Ebenschurf  auf  die  Thorer  Schachtricht, 
nicht  weit  von  dem  Buchholzer  Ebenschurf  hinübergebaut 
wurde.  Das  Selbstwasser  drang  bis  an  die  Püthe  dea 
G  r ün  b  erger  Werkes ,  und  schnitt  sich  bald  darauf  in  das 
Werk  selbst  ein,  welches  damals  mit  dem  Buchholzer 
Werke  vereinigt  war.  Das  Wasser  auf  der  Schneberger 
Schachtricht  blieb  zwar  dadurch  aus,  aber  in  dem  Grün- 
berger  Werke  ergab  sich  ein  Gefalle  nach  dem  andern, 
und  in  kurzer  Zeit  war  dasselbe  bis  unter  die  Gestäng« 
fahrt  der  Thorer  Schachtricht  mit  Wasser  vollgefüllt 
Man  sah  sich  daher  genothigt,  die  Buchholzer  Ablass- 
vöhre  im  Steinberg  in  offnen,  und  daa  bereits  halb  ver- 

und  t.  Drehen  Ardii*.  Bd.  XV.  H.  H 
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gütete  Waitrr,  so  tlel  nicht  rar  Anwlteerung  de«  Beigen 

Werke«,  nt  wie  des  Stach clbarf er  Werlice  gebraucht  warte, 
ni  Felde  so  leite*,  weichet  ftft  17 SO  bis  17*5,  mtthbn 
über  fünf  Jahre  gedauert  hat.  Aber  am  24e4ea  IM  ae» 
letntgenannten  Jähret  brach  die  gaua  umechaltteae  Wihre 
au«,  ond  die  Witter  strömten  nie  clo  Bach  über  eis 
Braun  -  und  Ott  -  Schachtricht  au  Tage  tot,  ntihdntn  tat 
rarer  daa  Bergwerk,  da«  Ott  werk  aad  dat  Taecawerk  am» 
gefüllt  hattea. 

Nachdeai  eadüch  die  Waat  er  tat  de«  eereaaJgtaa 
Grünbergee  und  Buch  hol  aer  Werke  ahgnleetea  wmrea,  awaf 
man  alle  Vortkht,  tewehi  aber  ei«  ia  deei  Werte  ata» 
teafaiUadea  Waeeera  ntchtubeaea,  umd  dieaclbea  ea>  viel 
ak  abglich  tue  den  Werk  Ia  die  Ekmihle  eVe  Mletm 
berga?  aurüc  kgubriagca.  Mancher  Vertuchbra  wmrwa  tan 
(jipe  bit  auf  wenife  Sittel  unter  die  horelara-&aWciat- 
rieht  im  Uberberg  hinauf  getrieben;  eher  eicht  teutem  aja- 
tchah  et,  data  die  Weener»  wenn  ihnen  in  ebner  KlnA  rat 
bequemem  und  TeUetindigerm  Feerang  auf  eine  g  nehme 
Herne  nachgegeagam  wurde,  nlötalich  rertch wende*  mad 
anch  nicht  nieder  tum  Vortehcin  kamen.  CllehmVwwJai 
hat  man  te  manchem  Wnmirmaiu  gefangne»  dar  amf 
dam  Haoptetelicn  den  MiUerbergat  gticküth  anigininial 
werden  wäre,  weaa  nicht  die  b entledigt  n  Bruche  und  Ue- 
nila  die  Riaawerke  nertchiagen,  und  die  ra  ihrer  tb> 
dermaretclioag  cegceeelMim  Arbeiter  ia  Immanfhemdi 
Lcbeang  ifthr  geeeant  aad  Termin  wert  hittaa.  Me  liada 
der  Braun  -  und  Ott- BcmachtHcht  Im  Bteinberg  tat  «wttA 
aVea  gewmltaamea  Aaehruch  der  Buchhalter  Wehre  bn  et 
aea  ee  maregeleilawagia  Seiger  earteial  w triam»  dam  4% 
Wiener  mm  te  weniger  in  Riaeea  eangeawket  werden  Ii  na 
tea,  ein  letalere  im  SchwUcr  mad  Vrmfcmm,  daa  die  Warn- 
tar  mit  eich  beachten,  Ii  madig  inainfi  emrwcm  ebnm,  ami 
dee  fteaeff-  aad  NacmadÜagtraibnaa  kamt  Mi  war. 
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Im  Jahre  1730  sind  zwei  Dammwöhren  vor  und  hinter 
dem  Wöhrschürfel  des  Buchholzer  Werkes  in  der  Absicht 
angelegt  worden,  um  die  Selbstwässer  durch  die  hintere 
Wöhre  zur  vordem  anzutreiben,  und  bis  in  die  Ebensohle 
des  Mitterberges  aufzuschwellen  Unter  der  Bearbeitung 
der  hintern  Wöhre  ist  der  schlammige  Laist  aus  dem 
Werk  durch  das  ausgespülte  Wöhrschürfel  gleich  einer 
Lawine  herabgebrochen,  und  bis  zum  Vambach  -  Kreuz- 
wechsel gedrungen,  dessen  ungeachtet  wurden  die  Wöhren 
in  einem  Jahre  vollendet;  aber  schon  nach  14  Tagen  hat 
sich  die  Unnahbarkeit  der  hintern  dadurch  bezeugt,  dass 
an  der  Förste  des  Wöhrbundes  das  Wasser  schlämm  artig 
herausdrückte,  welches  sich  ungeachtet  der  jedesmaligen, 
äusserst  mühevollen,  mit  Strapazen  aller  Art  verbundenen 
Reparaturen  binnen  wenigen  Wochen  dreimal  wiederholte. 

In  der  einhelligen  Meinung,  dass  der  Druck  der  zwi- 
schen beiden  Wöhren  eingeschlossenen  Luft  daran  Ursache 
sei,  beschloss  man  zur  Entbindung  derselben,  von  dem 
Buchholzer  Werke  einen  Langofen  anzufangen,  und  von 
ihm  mit  einem  Abteufen  auf  die  Erber  Schachtricht  zwi- 
schen den  beiden  Wöhren  niederzugehen.  Dieser  Bau 
stand  auch  bereits  im  vierten  Monat  im  Betriebe,  da 
stürzte  am  4ten  Decembcr  1737  der  ganze  Himmel  des 
Buchholzer  Werkes  von  der  darüber  stehenden  und  nach 
Mittag  abfallenden  Gipsbank  los  und  zu  Grunde. 

Dadurch  wurde  nun  die  vordere  Wöhre  auf  der  Erber 
Schachtricht  so  versetzt,  dass  der  Ablass  nur  mehr  in  ei- 
nem dünnen  Wasserfaden  floss,  und  die  Wöhre  selbst  von 
dem  hinter  ihr  zu  hoch  angeschwellten  Selbstwasser  um* 
schnitten  wurde.  Sie  wurde  daher  abgebrochen,  die  un- 
tere Hälfte  aber  stehen  gelassen,  und  das  Wasser  dadurch 
wie  mit  einem  Damm  gefasst  und  abgeleitet.  Zu  gleicher 
Zeit  wurde,  weil  die  Communication  der  Erber  Schacht- 
richt mit  den  hintern  Schachtrichten  des  Steinberges  durch 
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diese  Wöhren  abgeschnitten  war,  die  Sarthan-  Schacht  rieht 
auf  die  Vombach-Schachtricht  alisgefangen,  und  im  Jahre 
1737  noch  durchschlagen. 

Inzwischen  hat  man  mit  kostbaren  und  vielfältigen 
Nachbauen  im  hohen  Gefall  und  bei  den  GrünbergerwkV 
sern  im  Mitterberg  und  auch  im  Steinberg  doch  endlich 
so  viel  bewirkt,  dasa  die  Wässer  da  und  dort  aus  dem 
Salzgebirge  in  festes  Gestein  gebracht  wurden,  bis  endlich 
im  Jahre  1742  ein  neuer  Einbruch  auf  der  Mitte  der 
Sarthan  -  Schachtricht  geschab,  welcher  auf  dieser,  so  wie 
auf  der  Grunberger,  Buchholzer  und  Erber  Schach  triebt 
abermals  theure  Wassergebäiide ,  Knappen-  und  Raster- 
schläge, bald  im  Salzgebirge,  bald  in  Gips  und  vergolte- 
nem Gebirge  verursachte,  womit  gleichwohl  die  bald  da, 
bald  dort  zugesessenen,  sich  hin  und  her  wendenden 
Wasserzweige  nicht  mit  voller  Sicherheit  zu  fassen  waren, 
bis  zuletzt  im  Jahre  1749  mit  den  Erber  Wassergebäuden 
in  den  Mitterberg  hiaufgefahren  wurde,  die  YerrüstUBj 
der  Bruche,  Wasseröfen  und  Schürfe  nach  langer  Zeit 
vollendet,  und  die  klüftigen  Gebäude  sämmtlich  mit  Grund- 
sohlen  belegt  und  mit  Letten  in  der  Art  verschlagen  wa- 
ren, dass  im  Jahre  1750,  also  20  drangsalvolle  Jahre  nach 
ihrem  ersten  Einbruch,  alle  Gefall-,  Grunberger,  Sarthan- 
und  Erber  Wässer  ohne  weitern  Schaden  theils  durch  den 
Mitterberg,  theils  durch  den  Steinberg  ausgeleitet  werdet) 
konnten. 

Das  Zacher  Selbstwasser,  welches  auf  der  Zacher 
Schachtricht  im  Steinberg  aus  einer  Gipskluft  entspringt 
war  schon  im  Jahre  1520  im  Mitterberg  in  die  Thorcr 
Werke,  und  später,  nachdem  es  durch  Verwohrung* 
glucklich  daraus  gebahnt  worden  war,  in  das  alte  Köm> 
werk  im  Steinberg  eingebrochen.  In  der  Absicht,  es  nicb< 
nur  aus  diesem  Werke,  sondern  überhaupt  aus  dem  Sali* 
gebirge  in  festes  Gestein  zu  bringen,  wo  es  verwöhrt  oder 
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wenigstens  im  Zaum  gehalten  werden  konnte,  wurde  in  der 
Saiger -Ebene  der  Zacher  Schacht  rieht,  jedoch  20  Stabel 
tiefer,  ein  Versuchbao  aufgefahren,  dessen  Betrieb  200 
Stabel  lang  dauerte,  bis  das  Selbstwasser  erreicht  wurde. 
Hierauf  wurde  67  Stabel  hinter  dem  Wechsel  beider  Zacher 
Oerter  von  der  Zacher  Schachtricht  eine  Püthe  unter  dem 
Namen  Wöhrpüthe,  und  10  Stabel  hinter  derselben  eine 
zweite  unter  dem  Namen  Wasserpüthc  auf  den  Versuch- 
bau abgeteuft,  und  zwischen  beiden  Püthen  eine  Letten-, 
und  als  sich  dieselbe  nicht  haltbar  zeigte,  eine  Stock- 
dammwöhre  geschlagen,  damit  das  Wasser  in  zwei  wohl- 
verwahrten lerchenen  Köhren  durch  die  Wasserpüthc  auf 
die  Zacher  Schachtricht  geschwellt,  und  daselbst  ebensöh- 
lig  ausgeleitet  werden  konnte.     Nachdem  aber  auch  die 
Stockwöhre  au  Haltbarkeit  nicht  entsprach,  so  wurde  die 
Wöhrpüthe  in  die  Wasserpüthe  durchschlägig  gemacht,  , 
aus  letzterer  dem  Selbstwasser  in  Gips  wieder  nachgebaut, 
lind  nachdem  die  Strecke  18  Stabel  weit  auf  Stunde  G 
nach  Mittag  überfahren  war,  abermals  eine  Stockwöhre 
geschlagen ,   durch   welche   das  Wasser   angezapft  und 
durch  die  Wasserpüthe  in  dichten  Geschirren  wieder  auf- 
geschnellt wurde. 

Gleichzeitig  mit  diesen  Bauten  wurde  auch  die  Zacher 
Schachtricht  102  Stabel  weit,  bald  in  Stunde  0,  bald  in 
Stunde  0,  später  in  Stunde  10  und  zuletzt  in  Stunde  11 
gegen  Mittag  weiter  übertrieben,  um  das  Selbstwasser  an- 
zufahren, und  endlich  mit  0  Oefen  auf  beiden  Stessen 
ausgelenkt,  die  zwar  ausgelaugtes  Gebirge,  aber  kein 
Wasser  erbauten.  Die  Ilanerschläge  wurden  daher  zu- 
rückgezogen, und  der  Aufschub  der  Wässer  durch  die 
verwohrte  Wasserpüthe  auf  der  untern  Fahrt  verblieb 
wieder  beim  Alten  bis  zum  Jahr  1560.  In  der  zwölften 
Woche  dieses  Jahres  aber  ist  der  Zacher  über  der  Wöhre 
mit  einer  solchen  Mächtigkeit  ausgebrochen ,  das»  die 
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wasser  mu  uo  mann  Kaum  gewaltig*  werden 
welches  bis  zum  Jahr  1582  gedauert  hat.  Zar  Winten 
seit,  wo  die  mit  Wasser  ganz  angefüllt  gewesenen  Strek 
ken  wieder  befahrbar  waren,  wurde  sodann  dem  Wim« 
krack  von  der  Wasserputhe  weg  auf  etliche  70  SUb< 
nachgebaut,  und  iwei  neue  Siukwerke  und  Pöthen  abp 
teuft.  Aber  eben  als  man  im  Begriff  stand,  einen  tät- 
lichen Standpunkt  zur  Anlage  einer  haltbaren  Wöhre  im 
zu  suchen,  schwoll  am  3.  Mai  1582  der  neu  susgebrocha 
Zacher  mit  einer  solchen  Gewalt  in  den  Sinkwerken  tof 
dass  die  untern  Fahrten  acht  Stunden  lang  unanginfW 
waren.  Als  die  Wässer  sich  wieder  etwas  versessen  Lut- 
ten ,  wurde  im  Jahre  darauf  in  der  Mitte  der  unterlu* 
auf  etliche  70  Stabel  weit  aufgefahrenen  Strecke  ei* 
Wöhre  geschlagen,  wodurch  der  Fluss  wieder  tum  S/ei- 
gen in  Rohren  gezwungen  wurde.  Allein  am  26.  Mal 
1583  wurde  Wöhre  und  Röhre  zerrissen  und  Ist 
wieder  in  den  alten  traurigen  Zustand  zuruckrtmtit 
Und  als  dann  die  Wässer  abermals  so  weit  verlaufen  * 
ren,  dass  man  in  die  Zacher  Fahrt  wieder  lunabgelan: 
konnte,  wurde  im  Jahre  1584  dem'  Flasse  noch  mein 
nachgebaut,  bis  man  ein  standhaftes  Gebirge  so  elf** 
Wöhrbau  getroffen ,  hinter  welchem  eine  Püthe  auf  fcj 
Fluss  abgeteuft,  und  letzterer  noch  einmal  zum  Steif* 
gebracht  wurde. 

Endlich,  nach  66j&briger,  fruchtloser  Anstreng 
kam  man  auf  den  Gedanken,  den  Zacher  auf  der  rl^v 
Schachtricht  selbst  aufzusuchen,  weil  man  sich  eriw«rt< 
dass  dieses  Selbstwasser  schon  in  der  Vorzeit  in  die 
rer  Werke  des  Mitterberges  eingebrochen  ist,  folglich  •* 
obern  Teufen  herabkommen  müsse.    In  dieser 
wurde  das  Ort  eines  an  dem  linken  Stoss  der  Schi* 
rieht  aufgefahrenen ,  aber  im  zehnten  Stabel  wieder 
gelassenen  Wasserofens  bis  auf  26  Stabel  weiter  foW 
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sich  immer  mehr  und  mehr  in  die  Höhe  sog.  Bei  wei- 
terer Verfolgung  desselben  wurde  eine  weile  Hohle  in 
einem  krackigen  Gips  uberfahren,  nnd  darin  in  einem  sai- 
gern Abstände  von  14  Stabel  über  der  Zacher  Schacht- 
rieht der  ganze  Zacherfluss  im  Jahre  1586  angebaut. 


Die  Selbstwisser  durch  Taggebiude  zu  uberfahren, 
war  man  auf  dem  Salzberg  su  Hall  schon  dreimal  mit  ei- 
nem ausserordentlichen  Geldaufwand  gans  fruchtlos  be- 
müht. In  der  Meinung»  dass  dieselben  nur  allein  die 
Folge  der  von  Tag  eindringenden  Schnee-  und  Regen- 
vrässer  seien,  wurde  im  Jahre  1740  auf  dem  sogenannten 
Wildanger,  oder  an  der  mittagigen  Seite  der  Tagerevier, 
zunächst  über  der  Lagerstätte,  alles  hervorspringende  Ge- 
stein, das  ein  Wasser  aufzuhalten  und  sum  Eindringen 
desselben  in  das  Innere  des  Gebirges  Gelegenheit  geben 
konnte ,  scarpirt ;  es  wurden  alle  Griben  und  hintersätti- 
gen Stellen  mit  Grund  angefüllt  und  mit  Letten  verschla- 
gen, worunter  sich  vorzüglich  eine  grosse  Kluft  auszeich- 
nete, in  weiche  sich  viel  Schnee-  und  Regenwasser  ver- 
sessen hat.  Diese  Kluft  wurde  mit  besonderer  Sorgfalt 
ausgefüllt,  mit  Letten,  und  darüber  noch  mit  lerchenen 
Brettern  bedeckt,  damit  das  Wasser  ablaufen  konnte.  Der 
ganze  Bau  wurde  mit  dem  Namen  Schusstenn  belegt.  Die 
Selbstwasser  der  obern  Berge  änderten  sich  awar  nicht  im 
Geringsten,  aber  das  Zacher  Selbstwasser  im  Steinberg 
aoU  sich  bald  darauf  sehr  bedeutend  vermindert  haben, 
woraus  man  schloss,  dass  dieses  Wasser  seine  Nahrung 
zum  grossen  Theil  um  so  mehr  aus  der  Tagrevier  des 
Wildangers  ziehen  dürfte,  als  dasselbe,  wenn  es  stark  im 
Wachsen  ist,  immer  eine  gelbe  Farbe  zeigt,  und  vorzüg- 
lich in  der  Gegend,  wo  der  Weg  vom  Steinberg  zum  so- 
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Thflrl  hinaufgeht,  ein 
Kalkstein  ansteht 

Dass  nicht  auch  die  Selbstwässer  der  obern  Berge 


t 

der  Unzulänglichkeit  blosser  Scarpirungen  zu.  Durcb 
förmliche  Wasserstollen  in  der  Tagrevier  des  Wildtnfen 
glaubte  man  zuverlässig  auch  auf  sie  wirken  in  können. 
Deswegen  wurde  zur  bequemem  FortschafFung  des  Gru- 
benholzes, Gezähes  und  Fördergeschirrs  ein  eigener  Fahr- 
weg von  der  Steinberger  Wohnungshütte  bis  hinauf  aif 
das  Wildaogerjoch  angelegt;  es  wurden  Wohnungen  fir 
18  Knappen  sammt  dem  erforderlichen  Forder-  und  Hälft- 
personal  erbaut,  and  endlich  am  15.  Juli  1741  der  Ma- 
riahilf- und  beinahe  gleichzeitig  der  Johann  von  Nepomok 
und  der  Josephstollen  aufgeschlagen,  and  durch  eine  Reibe 
vou  Jahren  meistens  in  sehr  klüftigem  Kalkstein  1900  Stz- 
bel  weit  nach  Mittag  aufgefahren,  und  durch  Querstrek- 
ken  mit  einander  verbunden.  Die  Mundlöcher  dieser  drei 
Stollen,  die  nun  bereits  eingegangen  sind,  standen  IM 
Lachter  saiger  über  dem  Mundloch  des  Wasserbergtf 
Hanptstollcns  nnd  5088  Fuss  Sber  dem  Meere.  Aüeio 
unter  allen  diesen  kostbaren  Gebäuden  hat  man  nur  in 
dem  Johannesstollen  einen  kleinen  Wasserzusitz  erhaltes, 
der  sich  bald  wieder  verloren  hat ,  ohne  auf  die  eJfeat* 
liehen  Selbstwässer  des  Bergbaues  auch  nur  die  geringste 
Wirkung  su  äussern. 

Durch  diese  misslungenen  Versuche  uberzeugt,  dass 
der  schlechte  Erfolg  der  betriebenen  Wassergebäude  ne- 
benher auch  vorzuglich  ihrer  zu  hohen  Lage  im  Gebirge 
zuzuschreiben  sei,  wagte  man  im  Jahre  1751  den  dritter 
Versuch,  und  zwar  gegen  Abend,  durch  Wiederaufnahm 
und  Fortsetzung  des  alten  Wasserberger  Stollenorts,  wel 
dies  in  seiner  Lage  tief  genug  schien,  um  die  von  ober 
eindringenden  Seibetwässer  abzuschneiden.   !□  dieser  Ab- 
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im  Kalkstein  aufgefahren,  und  der  Wasserberg  noch  um 
540  Stabel  weiter  aufgeschlossen,  wobei  00  Stabel  die 
Richtung  auf  Stunde  7,  and  450  Stabel  auf  Stunde  t* 
haben,  und  auf  40  Stabel  ein  Stabel  Wassersaige  besitzen, 

genügsames  Gefälle  erhalten,  und  weder  dem  Salzgebirge 
Im  Oberbenr  zu  nahe,  noch  zu  hoch  über  die  Korolanz- 
Schachtri cht  und  vielleicht  über  die  Wässer  hinaas  gebaut 
werden  mochte.  Allein  die  Fracht  dieses  Versuches  war 
bloss  allein  die  Erschrotuncr  der  erwähnten  neuen  Ur- 
eprungwässer,  ohne  dass  deswegen  die  Selbstwässer  des 
Oberberges  sich  zum  Vortheil  geändert  haben,  wie  dies 
aus  den  alten  Bergbeschreibungen  abzunehmen  ist,  in  de- 
nen wohl  von  den  Kosten  dieses  Baues,  aber  von  keiner 

Rede  ist. 


Mehr  ist  im  Wesentlichen  von  der  Geschichte  der 
im  Salzberg  zu  Hall  nicht  bekannt;  wenn 
lan  aber  die  Kenntniss  von  der  Innern  Beschaffenheit 
Lagerstätte  damit  in  Verbindung  setzt,  so  ist  das  Bis- 
herige hinreichend,  am  folgende,  thells  allgemeine,  theils 
epeciell  anwendbare  Sätze  daraas  abzuleiten. 

1)  Es  kann  bei  der  künstlichen  Soolen -Erzeugung 
kein  grösseres  Unglück  gedacht  werden,  als  angefahrene 
Selbst wässer,  die  entweder  nicht  in  festes  Gestein  zu  brin- 
gen sind,  oder  die  sich  daraus  in  das  Salzgebirge  wieder 
verloren  haben.  Denn  der  Salzverlust,  der  durch  Auslau- 
gung des  Gebirges  entsteht,  ist  hierbei  der  geringste 
Schaden;  derselbe  besteht  vielmehr  in  der  völligen  Un- 
hraachbarkeit  derjenigen  Reviere,  in  denen  sie  hausen, 
weil  sich  denselben  auch  nicht  von  ferne  mehr  nähern 
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ans  hohem  In  nächst  niedern  Teufen  besorgen  in  müssen, 

_  J      ..  „II  •■,«r«n       Jiaen      Gamma       _ _1.      . .  •  _ | ,  I "     l.      JmmaIi  Ätna 

unu  wen,  wenn  aiese  sorge  aiicn  wirkiicn  aurcn  eine 
gluckliche  Fassung  gehoben  wird,  das  aufgelöste  Gebirge 
den  gegenseitig  verwachsenen  innigen  Zusammenhang  oder 
die  Gesteinsfestigkeit  verloren  hat,  nnd  jede  nene  Werks- 
anlage, so  wie  die  fernere  Aufsiedung  darunter  liegender, 
eeiDvi   oemiciiüori-cr   tYtsrKQ   unveruieiaiiciie  veiaiiv  »u* 

Folge  haben  muss. 

t  2)  Am  grössten  nnd  dringendsten  aber  wird  die  Ge- 
fahr alsdann,  wenn  die  Selbst wässer  in  ein  oder  mehrere 
Soolen-Erseugungswerke  brechen,  weil  hier  die  Hälfe, 
so  augenblicklich  sie  auch  nöthig  wird,  doch  nur  höchst 
unsicher  an  suchen  ist,  und  weil  die  Strapazen  keines  an- 
dern Bergbaues  mit  den  drangvollen  Verhältnissen  jener 
Lage  vergleichbar  sind,  welche  entsteht,  wenn  die  Werke 
fiberfii.lt,  die  Wöhren  umschnitten,  und  Durchbräche,  Ver- 
wüstungen aller  Art  und  Einbrüche  in  noch  tiefere WerVe 
nicht  mehr  verhindert  werden  können.  Hier  gilt  nun  die 
Regel,  die  Hülfe  niemals  in  den  verunglückten  Werken 
selbst,  sondern  immer  über  denselben  su  suchen;  tlle 
Bemühungen,  die  Selbstwässer  durch  wie  immer  zu  be- 
«weckende  Anschwellung  in  eine  nächst  höhere  Teufe  mit 
Gewalt  bringen  wollen,  sind  fruchtlos;  man  muss  auf  die 
Bettung  der  verunglückten  Werke  geradezu  verrichtet, 
und  alle  Kräfte  abschliessend  dahin  vereinigen,  den  Feind 
in  der  Ebensohle  des  darüber  liegenden  Bergaufschlussei 


3)  Zu  Hall  müssen  die  Selbstwässer  im  Liegenden 
von  den  Selbstwässern  im  Hangenden  wohl  unterschieden 
werden.  Die  Selbstwässer  im  Liegenden  sind  diejenigen, 
die  entweder  aus  dem  Alpenkalkstein,  auf  und  zwischen 
welchem  das  Salagebirge  gelagert  ist,  auf  verschiedenen 
Funkten  der  Ebensohle  und  der  Teufe  entspringen,  oder 
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aber  Ihr  Dasein  den  nassen  Niederschlägen  in  der  näch- 
sten Tagrevier  des  Grubengebäudes  verdanken,  und  fängs 
den  Salbändern  zwischen  dem  Alpenkalkstein  und  dem 
Salzgebirge  eindringen.  Sie  sind  daher  immer  nur  am 
Ausgehenden  der  Lagerstätte  zu  befurchten,  sie  können 
nur  auf  den  äussersten  Feldörtern  zum  Vorschein  kom- 
men, und  bezeichnen  mit  den  Wirkungen  ihres  gegenwär- 
tigen oder  vergangenen  Daseins  zugleich  die  Grenzen  des 
benutzbaren  Grubenfeldes.  Von  Selbstwässern  dieser  Art 
nun  ist  der  Salzberg  zu  Hall  noch  vollkommen  frei,  -wenn 
gleich  die  Spuren  ihres  vergangenen  Daseins,  nämlich  das 
sogenannte  Frischgebirge,  dessen  Auslaugung  durch  die- 
selben verursacht  worden  ist,  in  allen  altern  Bergen,  vor- 
züglich auf  dem  nord-  und  südwestlichen  Halbkreis  der 
Lagerstätte,  bereits  mehrmals  angefahren  worden  sind. 
Würden  hierbei  die  Wässer  noch  wirklich  angetroffen  wor- 
den sein  oder  auf  andern  Oertern  dereinst  noch  angetrof- 
fen werden,  so  wäre  ihre  glückliche  Fassung  im  festen 
Gestein  nur  durch  schwunghafte  AufTahrung  bis  an  das 
Liegende  des  Alpenkalksteins  möglich.  Wahrscheinlich 
aber  wird  diese  Gefahr  zu  Hall  niemals  eintreten,  und 
zwar  aus  zwei  Gründen: 

a)  weil  das  äusserste  Feldort  der  Holzhamer  Schacht- 
richt  im  Steinberg,  mit  welchem  das  Liegende  schon 
wirklich  ganz  trocken  erreicht  worden  ist,  hoffen 
lässt,  dass  auf  dem  ganzen  nord-  und  südostlichen 
Halbkreis  der  Lagerstätte  kein  Frischgebirge  an- 
steht; 

b)  weil  die  wasserleere  Beschaffenheit  desjenigen  Frisch- 
gebirges, welches  auf  den  meisten  äussersten  Feld- 
örtern des  nord-  und  südwestlichen  Halbkreises  an- 
gefahren worden  ist,  Zeugnis»  giebt,  dass  die  daselbst 
in  früher  Vorzeit  herrschend  gewesenen  Selbstwässer 
im  Liegenden  ganz  verschwunden  sind,  indem  in 
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einem  Salzgebirge  ein  blosses  Zurückziehen  der 
"    SelbstwSsser  ohne  totale  Vertrocknung  nicht  wohl 
denkbar  ist. 

4)  Was  die  Selbstwasser  im  Hangenden  betrifft,  so 
gehören  m  dieser  Classe  ohne  Ausnahme  alle  die  süssen 
Quellen,  die  gegenwartig  im  Salzberg  zu  Hall  entspringen. 
Der  geneigte  Leser  wolle  sich  nämlich  an  jenen  Kalk- 
stein  erinnern,  welcher  über  dem  Wasserberg  zu  Tage 
ansteht,  und  getrennt  von  dem  Kalkstein  der  das  Hallthal 
ein  sch  Ii  essenden  Berge  den  Gipfel  des  Salzberges  bildet, 
in  dem  der  Wasserberger  Hauptstollen  vor  Ort  aufgelas- 
sen, und  die  Korolanz  -  Schachtricht  im  Oberberg  aum 
Theil  aufgefahren  ist,  der  als  ein  in  der  Urzeit  von  den 
Spitzen  des  hohen  Pfeiserjoches ,  Lavatscherjoches  etc. 
hereingestürztes,  mächtiges  Gefälle  bezeichnet  wurde, 
durch  die  in  den  obern  Teufen  der  Lagerstätte  noch 
nicht  erhärtete  Salzthon-  und  Gipsmasse  bis  in  die  Teufe 
der  Ebensohle  des  Mitterberges  mit  dem  abweichendsten 
Verflachen  seiner  Trumer  durchgedrungen  ist,  und  bloss 
zufälligerweise  das  Dach  oder  Hangende  der  Lagerstatte 
bildet  Dieses  mitten  im  Salzgebirge  liegende  und  ringsum 
von  demselben  eingeschlossene  grosse  Gefälle  halten  wir 
für  die  eigentliche  Behausung  der  gegenwärti- 
gen Selbstwässer  im  Salzberge  zu  Hall;  denn  sie 
entspringen  entweder  auf  den  Klüften  seines  Kalksteine, 
oder  auf  der  Scheidung  zwischen  ihm  und  dem  Gips,  oder 
endlich,  wenn  die  Fassung  nicht  vollkommen  und  der  Gips 
kluftig  ist,  in  einem  darunter  liegenden  Gipskrack.  Die 
Selbstwässer  zu  Hall  haben  daher  einen  gemeinschaftlichen 
Charakter,  insofern  sie  alle  gleichen  Ursprung  von  Tag 
und  eine  bestimmte  Begrenzung  des  Raums  haben,  durch 
welchen  sie  sich  im  ganzen  Umfange  des  Gefälles  in  die 
Teufe  ziehen,  und  darin  sieber  zu  finden  sind.  Diese 
Ansicht  macht  dann  die  Kenntniss  ihres  besondern  Zusam- 
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jnenhangea  ganz  überflüssig.  Sie  hingen  nämlich  in  den 
vier  Saigerteufen  der  Bergauf  Schlüsse,  in  denen  sie  gefasst 
sind,  zusammen  lind  nicht  zusammen,  je  nachdem  die  Ge- 
•tein8scheidungen,  anf  denen  aie  fliessen,  selbstständig  oder 

in  die  Teufe  mit  und  durch  einander  verschlungen  sind« 
Höchst  wahrscheinlich  aber  sind  wenigstens  die  Selbst- 
wässer des  Steinberges,  die  lediglich  allein  in  Gips  ent- 
springen, bloss  der  Abfall  derjenigen  Wässer,  die  in  dem 
darüber  liegenden  MiUerberg  nicht  vollständig  gefasst  wer- 
den konnten,  und  sich  auf  Kluften  derjenigen  Gipsbank, 
auf  welcher  das  grosse  Kalksteingefälle  gelagert  ist,  in 
grossere  Teufe  gezogen  haben. 

5)  Wir  halten  es  demnach  für  möglich,  in  der  Eben- 
sohle  des  Wasserberges  alle  Selbstwässer  der 
untern  Teufen  abzuschneiden,  sobald  das  Kalk« 
steingefalle  dieses  Berges  bis  zum  wieder  anstehenden 
Salzthon  nach  allen  Richtungen  eröffnet  wird.  Deswegen 
dürfte  aber  auch  die  Benutzung  der  zwischen  dem  Was- 
Berberger  und  Oberberger  Hauptstollen  anstehenden  Berg- 
dicke mit  grossen  Hindernissen  zn  kämpfen  haben,  weil 
der  Wasserberger  Hauptstollen  alle  entgegen  kommenden 
Selbstwässer  wahrscheinlich  nicht  zu  tragen  vermögend  ist. 

6)  Ueberhaupt  mochte  im  Salzberge  zu  Hall  theils 
die  Grenze  des  Frischgebirges,  theils  das  Vorkommen  der 
Selbstwässer  abermals  beweisen,  dass  die  Tagewässer  in 
grössern  Teufen,  oder  bei  gleichen  Teufen  mehr  nach 
der  Mitte  eines  Salzgebirges  nur  auf  dem  Wege  der 
Klüfte  und  Gesteinsscheidungen  zudringen ,  und  ohne 
dieselben  nur  verhältnismässig  geringe  Fortschritte  zu 
machen  vermögen,  so  lange  sie  sich  in  blossem  Salzthon 
befinden.  Wenn  daher  in  diesem  Salzthon  ein  Schwiz- 
w asser  oder  eine  Quelle  angefahren  wird,  die  sich  bei 
geringer  Quantität  und  bei  ruhigem  Verhalten  leicht  fas- 
sen lässt,  so  ist  es  Pflicht  der  Vorsicht,  den  Feind  nicht. 


646  * 


10  refacn,  ton  dem  ee  bei  dteeer  Faltung  In  der  Noffnenf 
bewenden  tu  laeern,  daae  die  Natur  durch  die  ▼  orlirgeade? 
Meeaej  dea  Gebirge«  den  weitem  Andränge  aas  liebere! am 
ron  iclbtl  «orbcogen  werde»  Wenn  aber  der  Zufloae  rem 
greeecrer  nad  bedeak lieber  Art  nrt,  aa  wird  aiaa  tick  aajf 
eine  dauerhafte  Faaanag  denselben  Im  fUJithongeherge) 
eerlaseea  können,  aondern  früh  oder  «pftt  allesamt 
eedn,  der  Quelle  nachaabanea.  In  dieeeaa  Fall 
nun  darf  eich  der  Sali  Bergmann  de«  nahen  Deeeane  eaemr 
bald  an  erreichen  möglichen  Gesteinaeebeidung  feet  vejrw 
elcher«  halten,  welche  an  überfahren  ateta  ala  dar 
Bntacbloaa  aleb  bewahren  wird. 

*>  .eebeentong,  Kn.nu.ar  Analei 
4er  Salbet wltaar.  8obeai  ehe  Tyrel  an  die 
Beiern  kam,  gen«*«  der  fteiaberg  aa  Hall  den  Giften, 
Selbatwianar  niaaaaUldi  Im  ruhigen  Stande,  nnd  ihre  Vw 
anrnnge  laa  feeten  Gant  ein  tu  ecken.  Wie  fiel  na  gekewUt 
Inaben  mag,  bie  aa  endlich  dahin  gekommen  lat,  and  win 
oft  und  aaaderbar  man  hierbei  getauscht  und  irr« 
banalaaai  die  Haien«  ha  dam  eeriahlcdcnatcn 
bald  hi  enamadbJIger,  bald  thonlagigcr 
band  Im  Kalaa4caaf  bald  Im  Glne  nnd  aWaia^ngamirgn 
gefahrenen  ««genannten  Waeeerofea,  die  tnr  Ort 
Wammnnarnngi  nehwneje  In  Gefallen  «toben,  beecfcweav 
Heb  am  befahren  aind,  nnd  negen  der  Laat  dea  laeem  Ge- 
birgen fertwihrend  eine  lammt  leeeWrn  Unterhaltung  In 
Zlmmcraeg  nad  Verbühnong  erfordern. 

Allein  etat  emaer  belmeahnr  lleaVcftt  wurde  ea  amr 
hmtandagan  nannaanrgi  dea  ■eiriebee,  Ibeila  dem  Ai 
dir  Weeaeamrie  nnf  dea  fcolUeete  an  erhalten,  ihr  II« 
«Wamt.aawcr  anf  daa  Skkerate  nnd  VeileOndlpte  an 
aen,  anf  dein  kira aalen  Wega  amaanlalten.  dieeelbeai  ha 
Ibra  emmmman  Zweige  anmniit beiden,  Ugfakh  in 
ober  die  ttcenitalc  ihrea  YarneJtena  unter 
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lichtigung  der  Wittemnggverhältnlsee  ein  eigenes  Bach  zu 
führen,  damit  vorzüglich  jede  vor  sich  gehende  Verände- 
rung frühzeitig  bemerkt,  und  von  den  gewöhnlichen,  von 
dem  Witterungswechsel  unzertrennlichen  Abweichungen 
des  Zuflusses  unterschieden  werden  könne. 

In  dieser  Absicht  wurden  ausgeschieden  und  als  be- 
sondere Zweige  angesehen,  bezeichnet  und  festgesetzt  fol- 
gende zwei  und  zwanzig  Selbstwässert 

»  ■ 

Im  Wasserberg 

1)  daa  alte  Ursprungwasser, 

2)  das  neue  Ursprungwasser; 

im  Oberberg 

f)  der  altere  Zufluss  der  Wandwasser,  , 

4)  der  neue  Zuflnsa  derselben, 

5)  die  Wässer  im  Angergefälle  am  Punkt  ihrer  Ver- 

einigung, 1 

6)  die  Korolanzwässer, 

7)  der  Zufluss  der  Kothekerwässer  auf  der  Kotheker 
Schachtricht, 

8)  der  Zufluss  am  hohen  Kotheker  Wasserort, 

9)  die  Kotheker  Wasserzuflusse  am  Wasserkasten; 

im  Mitterberg 

10)  die  Land see wässer  Nr.  I, 

11)  die  Landseewässer  Nr.  II, 

12)  die  Landseewässer  Nr.  III, 
1*1)  die  Landsee  wässer  Nr.  IV, 

14)  die  Landseewässer  am  Wasscrort,  auf  der  Schei- 

dung zwischen  Kalkstein  und  Gips  unter  der  Be- 
nennung Nr.  V, 

15)  die  Hauptblattwässer  oder  der  Hauptzweig  der  mit 

Nr.  24  bezeichneten  Wässer, 
10)  der  Seitenzuilu8B  der  Blattwässer  Im  Ebenschurf, 
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'    17)  die  Wässer  vom  hohen  Gefalle  an  ihrem  Vereint- 
gungspunkt, 

18)  die  Grunbergerwisser* 

Im  Steinberg 

19)  die  rechte  zufliessenden  Sarthanwasser, 
•   20)  die  links  zufliessenden  Sarthanwasser, 

21)  die  im  Schorf  erbauten  Sarthanwasser, 

22)  die  Zacherwässer. 

Der  Zufluss  aller  dieser  Selbstwasser  betriff  in  Jeder 
Minute  fegen  83,  oder  jahrlich  gegen  44  Millionen  Ko- 
bikfuss.  Bei  jedem  Zweige  derselben  wird  daa  Wasser 
In  der  Ausleitungsrinne  zur  Herstellung  eines  ruhigen 
Spiegels  durch  eine  durchlöcherte  Scheidewand  mm  Auf- 
steigen gebracht,  und  die  Höhe  des  Wasserstandes  vor 
dem  Ueberfali  durch  eine  an  der  Rinnenwand  angebrachte 
messingene,  nach  Decimallinien  eingeteilte  Scale  beob- 
achtet. Ueber  die  täglichen  Beobachtungen  wird  eine 
Tabelle  gefuhrt,  und  der  Stand  jedes  Selbstwasscrzwei- 
ges  unter  Bemerkung  der  herrschenden  Witterung  einge- 
tragen. • 

Was  nun  insbesondere  die  Fassung  der  Selbstwasser 
betrifft,  so  richtet  sich  die  Art  derselben  theils  nach  der 
Beschaffenheit  und  Lage  des  Wasserortes,  theils  nach  der 
Starke  und  Richtung  des  Wasserzuflusses,  worauf  es  dann 
ankommt,  ob  aur  Fassung  Rohren  oder  Rinnen,  ob  Grund-1 
sohlen  mit  oder  ohne  Lettenpflaster,  ob  der  Wassermantel 
oder  die  schiefe  Wasserdachung  am  zweckmassigsten  «ich1' 
eignen.   Es  ist  der  einfachste  Fall,  wenn  das  Selbstwassef  J 
klein  ist,  und  in  dem  übrigens  trockenen  Wasserort  auf 
der  Sohle  entspringt.    Hier  wird  das  Wasser  an  seinem 
Ursprünge  mit  einem  Lettendamm  ringsum  eingefasst,  und 
in  diesem  Damm  entweder  in  einer  Rohre,  wenn  der 
Wasserofen  thonlägig  und  hoch  liegt,  oder  in  einer  Rinne, 
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t  wenn  der  Ursprung  in  der  Bergaufschlnss  -  Ebene  sich 
befindet,  gefasst  und  abgeleitet.  Ist  die  Quantität  des 
Selbstwassers  bei  gleicher  Beschaffenheit  des  Ursprungs 
grosser  nnd  sehr  gross,  so  wird  der  stehende  Damm  an* 
gewendet,  welcher  nach  Maassgabe  der  Lokalität  in  grösse- 
rer oder  geringerer  Entfernung  vom  Ursprung  auf  der 
Sohle  und  an  den  Stössen  des  Wassenrebäudes  mittelst 
einet  6  Zoll  tiefen  und  nach  Umständen  1  bis  2  Fuss 
hohen  Wöhrschramms  eingelassen  ist,  und  entweder  aus 
einer  Wand  von  Eichen-  oder  Lerchenholz,  oder  aus  iwei 
solchen  Wanden  besteht,  zwischen  welchen  der  12  Zoll 
weit  offene  Raum  mit  Letten  ausgeschlagen  ist.  Wenn 
das  Selbstwasser  auf  der  Ofensohle  in  mehrern,  von  ein- 
ender entfernten  Zweigen  entspringt,  so  wird  das  Gebäude 
im  ganzen  Bereiche  des  Wasserursprungs  mit  Grundsohlen 
belegt,  die  zu  Hall  durchgängig  von  Lerchenholz,  4  Zoll 
dick  nnd  rechtwinklig  zugerichtet,  in  das  Gestein  einge- 
lassen, gegenseitig  angetrieben,  auf  allen  Fugen  mit 
Schoppwerg  verkittet  sind,  und  wenn  das  Gestein  kluftig 
ist,  noch  überdies  auf  einem  Lettenpflaster  liegen.  Auf 
diesen  Grundsohlen  sammelt  sich  das  Wasser  und  läuft 
bis  zu  obigem  Damm  ab,  in  dem  es  gefasst  und  durch 
Rohren  oder  Rinnen  abgeleitet  wird.  Entspringt  das 
Selbstwasser  nicht  auf  der  Sohle,  sondern  aus  der  Forste, 
so  bleibt  die  Vorrichtung  mit  Grundsohlen  dieselbe;  es 
kommt  aber  snr  leichtern  Befahrung  des  Wassergebäudes 
zunächst  darauf  an,  ob  das  Gebirge  steht,  nnd  ob  das 
Gebäude  die  gewöhnliche  Forstenbreite  einer  Strecke,  oder 
die  grössere  Weitung  eines  höhlenartigen  Raums  besitzt. 
Im  letzten  Fall  kommt  die  schiefe  Wasserdachung,  und 
im  ersten  Fall  der  Wassermantel  in  Anwendung,  zwei  Vor- 
Fichtungen,  die  sich  bloss  in  ihrer  Form  unterscheiden, 
und  eus  über  einander  greifenden,  einzölligen  Brettern 
entweder  eine  schiefe  Abdachung  oder  ein  Gewölbe  bilden, 

und  t«  Dechen  Archie .  Bd.  XV.  H.  2. 
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und  das  Selbstwasser  von  der  Forste  längs  den  Stötten  des 
Wassergebäudes  herableiten.  Entspringt  endlich  ein  Selbst« 
wasser  zugleich  an  der  Forste  und  an  den  Stössen  eines 
Wasserofens,  welcher  in  Längenzimmerang  steht,  Tat  XV, 
Fig.  6,  so  fliesst  das  Wasser  zwischen  den  Hinterlegern 
der  Zimmerung  heraus  und  herab,  wie  es  kann,  und  es 
liegen  längs  den  beiden  Stössen  über  den  Grundsohlen 
noch  besondere  Schwellen,  auf  welchen  erst  die  Stempel 

befestigt  sind.           Alle  diese  Fassungsarten  kommen  zu 

Hall  mit  ihren  Modifikationen  bald  in  einfacher,  bald  hl 
zusammengesetzter  Anwendung  vor. 

Die  Ausleitung  der  Selbstwässer  von  den  Waaserge- 
bauden über  die  verschiedenen  Strecken  und  Stollen  zu 
Tage  geschieht  in  Gefludern,  die  12  Fuss  lang,  10  Zoll 
breit  und  12  bis  14  Zoll  hoch  aus  tannenen  Brettern  zu- 
sammengefügt, und  oben  mit  hölzernen  Zangen  zusam- 
mengehalten werden.  Die  Verkittung  der  Fugen  geschieht 
mit  sogenanntem  Kalkbrod  oder  Werg,  welches  in  mit 
gesättigter  Soole  gelöschtem  Kalke  getränkt  ist,  und  über 
die  Fugen  sind  dann  Latten  mit  eisernen  Klammern  be- 
festigt   In  diese  Gefluder  werden  die  kleinern  Selbst- 
wässer entweder  mittelst  Röhren  herbeigeführt,  oder  das 
Gefluder  mündet  sich  in  den  Damm,  und  nimmt  die  Wäs- 
ser am  Ursprung  selbst  auf.    Das  Wichtigste  in  Auslei- 
tung der  Selbstwässer  besteht  darin,  dass  die  Gefind  er 
niemals  überlaufen,  dass  das  unvermeidliche  Tropf  werk 
und  aller  Wasserverlust,  der  durch  Umlegung  der  Geflu- 
der oder  bei  Zimmerungs  -  Reparaturen  und  bei  Treib un^ 
von  Sohlen  -  Nachschlägen  entsteht,  unschädlich  werde, 
und  endlich  dass  die  Selbstwässer  auf  dem  kürzesten  Wege 
zu  Tage  kommen. 

Es  soü  daher  der  Fassnngsraum  der  Gefluder  nicbt 
nur  der  Zuflussstärke  der  Selbstwässer  im  ruhigen  Stande 
entsprechen,  sondern  auch  auf  ausserordentliche  Anschwel- 
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long  derselben  bei  unvorherznsehenden  Zufällen  berech- 
net Bein.  Die  Gefluder  sollen  frei  auf  der  Sohle  der 
Stollen  und  Strecken ,  das  heisst,  auf  Unterlagen  ruhen, 

unter  denen  jeder  Wagserverlust  schnell  entdeckt  werden 
kann.  Vorzuglich  ist  ein  durchaus  gleichförmiges  Gefalle 
nothwendig,  weil  alle  Kosten  auf  grosse  Geschirre  verge- 
bens sind,  so  lange  dieselben  bald  hoher,  bald  tiefer  lie- 
gen, und  die  Geschwindigkeit  des  darin  abfliessenden  Was- 
sers nicht  gleich  gross  ist. 

In  dieser  Hinsicht  hat  die  konigl.  baiersche  Staatt- 
Regierung  um  den  Salzberg  zu  Hall  ein  grosses  Ver- 
dienst, weil  sie  mit  geringer  Ausnahme  fast  sämmtüche 
Gefluder  theils  unter  der  Gestängfahrt  in  der  Sohle  der 
Stollen  nnd  Strecken  vergraben,  theils  in  sehr  unregel- 
mässigem Saiger  übernommen  nnd  keinen  Aufwand  ge- 
scheut hat,  dieselben  durch  Sohlen-Nachschläge  und  durch 
bessere  Benutzung  dea  Gefälle!  ana  Licht  nnd  Ina  Trockne 
in  bringen.  Sonst  hat  jeder  der  vier  Bergaufschlüsse,  In 
denen  Selbstwässer  entspringen,  nämlich  der  Wasserberg, 
der  Oberberg,  der  Mitterberg  und  der  Steinberg  sein  be- 
sondere«, in  Anlage  und  Unterhaltung  so  theures,  und  die 
Trockenlegung  der  Stollen  ao  sehr  erschwerendes  Geflu- 
der zu  Tage  besessen.  Unter  baierscher  Hoheit  wurde 
von  der  Raschützer  Schachtricht  im  Oberberg  auf  die 
Herrnbau-Schachtricht  im  Mitterberg  ein  Wasser- Abfuhr- 
schurf  mit  Ort  und  Gegenort  angelegt,  und  über  densel- 
ben die  Selbstwasserleitung  des  Oberberges  in  die  Was- 
serleitung des  Mitterberges  geführt,  so  dass  nun  die  Aus- 
leitung beider  Berge  in  einer  Rinnenfahrt  geschieht. 
Durch  diese  Operation  sind  nicht  nur  allein  170  Fach 
Rinnen  in  Ersparung  gekommen,  sondern  es  wurde  auch 
die  ganze  554  Stabel  lange  Strecke  von  dem  neuen  Com- 
munications-Schurf  bis  zum  Mundloch  des  Oberberger 
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unzulänglichen  FassungBraums  bei  ausserordentlicher  An- 
schwellung der  Wässer  besorgt  sein  zu  dürfen,  indem 
dieser  FasBungsraum  bereits  erprobt  ist,  und  überdies  eine 
Hülfsröhrenleitung  von  dem  Mitterberg  über  den  Setser- 
■churf  in  die  Rinnenleitung  des  Steinberges  zureichende 
Sicherheit  verbürgt. 

Wir  shliessen  den  Paragraph  mit  kurzer  Erwähnung 
der  Art  und  Weise,  wie  dasjenige  Wasser,  welches  auf 
Stollen  nnd  Strecken  durch  die  Wasserleitungen  in  Roh- 
ren oder  Gefludern  verloren  geht,  theils  in  Sumpfen, 
theils  in  Tauchergesenken  gefangen  und  unschädlich 
gemacht  wird.   Die  Sumpfe  sind  1  bis  2  Fuss  tief,  und 
nach  Erfordernis«  auf  den  Streckensohlen  da  oder  dort 
angebracht.   Das  zu  Verlust  gegangene  Wasser  sammelt 
sich  in  ihnen  und  wird  von  Zeit  zu  Zeit  mit  langen  höl- 
zernen Handschöpfern  in  die  Wasserlei tungs  -  Gefdsse  ge- 
schöpft.   Aus  diesem  Grunde  stehen  auf  allen  Röhrenlei- 
tungen in  verschiedenen  Entfernungen  wieder  senkrechte, 
kurze  und  dünne  Röhren,  deren  obere  Mundung  von  ei- 
ner hölzernen  schiffartigen  Schussel  umgeben  ist,  welche 
das  ZuBchöpfen  des  Wassers  erleichtert.    Die  Taucher- 
gesenke sind  6  bis  50  Fuss  tief,  und  auf  dem  rechten 
oder  linken  Stoss  eines  Stollens  oder  einer  Strecke,  nach 
Beschaffenheit  des  Raumes  bald  thonlägig,  bald  saiger  ab« 
geteuft,  mit  Letten  ausgepflastert  und  mit  Längenzimme- 
rung oder  mit  Schachtzimmerung  versehen.    In  diesen 
Gesenken  steht  ein  sogenannter  Taucher  oder  eine  Pompe, 
die  nach  Maassgabe  ihrer  Länge  mit  oder  ohne  Hebel- 
Vorrichtung  in  Bewegung  gesetzt,  und  bald  Kruckelpumpe, 
bald  Handpumpe  genannt  wird.    Die  Taucher  -  Gesenke 
werden  vorzüglich  in  nässendem  Gebirge  angewendet,  und 
sind  deswegen  stabil  und  verzimmert;  die  Sumpfe  hinge- 
gen werden  am  meisten  bei  Reparaturen  der  Gefluder 
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augenblicklich  angelegt,   um  das  Gebirge  trocken  zu 
t     legen,  and  nach  erreichtem  Zwecke  wieder  verstund 

§.52.   Wetterlosung.   Kein  Bergbau  ist  so  hei- 
9     ter  xu  befahren,  als  der  Salzbergbau!   Nicht  bloss,  weU 
er  so  bequem  ist,  sondern  auch,  weil  die  Wetter  durch 
die  vielen  unter  einander  aufgeschlossenen  Berge  und 
durch  die  verschiedenen  Communications -Schächte  in  ei- 

a 

nera  ununterbrochenen  Wechsel  erhalten  werden.  Die« 
gilt  vorzuglich  von  dem  Salzberge  zu  Hall,  weil  die  Sai-  • 
gerteufe  von  dem  höchsten  Bergaufschi oss  oder  dem  Was* 
serberger  Stollenmundloch   bis  zum  tiefsten  oder  dem 

*  Mundloch  des  Max -Josephstollens  schon  über  1100  Fuss 
'  beträgt,  und  bei  einem  aolchen  Abstände,  zumal  in  dem 
'    engen  Hallthal,  daa  von  der  Sonne  nur  wenige  Stunden 

des  Tages  erwärmt  wird,  ein  immerwährendes  Ueberge- 
wicht  der  Luft  am  Mundloch  dea  Max  -  Josephstollena 
herrscht  und  zur  Folge  hat,  dass  Winter  und  Sommer 
'    der  Wetterzug  durch  den  tiefsten  Berg  hinein  und  durch 

*  die  höhern  Berge  heraus  wechselt.    Schlagende  Wetter 

*  kommen  niemals,  und  arme  Wetter  nur  in  zwei  Fällen 
*'  vor,  entweder  auf  weit  im  Felde  stehenden  Oertern,  oder 

*  mitten  im  Bergbau  aus  besonderer  Veranlassung  der  Com- 
:*  municaüons-Schächte,  die  in  zwei  zunächst  über  einander 
M  liegenden  Bergen  vielleicht  gerade  so  stehen,  daas  der 
f  Wetterzug  immer  nur  eine  gewisse  Richtung  vorzugsweise 

*  m  behaupten  geneigt  ist,  zum  Nachtheil  benachbarter 
1  Grubenreviere ,  die  aus  Mangel  eines  Communications- 
^   Schachtes  an  matten  Wettern  leiden.    In  diesem  letztern 

f  Falle  werden  die  Wetterthüren ,  Taf.  XIV.  Fig,  17.,  und  • 
zwar  ohne  Lutten,  in  der  Art  angewendet,  dass  die  Thür 

*  von  dem  Wetterzug  geschlossen  wird,  und  ihn  dadurch 
'   zwingt,  in  die  wetterarmen  Reviere  zu  wechseln.  Sollen 

*  hingegen  die  Wetter  weit  bis  vor  ein  Feldorl  geleitet 

*  werden,  so  geschieht  dies  durch  Wetterthüren  mit  Lutten, 


Digitized  by  Google 


654 

• 

Fig.  18. ,  dergestalt,  dass  auf  der  Sohle  an  einem  Stosa 
der  Schachtrieht  der  Fangtrichter  a  16  Zoll  im  Quadrat 
weit  nnd  vollkommen  luftdicht  in  der  Wetterthür  ange- 
bracht, und  in  der  Ausmundung  auf  0  Zoll  im  Quadrat 
in  die  Lutten  b  zusammengeführt  wird,  die  dann  mit  Q 
Zoll  Weite  bis  vor  das  wetterarme  Ort  hin  liegen.  Wenn 
letzteres  in  einem  Reviere  steht,  in  dem  gar  keine  Wet- 
ter durchwechseln,  und  sich  in  keinem  Trichter  freiwillig 
fangen,  so  müssen  dieselben  mit  Gewalt  hingetrieben  wer* 
den.  Dies  geschieht  im  Salzberge  zu  Hall  durch  den 
Wetterfocher,  Taf.  XIV.  Fig.  10.  20.  c,  in  welchem  der 
durch  das  Treiben  eines  Rades  d  entstehende  Wind  in 
Lutten  gefasst  und  bis  vor  Ort  gebracht  wird.  Zur  Be- 
wegung dieser  Focher  werden  die  Werkbuben  verwendet, 
weil  daa  Rad  zum  Treten  wie  ein  Spinnrad  einger/chlet 
Ist,  und  geringe  Kräfte  erfordert.  Znletzt,  wenn  nichts 
mehr  hilft,  die  Wetter  in  Bewegung  zu  setzen,  ist  die 
Abteufung  eines  Communications -Schachtes  in  die  Eben- 
sohle  des  nächst  tiefem  Berges  das  sicherste,  aber  auch 
das  kostbarste  Mittel,  weil  ein  solcher  Schacht  oft  weit 
herbeigebracht  werden  muss,  sobald  die  Stollen,  Haupt- 
und  Querstrecken  nicht  in  Verticalebenen  unter  einander 
liegen,  und  auf  beliebigen  Ansitzpunkten,  unter  mannig- 
faltiger Abweichung  ihrer  Stunden  und  gegenseitigen  Ent- 
fernungen aufgefahren  sind.  So  wie  hingegen  diese  Lage 
In  Verticalebenen  stattfindet,  und  die  Einteilung  des  Gru- 
benfeldes von  der  Art  ist,  dass  der  Standpunkt  und  die 
Maasse  jedes  einzelnen  Werksatzes  bekannt  sind,  so  be- 
kommt dadurch  die  ganze  Wetterversorgung  eine  andere 
Gestalt.  Denn  alsdann  giebt  es  nur  saigere  Schächte, 
wovon  nicht  selten  ein  und  derselbe  Schacht  durch  iwd 
und  mehrere  Bergdicken  wird  abgeteuft  werden,  nnd  hin- 
sichtlich  eines  lebhaften  Durchzuges  der  Wetter  mehr  wird 
leisten  können,  als  mehrere  thonlägige  Schächte  zusammen, 
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so  denen  die  Wetter  ohne  vielseitige  Hemmung  durch 
Abstossung  und  Brechung  nicht  gelangen  können.  Ins- 
besondere  aber  würde  die  wichtige  Fortstellung  der  Oer- 
ter  wesentlich  erleichtert  werden,  wenn  es  nichts  weiter 
bedurfte,  als  jeden  beliebigen  Werksatz  mit  Langwöhrofen 
und  Püthe  oder  Sinkwerk  vorläufig  durchschlägig  zn  ma- 
chen, um  die  frische  Wetter-Commnnication  zweier  Berg- 
dicken  von  Zeit  zu  Zeit  beinahe  in  unmittelbarer  Nähe 
des  wetterarmen  Ortes  herzustellen. 

§.  53.  Durchbruch  der  Wöhren.  Eine  fernere, 
dem  Salzbergbau  drohende  Gefahr  betrifft  das  Durchbre- 
chen oder  das  Auslaufen  der  Soolen  -  Erzeugungswerke.  — 
Die  Folgen  dieses  unseligen  Uebels  sind  keine  geringem, 
als  ungeheurer  Soolen verlust,  kostspielige  neue  Verfüh- 
rungen und  Störung  des  Betriebes  auf  lange  Zeit,  wenn 
nicht  völlige  Unbrauchbarkeit  des  damit  behafteten  Wer- 
kes. Der  Grund  seiner  Veranlassung  kann  theils  in  der 
natürlichen  Beschaffenheit  des  Gebirges,  theils  in  der  An- 
lage des  Wöhrbaues  liegen.  Im  ersten  Falle  ist  entweder 
das  Gebirge  um  den  Wöhrsatz  so  reich,  oder  mit  einem 
solchen  Kernstrich  durchzogen,  dass  die  Wöhre,  bevor 
noch  der  Versud  des  Werkes  über  dieselbe  hinaus  sich 
erhoben  hat,  umschnitten  wird,  oder  es  stehen  an  den 
Werksulmen  klüftige  Gipsbänke  an,  zwischen  deren  Krak- 
ken die  Soole  durchsitzt,  und  je  nach  dem  Standpunkt, 
der  Richtung  und  Verbreitung  derselben  entweder  auf 
dem  Langwöhrofen,  oder  auf  einer  Schachtricht  ausbricht. 
Im  andern  Falle  steht  der  Wöhrsatz  entweder  auf  einer 
Scheidung  zwischen  Salzgebirge  und  taubem  Gestein,  des- 
sen Schädlichkeit  im  Salzberg  zu  Hall  vorzüglich  bei  jener 
Wöhre  des  grossen  Menzwerkes,  welche  auf  der  Stossinn- 
Schachtricht  im  Königsberg  angelegt  ist,  sich  gezeigt  hat, 
oder  seine  Verschlagung  mit  Wöhrletten  ist  für  den  Soo- 
lendruck  zu  schwach,  oder  das  Lettengerüste  ist  zu  kurz, 
und  die  VerÖffnung  liegt  dem  Wöhrsatz  zu  nahe. 


f.56 


Im  Saliberg  au  Hill  lat  iwar  ein  Aotbrach  der 

Krieugungawerke  durch  Umachncidung  der  W< 
wegen  der  Arautti  des  Gebirge«  teil« 
wenn  Udert  nicht  nach  den  eben  beseichnelen  Punkten 

i  telbat  Vi 
wird;  «her  auf  dem  Wege  einer  Di 
anlachen  den  Klüften  anatehender  «ilpa 

fahr  ungleich  drohender«  wie  dieaea  die  fielen  Werte 

die  auf  diene  Art  in 


tiolhgedrungcncn  Aufleaeung  einen  kaum  SU 

Ki  unterliegt  keinem  Zweifel,  daaa  dieser  Gefahr  d 


YVaaacr,  durch  rechucitige  Veretürsung  der 


hinreicht,  aelbat  durch  Verblendung  mit  \N  öhrlcftea, 
lieh  durch  nach«  Aufaiedung  über  de«  Wlbinln, 
uoihlgcnf.üa  aclb.i  durch  neue  Verwährungen  forrh 
werden  könne;  allein  ea  kommt  hierbei  aJlea  daranf 


auabruch  wirklich  erfolgt  Ut,  kann  an  eine  Rettung 


Gebirge  In  einer  au  groeaca  Verbreitung  aerwUet 
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Wöhre  abgelassen  werden  kann,  muss  mit  grossem  Zeit« 
und  Kostenaufwand  abgeschöpft,  und  die  schadhafte  Wöhre, 
wenn  man  nicht  für  immer  ein  Schopfwerk  haben  will, 
durchbrochen  werden,  sobald  das  Wöhrrohr  nicht  mehr  ' 
gereinigt  werden  kann.  Diese  Reinigung  nun  geschieht 
entweder  durch  Anwendung  einer  eisernen  Stange,  mit 
welcher  durchgeräumt  wird ,  oder ,  wenn  dieses  nicht 
fruchtet,  durch  Hülfe  eines  eigens  dazu  eingerichteten 
Bohren.  In  beiden  Fällen  iat  die  Arbeit  beschwerlich, 
und  nach  Umstanden  mit  mehr  oder  weniger  Soolenrer- 
1  u 8 1    ^sr a^ Q n den* 

§.  55.  VerdrSckung  des  Le ttengerüstes. 
Das  letzte  von  den  wichtigern  Hindernissen  bei  dem  Salz- 
bergbau ist  die  Verdruckung  des  Lettengerüstes»  Dieses 
Uebel,  welches  andere,  reichere  Steinsalzgruben  kaum  dem 
Kamen  nach  kennen,  kommt  im  Salzberg  zu  Halt  sehr 
häufig  vor,  und  gründet  sich  ohne  Zweifel  auf  die  Ar- 
xnuth  des  Gebirges,  in  welchem  das  Thongestein  vorwal- 
tend ist,  und  auf  die  naturliche  Eigenschaft  eines  grossen 
Theils  der  Thonarten  überhaupt,  mehr  oder  weniger  Was* 
•er  einzusaugen,  stärker  oder  schwächer  an  der  Zunge  zu 
hängen,  nnd  zieh  oft  so  zu  sättigen,  dass  die  Cohärenz 
ihrer  Theile  ganz  aufgehoben  wird,  und  sie  im  Wasser 
zu  Pulver  zerfallen.  Diese  Aufhebung  der  Cohärenz  er* 
klärt  daher  die  fragliche  Erscheinung  im  Salzberg  zu  Hall 
Insofern,  als  letztere  ohne  Aufblähung  des  Gebirges,  ohne 
Bestreben  nach  grosserem  Raum  nicht  möglich  ist;  ob- 
gleich es  noch  immer  dunkel  bleibt,  wo  und  auf  welche 
Art  es  dem  Wasser-  oder  Soolenstand  im  Werke  noch 
möglich  werden  kann,  mit  dem  Gebirge  durch  die  dichte 
Zimmerung  des  Lettengerüstes  und  durch  das  hinter  der- 
selben compact  verschlagene  Lettenpflaster  in  Berührung 
zu  kommen.  Genug,  die  Gewalt  dieser  Aufblähung  setzt 
in  Erstaunen;  die  stärkste  Verspreizung  des  Lettenge- 
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r Gates  beratet,  die  stärksten  Stempel  brechen  entzwei, 
Lettenpflaster  wird  herausgedrückt,  und  die  entblöß- 
ten Stösse  des  Wöhrlangofens  gehen  mehr  oder  weniger 
zu  Brache* 

.     Es  braucht  hier  wohl  nicht  erinnert  zu  werden,  wie 
leicht  hierdurch  die  Währe  umschnitten  werden  kann,  zu- 
mal es  oft  lange  dauert,  bis  die  Gefahr  entdeckt  wird, 
weil  es  immer  ein  höchst  st h mutziges,  am  liebsten  zu 
verschiebendes  Geschäft  bleibt,  nach  Ablassung  der  SooJe 
in  den  Sumnf  zu  steigen •  und  den  Zustand  des  Letten- 
gerügtes  in  dem  vielleicht  zur  Hälfte  seiner  Hohe  mit 
Schlamm  angefüllten  Wöhrlancrofen  zu  untersuchen.  Wahr- 
scheinlich  wird  der  Grund  zu  dem  Uebel  schon  bei  Ver- 
tiedung  der  ersten  Werksveroffnung  und  bei  allen  folgen- 
den Wässern,  so  lange  das  Werk  noch  durch  die  WoJtre 
gesäubert  werden  kann ,  gelegt.   Denn  zu  dieser  Zeit  ist 
die  Zimmerung  des  Lettengerüstes  noch  nicht  verquollen, 
und  kommt  lediglich  bloss  mit  süssem  Wasser  in  Beran- 
Insofern  ist  auch  ganz  allein  in  einer  immer  noch 
Verspreizung  Hülfe  zu  finden;  allein,  wenn  4* 
Werk  bereits  höher  aufgesotten  ist,  so  dürfte  vielleicht 
dem  üeberhandnehmen  des  Uebels  dadurch  vorzubeugen 
■ein,  dass  die  Werke  nie  vollständig,  sondern  nur  so  weit 
abgelassen  werden,  als  nöthig  ist,  um  den  Wöhrlsn^ofes 
unausgesetzt  mit  ganz  gesättigter  Soole  voll  zu  erhalte*, 
welche  nötigenfalls  vor  einer  frischen  Anwässerong  ab- 
sichtlich einzulassen  wäre,  wenn  die  Werke  zum  Behol 
einer  Reparatur  an  den  Wöhren  wirklich  ganz  hattes  ge- 
leert werden  müssen.  • 
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Vierter  Abschnitt 

General- Befahrung  des  Salzberges  zu 

Hall  im  Jahre  1810. 

Zustand  der  Sool  en  -  E  rz eii  gun  gs werke.  ^ 

§.  56.  Allgemeine  Bemerkung.  Die  letzte 
General- Befahrung  des  Salzberges  zu  Hall  unter  baier« 
scher  Staats-Regierung  geschah  im  Jahre  1810,  und  zw» 
unter  commissioneller  Anführung  des  damaligen  konigl. 
Salinenrsths  Thomas  Knorr,  in  Gegenwart  des  bereits 
verstorbenen  Bergmeisters  Friedrich  Rode,  des  gleich- 
falls verewigten  Ober- Einfahrers  und  Markscheiders  Jo- 
hann Puhringer,  des  damaligen  Obersteigers  Joseph 
Würtenberger,  dann  der  Steiger  Sepherin  Holz- 
hamer, Franz  Würtenberger,  Ingenuin  Warten- 
berger,  Joseph  Köhler,  Pfannzelter  und  mehrerer 
Hutmänner.  Der  Inhalt  des  über  diese  H an ptbef abrang 
abgehaltenen  Protocolls  liegt  der  nachfolgenden  Beschrei- 
bung der  Soolen -Erzeugungswerke  im  Wesentlichen  zu 
Grunde,  nicht  nur  weil  es  nöthig  ist,  die  Bekanntmachung 
ihres  Zustandes,  wie  er  in  den  Jahren  1810  bis  1814  be- 
schaffen war,  an  ein  offizielles  Actenstück  zu  knüpfen, 
sondern  auch,  um  den  Leser  zu  überzeugen,  welch  ein 
gemeinsames  thatiges  Zusammenwirken  damals  auf  dem 
Salzberg  zu  Hall  geherrscht  hat,  und  wie  höchst  wichtig 
solche  General  -Bcfahrungcn  überhaupt  sind,  theils  um 
die  Haupt  -  Angelegenheiten  des  Bergbaues  sicher  und 
schnell  zu  erledigen,  theils  die  Bildung  eines  bergmänni- 
schen Geistes  auf  dem  Wege  einer  freien,  die  Einsichten 
nnd  Vorschlage  jedes  Einzelnen  rücksichtslos  ehrenden 
Berathnng  zu  befördern.  Wir  berufen  uns  daher  zur 
grossem  Deutlichkeit  und  leichtern  Orientirung  auf  den 
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Crandrlss  und  Steigerrfss  Taf.  XIII.  und  setzen  im  Uebri- 
gen  vortat,  dass  derjenige  geneigte  Leser,  welcher  noch 
keine  Gelegenheit  gehabt  hat,  einen  Salzbergbau  tu  be- 
fahren, tot  Taf.  XVI.  von  dem  Ansehn  im  Innern  eines 
Sooleu  -  Erzeugungswerkes  einen  beiläufigen  Begriff  er- 
halten haben  wird,  der  durchaus  noth wendig  ist,  um  das 
Folgende  ferner  ansprechend  und  verständlich  zu  finden. 

»  $.57.  Der  Wasser b erg.  Die  27  Stabel  mächtige 
Bergdicke  zwischen  dem  Wasserberger  und  Oberberger 
Hauptstollen  steht,  wie  gesagt,  zur  Zeit  noch  ganz  unbe- 
nutzt, und  wird  in  diesem  Zustande  tm  betten  so  lange 
verbleiben,  als  die  Versiedung  in  den  untern  Teufen  der 
Lagerstätte  möglich  ist,  weil  jeder  Schritt  zu  grosserer 
Aufschliessung  des  Wasserberges  neue  Quellen  uberfahren 
wird,  und  jeder  Versuch  zu  einer  Werksanlage  den  Ein- 
bruch derselben  In  die  Werke  zur  traurigen  Folge  haben 
kann.  Bevor  jedoch  nach  mehrern  Jahrhunderten  an  die 
Auflassung  der  ganzen  Lagerstätte  wirklich  gedacht  wer- 
den wird,  ist  an  einer  erfolgenden  Benutzung  des  Wasser- 
berges zur  Soolen « Erzeugung  nicht  zu  zweifeln,  und  zu- 
versichtlich wird  dieser  Berg  noch  Ausbeute  geben,  sobald 
man  so  glucklich  tein  wird,  in  seiner  Elbensohle  alle 
Selbstwässer  des  Salzberget  vereinigt  ausleiten  zu  können. 

§.58.  Der  Ober berg.  Dieser  Berg  zahlt  «  ganz 
verlassene,  entweder  vertottene,  oder  durch  Selbstwäsaer- 
Einbrüche  und  Zutammenschneidungen  verunglückte,  mei- 
stens Schopfwerke;  an  Ablasswerken  aber,  die  noch  ge- 
genwärtig befahrbar  sein  durften,  nur  folgende  acht. 

1)  Das  Peutnerwerk,  Taf.  Xill.  Nr.  9.  Im  Jahre 
1798  wurde  die  Pfarrer  Schachtricht  im  Mitterberg  neu 
aufgewältigt,  um  diesem  neu  angelegten  Werke  einen  Ah- 
lassofen zu  verschaffen.  Das  Sinkwerks  ■  Ebenti  wurde 
1796,  und  der  Püthenofen  1800  von  dem  Hauptstollea  im 
Oberberg  aufgefahren,  im  darauf  folgenden  Jahre  wurden 
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Sinkwerk  und  Puthe  abgeteuft,  und  ersteree  mit  dem  Ab- 
lassofen  durch  schlägig  gemacht;  endlich  Im  Jahre  1808 
wurde  die  Puthe  aus  dem  Grunde,  weil  der  Ablagsofen 
in  «ehr  armem  Gebirge  steht,  mit  einer  Püthenstockwöhre 
versehen,  über  ihr  die  Puthe  mit  dem  Sinkwerke  verei- 
nigt, und  in  dem  Püthenofen  eine  gemeine  VerÖffnung 
angelegt.  Das  Peutnerwerk  liegt  ganz  auvorderst  im 
Oberberg,  unter  dem  Stollen,  und  wird  wegen  dieser  na- 
hen Lage  am  Tage  gewöhnlich  aur  Auswässerung  der  von 
den  Häuerschlägen  abfallenden  edlen  Knappenberge  und 
zum  Sooleneinschlag  verwendet.  Es  steht  in  armem  Ge- 
birge, faast  27000  Eimer,  braucht  zur  Füllung  6,  aur  Ver- 
gütung 57  und  zur  Säuberung  10  Wochen,  bei  welcher 
0  Hunde  In  ieder  Schicht  lehnmal  auszulaufen  haben:  es 

m\  m\  mm mm>  mmy  wW  *m  ™  ^*    *     ™* W  m  m  mm  t  mm  *m  m       mmr  mmmm^mr  **•  ^mmm»  mm-  mm  mm  y  mw^p 

verätzt  auf  jedes  Wasser  68  Zoll  vom  Himmel  und  hatte 
im  Jahre  1813  noch  1 1 3°2  Stabel  Versudmaass,  wovon  aber 
4  Stabel  wegen  des  darüber  liegenden  Stollens  als  Berg- 

i 

feste  zurückgelassen  werden  müssen.  , 

2)  Das  ältere  Sternbachwerk,  Tat XIII.  Nr.l7t 
Hegt  unter  der  alten  Veitinn  -  Schachtricht  in  der  Nähe 
des  Th?v\acker  Schurfes,  auf  welchem  Selbstwässer  iu- 
aitzen.  und  zum  Theil  unter  dem  alten  Zankerwerk,  des- 

1   ■  ■  ^»w»  j        —  mm  ^™  — ™  m^^m         m.  mm»  •  ™  —  w       ™  ^^w«       *•  —  m*       a  »  — — —  mm  mm  mm*       m    w  w        m  mm  m  — ™ 

aen  versottenes  Gebirge  nach  und  nach  hereinbricht  We- 
gen dieser  gefährlichen  Verhältnisse  können  daher  von 
dem  noch  übrigen  Versudmaass  dieses  Werkes  zu  11& 
Stabel  nur  mehr  5^  Stabel  benutzt,  und  ausserdem  muss 
die  Puthe  sorgfältig  an  der  Ulme  erhalten  werden,  weil 
sie  In  sehr  rissigem,  au  Gefallen  geneigtem  Gebirge  steht. 
Im  Uebrigen  ist  das  Werk  mittelmässig  reich,  fasst  54605 
Eimer,  vermiedet  auf  jedes  Wasser  65  Zoll  vom  Himmel, 
und  braucht  zur  Füllung  7,  zur  Vergütung  52  und  zur 
Säuberung  21  Wochen,  wobei  10  Hunde  in  jeder  Schicht 
sehnmal  auslaufen  müssen. 

3)  Das  Koberweinwerk,  Taf.XUI.  Nr.  10,  wurde 

»  > 
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Mitterkeila    unter   und    zwischen    dem   alten  Riegel-, 
Streissinn-  und  Raschutzer  Werk  im  Jahre  1798  tob  dem 
Hauptatollen  in  salzreichem  Gebirge  angelegt,  allein  der 
Sumpf  steht  am  entgegengesetzten  Ende  des  Werkes, 
und  in  der  offenbaren  Gefahr,  bei  dem  seiner  Zeit  unver- 
meidlichen Niederbruch   der  alten  Werksohlen ,  deren 
Standpunkt  nicht   mit  Bestimmtheit  angegeben  werden 
kann,  verfahren  zu  gehen.    Um  nun  durch  dieses  Er- 
eigniss  nicht  überrascht,  und  in  dem  schnellem  Betrieb 
des  Werkes  nicht  aufgehalten  tu  werden,  wurde  cinstim- 
mfg  für  das  Zuträglichste  erkannt,  Ton  der  Herrnbau- 
Schach  triebt  im  Mitterberg,  unter  dem  alten  Rascbützer 
Werk  durch,  gegen  die  Püthe  hinauf  zu  fahren,  sm  W 
der  nächsten  Säuberung  durchschlägig  machen,  und  eisen 
neuen  sichern  Sumpf  sammt  Abiasswohre  bauen  sn  kön- 
nen.  Das  noch  übrige  Yersudmaass  des  Koberweiswerki 
von  28  Stabein  kann  wegen  der  Lage  unter  dem  ttoUen 
nur  bis  auf  24  Stabei  benutzt  werden,  der  Fassunprann 
betrügt  31153  Eimer,  das  Veratzmaasa  auf  jedes  Wawer 
22  Zoll,  die  Dauer  der  Füllung  4,  der  Vergütung  17  «ad 
der  Säuberung  46  Wochen ,  bei  welcher  10  Hunde  in  je- 
der Schicht  neunmal  auszulaufen  haben. 

4)  Das  Schlägelwerk,  Taf.  XIII.  Nr.  31.  » 
Anlsge  dieses  Werkes  wurde  im  Jahre  1758  zuerst  m;' 
dem  Sinkwerk  von  der  Kotheker  Schach trich t  aus  an- 
fangen; man  verschaffte  ihm  ein  Yersudmaass  von  22 J 
Stabei,  und  behielt  von  der  ganzen  Mittcr berger  Böden- 
dicke  6  Stabei  zur  Anlage  einer  Pfithendammwohre  St- 
ruck, welche  mit  einer  Säuberrolle  versehen  wurde,  nB 
durch  dieselbe  die  Säuberung  des  Werke«  vollziehen  * 
können.  Das  Werk  besitzt  in  der  Teufe  sehr  reichet 
Gebirge,  und  hat  sich  deswegen  starTc  gegen  Morgen  sei* 

geschnitten.    Zur  grossem  Sicherheit  wurde  daher  im 

*  »  *  . 
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Jahre  1795  ebenfalb  von  der  Kotheker  Schachtricht  auch 

ein  Püthenofen  aufgefahren  und  eine  Püthe  abgeteuft, 
nm  allen  Nachtheilen ,  die  darch  Oeffnung  der  Wöhre 
Behufs  der  Säuberung  entstehen  könnten,  gehörig  auszu- 
weichen.   Die  Säuberung  des  Schlägelwerks  ist  folglich 
seit  dieser  Zeit  auch  durch  die  Püthe  möglich.  Der  Aus- 
schnitt selbst  wurde  verstürzt,  und  diese  Verstürzung  muss 
wegen  der  gefahrlichen  Lage  des  Werkes  in  der  Nähe 
der  Kotheker  Wässer  auf  der  Kotheker  Schachtricht  un- 
ausgesetzt beobachtet,  und  an  der  östlichen  Llme  bei  je« 
der  Säuberung  sorgfaltig  erhalten  werden.   Wegen  dieser 
nahen  Kotheker  Wässer  wurde  im  Jahre  1807  von  der 
Kotheker  Schachtricht  aus,  jedoch  in  grösserer  Entfer- 
nung von  der  Wassergegend,  ein  neues  Sinkwerk  im  Sali* 
gebirge  abgeteuft,  und  in  den  Jahren  1800  und  1810  ge- 
gen Abend  in  der  Richtung  zum  neuen  Sinkwerk  eine 
gemeine,  ziemlich  starke  VeröfTnung  angelegt,  nm  das 
Werk  mehr  gegen  jene  Seite  hinzuziehen  und  zu  erwei- 
tern.   Das  Versndmaass  beträgt  zwar  noch  17  Stabel,  ea 
kann  aber  wegen  der  Kotheker  Wässer  nur  bis  auf  13 
Stabel  mit  Vortheil  benutzt  werden.    Der  Fassüngsraum 
beträgt  87208  Eimer,  die  Versiedung  auf  jedes  Wasser 
12  Zoll  vom  Himmel,  die  Zeit  der  Füllung  14,  der  Ver- 
gütung 23  und  der  Säuberung  33  Wochen,  bei  welcher 
20  Hunde  in  jeder  Schicht  nur  fünfmal  auslaufen  können« 
5)  Das  Ladron-  nnd  Bräunerwerk,  Taf.  XIII. 
Nr.  37,  besteht  aus  zusammengeschnittenen  Werken  unter 
der  Sternbach  -  Schachtricht,  wovon  das  Bräunerwerk  im 
Augenblick  der  Zusammenschneidung  noch  nicht  bis  zum 
Horizont  des  Ladrouwerks  aufgesotten  gewesen  sein  soll. 
Das  erstere  musste  daher  gegen  die  Grundsätze  des  Salz- 
bergbaues beständig  in  überrechter  Füllung  stehen,  80 
lange  das  Ladronwerk  betrieben  wurde.    Es  ist  jedoch  zu 
bemerken,  dass  schon  bei  der  v.  Lcitnerschen  General- 
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Befahrung  im  Jahre  1709  dieses  ohnehin  sehr  kleine 
Werk  ans  der  Liste  der  Soolen  -  Erzeugungswerke  ge- 
strichen wurde,  und  nachdem  überdies  die  noch  übrige 
Bodendicke  des  Ladron werkes  unbedeutend  ist,  eo  fand 
man  das  Opfer,  welches  dem  Betriebe  des-  Bräunerwerkes 
durch  Sistirung  des  Ladronwerkes  hätte  gebracht  werden 
müssen,  zu  gross,  und  beschloss  daher,  auf  das  Bräuner- 
werk  gänzlich  Verzicht  zu  leisten,  und  das  Ladronwerk 
um  so  schwunghafter  zu  betreiben.  Das  vereinigte  Werk 
fasst  33024  Eimer,  und  wurde  schon  im  Jahre  1814  ohne 
fernere  Säuberung  zur  Zusammensiedung  verurtheilt. 
6)  Das  Tannenbergwerk,  Taf.  XIII.  Nr.  38,  steht 
-  In  mittelmässig  gesalzenem,  mürbem  Gebirge,  und  war 
ehemals  mit  einem  Fassungsraum  von  80000  Eimern,  und 
einem  noch  übrigen  Versudmaass  von  12  Stabein  vorge- 
tragen; allein  beide  Ablasswöhren,  die  das  Werk  besitzt^ 
liegen  sammt  den  Sümpfen  unter  Ungeheuern  Gefallen 
Ton  sehr  armem  Gebirge  vergraben  und  sind  unbrauchbar. 
Schon  bei  der  Haoptbefahrung  im  Jahre  1703  wurde  dar- 
auf angetragen,  dieses  Werk  durch  eine  besondere  Kraft- 
anstrengung, nämlich  durch  Bearbeitung  zur  Feierzeit  mit- 
telst einer  Art  von  Oeding  an  freiwillig  sich  meldende 
Arbeiter  empor  zu  bringen;  allein  die  Realisirung  dieses 
Antrages  unterblieb,  und  inzwischen  wurden  die  leeren 
Blume  des  Werkes  grösstenteils  mit  gesalzenen  Knap- 
penbergen angefüllt.    Um  nun  dieses  Werk  wenigstens 

Ifljfl^  c  rnj  ftft  88  6  n  r  B  c  n  u  t  z  ^k^i  \^  jt5o  n  ^  8  c^i  ^  ^3  ^  2 
General -Befahrung  im  Jahre  1810  der  Steiger  Ingenuin 
Würten berger  den  Vorschlag,  vom  Sumpf  des  Bräuner- 
werkes einen  Durchbau  nach  dem  Tannenbergwerk  zu 
fuhren.  Wegen  der  tiefern  Lage  des  BräQnerwerkes 
wurde  die  Ausführung  dieses  Vorschlages  zwar  für  mög- 
lich gehalten ;  allein  während  dieser  ganzen  Anlage  mutzte 
das  Ladronwerk  in  Feier  gestellt  werden.    Der  k.  Ober- 
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Steiger  trug  hierauf  vor,  dass  die  neu  aufgewältigte  Thorer 
Schachtricht  im  Mitterberg  die  schönste  Gelegenheit  dar- 
biete, in  dem  Raum  zwischen  dem  Ladron-  und  Tannen- 
bergwerk seiner  Zeit,  wenn  ersteres  aufgesotten  sein  wird, 
ein  neues  Werk  vorzurichten,  womit  zugleich  die  von  dem 
Tannenbergwerk  zurückgelassene  Bodendicke  in  Benutzung 
gebracht  werden  könnte.  Dieser  Vorschlag  wurde  um  so 
mehr  genehmigt,  aia  die  Vorrichtung  zu  dieser  neuen 
Werksanlage  durch  AufTahrung  des  Langwöhrofens  und 
Durchschlagung  der  Püthe  zur  Beförderung  des  Wetter- 
wechsels bei  Fortstellung  des  Thorer  Feldortn  wesentliche 
Dienste  leisten  wird. 

7)  Das  Erlachwerk,  Taf.  XII!.  Nr.  41.  Dieses 
Werk  auf  der  Bräuner  Schachtricht  besass  im  Jahre  1810 
noch  ein  Versudraaasa  von  13}  Stabel,  wovon  jedoch  12 
Stabel  wegen  des  in  der  Püthe  anstehenden  Frischgebir- 
ges und  der  nahen,  im  Kalkstein  aufgefahrenen  Korolanz- 
Schachtricht  bisher  als  ungeniessbar  vorgemerkt  waren* 
Da  sich  bei  der  letzten  Säuberung  das  Frischgebirge  be- 
reits auch  an  der  südlichen  Ulme  gezeigt  hat,  so  wurde 
ein  beträchtlicher  Theil  des  Werkes  in  jener  Gegend  mit 
Laist  verstürzt,  um  das  Werk  mehr  vom  Frischgebirge 
wegzuziehen.  Allein  bei  der  General  -  Befahrung  wurde 
gefunden,  dass  die  inzwischen  abgenommenen  zwei  Wässer 
sich  oberhalb  der  Verstürzung  hinaus  gezogen,  und  auch 
da  vom  Himmel  versotten  haben,  so  dass  man  über  die 
Verstürzung  bis  zur  alten  Ulme  hineinkriechen  konnte. 
Unter  diesen  Verhältnissen  wurde  allgemein  anerkannt, 
dass  vor  allen  durch  die  Verstürzung  einige  Gräben  bis 
zur  südlichen  Werksulme  gezogen,  und  durch  Verschie- 
nung  ersehen  werden  müsse,  ob  sich  das  Werk  um  mehr 
als  14  Stabel  rechtwinklich  unter  die  Püthe  hinaus  gegen 
Süden  ziehe,  in  welchem  Fall  es  gefährlich  sei,  das  Werk 
noch  höher  aufzusieden.    Im  entgegengesetzten  Fall  aber 

Karsten  und  t.  Dechen  Arcuir.  Bd.  XV.  H.  ?. 
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konnte  die  Veratürsang  noch  einmal  wiederholt  und  noch 
ein  paar  Wässer  abgenommen  werden.    Da«  Salzbergarat 
wurde  daher  besonders  hierüber  verantwortlich  gemacht, 
dass  keine  Anwässerung  des  der  Gefahr  eines  Wasserein- 
brachs  so  sehr  ausgesetzten  Erlachwerkes  stattfinde,  ehe 
dasselbe  von  der  gesam  raten  Bergmeisterschaft  gemein- 
schaftlich befahren ,  untersucht ,  und  der  Befund  zu  Pro- 
tocoll  genommen  worden  sei.    Dieses  Protocoll  nun  kam 
am  20.  October  1813  zu  Stande,  gemäss  welchem  der 
Obersteiger  Joseph  Würtenberger  und  der  Steiger  Sephe- 
rin  Holzhamer  die  letztgemachte  Verstürzung  zwar  in  kei- 
nem Übeln  Zustande  fanden  und  bezeugten,  dieselbe  ziem- 
lieh  fest  mit  nur  wenigen  Oeffnungen  angetroffen  zu  haben. 
Jedoch  beweisen  der  unebene  Himmel  und  die  hereinge- 
brochenen Stücke  von  demselben,  dass  das  Gebirge  im 
ganzen  Erlachwerk  sehr  mürbe  sei,  und  das  mürbe  Salz- 
gebirge, meinten  sie,  lasse  nach  einer  alten  Regel  auf  ein 
angrenzendes  nasses  Feldort  oder  auf  nahe  Selbstwässer 
schliessen.  Daher  also,  und  weil  bei  allen  übrigen  altern 
General- Befah rungen  die  höhere  Aufsiedung  dieses  Wer- 
kes widerrathen  wurde,  so  gaben  auch  sie  ihre  Meinung 
dahin  ab,  dass  dasselbe  um  so  mehr  verstürzt  und  verlas- 
sen  werden  solle,  als  eine  weitere  Aufsiedung  im  glück- 
lichsten Falle  zeitliche  Brüche  und  überdies  das  Zusam- 
menschneiden mit  dem  nahe  anliegenden  Bräunerwerk  be- 
fürchten lasst.  —    Der  Steiger  Franz  Würtenberger  traf 
die  letzte  Verstürzung  ebenfalls  fest  und  nur  wenige  Oeff- 
nungen über  ihr  an,  so  dass  man  beinahe  die  zn  ihrer 
Anlegung  gemachten  Gräben  nicht  mehr  erkennen  konnte. 
Er  glaubte  daher,  dass  die  Verstürzung  an  der  südlichen 
Ulme  durch  die  Erneuerung  mit  ganz  tauben  Bergen  ge- 
wiss so  haltbar  werden  könne,  dass  kein  Eindringen  des 
Wassers  gegen  das  Frischgebirge  zu  befürchten  sei,  und 
wenn  überdies  die  Versiedung  des  Werkes  schnell  auf 
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einander  folgt,  der  unter  der  Püthe  stehende  Snmpf  stand« 
haft  aufgeführt,  und  ebenfalls  mit  tauben  Bergen  umstürzt, 
diese  Verstürzung  um  die  Püthe  überhaupt  ausgedehnt, 
die  alte  Püthe  ganz  verlassen  und  eine  neue  erbaut  würde, 
so  meinte  er,  ohne  Bedenken  auf  eine  höhere  Aufsiedung 
des  Erlachwerkes  antragen  zu  dürfen.  Der  Steiger  Joseph 
Kohler  stimmte  dieser  Meinung  bei  und  fand  es  für  äusserst 
schade,  das  schone  Salzgebirge,  welches  auf  der  nord- 
lichen Seite  des  Werkes  ansteht,  ganz  unbenutzt  zu  las- 
ten. Der  k.  Bergmeister  endlich,  so  wie  der  k.  Oberein- 
fahrer, hatten  sich  ebenfalls  von  dem  guten  Verhalten  der 
Verstürzung  überzeugt;  sie  fanden  dieselbe  durchaus  fest 
am  Himmel  angeschlossen,  und  nur  da,  wo  die  Gräben 
zu  ihrer  Anlage  bestanden,  waren  kleine  Oeffnungen  zu 
verspüren.  Sie  glaubten  daher,  dass  durch  Ausbesserung 
und  respective  Wiederholung  derselben  hinsichtlich  des 
Frischgebirges  nicht  im  Mindesten  eine  Gefahr  zu  be- 
fürchten sei.  Um  auch  jene  bedenkliche  Seite  um  den 
Sumpf  und  in  der  Püthe  besonders  zu  sichern,  schlu- 
gen sie  vor,  die  Verstürzung  mehr  gegen  die  Püthe  neu 
auszudehnen,  diese  ganz  zu  verlassen  und  den  Sumpf  un- 
ter die  neu  zu  erbauende  Püthe  zu  übersetzen.  Was  das 
mürbe  Gebirge  des  Erlachwerkes  betrifft,  so  hielten  es 
beide  für  unzureichend,  um  daraus  auf  ein  nahes  wasser- 
trächtiges Feld  unbedingt  schliessen  zu  können,  nachdem 
man  z.  B.  im  Menz  -  Schlägel  und  andern  Werken  eben 
solche  und  wohl  noch  mürbere  Salzgebirgsmittel  aufzu- 
weisen hat,  bei  welchen  weder  Frischgebirge  vorkommt, 
noch  Wässer  in  der  Nähe  getrofFen  werden,  und  man  auch 
sonst  um  das  ganze  Erlachwerk  keine  gefährlichen  Gebäude 
anzeigen  kann.  Was  endlich  die  zu  befürchtende  Zusam- 
menschneidung  des  Erlachwerkes  mit  dem  Bräunerwerk  be- 
trifft, so  waren  beide  der  Meinung,  dass  dieser  Gefahr 
durch  eine  schnelle  Aufsiedung,  wobei  das  Erlachwerk  so 
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viel  möglich  nur  am  Himmel  benutzt  wurde,  ganz  vorge- 
beugt  werden  könne.        •    .  • 

Auf  dem  Grnnd  dieser  Consultation  wurde  daher  die 
fernere  Benutzung  des  Erlachwerkes  unter  folgenden  Be- 
dingungen für  möglich  und  gefahrlos  erkannt,  wenn 
.    c)  die  alte  Verkürzung  sorgfaltig  erneuert, 

b)  dieselbe,  um  den  Sumpf  au  sichern,  mehr  gegen 

die  Püthe  ausgedehnt, 
e)  die  alte  Püthe  gänzlich  verkürzt  und  eine  neue 
angelegt, 

d)  der  Sumpf  unter  letztere  mittelst  CommunteaÜon 

versetzt,  und 

e)  das  Werk  schnell  in  die  Hohe  gesotten  würde« 
Im  Uebrigen  betragt  der  Fassungsraum  des  Erlschwerkea 
80000  Kimer,  die  Verätzung  auf  ein  Wasser  20  Zoll,  die 
Dauer  der  Füllung  1»,  der  Vergütung  28  und  der  Säu- 
berung 53  Wochen,  wobei  20  Hunde  in  jeder  Schicht 
fünfmal  auszulaufen  haben* 

8)  Das  Störzinger-,  Wallpach-  und  Veitwerk, 
Taf.  XIII.  Nr.  92.  83.  84.  Diese  drei  Werke  sind  ver- 
einigt auf  die  Buchholzer  Schach  triebt  im  Mitterberg  aus- 
gebrochen, mit  Zurücklassung  einer  gut  gesalzenen  Boden- 
dicke von  18  bis  20  Stabe!.  Da  aber  diese  Bodendicke 
wegen  Selbstwissergefahr  aus  der  Gegend  der  Korolanz- 
Schachtricht  nur  bis  auf  6  Stabel  anfgesotten  werden 
kann,  so  lohnt  es  die  Kosten  nicht,  eine  neue  Werksanlage 
darauf  zu  unternehmen. 

Als  Punkte ,  welche  zu  einer  neuen  Werksanlage  im 
Oberberg  geeignet  sind,  wurden  folgende  drei  vorgeschlagen. 
ä)  Die  Gegend  der  neuen  Raschützer  Schachtricht,  wo 
bereits  eine  Püthe  auf  11 J  Stabel  abgeteuft,  aber 
wegen  Armuth  des  Gebirges  im  Tiefsten  wieder  auf- 
gelassen wurde.  Der  Ablassofen  zu  dem  hier  übrig 
stehenden  Werksatz  wurde  aus  dem  hintern  Kreuz- 
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Ebenschurf - FahrÜ  im  Mitterberg  angefangen»  aber 
nur  auf  ein  Stabel  erlängt  und  gleichzeitig  mit  der 
PüÜie  aufgelassen.    Das  Gebirge  vor  Ort  wurde  un- 
ter der  ärmern  Classe  immer  noch  von  mittlerer 
Art  befunden,  nnd  da  auch  auf  der  Raschützerinn 
im  Oberberg,  und  im  hintern  Kreui  -  Ebenschurf- 
Fahrtl  im  Mitterb  erg  durch  geh  ends  geniessbares  Salz- 
gebirge ansteht,  so  wurde  bei  der  General -Befah- 
rung  1810  erkannt,  dass  der  Betrieb  dieser  Werks- 
anlage wegen  dringenderer  Arbeiten  zwar  zur  Zeit 
sistirt,  das  Revier  aber  doch  zur  Benutzung  für  die 
Folge  vorgemerkt  bleiben  soll,  weil  sich  dasselbe 
vorzuglich  auch  wegen  der  nahen  Lage  am  Tag  und 
des  kurzen  Säuberungsweges  hierzu  empfiehlt. 

b)  Der  Werksatz  zwischen  dem  Schlägel-  und  Ladron- 
werk, für  welches  neue  Werk  der  Wöhrlangofen  von 
der  Haldinn  -  Schachtricht  im  Mitterberg  angefan- 
gen war. 

c)  Ueber  den  dritten  Punkt  geschah  bei  Gelegenheit 
des  Tannenbergwerkes  die  nähere  Erwägung. 

§.  59.  Der  Mitterberg.  Dieser  Berg,  der  11G 
verlassene  oder  verunglückte  Werke  besitzt,  ist  lediglich 
durch  die  im  achtzehnten  Jahrhundert  erfolgten  Wasser- 
Einbrüche  nach  und  nach  verödet,  und  im  Jahre  1814 
waren  nur  noch  folgende  sechs  befahrbare  Werke  in  dem- 
selben. 

1)  Das  neue  Schaumerwerk,  Taf.  XIII.  Nr.  49. 
Mit  diesem  Schöpfwerke  wurde  ein  von  den  Alten  ver- 
lassener Mitterkeii  von  der  Langsteng  -  Schachtricht  ans 
in  Benutzung  gebracht;  sein  noch  übriges  Versudmaasa 
beträgt  5  Stabel,  da  jedoch  das  alte  versottene  Schaumer- 
werk vorliegt,  und  die  Ausdehnung  des  neuen  vou  der 
Art  ist,  dass  im  Verfolge  seiner  Aufsiedung  eine  Vereini- 
gung beider  Werke  zu  befürchten  steht,  so  darf  auf  keine 


höhere  Benutzung,  als  noch  9  Stabel  gerechnet  werden, 
welche  ohne  fernere  Säuberung  abgenommen  werden  kön- 
nen. Das  Werk  wurde  daher  zur  Zusaramensiedung  ver- 
urthellt,  die  mittlerweile  wahrscheinlich  vollbracht  worden 
Ist;  es  fasste  im  Jahre  1810  nur  14000  Eimer,  versott 
auf  ein  Wasser  27  Zoll  vom  Himmel,  und  brauchte  «ur 
Füllung  2  und  zur  Vergütung  28  Wochen. 

2)  Das  neue  Schwerin  werk,  Taf.  XIII.  Nr.  87. 
Dieses  unter  der  S tossinn -Schach triebt  angelegte  Ablass- 
werk  hat  zwar  eine  noch  ganz  benutzbare  Bodendicke  von 
21  Stabein ,  da  es  aber  in  sehr  armem  und  zu  Gefallen 
geneigtem  Gebirge  steht,  auch  eine  beträchtliche  Erwei- 
terung desselben  wegen  der  nahen  Lage  vier  alter  ver- 
goltener Werke,  dann  wegen  der  vor  Ort  der  Stossinn- 
Schachtricht  angefahrenen  Gipsbank  nicht  stattfinden  kann, 
so  wurde  für  räthlich  erkannt,  auch  auf  dieses  Werk  keine 
weitern  Kosten  zu  verwenden,  sondern  es  nur  a\lmä\ig, 
in  so  weit  es  die  andern  dringendem  Arbeiten  gestatten, 
zur  Benutzung  zu  bringen.  Der  Fassungsraum  beträgt 
16000  Eimer,  die  Versiedung  auf  ein  Wasser  24  Zoll, 
die  Zeit  der  Füllung  0,  der  Vergütung  34  und  der  Säu- 
berung 7  Wochen,  wobei  10  Hunde  in  jeder  Schicht  sie- 
benmal auszulaufen  haben. 

8)  Das  alte  Schwerin  werk,  Taf.  XIII.  Nr.  53. 

*  • 

Zur  Benutzung  der  Versutfhöhe  unter  der  Prager  Schacht- 
richt,  welche  von  dem  unter  die  alten  aufgebrochenen 
Thorer  Werke  gehörigen  alten  Schwerinwerk  zurückge- 
lassen wurde,  gedachte  man  über  demselben  ein  neues 
Schopfwerk  vorzurichten,  welches  im  Jahre  1810  bloss 
noch  in  der  Anwässerung  des  Püthenofens  bestand,  und 
kaum  1000  Eimer  gross  %var.  Nachdem  jedoch  eine  Um- 
wandlung in  ein  Ablasswerk  wegen  der  darunter  liegendes 
Thorer  Werke  nicht  stattfinden  kann,  auch  aus  eben  die- 
sem Gtunde  jede  Erweiterung  mit  der  Gefahr  eines  Durch- 
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bruchs  verbunden  ist,  und  die  Versudhöhe  nur  9JJ  Stabel 
betragen  würde,  so  fand  man  einstimmig  für  das  Zuträg- 
lichste, diesen  Versuch  gänzlich  aufzulassen,  und  sowohl 
die  VeröiTnung  zum  Werk,  als  auch  die  ganze  Prager 
Schachtricht  gelegentlich  mit  Knappenberg  zu  verstürzen. 

4)  Das  vereinigte  Brückner  und  M itterber- 
ge r  Werk,  Taf.  XIII.  Nr.  58,  war  ursprünglich  ein 
Schöpfwerk,  und  wurde  auf  Anregung  des  Steigers  Franz 
Würtenberger  schon  im  Jahre  1808  mittelst  eines  Durch- 
8chlage9  in  den  Sumpf  des  alten  Ziegelwerkes  in  ein  Ab- 
lasswerk umgewandelt.  Es  steht  in  sehr  reichem  Gebirge, 
leidet  aber  an  armen  Wettern,  und  das  noch  übrige  Ver- 
sudmaass  von  5  Slabeln  ist  wegen  der  darüber  liegenden 
Herrnbau- Schachtricht  nur  auf  3  Stabel  geniessbar.  Der 
Fassungsraum  beträgt  33000  Eimer,  die  Verkeilung  auf 
ein  Wasser  40  Zoll,  die  Dauer  der  Füllung  4,  der  Ver- 
gütung G8  und  der  Säuberung  9  Wochen,  wobei  15  Hunde 
in  jeder  Schicht  siebenmal  auszulaufen  haben. 

5)  Das  alte  Störzingcrwerk,  Taf.  XIII.  Nr.  08. 
Dieses  im  Jahre  1008  unter  der  Zechin -Schachtricht  an- 
gelegte Werk  fasst  32000  Eimer;  es  kann  aber  wegen 
seines  noch  übrigen  unbedeutenden  Versudmaasses  und 
wegen  der  unmittelbar  darüber  stehenden  Wöhre  des  Er- 
lachwerkes nicht  höher  aufgesotten  werden,  und  wird  da- 
her bloss  zum  Soolen- Einschlag  verwendet. 

6)  Das  Klotz  werk,  Taf.  XIII.  Nr.  50.  Dieses  in 
einem,  verlassenen  IVlittcrkcil  im  Jahre  1775  angelegte 
Ablasswcrk  hätte  zwar  noch  131  Stabel  zu  versiedeu ,  es 
müssen  aber  6  Slabtl  wegen  der  darüber  liegenden  Mit- 
terberger  Hauptechachtricht,  auf  welcher  alle  Selbstwässer 
dieses  Berges  ausgeleitet  werden ,  als  nöthige  Bergfeste 
zurückgelassen  werden.  Von  Seiten  des  alten  Sinkmoser 
und  Pfinzingcr  Werkes,  zwischen  welchen  das  Mutz  werk 
liegt,  scheint  zwar  dermalen  nichts  zu  besorgen  zu  sein, 
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Indem  der  Flitter  kell  bereits  über  die  Grundsohie  dicsesr 
alten  Werke  aufgesotten  sein  durfte;  allein  es  tritt  der 
besondere  Umstand  ein,  dass  sich  schon  seit  einigen  Jah- 
ren im  Sinkwerk  ein  bedeutender  Wasserzusitz  zeigt,  wel- 
cher bei  der  commissionelien  Befahrung  am  17ten  Augast 
1808  nur  einen  Gehalt  von  16°  hatte,  und  also  nicht  voll- 
kommen  gesättigt  war«    Es  wurden  in  der  Zwischenzeit 
drei  Dämme  und  Sumpfe  auf  der  Buchenberger  Schacht- 
rieht  geschlagen,  und  dadurch  «war  der  ältere  Sumpf  auf 
dem  Sinkwerks -Ebentl  trocken  gelegt,  auch  der  Zu  Anas 
des  Wassers  im  Klotiwerk  vermindert,  allein  keineswegs 
ganz  beseitigt,  sondern  derselbe  betrug  zur  Zeit  der  Ge- 
neral-Befahrung  im  Jahre  1810  in  U  Minuten  Ein  Tj- 
roler  Werkmaass  mit  10  Graden.   Bei  der  Berathung  über 
diesen  Gegenstand  wurde  allgemein  die  Treibung  eines 
Nachbaues  für  unräthlich,  sondern  für  das  Zotrigtfchste 
erklärt,  das  Sinkwerk  durch  noch  stärkere  Anstormng  mit 
La  ist  im  Werke  zu  sichern,  und  das  Werk  möglichst 
schnell  mit  Vermeidung  aller  Erweiterung  aufzusieden, 
hierbei  aber  den  Zufluss  fortwährend  zu  beobachten,  und 
endlich,  sobald  es  der  Personalstand  gestatten  wird,  die 
nächsten,  nämlich  die  Grunberger  Wasserörter,  in  neue 
und  sorgfältige  Fassung  zu  bringen.    Der  Fassungaraum 
des  Kiotzwerkes  beträgt  91000  Eimer,  die  Versied ung 
vom  Himmel  auf  ein  Wasser  23  Zoll,  die  Dauer  der  Fül- 
lung 0,  der  Vergütung  20  und  der  Säuberung  34  Wochen, 
wobei  12  Hunde  in  einer  Schicht  7  Mal  auszulaufen  haben. 

§.  60.  Der  Steinberg.  Zur  Zeit  der  General* 
Befahrung  im  Jahre  1810  wurden  im  Steinberge  13  Soo- 
len-Erzeugungswerke  benutzt,  und  43  andere  waren  ent- 
weder ganz  aufgesotten,  oder  durch  Zusammenschneidun« 
gen  und  Wasser- Einbrüche  verunglückt,  von  denen  aber 
noch  fünf  zum  Soolen  -  Einschlag  verwendet  wurden.  Ei 
kamen  daher  in  allen  18  Werke  folgendermaassen  zur 
Sprache  und  Berathnng. 

»  i 

*  i 
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1)  Das  Priienwerk,  Taf.  XIII.  Nr.  05.  Diese* 
Im  Jahre  1707  an  der  Ilauptschachtricht  angelegte  Werk 
war  ursprünglich  ein  Schöpfwerk,  wurde  aber  im  Jahre 
1808  durch  Auslenkung  einea  Ablassofens  von  dem 
Stekelschurf  und  Anlage  einer  Stockwöhre  an  einem 
Ablasswerk  umgeschaifen.  Sein  Versndmaass  betrog  da- 
mals 14  [  Stabel,  wovon  jedoch  wegen  der  nahen  Lage 
zweier  vergoltener  Werke,  nämlich  des  alten  Perl-  und 
Horner  Werkes,  in  deren  Mitterkeil  das  Priienwerk  an* 
gelegt  wurde,  und  mit  denen  ea  sich  im  Verfolge  der 
Aufsiedung  vereinigen  durfte,  8  Stabel  als  nngenlessbar 

,  Torgemerkt  sind.  Im  Uebrigen  sind  besondere  Unfälle 
bei  diesem  Werke  nicht  wohl  zu  befürchten,  indem  die 
Stockwöhre  hältig  ist,  seine  Sohle  bereits  hoher  liegt,  ala 
die  alten  Schopfwerke  gewöhnlich  abgeteuft  worden,  nnd 
aowohl  der  Snmpf,  als  auch  die  Püthe  ond  das  Sinkwerk 
Im  ganzen  Gebirge  stehen.  Es  fasst  18000  Eimer,  ver- 
siedet  auf  jedes  Wasser  18  Zoll  vom  Himmel,  ond  erfor- 
dert zur  Füllung  8,  zur  Vergütung  10  nnd  zur  Säuberung 
10  Wochen ,  wobei  7  Hände  in  jeder  Schicht  zwölfmal 
auszulaufen  haben. 

2)  Das  Lehrbachwerk,  Taf.  XIII.  Nr.  108.  Die 
Anlage  dieses  Werkes  auf  der  Braun  -  Schachtricht  hatte 
die  Benutzung  der  Bodendicken  und  Mitterkeile  zwischen 
den  drei  alten  versottenen  Werken,  nämlich  dem  Uber- 
reimer-, Vogt-  und  Ederwerk  zum  Zweck.  Im  Jahre  1704 
hat  man  von  der  Ott- Schachtricht  aus  angefangen,  den 
Püthenofen  83  Stabel  weit,  zuerst  in  etwas  ausgelaugtem, 
dann  aber  in  stark  gesalzenem  Gebirge  aufzufahren.-  Die 
Püthe  selbst  wurde  in  reichem,  mit  Gipslagen  abwechseln- 
dem Gebirge  3o \  Stabel  tief  abgeteuft,  und  im  Jahre  1705 
fertig,  Im  Jahre  1704  wurde  auf  der  Krippin  -  Schacht- 
richt im  Königsberg  ein  Wöhrschürfel  mit  steilem  Saiger 
3  Stabel  lang  aufgefahren ,  hierauf  der  Wöhrlangofen  85 
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SUbel  lang  angelegt,  und  auf  demselben  im  Jahre  1T96 
eine  Stockwöhre  geschlagen.  Dm  Sinkwerks-Ebentl  wurde 
im  Jahre  1795  auf  der  Ott-ScUachtricht  4J  SUbel  lang 
angefangen,  und  das  Sinkwerk  im  Jahre  darauf  eben- 
falls in  reichem,  mit  Gips  abwechselndem  Gebirge  abge- 
teuft.   Das  Versudmaass  des  Lelbach  werk  es  betrug  im 
Jahre  1810  noch  29  J  l  Stabe!  9  es  können  aber  davon 
höchstens  15  Stabel  benutzt  werden,  weil  die  Alitterkeiie, 
auf  denen  das  Werk  angelegt  ist,  sehr  unbeträchtlich  sind, 
und  überdies  bei  höherer  Aufsiedung  das  Hereinbrechen 
der  alten  Werksohlen  unvermeidlich  ist.  Püthe  und  Sumpf 
stehen  im  festen,  das  Sinkwerk  aber  in  ge  brachem  Ge- 
birge, weswegen  vorzuglich  auf  Versicherung  des  letztem 
durch  Vermeidung  einer  grossen  Werksöffnung  in  dessen 
Nahe,  zu  sehen,  auch  die  Erweiterung  des  Werkes  in  der 
Richtung  gegen  das  alte  Haimlinnwerk  wegen  zo  grosser 
Gefahr  eines  Zusammenschnitts  mit  dem  Tauschwerk  zu 
verhindern  ist.    Der  Fassungsraum  beträgt  32000  Eimer, 
die  Versied ung  vom  Himmel  auf  jedes  Wasser  84  Zoll, 
die  Dauer  der  Füllung  8,  der  Vergütung  20  und  der  San- 
berung  ebenfalls  20  Wochen,  wobei  10  Hunde  in  jeder 
Schicht  zehnmal  zu  laufen  haben. 

3)  Das  Karl.  Tauschwerk,  Taf.  XIII.  Nr.  104. 
Auch  dieses  Werk  wurde  von  der  Braun-Schachtricht  aus 
in  der  verlassenen  Bodendicke  und  dem  Mitterkeil  zwi- 
schen dem  alten  Fuchsmagen  und  Königinn  -  Werk  ange- 
legt. Diese  beiden  Werke  liegen  daher  zum  Theil  auf 
dem  Karl- Tausch  werk,  und  das  Lehrbachwerk,  dann  das 
alte  Voigt-,  Höpfner,  Kappellecker  und  Hammel- Werk 
liegen  rings  herum.  Im  Jahre  17GÖ  wurde  der  Pütheu- 
ofen  an  der  Ott- Schach tricht  beim  Ficger  Schachtrichts- 
wechsel  angefangen,  und  die  Püthe  bis  in  die  fibensohle 
des  Königsberges  abgeteuft.    Eben  so  wurde  an  dieser 

Schachtricht  das  Sinkwerk  abgesunken  und  im  Jahre  1760 

I 
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mit  der  Puthe  durchschlagig  gemacht.  Der  Wöhrltng ofen 
wurde  im  Königsberge  15  Stabel  vom  Schneeberger  Schacht- 
rfchts  Wechsel  hinein  angefangen,  im  Jahre  1772  mit  der 
Wöhre  versehen,  und  im  darauf  folgenden  Jahre  zum 
ersten  Mal  angewassert.    Im  Jahre  1774  wurde  bei  der 
Säuberung  ein  Ausschnitt  auf  der  Scheidung  zwischen 
Gips  und  derbem  rothem  Steinsalz  in  der  Richtung  gegen 
die  Schneeberger  Schachtricht  entdeckt,  der  so  gross  war, 
dass  seine  Entfernung  von  der  Schachtricht  nur  noch  ge- 
gen 7  Stabel  betrug.    Ausserdem  kam  hinter  der  Püthe 
eine  bedenkliche  kluftige  Gipsbank  zum  Vorschein.  Ea 
wurde  daher  dem  Ausschnitt  mit  einem  gemeinen  Ofen 
nachgebaut,   ein  Schramm  ausgehauen  und  dieser  mit 
Wöhrletten  verschlagen;  die  Gipsbank  aber  wurde  mit 
einem  Lettenpflaster  bedeckt,  die  Gegend  etwas  verstürzt, 
und  so  jede  Gefahr  beseitigt.    Bei  der  zweiten  Säuberung 
jedoch  zeigte  sich  ein  anderer  Ausschnitt,  und  zwar  ge- 
gen die  Königsberger  Hauptschachtricht ,   der  ebenfalls 
glucklich  mit  einem  kleinen  Damm  versichert  wurde.  Im 
Jahre  1805  dehnte  sich  das  Werk  unter  das  Königinn- 
Werk  hin  so  sehr  aus,  dass  ein  Theil  der  alten  Werk- 
sohle niederbrach,  und  im  Jahre  1807  ergaben  sich  wäh- 
rend der  Anwässcrnng  von  dem  darauf  liegenden  alten 
Fuchsmagenwerk  ebenfalls  zwei  Gefälle,  das  eine  um  den 
Sumpf  herum,   und  das  andere  bei  der  Püthe,  welche 
ohnehin  schon  in  versottenem  Gebirge  abgeteuft  war,  und 
ganz  zusammenfiel,    fcun  wurde  im  Jahre  1808  ein  neuer 
Püthenofen  unweit  des  Lehrbach- Püthenofenwechsels  auf 
der  Ott- Schachtricht  angefangen,  und  eine  neue  Püthe 
abgeteuft,  1809  das  Werk  durch  dieselbe  gesäubert,  der 
alte  Sumpf  im  Werke  aufgesucht,  und  nachdem  er  nicht 
mehr  aufzurichten  war,  ein  neuer  Sumpf  unweit  der  neuen 
Püthe  errichtet,  das  Werk  gegen  Mitternacht  veröffnet, 
das  Gefälle  so  viel  möglich  angestürzt,  und  so  das  Werk 
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bis  zum  Jahre  1810  länglich  hergestellt.    Im  Jahre  1811 
fand  man  daa  Gefälle  über  dem  alten  Sumpf  gegen  die 
neue  Pfithe  hergezogen  und  vergrößert ,  und  auch  den 
neuen  Sumpf  faat  ganz  von  Gefällen  bedeckt.   Weil  man 
aber  denselben  im  guten  Stande  wusate  und  der  Meinung 
war,  daaa  er,  wenn  eine  fernere  Anwässerung  dea  Werke« 
die  Gefälle  erweichen  und  auflosen  wurde,  dann  leichter 
aufzuführen  wäre,  ao  nahm  man  diese  Anwässerung  unbe- 
denklich vor.   Wirklich  zeigten  aich  nach  Ablassung  der 
Soole  die  Gefalle  ziemlich  versotten;  daher  führte  man 
den  Sumpf  auf,  umstürzte  ihn  mit  Werklaiat,  und  schritt 
am  17ten  März  1812  zum  nächsten  Wasser,  welches  am 
20aten  April  den  Himmel  erreichte  und  in  der  43sten 
Woche  gut  gesprochen  wurde.  Das  Versudmaaa  dea  Karl- 
Tauschwerkes  betragt  zwar  noch  über  19  Stabel,  aiiein, 
nachdem  es  durch  den  Niederbruch  der  alten  Werksohie 
mit  dem  veraottenen  Königwerke  vereinigt  worden  ist,  und 
dieses  letztere  bei  einer  Versudhohe  von  9  Stabel  in  daa 
alte  Zacherwerk  ausgeronnen  sein  soll,  ao  kann  mit  eini- 
ger Verlässigkeit  nur  noch  auf  eine  Versied ung  von  10 
Stab  ein  gerechnet  werden,  deren  Genuss  theils  wegen  der 
Nähe  des  Lehrbachwerkes,  theils  auch  wegen  der  im  Stak- 
werke sich  zeigenden  Nässe  beschleunigt  werden  muss. 
Daa  Werk  hat  durchaus  schönes  Salzgebirge,  fasst  67211 
Eimer,  versiedet  auf  jedes  Wasser  gegen  18  Zoll  vom 
Himmel,  und  erfordert  zur  Füllung  7,  zur  Vergütung  18 
und  zur  Säuberung  35  Wochen,  wobei  7  Hunde  in  jeder 
Schicht  zehnmal  auszulaufen  haben. 

4)  Daa  Menzwerk,  Taf.  XIII.  Nr.  102.  Die  Anf- 
aiedung  der  alten  drei  Werke  im  Königsberge,  nämlich 
des  Moser-,  Marcher-  und  Würschingerwerkes  in  die  Berg- 
dicke des  Steinberges  geschieht  unter  der  Beuennung 
Menzwerk.  Dieses  grosse,  342000  Eimer  fassende  Werk 
ist  aus  folgenden  Rücksichten  wichtig: 
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'    ö)  Ueber  ihm  liegen  drei  alte  versottene  Schopfwerke 
i        Im  Steinberg,  das  Rominger,  Kostnitzer  and  Neudecker 
>         Werk,  deren  Sohlen,  wenn  das  Menzwerk  zu  hoch 
*  aufgesotten  wird,  dereinst  niederbrechen  müssen, 

v  b)  Im  Eichhorn  schürf,  als  dem  dermaligen  Sinkwerk  des 
l  Menzwerkes  steht  ein  mit  sehr  beträchtlichen  Klüften 

?  durchsetzter  Gips  an,  bei  dessen  Erreichung  unfehlbar 

i  eine  höchst  gefährliche  Ansschneidung  zu  gewärtigen 

e  wäre. 

t  c)  Wegen  dieser  Verhältnisse  wurden  bisher  von  dem 
1  noch  übrigen  Versudmaass  des  Menzwerkes  zn  24  Sta- 

i  beln  10  Stabel  abgeschrieben,  und  bei  den  vielen  Zu- 

i  lallen,  welchen  ein  so  beträchtliches  Werk  jederzeit 
\  unterworfen  ist,  wird  auch  für  immer  auf  eine  höhere 
,         Aufsiedung  kein  Antrag  gemacht  werden  können. 

d)  Da  die  Aufsiedung  eines  so  ausgedehnten  Werkes  nur 
l  «ehr  langsam  geschehen  kann,  und  insbesondere  die 
i  Säuberung  durch  die  liefe  Püthe  sehr  viele  Zeit  er- 

i  fordert,  so  wurde  schon  im  Jahre  1808  ein  neuer 

r  Durchschlag  in  dieses  Werk  vom  Sternbach-Sinkwerks- 

t  Ebentl  aus  begonnen,  und  im  Jahre  1810  vollendet, 
fc.  durch  welchen  die  künftigen  Säuberungen  des  Mens- 
i  werkes  stattfinden  können.    Der  vormals  hierzu  be- 

\  stimmte  Moser  -  Ebenschurf  wurde  mit  einer  Stock- 

i         wohre  geschlossen. 

j  e)  Ferner  besitzt  das  Menzwerk  zur  Abkürzung  der  Um- 
triebszeit  zwei  Ablassw obren ,  wovon  die  Wöhre  im 
Kaisersberg  auf  der  Heinzinn- Schachtricht  eine  Stock- 
wohre  und  im  guten  Stande,  die  zweite  aber  auf  der 

^  Stossinn-  Schachtricht  im  Königsberge  eine  Letten  wöhre 

ist,  bei  welcher  seiner  Zeit  ein  Durchbruch  zu  be- 

,  furchten  steht,  indem  sie  aus  einem  unerklärbaren 

Versehen  unmittelbar  auf  der  Scheidung  des  Salzge- 
birges vom  sogenannten  Stein  angelegt  wurde,  schon 


i 
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]H|0  bereits  einen  liero  liehen  Soolrnabgmaf 


lefun^  wordo  In  Anaehoof  der  \^icbiifkclt 
werl et  bcachloaicn,  data  et  daa  Zutriglichalc  »ei, 

Stocka  ihr"  vorzurichten  ,  und  eobeJd  du  Werk 
litten  eclo  wird,  die  neue  Vv  obre  tclbat  tu 
/)  Endlich  leidet  du  Werk  dcr««ntilt  an  Geftllca, 

beide  Sümpfe  to  Vcrlutt  jret:eafen,  and  aas  de»  im 


]HOH  vier  Nach« iaaer  mit  last  lüOtfOO  Kimm  »et 
gfttet  worden  »Ind.    Durch  dirae  NacJnatecr  lai 
\v  crkeohle  achon  Ajroattcntlicilf  £chöri£ 
den»  ao  daaa  man  bei  der  General  Befahruef  im  Jmh** 
181«  keine  tollatiadife  Slabeninf  mehr  aeta»ead« 
fand,  und  et  für  möglich  erkannte,  aaeh  ebne  <V»elb» 

und  to  trr.ichcrn.    Im'l  etrlf  en  terelcdcl  da.  Mfü 
werk  auf  jede«  Waatcr  St  Zoll  vom  Himmel,  und  fce 
darf  tur  Kullung  15  und  mW  Vrrj  ütunj  i*  Wedke» 
&)  Daa  Horn  werk.  Taf.  XIII.  Nr.  110,  «erde  t* 
Jahre  Hht  wie  daa  Lebrbach-  und  Tauactmerl 
notaonf  tertaaaener  BadcadJckca  und  Mittcrkeüc 
te*  hofer,  Freundtberjrrr  und  Tenblcr  Werke«  anfckfi 
nber  da  daaaelbe  bereite  über  die  Hohe 
In   welcher  die   Werkaohlrn  der  alten  Schopf» 
atchen  pftefen,  and  da  ooaohl  Tütbe  alt 
fmaea  Ucairre  aJal  befinden,  ao  int  die  Gefahr  in 
hu»*  der  GeMle  nicht  mehr  ao  bede  utend.    Daa  \ 
tntata  belri iwer  aoeb   1    Ülabel,  tta« 

öhrtn  der  alte*  Thorcrwcrke  darauf  atehea,  ao 
4  Subel  •(•  nothirc  Berfrfeote  daion  abfeeofeti 
Der  Faataaferaii«  betraft  INNO  Kimer,  die  \ 
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Tom  Himmel  auf  jedes  Wasser  44  Zoll,  die  Dauer  der 

Füllung  6,  der  Vergütung  40  und  der  Säuberung  29 
Wochen,  wobei  0  Hunde  in  jeder  Schicht  siebenmal  aua- 
zulaufen haben. 

6)  Das  Waldensteinerwerk,  Taf.  XIII.  Nr.  114. 
Dieses  Schopfwerk  auf  der  Waldensteiner  Schachtricht 
lohnt  wegen  seines  unbedeutenden  Versudmaasses  von  2 
Stabein  keine  Säuberung  mehr,  sondern  wurde  zum  Auf- 
einandersieden  des  Himmels  und  Laistes  bestimmt.  Des- 
wegen ist  der  Püthenheerd  niedergearbeitet  und  ein  Tau- 
cher in  die  Püthe  gestellt  worden,  um  die  Soole  mit 
grosserer  Bequemlichkeit  auspumpen  zu  können.  Das 
Werk  fasst  nur  1000  Eimer,  versiedet  14  Zoll  vom  Him- 
mel ,  und  braucht  zur  Füllung  4  und  zur  Vergütung  17 
Wochen. 

7)  Das  neue  Fennerwerk,  Taf.  XIII.  Nr.  115, 
ist  im  Jahre  1701  zwischen  dem  Radler,  Schmid-  und 
Fügerwerk  im  Königsberg  angelegt  worden,  um  den  zwi- 
schen diesen  drei  alten  vergoltenen  Werken  stehenden 
IW itterkeil  zu  erheben.  Es  wird  gegen  den  Steinberg 
hinauf  versotten,  daher  es  auch  zu  diesem  Berg  gezählt 
wird.  Die  Püthe  und  das  Sinkwerk  stehen  an  der  alten 
llolzhamer  Schachtricht  im  Steinberg,  und  zwar  erstere 
in  schlechtem,  letzteres  in  mittelmässig  gesalzenem  Ge- 
birge. Bei  diesem  Werke  sind,  seiner  Lage  wegen,  be- 
trächtliche Gefalle  beinahe  unvermeidlich ,  wenn  dasselbe 
um  ewige  Stabel  höher  aufgesotten  sein  wird.  Insbeson- 
dere steht  die  Püthe  gefährlich,  weil  sie  von  einem  alten 
Werkausschnitt  durchsetzt  wird;  es  ist  demnach  vorzüg- 
lich Sorge  zu  tragen,  dass  dieser  Punkt  hei  jeder  Säube- 
rung auf  i  *  möglichst  dauerhafteste  Weise  mit  Laistsäu- 
len  unterstützt  werde.  Der  Fassungsraum  beträgt  28439 
Eimer,  die  Versledung  vom  Himmel  auf  jedes  Wasser 
10  Zoll,  das  noch  übrige  Yersudmaass  25*  Stabel,  die 
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r  der  Füllung  8,  der  Vergütung  18,  und  der 
rung  17  Wochen,  wobei  in  jeder  Schicht  sechsmal 
laufen  werden  mnss. 

8)  Das  Rnmel- und  Feierabendwerk,  Taf.XIlL 
Nr.  120.  Diese  beiden  nnter  einem  Himmel  stehenden 
Werke  hätten  zwar  noch  über  einen  Stabel  zu  versieden, 
allein  die  Benutzung  desselben  findet  wegen  der  darauf 
liegenden  Waldenhofer  Schachtrlcht  nicht  statt.  Inzwi- 
schen leidet  dieses  Werk  an  betrachtlichen  Kernsalzgefäl- 
len, die  durch  Vergütung  von  Nachwässern  benutzt  wer- 
den,  worauf  die  Realisirung  des  bereits  §.  40.  erwähnten 
Antrages  bevorsteht,  nämlich  das  Rnmel  werk  nicht  zum 
Soolen- Einschlag,  sondern  dazu  zu  verwenden,  dasjenige 
derbe  Steinsalz,  welches  durch  einen  ordentlichen  Abban 
auf  der  Waldenhofer,  Hansebner  und  Kirchbichler  Äerfer 
gewonnen  werden  soll,  auf  hölzernen  Rosten  von  alten 
Gestängen  aufzulösen.  Der  Fassungsranm  betragt  86642 
Eimer. 

0)  Das  Grundnerwerk,  Taf.  XIII.  Nr.  117.  Die- 
ses  Werk  fasst  64500  Eimer,  versiedet  auf  jedes  Wasser 
seines  grossen  Reichthums  wegen  nur  6  Zoll  vom  Him- 
mel, und  hatte  im  Jahre  1810  noch  ein  Versndmaass  von 
10  Stabein«  Allein  schon  in  den  frühern  Zeiten  sein» 
Betriebes  schnitt  es  sich  in  das  nunmehr  ganzlich  zusam- 
mengefallene und  verlassene  Haidenreichwerk  aus,  und  in 
der  Folge  brach  auch  die  Soole  aus  dem  schon  hober 
aufgesottenen  Gröbnerwerk  in  dasselbe  über,  welches  im 
Jahre  1806  mit  dem  Ottwerk,  nnd  sohin  auch  mit  dem 
Bergerwerk  in  Verbindung  kam,  da  die  beiden  letztern 
Bich  schon  früher  zusammengeschnitten  haben.  Nach  den 
Regeln  des  Salzbergbaues  hätte  das  Grobnerwerk  so  lange 
in  Feier  gestellt  werden  sollen,  bis  man  das  Grundner- 
werk in  eine  Ebensohle  mit  demselben  gebracht  haben 
wurde,  nm  sie  sodann  gemeinschaftlich  zu  rersieden ;  allein 
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man  entschloss  sich,  letzteres  dem  ergiebigem  Betriebe 
des  grossen  and  reichen  Gröbnerwerkes  zu  opfern';  daher 
ergab  es  sich,  dass  das  Wasser  In  dem  Grundnerwerke 
mehrere  Male  überrecht  zu  stehen  kam,  und  auf  solche 
Weise  in  demselben  vier  Himmel  und  zugleich  beträcht- 
liche Gefälle  entstanden,  unter  denen  der  Sumpf  vergra- 
ben wurde«  Bei  der  General- Befahrung  im  Jahre  1810 
vereinigte  man  sich  endlich  dahin,  das  Werk  auf  folgende 
Weise  zu  benutzen.  Vor  allen  sollten  die  im  Laiste  ver- 
grabenen Kernsalzgefalle  durch  tief  gezogene  Nachwässer 
vergütet  werden,  insoweit  es  ohne  Gefahr  des  Ausschnei- 
dens geschehen  kann.  Ks  wurde  durch  individuelle  Ab- 
stimmung festgesetzt,  dass  diese  Nachwässer  bis  auf  drei 
Stabel  unter  die  Werksohle  in  den  Laist  gezogen,  bis  auf 
diese  Höhe  das  Werk  aber  vorher  mit  gesättigter  Soole 
gefüllt  werden  solle.  Nach  vollendeter  Auswässerung  der 
Gefälle  soll  das  Werk  bis  in  die  Ebensohle  des  Grobner- 
werkes aufgesotten  werden,  welches  Versudmaass  5  Stabel 
betragen  dürfte ;  der  fernere  Betrieb  hängt  dann  von  jenem 
des  Grobnerwerkes  und  insbesondere  davon  ab ,  ob  es 
möglich  ist,  letzteres  von  dem  eingeschnittenen  Ott-  und 
Bergerwerke  zu  trennen.  Diese  Untersuchung  wurde  bei 
der  General  -  Befahrung  ihres  Umfangs  wegen  zur  beson- 
dern Verhandlung  überwiesen,  uud  in  der  Folge,  da  es 
für  den  Salzbergbau  zu  Hall  von  ganz  vorzüglichem  Werth 
sein  würde,  wenn  mindestens  eines  dieser  in  so  reichem 
Gebirge  liegenden  Werke  noch  höher  aufgesotten  werden 
könnte,  zum  Gegenstand  einer  Preisaufgabe  für  das  Gru- 
benpersonal gemacht,  gemäss  welcher  zwei  Preise,  der 
erste  von  sehn,  der  zweite  von  fünf  Ducaten  für  die  zwei 
vortheilhaftesten ,  gründlichsten  und  ausführbarsten  Vor- 
schläge zur  Benutzung  der  von  dem  Grübner-  und  Berger- 
werk zurückgelassenen  Wcrkhimmei  ausgesprochen  wurde. 
Ob  und  wem  diese  Preise  zuerkannt  worden  sind,  ist  uns 
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unbekannt ;  ans  den  Acten  jedoch  werden  hiermit  folgende 
Vorschläge  entnommen,  die  damals  von  der  Steigerschaft 
gemacht  worden  sind,  um  das  Grundner-,  Gröbner-  und 
Bergerwerk  wieder  empor  zu  bringen«  Der  k.  Oberstei- 
ger Franz  Würtenb  erger  hielt  eine  Trennung  des  Grand- 
nerwerkes vom  Grübnerwerk  für  unmöglich,  weil  das  an- 
stehende Revier  von  derbem  Steinsalz  mit  sehr  klüftigen, 
ziemlich  mächtigen  Gipsknauern  durchsetzt  ist,  auf  deren 
Gesteinsscheidung  der  Zusammenschnitt  allem  Anschein 
nach  erfolgt  ist,  und  die  sich  ohne  Zweifel  noch  weit  in 
die  Höhe  zieht.  Jedoch  sei  das  Gröbnerwerk  von  dem 
verein  igten  Ott-  und  Bergerwerk  durch  eine  Verdammung 
zu  trennen  möglich.  Zu  dem  Ende  schlug  er  vor,  die 
Grübnerwerksulme  gegen  das  Ottwerk  zu  beräumen,  und 
dann  das  Bergerwerk  mit  Soole  zu  füllen,  um  den  U eber- 
tritt derselben  in  das  Gröbnerwerk,  und  dadurch  die  Steile, 
wo  die  Verdammung  angebracht  werden  muss,  tu  beob- 
achten. Sollte  diese  Trennung  nicht  möglich  gemacht 
werden  können,  so  war  er  der  Meinung,  den  sehr  be- 
trächtlichen Mitterkeil  zwischen  dem  Ott-  und  Grobner- 
werk durch  Anlegung  eines  neuen  Werkes  in  aller  Teufe 
zu  benutzen,  wozu  der  Ablassofen  sehr  vorteilhaft  vom 
Königsberg  aufgefahren,  oder  auch  durch  die  Berger 
Wöhrpüthe  erzielt  werden  könnte.  Die  nämliche  Ansicht 
hatte  im  Wesentlichen  auch  der  Steiger  Sepherin  Holz- 
hamer. Um  nämlich  das  Gröbnerwerk  vom  Ott-  und 
Bergerwerk  zu  trennen,  hielt  er  es  für  nothwendig,  im 
Gröbnerwerk  von  der  Püthe  bis  zur  Ulme  in  der  Rich- 
tung gegen  das  Ottwerk  einen  breiten  Graben  zu  ziehen, 
an  der  Ulme  mit  demselben  links  und  rechts  auszulenken 
und  zu  trachten,  den  Einbruchspunkt  zu  entdecken,  wel- 
chem sodann  bis  an  die  Ottinn  -  Werksulrae  nachzufahren, 
und  an  einem  schicklichen  Punkte  eine  ordentliche  Wöhre 
vorzurichten  wäre,  vor  und  hinter  welcher  zuletzt  alle« 
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mit  tauben  Bergen  verschlagen  werden  sollte.  Die  Tren- 
nung de«  Grnnduerwerkes  von  dem  Grobnerwerk  aber 
glaubte  er  dadurch  erreichen  in  können,  dass  der  Ein- 
schnitt des  erstem  in  das  letztere  durch  einen  Bau  gegen 
die  Longins- Werksulme  untersucht,  entdeckt  und  wieder 
durch  eine  Wöhre  abgeschnitten  würde.  —  Der  Steiger 
Frans  Würtenberger  hielt  eine  Trennung  des  Grobner- 
werke« vom  Grundnerwerk  durch  Verdammung  für  eine 
unmögliche  Sache,  sondern  für  das  Beste,  beide  Werke 
unter  einen  gemeinschaftlichen  Himmel  su  bringen;  daher 
vor  allen  da«  um  8$  Stabel  tiefer  liegende  Grundnerwerk 
abschliessend  zu  versieden,  das  Gröbnerwerk  aber  bis  zur 
Ebensohle  des  erstem  immer  mit  ganz  gesättigter  Soole 
voll  su  erhalten,  damit  das  süsse  Wasser  im  Grundner-  . 
werk  vermöge  des  Unterschiedes  an  specifischem  Gewicht 
verhindert  würde,  an  das  Gröbnerwerk  hinüber  zu  dringen* 
Was  die  Trennung  des  Gröbnerwerkes  vom  Ott-  und  Ber- 
gerwerk  betrifft,  so  hielt  er  dieselbe  durch  Verdammung 
nicht  nur  für  möglich,  sondern  auch  für  nothwendig,  weil 
es  nicht  bloss  um  diese  Werke  allein  zu  thun  sei,  son- 
dern es  könnten  auch  in  spätem  Jahren  das  Stubenbecks- 
und  da«  Kirchbichlerwerk  erhoben  werden,  welche  wegen 
de«  nahen  Anliegens  des  Longins-  und  des  Gröbnerwerkes 
in  aller  Teufe  verlassen  worden  sind.  —  Der  Steiger  Jo- 
seph Köhler  endlich  trug  darauf  an,  das  Gröbner-  und 
Grundnerwerk  vollständig  mit  einander  zu  vereinigen,  und 
selbst  durch  VerÖffnung  in  noch  grössere  Verbindung  zu 
setzen,  um  dadurch  den  reparirten  Grundnerwerks-Ablass 
allein  benutzen,  und  jenen  des  Gröbnerwerks  ganz  in  Er- 
sparung bringen  zu  können.  Das  vereinigte  Ott-  und 
Bergerwerk  aber  sollten  ganz  mit  Säuberberg  verstürzt, 
und  erst  alsdann  wieder  gewältigt  werden,  wenn  das  Gröb- 
ner- und  Grundnerwerk  bis  zur  möglichen  Höhe  ihres 
noch  übrigen  Versudmasses  aufgesotten  sein  würden. 

44  • 
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10)  Das  Gröbnerwerk,  Taf.  X1IL  Nr.  125,  fasst 
320000  Eimer  und  hatte  im  Jahre  1810  noch  ein  Versud- 
maass  von  mehr  als  8  Stabein,  mit  welchem  bei  der  Grosse 
und  dem  Reichthum  des  Werkes  noch  mehr  als  60  Wochen- 
Süden  vergütet  werden  konnten.  Allein,  da  es  sowohl  in 
das  Grundner-,  als  in  das  Bergerwerk  eingebrochen  ist, 
so  ist  die  Entscheidung,  ob  es  mit  dem  Grundnerwerk 
noch  hoher  aufgesotten,  oder  ob  es  für  immer  nur  als 
Soolen  -  Einschlag  benutzt  werden  kann,  von  einer  bc- 
sondern  und  zuverlässigen  Aufnahme  des  Reviers  und 
von  den  Bemühungen  abhangig,  die  man  sich  gegeben 
haben  wird,  seine  Trennung  von  dem  Bergerwerke  zu 
realisiren. 

11)  Das  Berg  er  werk,  Taf.  XIII.  Nr.  146.  Dieses 
in  Verbindung  mit  dem  alten  Ottwerk  stehende  Ablass- 
werk  fasst  120000  Eimer,  und  hätte  zur  Zeit  der  Gene- 
ral  -  Befall ning  im  Jahre  1810  noch  gegen  7  Stabel  zu 
versieden  gehabt.    Nachdem  sich  aber  auf  der  darüber 
liegenden  Praunschachtricht  bereits  mehrere  Niederbrache 
der  Sohle  ergeben  haben,  und  auch  der  nahe  Setzcrschurf, 
über  welchen  die  bekannte  II iilfs Wasserleitung  vom  Mit- 
terberg herab  angelegt  ist,  in  Gefahr  stände,  so  fand  bis- 
her keine  höhere  Aufsiedung  des  Bergerwerkes,  sondern 
bloss  die  Benutzung  zum  Soolen  -  Einschlag  statt. 

12)  Das  alte  Tascherwerk,  Taf.  XIII.  Nr.  128 
und  152,  ist  mit  dem  Riesen  1 elserwerk  vereinigt,  faset 
64000  Eimer  und  hätte  noch  ein  Versudmaass  von  8  \ 
Stabel,  welches  aber  wegen  seiner  Lage  unmittelbar  unter 
den  Sarthan-  und  Erber  Wassergebäuden  um  so  weniger 
benutzt  werden  darf,  als  das  Werk  ohnehin  sehr  zn  Ge- 
fällen geneigt  ist.  Man  vereinigte  sich  daher  einstimmig 
dahin,  alle  Weitungen  in  diesem  Werke  mit  Knappenber- 
gen zu  verstürzen,  und  selbst  auf  eine  Benutzung  zun 
Soolen -Einschlag  Verzicht  zu  leisten.    Jedoch  wurde  es 
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allgemein  für  r&thlich  und  nothwendig  erkannt,  eine  ein- 
zelne Communication  mit  dem  alten  Werklaist  offen  zu 
erhalten,  um  jeden  allenfallslgeu  Zusitz  aas  den  Wasser- 
gebäuden früher  bemerken  zu  können« 

13)  Das  Stockei-,  Maierl-  und  Wolkenstei- 
n  er  werk,  Taf.  XIII.  Nr.  152.    Bei  diesen  unter  einem 
Himmel  stehenden  drei  Werken  treten  in  Ansehung  der 
Landseewässer,  unter  deren  Gebäuden  sie  liegen,  diesel- 
ben Verhältnisse  ein,  wie  beim  alten  Tascherwerk.  Ob- 
wohl daher  dieses  vereinigte  Werk  noch  ein  Versudmaass 
von  beinahe  12  Stabein  besitzt,  so  wagte  man  es  doch 
schon  seit  einigen  Jahren  nicht  mehr,  das  Wasser  an  den 
Himmel  in  ziehen,  sondern  benutzte  es  bloss  zum  Soolen- 
Ein8chlsg,  weil  die  vielen  sich  selbst  bis  über  die  Künigl- 
Schach triebt  hinaufziehenden  Spaltungen  des  Gebirges  el- 
jNiederbruch  der  Werksohlen  von  den  unmittelbar 
liegenden  alten  Landsee-  und  Welsbergwerken  be- 
fürchten  lassen,  welcher  das  Eindringen  der  Landseewäs- 
ser zur  Folge  haben  könnte.    Um  daher  jede  entfernte 
Veranlassung  zu  einem  solchen  Unglücksfall  zu  beseitigen, 
alle  Weitungen,  wodurch  Gefälle  und  Klftftungen  des  Ge- 
birges herbeigeführt  werden  könnten,  zu  vermeiden,  und 
für  die  Sicherstellung  des  Salzbergbaues  vor  ferneren 
Verheerungen  der  Selbstwässer  alles  Mögliche  zu  leisten, 
eo  beschloss  man,  auch  bei  diesem  Werke  selbst  auf  die 

r 

Benutzung  zum  Soolen  -  Einschlag  zu  verzichten,  alle  noch 
.  vorhandenen  Weitungen  mit  Knappenberg  zu  verstürzen, 
p  und  nur  eine  Oeffnung  zur  fortwährenden  Beobachtung 
^   bu>  belassen. 

f  14)  Das  Thürheimwerk.  Dieses  bereits  gänzlich 
verlassene  Werk  hielt  24000  Eimer,  und  hinterliess  ein 
Versudmaass  von  4  Stabein.  Die  über  dasselbe  ziehende 
Künigl-Schachtricht  und  die  nahe  Lage  der  Selbstwässer 
im  Landsee  -Revier  haben  seine  Auflassung  begründet, 
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»chliessen. 

15)  Das  Wonethinnwerk.  Der  im  Jahre  1766 
erfolgte  Einbruch  des  Welsbergwerkes  ans  dem  Mitter- 
berg  in  das  Wonethinnwerk  veranlasste,  dass  letzteres  mit 
einem  Fassungsraum  von  16000  Eimern  nnd  einem  noch 
übrigen  Versudmaass  von  7  Stabein  in  Feier  gestellt,  and 
zum  Soolen- Einschlag  verwendet  wurde,  welches  auch 
schon  wegen  der  nahen  Lage  der  Wassergebände  rathlich 
war,  nnd  wobei  es  ferner  zu  belassen  für  nöthig  erachtet 
wurde. 

16)  Das  Riedmüllerwerk,  Taf.  XIII.  Nr.  164, 
steht  ganz  frei  und  gefahrlos  in  einem  mittelmässig  ge- 
salzenem Gebirge,  fasste  bei  der  General- Befahrnng  im 
Jahre  1810  gegen  85000  Eimer,  und  hatte  noch  beinahe 
13  Stabel  zu  versieden.     Es  wurde  im  Jahre  1695  mit 
einer  Teufe  von  22  Stabein  als  ein  Schopfwerk  angelegt, 
aber  im  Jahre  1718  in  ein  Ablasswerk  umgewandelt.  Die 
Püthe  hierzu  wurde  auf  der  Ladron  -  Schachtricht,  du 
Sinkwerk  auf  dem  Stürzinger  Ebenschurf  im  Steinberg, 
und  der  Wöhrlangofen  auf  der  Albrecht -Schachtricht  im 
Königsberg  ausgefangen.     Bei  diesem  Werke  war  der 
Sumpf  und  das  Lettengerüste  in  einem  so  verdorbenen 
Zustande,  dass  man  sich  bei  Gelegenheit  der  Säuberung 
im  Jahre  1810  genothigt  sah,  die  Wöhre  zu  offnen,  nnd 
sowohl  Sumpf  als  Lettengerüste  gänzlich  auszulosen.  Bei 
Gelegenheit  der  Consultation  über  den  künftigen  Wöhr- 
bau schlug  der  Steiger  Franz  Würtenberger  vor,  den* 
selben  zur  Ersparung  des  Wöbrlangofens  und  des  Let- 
tengerüstes in  der  Sumpfpüthe  selbst  anzubringen,  indem 
diese  unter  der  Werksohle  noch  auf  eine  beträchtliche 
Hohe  im  Salzgebirge  steht.     Da   die  Möglichkeit  der 
Ausführung  dieses  Vorschlages  lediglich  davon  abhängt« 
ob  das  Gebirge  in  der  Sumpfpüthe  durch  die  darin  ge- 
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standene  Soole  nicht  su  sehr  erweicht  worden  ist,  so 
wurde  befohlen,  die  Beschaffenheit  des  Gebirges  durch 
einen  Schramm  daselbst  zu  untersuchen,  der  jedoch  ent- 
weder gar  nicht  angefangen  wurde,  oder  von  ungunstigem 

Erfolg  begleitet  war,  weil  zu  Anfange  des  Jahres  1811 
der  Wöhrlangofen  durch  drei  Häuer  erhöht  und  erwei- 
tert, das  Lettengerüste  neu  hergestellt,  und  die  Wöhre 
noch  vor  Ablauf  desselben  Jahres  beendigt  wurde.  Bis 
zur  18ten  Woche  1812  hat  man  sonach  die  Wöhre  ordent- 
lich austrocknen  lassen,  und  die  gesättigte  Soole  zur  Be- 
deckung derselben  eingeleitet,  endlich  in  der  26sten  Woche 
nach  und  nach  den  ganzen  Sumpf  mit  Soole  gefüllt,  und 
am  3ten  April  1812  vollständig  angewässert,  am  30sten 
Mai  den  Himmel  erreicht,  und  im  Monat  November  gut 
gesprochen.  Das  Werk  versiedet  auf  jedes  Wasser  31 
Zoll  vom  Himmel,  und  braucht  zur  Füllung  8,  zur  Ver- 
gütung 32  und  zur  Säuberung  34  Wochen,  wobei  20  Hunde 
in  jeder  Schicht  fünfmal  auszulaufen  haben. 

17)  Das  Enzeubergwerk,  Taf.  XIII.  Nr.  130. 
In  frühern  Zeiten  des  Betriebes  haben  sich  in  der  Berg- 
dicke des  Königsberges  sieben  Werke,  nämlich  das  Zott- 
werk, Eggeisteinerwerk,  Rabbinerwerk,  Hochstetterwerk, 
Pompwerk,  Gutmann-  und  Bayerwerk  zusammengeschnit- 
ten,  sind  hierauf  vollständig  mit  einander  vereinigt,  und 
unter  gemeinschaftlichem  Himmel  mit  der  Benennung 
Enzenbergwerk  in  die  Bergdicke  des  Steinberges  aufzu- 
sieden angefangen  worden.  Bei  der  General -Befahrung 
im  Jahre  1810  fasste  dieses  ungeheure  Werk  480000  Ei- 
mer, und  hatte  noch  ein  Versudmaass  von  beinahe  15  Sta- 
bein, welches,  nachdem  keine  Gebäude  über  demselben 
stehen,  vollkommen  abgenommen  werden  kann,  wenn  nicht 
unvorherzusehende  Zufälle,  denen  ein  Werk  von  solchem 
Umfang  ausgesetzt  ist,  es  früher  in  Feier  zu  stellen  nö- 
thigen.    Dabei  muss  jedoch  vorzüglich  die  östliche  Ulme 


und  daher  bei  jeder  Säuberung  eine  Verstürzung  dersel- 
ben vorgenommen  werden,  indem  gemäss  einer  vorhande- 


ner kes  bereits  über  die  Lage  der  Enzenberger-Werksulme 
ubergreift.  Ein  weiteres  Augenmerk  ist  diesfalls  auf  die 
sudliche  Ulme  gegen  die  Stollputhe  in  den  Königsberg 
in  nehmen,  um  das  Ausschneiden  in  dieselbe  zu  verhü- 
ten. Das  Werk  versiedet  auf  jedes  Wasser  25  Zoll  vom 
Himmel,  und  braucht  zur  Vergütung  43,  zur  Säuberung 
aber  180  Wochen,  wobei  80  Hunde  nothwendig  sind,  die 
in  jeder  Schicht  nur  sechsmal  auslaufen  können.  j 

r8)  Das  Leitnerwerk,  Taf. XIII.  Nr.  UM.  Diesea 
Werk  ist  aus  zwei  Werken  zusammengesetzt,  welche  An- 
fangs vom  Kaisersberg  gegen  den  Königsberg  unter  dem 
Namen  des  Wallpach-  und  Spauerwerkes  aufgesotten  wur- 
den.  Beide  Werke  sind  schon  im  siebzehnten  Jahrhun- 
dert als  Schöpfwerke  angelegt,  das  Spauerwerk  aber  im 
Jahre  1680  mit  einer  Püthenstockwöhre  versehen  worden. 
Jedes  derselben  wurde  Anfangs  einzeln  aufgesotten,  bis 
Im  Jahre  1750  das  Wallpachwerk  in  das  Spauerwerk, 
gerade  als  letzteres  in  der  Säuberung  begriffen  war,  her- 
eingebrochen ist.    Seit  dieser  Zeit  wurden  beide  Werke 
vereinigt  unter  die  Königsberger  Hauptschachtricht  auf* 
gesotten,  und  weil  man  den  Antrag  hatte,  ihre  Veraie- 
dung  in  die  Bodendicke  des  Steinberges  fortzusetzen,  so 
.    wurde  in  den  Jahren  1778  und  1774  ein  Probeschurf  un- 
ter dem  Namen  Graf  Heistersehurf  aus  dem  Werk  gegen 
den  Steinberg  hinaufgetrieben,  und,  nachdem  er  durchaus 
mittelmässiges  Salzgebirge  entblösste,  im  Jahre  1783,  als 
das  vereinigte  Werk  bereits  bis  auf  1*  Siabel  unter  die 
Königsberger  Hauptschachtricht  aufgesotten  war,  letztere 
mit  einer  Wöhre  geschlossen,  im  Jahre  1788  noch  eine 
zweite  Wöhre  auf  der  Kaunizer  Schachtricht  angelegt,  und 
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die  Vereiednng  des  Werket  unter  der  neuen  Benennung 
Leitnerwerk  gegen  den  Steinberg  angefangen,  wobei  der 
Graf  Heist  erschürf  theüs  alt  Sink  werk,  theilt  dam  benutzt 
wurde,  die  GräzmüJJer-Schacb triebt  im  Steinberg  weiter 
aufzufahren.  Im  Jahre  1808,  alt  dat  Werk  durch  die 
Wöhre  auf  der  Kauniier  Schachtricht  gesäubert  werden 
sollte,  entdeckte  man  hinter  dem  Sinkwerk  grotte  Spal- 
tungen am  Himmel  und  ein  sich  losziehendes  Gefalle,  zu 
dessen  Unterstützung  drei  Säulen  von  aufgeschichtetem 
Werklaist  errichtet  wurden.  Im  Jahre  1811  wurde  eine 
an  der  westlichen  Werksulme  hereinstehende  Salzgeblrg»- 
raasse  mit  einem  stehenden  Ofen  durchschlagen,  und  von 
diesem  durch  gemeine  Oefen  aufgeschlossen;  zugleich 
wurde  ein  sich  bildender  Ausschnitt  auf  der  südwestlichen 
Ulme  mit  einem  Querdamm  und  mit  angestürztem  Werk- 
laist versichert,  die  Säuberung  vollendet,  und  die  geöff- 
nete Wöhre  auf  der  Kaunizer  Schach  triebt,  jedoch  ohne 
Einlegung  des  Ablassrohrs,  geschlossen,  weil  auf  eine 
wiederholte  Säuberung  durch  diese  Wöhre  der  Antrag 
gemacht  worden  ist.  Als  hierauf  das  Werk  angewässert 
wurde  und  bereits  in  der  86sten  Woche  in  Vergütung 
stand,  ergab  sich  ein  Gefalle  vom  Himmel,  welches  eine 
überrechte  Füllung  von  l£  Stabel  erzeugte  und  zur  Folge 
hatte,  dass  die  Soole,  um  sie  wieder  unter  den  Himmel 
zu  fallen,  sechs  Tage  lang  in  das  Sommerauwerk  abge- 
lassen werden  musste.  Das  Leitnerwerk  fasst  823863  Ei- 
mer und  hatte  bei  der  General  -  Befahrung  im  Jahre  1810 
noch  ein  Versudmaass  von  23  Stabein,  wovon  jedoch  6 
Stabel  wegen  der  darüber  liegenden  Grazmüller- Schacht- 
rieht  und  des  Probeschurfs  in  den  Mitterberg,  in  welchen 
die  Thorer  Schachtrioht  durchschlägig  gemacht  werden 
soll,  als  Bergfeste  zurückbleiben  müssen.  Im  Uebrigen 
liegt  dieses  wichtige  Werk  in  einem  ganz  gefahrloten 
Revier,  versiedet  ruf  jedes  Wasser  20  Zoll  vom  Himmel, 
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und  bedarf  14  Wochen  snr  Füllunr.  88  Wochen  rar  Ver- 
gütung  und  106  Wochen  zur  Säuberung,  wobei  2*  Hunde 
angestellt  werden,  die  in  jeder  Schicht  nur  Tiermal  aus- 


in Ansehung  der  Au  fge  wältigung  älterer,  zur  Zeit 
▼erlassener  Werke  konnte  im  Steinberg  bei  der  General- 
werden, wenn  man  nicht  die  im  Betreff  der  Kernsalzrevier, 
dann  des  Rummel-,  Grundner-  und  Gröbnerwerkes  bereit« 
erwähnten  Anträge  hierher  zählen  will.  Ehen  so  fand 
man  zur  Anlage  eines  neuen  Werkes  ausser  der  im  Plane 
liegenden  dereinstigen  Aufsiedung  des  Würtenberger-,  Fi- 
scher- und  Zingnisswerkes  aus  dem  Königsberg  in  den 
Steinberg  nur  allein  die  Mitterkeile  zwischen  dem  alten 
Karl  Fuger-  und  Maitingerwerk  auf  der  Holzhamer  Schach  t- 
rieht  geeignet,  wozu  der  Ablassofen  von  der  Psrteüer 
Schachtricht  im  Königsberg  auszulenken  wäre.  Da  jedoch 
auf  mehrern  Punkten  dieser  Schachtricht  Frischgebirge 
durchfahren  wurde,  so  wird  es  räthlich  sein,  den 
ofen  zuerst  zu  übertreiben,  und  allenfalls  auch  von 
selben  durch  einen  Probeschurf  das  Gebirge  vorläufig 


§.  61.  Der  Königsberg.  Dieser  Berg  enthielt  zur 
Zeit  der  General -Befahrung  im  Jahre  1810  in  allen  nur 
40  Werke,  23  alte,  entweder  durch  Zusammenschneidung 
oder  wegen  ihrer  Lage  unter  andern  Gebäuden  unbrauch- 
bar gewordene,  und  17  damals  noch  offene  Werke,  die 
theils  zum  Soolen- Einschlag,  theils  zur  Soolen-  Erzeugung 
benutzt  wurden,  und  in  folgendem  Zustande  waren:  .. 

1)  Das  vereinigte  Franz-  und  Stossinn werk, 
Taf.  XIII.  Nr.  110.  Dieses  Werk  fasst  etwas  über  28000 
Eimer,  und  hatte  noch  <J\  Stabel  vom  Himmel  zu  vermie- 
den; allein  aus  den  zwei  Ursachen,  weil  es  unter  der 
Könifsbenrer  Hauntschachtricht  liest,  und 


> 

I 


Digitized  by  Google 


691 

nahen  Lage  an  Tag  und  seiner  Entfernung  unter  den 
übrigen  Werken  der  hohem  Berge  in  jeder  Hinsicht  das 
wichtigste  Soolen- Ein  sei)  lag  werk  im  ganaen  Salzberg  bil- 
det, wurde  es  längst  in  Feier  gestellt  und  beschlossen,  es 
auch  in  Zukunft  aussen  liessend  zur  Soolen-  Verwahrung 
zu  benutzen.  Und  da  es  ferner  in  Ansehung  der  Ein- 
schlagwerke  von  gleichem  Werthe  ist,  ob  zwei  derselben 
nach  der  bisherigen  Uebung,  nähmlich  zwei  Stabel  vom 
Himmel  oder  nur  eins,  aber  verhältnissmässig  tiefer  ge- 
säubert wird,  so  wurde  für  das  Vortheilhafteste  erkannt, 
diesen  Versuch  vor  allen  bei  dem  Franz-  und  Stossinn- 
werk  vorzunehmen,  und  dasselbe  auf  3  bis  4  Stabel  vom 
Himmel  zu  säubern,  indem  dieses  Unternehmen  bei  kei- 
nem andern  Einschlagwerk  mit  mindern  Kosten  und  grösse- 
rer Beschleunigung  stattfinden  kann.  Diese  Säuberung 
interessirt  überdies  noch  deswegen,  weil  sie  nicht  durch 
die  Püthe,  sondern  dnreh  das  Sinkwerk  vorgenommen  wor- 
den ist,  welches  zu  dem  Zweck  erweitert,  mit  Gestängen 
belegt,  und  auf  dem  Ebentl  mit  einem  Haspel  versehen 
wurde. 

2)  Das  Stachelburger  Ablasswerk,  Taf.  XIH. 
Nr.  183.  Dieses  auf  der  Schnecberger  Schachtricht  an- 
gelegte alte  und  sehr  reiche  Werk  fasst  112000  Eimer, 
und  besasa  im  Jahre  1810  nur  noch  das  unbedeutende 
Versndmaasa  von  J  k  Stabel.  Es  stand  lange  in  Feier,  und 
seine  Benutzung  beschrankte  sich  lediglich  darauf,  die 
Ungeheuern  Kernsalzgefälle,  die  in  ihm  aufgehäuft  lagen, 
durch  jVachwässer  au  vergüten,  welche  bis  auf  drei  Stabel 
unter  die  wahre  Werkiohle  gezogen  wurden,  um  die  Ge- 
falle auch  noch  in  grösserer  Teufe  au  gut  au  bringen. 
Dieser  Betrieb  nun  wurde  so  lange  fortzusetzen  beschlos- 
sen, als  sich  die  Nachwässer  vollständig  verguten  werden. 
Zugleich  aber  wurde  derjenige  Antrag  wiederholt,  der 
Hchon  bei  der  v.  Leitnerschen  General -Befahrung  gemacht 
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worden  ist  nämlich  das  Stachelbur? er  Ablafiswerk  durch 
Verwährung  der  Krippen-  und  Kufner  Schachtricht  in 
den  Steinberg  aufzusieden.  Nach  reiflicher  (Jeberlegung 
\^ r d ^3  es r Ie ^ n D ^ %^  ^l^iss  se ^^^sM^  fiU^jsj^s  ^^a^Ua^Bj^jdiXD^^  ItnA^ 
ner-  und  Sch neeberger  Schachtricht,  wegen  des  grossen 
Umfanges,  und  einer  in  so  reichem  Gebirge  mit  Grand 
*u  befürchtenden  Ausschneidung  des  Werkes  nicht  wohl 
räthlich  sein  durfte;  dass  aber  der  Gennss  der  Bodendicke 
von  4  bis  5  Stabel  zwischen  der  Krippen  -  und  Kufner 
Schachtricht  keinem  Anstand  unterliegen,  und  in  jeder 
Hinsicht  sehr  vorteilhaft  sein  werde,  wenn  man  auf  der 
bereits  durch  das  Hereinbrechen  der  Wände  sehr  erwei- 
terten Krippen  -  Schachtricht  eine  haltbare  Wahre  anzu- 
bringen im  Stande  wäre.  Die  Bergmeisterschaft  wurde 
daher  angewiesen,  über  den  Gegenstand  schriftliche  und 
umständliche,  mit  Kosten  -  Anschlägen  belegte  Vorschläge 
anzufertigen,  und  hierbei  selbst  auf  einen  Wöhrbau  von 
grosserer  Dimension  den  Antrag  zu  machen,  wenn  zur 
Anlage  einer  gewohnlichen  Wöhre  kein  Punkt  ausgemit- 
telt  werden  konnte,  um  ohne  Zeitverlust  nach  vollendeter 
Auswässerung  der  Gefälle  dazu  Hand  anlegen  an  können. 

3)  Das  Stachelbnrger  Schopfwerk,  Taf.  XIII. 
Nr.  186.  Dieses  unbedeutende,  nur  4000  Eimer  fassende 
Werk  wurde  im  Jahre  1790  von  dem  Wöhrlangofen  des 
Ablasswerkes  gleiches  Namens  auf  10  Stabel  unter  die 
Ebensohle  des  Königsberger  Stollenmundlochs  angelegt. 
Es  hatte  bei  der  General  -  Befahr ung  im  Jahre  1810  noch 
ein  Versudmaass  von  beinahe  9  Stabein;  da  jedoch  eine 
weitere  Benutzung  desselben  wegen  der  vorliegenden 
Stachelburger  Wöhre  nioht  stattfinden  kann,  so  wurde 
beschlossen,  das  Werk  ohne  fernere  Säuberung  zusammen 
zu  sieden. 

4)  Das  Sternbachwerk,  Taf.  XIII.  Nr.  10*.  Die 
Anlage  dieses  W  erkes  zur  Benutzung  des  zwischen  dem 
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alten  Moser-,  Wfirechlnger-  tind  Walterwerk  anstehenden 
Mitterkeils  wurde  schon  bei  der  Hanptbefahrnng  im  Jahre 
1703  in  Betrieb  gefunden.    Bei  der  Hauptbefahrung  im 

Jahre  1810  fasste  dasselbe  48000  Eimer,  und  hatte  noch 
ein  Versudmaass  von  mehr  als  16  Stabein,  wovon  aber 
wegen  der  darüber  liegenden,  den  Zugang  znm  Menswerk 
bildenden  Hechengartner  Scliachtricht  von  je  her  4  Stabel 
als  unbenutzbar  vorgemerkt  waren.  Allein,  da  nunmehr 
der  Durchhau  zu  dem  Menzwerk  vom  Sinkwerks -Ebentl 
aus  angelegt  ist,  so  wurde  dadurch  die  Hechengartner 
Schachtricht  entbehrlich,  und  das  Sternbachwerk  kann 
demnach  ganzlich  aufgesotten  werden,  und  zwar  ohne  alle 
Gefahr,  sobald  getrachtet  wird,  dasselbe  durch  VerÖffnung 
in  eine  längliche  Form  zu  bringen,  und  durch  Verstur* 
zung  der  Ausschnitte  zu  erhalten.  Es  versiedet  auf  jedes 
Wasser  32  Zoll  vom  Himmel,  und  bedarf  zur  Füllung  12, 
zur  Vergütung  85  und  zur  Säuberung  gleichfalls  86 
Wochen,  wobei  12  Hunde  in  jeder  Schicht  zehnmal  so 
laufen  haben. 

ö)  Das  Maderwerk,  Taf.  X1IL  Nr.  195,  fasst 
80000  Eimer  und  hätte  noch  ein  Versudmaass  von  6  Sta- 
bein, nachdem  jedoch  unmittelbar  darauf  der  Hauptstollen 
des  Königsberges  liegt,  so  muss  diese  Bergfeste  unge- 
schwächt verbleiben,  und  das  Werk  wird  daher  nur  zum 
Soolen-  Einschlag  benutzt. 

6)  Das  Erzherzog  Johann-Werk,  Taf.  X HL 
Nr.  210.  Die  Anlage  dieses  Werkes  zur  Benutzung  des 
Mitterkeils  zwischen  der  Parteller,  Marcherl-  und  HaupU 
schacht  rieht  wurde  bei  der  General  -  Befahrung  im  Jahre 
1708  beschlossen.  Im  Jahre  1810  hatte  dasselbe  einen 
Fassungsranm  von  16000  Eimern  und  ein  Versudmaass 
von  beinahe  $2  Stabein,  wovon  wegen  der  nahen  Hanpt- 
schachtricht  nur  8  Stabel  als  nothige  Bergfeste  abgeschrie- 
ben werden  dürfen.    Wenn  seiner  Zeit  bei  höherem  An: 
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das  benachbarte  Rudiwerk  gehörig  beobachtet  und  ver- 
sichert wird,  so  ist  im  Betrieb  de«  Erzherzog  Johann- 
Werkes  keine  weitere  Gefahr  vorzusehen»  Es  versiedet 
auf  jedes  Wasser  37  Zoll  vom  Himmel  und  braucht  8 
Wochen  zur  Füllung,  32  Wochen  zur  Vergütung  und  31  I 
Wochen  zur  Säuberung,  wobei  8  Hunde  in  jeder  Schicht 
achtmal  auszulaufen  haben» 

7)  Das  Purklechnerwerk,  Taf.  XIII.  Nr.  200. 
Die  Anlage  dieses  Werkes  geschah  in  der  zurückgelasse- 
nen Bodendicke  unter  dem  alten  Schöpfwerke  gleiches 
Namens,  wodurch  zugleich  das  umher  befindliche  übrige 
Salzgebirge  unterfahren  wurde.  Püthe  und  Sinkwerk  www 
den  bloss  verlängert,  und  der  Wöhrlangofen  wurde  von 
der  Trojolin  -  Schachtricht  im  Kaisersberge  angefangen. 
Alle  diese  Gebäude  standen  im  gut  gesalzenen  Gebirge, 
und  wurden  in  dem  Zeitraum  von  1760  bis  1764  fertig. 
Als  nun  dieses  Werk  im  Jahre  1808  fast  bis  unter  die 
alte  Purklechner  Werksohle  aufgesotten  war,  entstand  Tom 
Himmel  herab  ein  beträchtliches  Gefälle,  wodurch  die 
Püthe  zu  Bruch  und  der  Sumpf  zu  Verlust  ging,  und  daa 
Werk  bis  zum  Jahre  1811  in  Feier  versetzt  wurde,  um 
den  Püthenofen  verlängern,  eine  neue  Püthe  im  ganzen 
Gebirge,  und  3  Stabel  vor  dem  Lettengerüste  auch  einea 
neuen  Sumpf  im  Werklaist  abteufen  zu  können.  Im  Jahre 
1812,  nachdem  das  Werk  reparirt,  gesäubert  und  gegen 
das  Gefälle  unter  der  alten  Püthe  verstürzt  war,  wurde 
es  wieder  mit  dem  ersten  Wasser  angelassen,  welche« 
nach  U  Wochen  den  Himmel  erreichte  und  nach  59 
Wochen  gut  gesprochen  wurde.    Das  Werk  fasst  100000 
Eimer,  versiedet  auf  ein  Wasser  50  Zoll  vom  Himmel, 
hatte  im  Jahre  1810  über  Abzug  der  wegen  der  darüber 
liegenden  Parteiler  Schachtricht  zur  Bergfeste  nothwendi- 
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nahe  16  Stabein,  und  braucht  12  Wochen  zur  Füllung, 

86  Wochen  zur  Vergütung  und  80  Wochen  zur  Säube* 
rung,  wobei  18  Hönde  in  jeder  Schicht  sieben  mal  auszu- 
laufen haben. 

8)  Daa  Spannwerk,  Taf.  XUL  Nr.  202,  fasst 
64000  Eimer  und  hatte  im  Jahre  1810  noch  ein  Versud- 
raaass  Ton  23  Stabein,  wovon  indessen  wegen  des  darauf 
liegenden  Parteiler  Bbenschurfs  und  der  Feierabendwohre 
6  Stabel  abzuziehen  kommen.  Der  Betrieb  dieses  Werkes 
ist  übrigens  mit  keinen  Gefahren  verbunden,  sobald  die 
nordwestliche  und  südostliche  Werksulme  in  Acht  genom- 
men wird,  um  die  Einschneidung  in  das  alte  Parteiler« 
und  Purklechnerwerk  au  verhüten.  Es  versiedet  auf  je- 
de« Waaser  88  Zoll  vom  Himmel,  und  bedarf  zur  Füllung 
10,  zur  Vergütung  28  und  zur  Säuberung  40  Wochen, 
wobei  die  Hunde  siebenmal  in  jeder  Schicht  auszulaufen 

0)  Daa  Treylingerwerk,  Taf.  XUL  Nr.  208. 
Dieses  Einschlagwerk  fasst  32000  Eimer,  und  hätte  noch 
gegen  8  Stabel  zu  versieden,  wenn  die  darauf  liegende 
Marcherl  -  Schachtricht  und  die  sich  bereits  ergebenen 
Spaltungen  des  Werkhimmela  einen  Gebrauch  davon  zu 
machen  erlaubten.  .  - 

10)  Das  Rudiwerk,  Taf.  XUL  Nr.  212.  Bei  die- 
aem  Einschlagwerk  treten  die  nämlichen  Verhältnisse,  wie 
bei  dem  vorigen  ein,  das  heisst,  es  ist  in  Feier  gestellt, 
weil  die  Hauptschachtricht  des  Königsberges  und  der 
Panzen  berger  und  Marcherl*  Schach  triebt  Wechsel  unmittel« 
bar  darauf  liegen.  Nachdem  jedoch  sein  Versudmaass 
noch  11  Stabel  beträgt,  so  kann  in  dringenden  Fällen 
noch  ein  oder  das  andere  Wasser  abgenommen  werden. 
Der  Fassungsraum  beträgt  48000  Eimer. 

11)  Das  Neupacherwerk,  Taf.  XUL  Nr.  216. 
Nachdem  das  rückwärts  liegende  Schenkwerk  bereits  ver- 
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lassen,  die  Enzenberg -Stockwohre  aber  auf  der  Zottinn- 
Schachtricht  ohne  Ablass  ist,  so  kann  daa  Neupacherwerk 
ohne  Nachtheil  ganz  Uis  mr  erwähnten  Schachtricht  auf- 
gesotten  ^Verden.  Dasselbe  fasst  ^yOOOO  1 » 1  m er  ,  bat  noch 
ein  Ver8üdmaa88  Ton  15  Stabein,  verätzt  auf  jedes  Was- 
ser 81  Zoll  vom  Himmel,  und  erfordert  zur  Füllung  10, 
zur  Vergütung  40  und  zur  Säuberung  41  Wochen,  wobei 
15  Hunde  in  jeder  Schicht  achtmal  auszulaufen  haben. 

12)  Das  Schenkwerk,  Taf.  XIII.  Nr.  217,  fasst 
64000  Eimer,  und  hätte  noch  ein  Versudmaass  von  zwei 
Stabein.  allein  der  crosste  Theil  des  Himmels  ist  ein*e- 
fallen,  und  die  Puthenwöhre  ist  wegen  Verdruckung  ganz 
unbrauchbar.  Zur  Veraiedung  vom  Himmel  kann  daher 
daa  Werk  nicht  mehr  verwendet  werden;  seine  Benutzung 
zum  Soolen- Einschlag  aber  hängt  davon  ab,  ob  es  mög- 
lich ist,  die  damalige  Puthe  wieder  in  gehörigen  Stand 
SU  setzen. 

18)  Daa  Kamerland  werk,  Taf.  XIII.  Nr.  235. 
Bei  diesem  Werke,  dessen  aufmerksamer  Betrieb  vorzüg- 
lich zu  empfehlen  ist,  waren  cur  Zeit  der  General  -Be- 
fahrung  im  Jahre  1810  folgende  drei  Punkte  zu  be- 
denken: 

ä)  Die  Wöhre  war  schon  von  Anfang  her  unhaltfg,  und 
auch  ein  spater  angebrachter  Lettenmantel  hat  sei- 
nen Zweck  nicht  erreicht  Sie  wurde  daher  Im 
Jahre  1607  neu  geschlagen  und  hat  sich  twar  als 
haltig  erprobt,  allein  ea  ist  vorauszusehen,  daaa  bei 
einer  wiederholten  Oeffnung  derselben  keine  fernere 
Haltbarkeit  bewirkt  werden  konnte,  und  dasa  sonach 
daa  ganze  Werk  aufgelassen  werden  müsste,  well 
auch  gelbst  der  Wöhrlangofen  zu  kurz  ist,  um  noch 
einen  dritten  Wöhrsatz  anbringen  zu  können. 
b)  Da  zwischen  der  Kameriandpfithe  und  dem  Fischer- 
-   Sinkwerk  die  einzige  Strecke  ist,  auf  welcher  seiner 
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Zeil  zur  hohem  Aufsiedung  der  vereinigten  Wfirten- 
b erger-,  Fischer-  nnd  Zingniss werke  in  den  Stein* 
berg  die  Hauptschachtrieht  des  Königsberges  ver- 
rohrt werden  kann,  so  mute  vorzugliche  Sorge  ge- 
tragen werden,  das  Gebirge  in  dieser  Gegend  gans 
und  frisch  zu  erhalten,  nnd  alle  Spaltungen  in  ver- 
meiden, welche  sich  bei  höherer  Aufsiedung  des 
Kamerlandwerkes  ergeben  konnten.    Es  wurde  da* 
her  beschlossen,  in  demselben  nur  zuweilen  iur  Aus- 
hülfe für  den  übrigen  Werksbetrieb  ein  Wasser  vom 
Himmel  abzunehmen,  obgleich  das  Versndmaass  noch 
13;  Stabel  betragt. 
«?)  Endlich  wurde  bei  diesem  Werke  der  Versuch  ge- 
gemacht, die  Soole  zur  Zeit,  als  es  durch  die  Wöhr* 
nicht  geschehen  kann,  durch  einen  Heber  mittelst 
des  nahen  Trainerschurfes,  aus  dem  ein  Durchschlag 
in  das  Werk  gefuhrt  wurde,  abzulassen.  Nachdem 
nun  dieser  Durchschlag  bei  höherer  Aufsiedung  dea 
Werkes  wieder  verwöhrt  werden  müsste,  so  schlug 
der  k.  Obersteiger  Joseph  Würtenberger  vor,  den* 
selben  mit  dem  besonders  fetten  Laiste  aus  dem 
Leitnerwerke  sorgfältig  in  verschlagen,  um  sowohl 
die  Verwöhrung  au  ersparen,  als  auch  für  die  Nach- 
kommenschaft die  Gewissheit  zu  erhalten,  ob  sich 
mit  dem  Werklaist  solche  Oeffnungen  mit  Sicherheit 
verschüessen  lassen  oder  nicht.  —  Bei  dem  langen 
Zeitraum,  in  welchem  diese  Verdammung  trocken 
liegen,  und  der  gegenseitigen  Verdrückung  überlas- 
sen bleiben  wird,  nahm  man  keinen  Anstand,  den 
besten  Erfolg  davon  zu  erwarten. 
Das  Kamerland  werk  fasste  damals  48000  Eimer,  versie- 
dete auf  jedes  Wasser  33  Zoll  vom  Himmel,  und  bedurfte 
12  Wochen  zur  Füllung  und  33  Wochen  zur  Vergütung. 

•  Kanten  und  r.  Dtohtn  Arolur.  Bd.  XV.  U.  2.  45 
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14)  Das  Haser werk,  Taf.  XUL  Nr.  231.  Dieses 
Werk  hatte  im  Jahre  1810  noch  ein  Versudmaasa  von 
mehr  als  14  Stabein,  wovon  jedoch  6  Stabel  als  unge- 
niessbar  vorgemerkt  waren,  und  zwar  aus  dem  nämlichen 
Grunde,  wie  hei  dem  Kamerland  werk ,  um  nämlich  die 
Gesteinsfestigkeit  für  den  Wöhrsats  an  den  dereinst  in  die 
Bergdicke  des  Steinberges  aufzusiedenden  drei  vereinigten 
Werken  nicht  zu  schwächen«  Ausserdem  ist  bei  dem  fer- 
DCtaTQ  B  c  t  n  c b  des  H  äs  c r w c r e 3  di  6  flor^^ 1)^6  e irs £ 0 q ß ^ 
der  nördlichen  Revier  nicht  ausser  Acht  su  lassen,  um 

und  Wfirtenbergerwerk,  als  auch  die  Ausschneidung  unter 
die  Püthe  seeen  die  Hauntschachtricht  nnd  das  Kamer- 
landwerk  an  verhüten.  Der  Fassungsranm  beträgt  64000 
Eimer,  die  Versied ung  vom  Himmel  auf  jedes  Wasser  40 
Zoll,  die  Daner  der  Füllung  16*  der  Vergütung  44  und 
der  Säuberung  84  Wochen,  wobei  17  Hunde  nothwendig 
sind,  die  in  ieder  Schicht  fünfmal  auslaufen  müssen. 

15)  Das  Schütz  werk,  Taf.  XIII.  Nr.  240.  Dieses 
Werk  war  ehedem  ein  Schöpfwerk  unter  dem  Namen 
Eggerwerk,  nnd  war  unter  dem  Kaisersberger  Horizont 
in  einem  ganz  freien,  gut  gesalzenen  Revier  angelegt. 
Sobald  aber  dasselbe  gegen  den  Eggeis- Ebenschurf  auf- 
gesotten war,  wurde  dieser  mit  einer  Dammwöhre  ge- 
schlossen, und  die  weitere  Aufsiedong  des  Werkes  unter 

Ablasswerk  fortgesetzt.  Gefahren  sind  hierbei  nicht  vor- 
zusehen, was  um  so  wichtiger  ist,  als  das  Werk  noch  ek 
Versudmaass  von  84  Stabein  besitzt.  Der  Fassung«  raun 
beträgt  40000  Eimer,  die  V  er  siedung  vom  Himmel  a*J 
jedes  Wasser  30  Zoll,  die  Dauer  der  Füllung  »,  da 
Vergütung  28  und  der  Säuberung  26  Wochen,  wobei  23 
Hunde  in  ieder  Schicht  nur  viermal  auslaufen  können. 

16)  Das  vereinigte  Würt  enberger-,  Fischer- 
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und  Zingnisswerk,  Taf.  XIII.  Nr.  284  —  286.  Diese 
drei  zusammengebrochenen  Werke  fassen  06000  Eimer 
und  hätten  noch  ein  Versudmaass  von  5  Stabein,  deren 
Benutzung  jedoch  wegen  der  nahe  Hegenden  Leitnerwöhre 
ror  der  Hand  nicht  stattfinden  kann.  Sobald  aber  das 
Leitnerwerk  aufgesotten  sein  wird,  geht  der  Antrag  dahin, 
die  HauptschachtHcht  des  Konigsberges  mit  einer  Wöhre 
zu  seh  Ii  essen,  und  die  Versiednng  obiger  drei  Werke  in 
die  Bergdicke  des  Steinberges  fortzusetzen. 

17)  Das  Hompeschwerk,  Taf. XIII.  Nr. 255.  Die 
Anlage  dieses  Werkes  von  der  Pansenberg  -  Schachtricht 
im  Königsberg  geschah  erst  in  den  Jahren  1807  bis  1810, 
In  einem  durchaus  gleichförmig  und  ziemlich  reich  ge- 
salzenen Gebirge.  Im  Jahre  1814  betrug  der  Fassungs- 
raum 4630  Eimer,  das  Versudmaass  über  29  Stabel,  die 
Veraiedung  vom  Himmel  auf  jedes  Wasser  80  Zoll,  die 
Dauer  der  Füllung  10,  der  Vergütung  19  und  der  Säu- 
berung 7  Wochen ,  wobei  7  Hunde  in  jeder  Schicht  sie« 
benmal  auszulaufen  haben. 

§.02.   Der  Kai s er sb erg.    Der  Kaisersberg  ent- 
hält in  allen  nur  11  Werksanlagen,  und  hiervon  sind  nur 
i  fünf  zur  Soolen  -  Erzeugung  geeignet ,  die  andern  sechs 
(  sind  wegen  Zusammenschneidung  und  Armuth  des  Gebir- 
ges theila  todtgesprochen,  theiis  in  Feier  gestellt.  Bei 
i  der  General  -Befahrung  im  Jahre  1810  dehnte  sich  die 
'  Berathung  auf  folgende  sieben  Werke  aus : 
'        Das  neue  Fennerwerk,  Taf.  XIII.  Nr.  248.  Die- 
ses Werk  ist  wegen  seiner  nahen  Lage  am  Tage  vorzug- 
lich zur  Auswässerung  der  gesalzenen  Knappenberge  und 
zum  Soolen -Einschlag  nützlich,  wozu  es  denn  auch  mei- 
stens verwendet  wird.    Sein  noch  übriges  Versudmaass 
betrug  im  Jahre  1810  zwar  noch  gegen  18  Stabel;  allein 
wegen  der  darüber  liegenden  Hauptschachtricht  sind  6 
Siabel  davon  als  ungenicssbar  vorgemerkt.   Damals  fasste 
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dasselbe  46000  Eimer,  verätzte  auf  jedes  Wasser  85  Zoll 
vom  Himmel  and  bedurfte  zur  Füllung  8,  zur  Vergütung 
24  und  zur  Säuberung  ebenfalls  24  Wochen,  wobei  14 
Hönde  in  jeder  Schicht  neunmal  auszulaufen  haben.  . 

2)  Das  vereinigte  Sommerau-  und  Erzher. 
iogin  Anna-Werk,  Taf.  XIII.  Nr.  260  und  261.  Daa 
Eraheraogin  Anna- Werk  ist  in  das  Sommerau- Werk  ge- 
brochen ,  als  dieses  noch  um  einige  Stabel  tiefer  lag-. 
Letzteres  wnrde  daher  mit  Beschleunigung  aufgesotten, 
und  sobald  beide  Himmel  in  gleicher  Ebene  waren,  durch 
Veröffnung  mit  ersterem  vereinigt  Dieses  zweifache  Werk 
hatte  im  Jahre  1810  einen  Fassungsraum  von  192000  Ei- 
roern  und  ein  Versudmaass  von  faat  18  Stabein,  wovon 
jedoch  wegen  der  darauf  liegenden  Treilinger  und  Neu- 
bacher Wohre  und  der  über  das  ganse  Werk  hinsiehen- 
den  Hauptschachtricht  6  Stabel  unbenutzbar  zurückgelas- 
sen werden  müssen.  Es  versiedet  auf  jedes  Wasser  27 
Zoll  vom  Himmel ,  und  bedarf  nur  Füllung  14,  zur  Ver- 
gütung 84  und  zur  Säuberung  48  Wochen,  wobei  15  Hunde 
in  jeder  Schicht  achtmal  auszulaufen  haben.  In  dem  Som- 
merauwerk wurde  einstmals  ein  bedeutender  Ausschnitt 
gegen  das  Zacherwerk  getroffen  und  verblendet.  Da  letz- 
teres bereits  mit  dem  Wicka werke  vereinigt  ist,  so  wür- 
den durch  einen  Einbruch  des  Sommerauwerkes  seiner 
Zeit  vier  Werke  des  Kaisersberges  unter  einem  gemein- 
schaftlichen Himmel  gerathen,  und  bei  den  rückwärts  lie- 
genden wegen  des  beträchtlichen  Ansteigens  der  Haupt- 
schachtricht sehr  vieles  vom  möglichen  Versudmaass  ver- 
loren gehen,  der  übrigen  Nachtheile  von  solchen  grosses 
Werken  nicht  m  gedenken.  Es  ist  demnach  in  Ansehen/ 
dieses  Ausschnittes  nach  jedem  Wasser  Untersuchung  a»r 
austeilen,  und  die  Verblendung  und  Verstnrsung  nöthigefl 
falls  fortzusetzen. 
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3)  Das  vereinigte  Zecher-  und  Wickawerk, 
Ttf.  XIII.  Nr.  268  und  269.    Das  Wickawerk  wurde  Im 
Jahre  1754,  und  das  Zecherwerk  im  Jahre  1763  angelegt, 
*md  beide  haben  sich  im  Jahre  1794  zusammengeschnit- 
Ben.    Es  tritt  jedoch  der  besondere  Umstand  hierbei  ein, 
-*lass   der  Wasserongssteiger  später  eine  Unterbrechung 
jhrer  vormaligen  Commonication  beobachtet  haben  will, 
Gadern  die  Soole  in  beiden  Werken  nicht  mehr  gleich- 
lässig  ansteige  oder  falle.    Der  k.  Obersteiger  gründete 
Jiicrauf  den  Vorschlag,  das  Wickawerk  nun  um  so  mehr 
allein  aufzusieden,  als  dadurch  die  Gefahr  einer  Vereini- 
gung des  Zecherwerks  mit  dem  Sommerauwerke  vermie- 
den werden  kann.    Allein  bei  näherer  Ueberlegung  fand 
man,  dass  es  sehr  unwahrscheinlich  sei,  diese  einmal  ver- 
einigten Werke  getrennt  zu  erhalten,  und  dass  jeder  Ver- 
such mit  vielem  Zeitverlust  verbunden  sein  wurde;  ferner 
ergab  es  sich  im  Verfolge  der  Berathung,  dass  das  Sink- 
werk des  Wkkawerkea  in  jedem  Fall  verstfirzt  werden 
nras8>  weil  das  schon  hoch  herauf  versottene  Trojolswerk 
eo  nahe  dabei  angelegt  wurde,  dass  es  in  dasselbe  unver- 
meidlich ausbrechen  musste.    Man  entschless  sich  daher, 
bei  der  nächsten  Säuberung  das  Zecherwerk  in  das  Wicka- 
werk an  veröffnen,  und  daa  Sinkwerk  des  erstem  für 
beide  su  benutzen;  zugleich  aber  das  Sinkwerk  des  letz- 
tern zu  verw  öhren,  und  im  Zecherwerk  in  der  Richtung 
gegen  das  Sommerauwerk  eine  ergiebige  Verstürzung  an- 
zubringen.   Im  Jahre  1813,  wo  diese  Vereinigung  ausge- 
führt, und  der  5  Stabel  unter  dem  Werklaist  vergrabene 
Wickasumpf  wieder  gefunden  war,  hatte  daa  Werk  ein 
Versudmaaaa  von  12  Stabein,  wovon  wegen  der  darauf 
liegenden  Hauptschachtricht  4  Stabel  als  Bergfeste  zu- 
rückbleiben müssen,  der  Fassungsraum  betrog  89236  Ki- 
mer, die  Veraiedung  vom  Himmel  14  Zoll,  und  die  Dauer 
der  Fällung  12,  der  Vergütung  42  und  der  Säuberung 
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57  Wochen ,  wobei  29  Hunde  In  jeder  Schiebt  siebenmal 
auszulaufen  haben. 

4)  Das  Trojloswerk,  Taf.  XIII.  Nr.  274.  Von 
dem  Versudmaass  dieses  im  Jahre  1766  angelegten  Wer- 
kes in  8£  Stabel  müssen  wegen  der  darauf  liegenden 
Wöhren  und  der  Prugger  Schachtricht  4  Stabel  unbenutzt 
zurückbleiben.  Es  fasst  64000  Eimer,  versiedet  auf  jedes 
Wasser  30  Zoll  vom  Himmel,  und  bedarf  zur  Füllung  109 
zur  Vergütung  32  und  zur  Säuberung  43  Wochen,  wobei 
15  Hunde  in  jeder  Schicht  sechsmal  auszulaufen  haben« 

5)  Das  Taschwerk,  Taf.  XIII.  Nr.  275,  hatte  im 
Jahre  1810  einen  Fassungsraum  von  16000  Eimern  und 
ein  Versudmaass  von  beinahe  0  Stabein.  Allein,  nachdem 
die  Hau  ptsch  ach  triebt  unmittelbar  darauf  liegt,  das  Ge- 
birge höchst  arm  und  bruchig,  und  die  Masse  der  be- 
reits hereingegangenen  Gefalle  sehr  beträchtlich  ist,  so 
wurde  schon  früher  beschlossen,  dieses  Werk  gänzlich 
zusammenzusieden,  dieser  Beschluss  aber  höchsten  Orts 
nicht  genehmigt,  sondern  anbefohlen,  gleichwohl  noch 
eine  Säuberung  zu  versuchen.  Es  wurde  am  26sten  Juni 
1812  mit  dem  vierten  Wasser  nach  der  letzten  Säuberung 
angelassen,  welches  erst  am  20sten  Februar  1818  den 
Himmel  und  im  Monat  Juli  desselben  Jahres  den  Sätti- 
gungsgrad erreichte,  nachdem  16  Zoll  vom  Himmel  ver- 


6)  Das  Störzingerwerk,  Taf.  XIII.  Nr.  276. 277. 
Dieses  im  Jahre  1762  angelegte  Werk  ist  schon  früh  in 
aller  Teufe  eingestürzt,  wurde  hierauf  über  dem  Werks- 
himmel  noch  einmal  angelegt,  und  ging  abermals  durch 
Gefälle  au  Grunde.  Es  wurde  daher  schon  vor  längerer 
Zeit  todtgesprochen,  wobei  es  auch  belassen  wurde,  i. 
dem  das  Gebirge  viel  zu  arm  ist,  als  dass  noch  ein  drit- 
ter Versuch  gewagt  werden  konnte,  das  Werk 
bringen. 
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7)  Das  Trojoliwerk.  Diese«  Werk  von  64000 
Eimern  wurde  bei  einem  Versudmaass  von  11  Stabelu 
wegen  des  darauf  liegenden  Würtenberger-,  Fischer-  und 
Zingnisswerkes  in  Feier  gestellt.  Bei  der  Anlage  dessel- 
ben wurde  eine  Bodendicke  von  10  Stabein  zurückgelassen, 
deren  Benutzung  durch  ein  neu  vorzurichtendes  Ablass- 
werk in  der  Ebensohie  des  Erzherzogberges  geschehen 
kann,  und  für  die  Zukunft  vorgemerkt  worden  ist 

§.  63.  Der  Erzheripgberg.  In  diesem  Berge 
befand  sich  zur  Zeit  der  General  -  Befahrung  im  Jahre 
1810  ein  einziges  Schopfwerk,  nämlich  das  Wrbna- 
Schöpfwerk,  Taf.  Xlll.  Nr.  306,  welches  ein  bis  auf 
zwei  Stabel  zu  benutzendes  Versudmaass  von  11£  Stabel, 
einen  Fassungsraum  von  28000  Eimern,  ein  Verätzmaass 
von  12  Zoll  auf  jedes  Wasser  und  eine  Vergütungszeit 
von  10  Wochen  besitzt.  Ks  wird  theils  iura  Einschlag, 
theils  auch  zur  Auswässerung  gesalzener  Knappenberge 
verwendet. 

Nachhaltigkeit  der  Soolen  -  Erzeugung. 

§.  6h  Allgemeine  Bemerkungen.  Fasst  man 
diejenigen  Gebrechen  zusammen,  die  bei  den  eben  be- 
schriebenen Soolen- Erzeugungswerken  am  häufigsten,  und 
sozusagen,  immerwährend  vorkommen,  so  sind  es  folgende 
fünf,  nämlich 

Abzug  vom  Versudmaass, 

Ausschneiduug, 

Zusammen  schneidung, 

Gefälle  und 

Maugel  an  Orien tiru  ng. 
Im  Salzberge  zu  Hall,  wo  die  übermässig  vielen  Strecken 
jeden  Bergaufschluss  nach  allen  Richtungen  durchziehen, 
tritt  der  Fall  ein,  dass  die  meisten  Werksätze  entweder 


Digitized  by 


704 


fiber  der  Forste,  oder  aber  anter  der  Sohle  von  Strecken 
des  nächst  tiefern  oder  nächst  hohem  Berges  stehen,  und 
also  entweder  e ar  nicht  oder  nicht  ohne  Abzu*  vom  Ver- 
sadmaass  geniesebar  sind.  Zu  einem  solchen  Abzog  we- 
gen darüber  liegender  Strecken  und  Wöhren  waren  im 
Jahre  1814  unter  57  Werken  nicht  weniger  als  42  mit 
einer  zurück  au  lassenden  Bergfeste  von  zusammen  241 
Stabelo  vorgemerkt,  und  iwar  iu  einer  Zeit,  wo  jedea 
Werk  im  Durchschnitt  einen  Fassungsraura  von  68636 
Eimern  oder  154481  Kubikfuss  hatte,  und  die  benutzbare 
Hohe  des  Versudmsasses  noch  lange  nicht  erreicht  war. 
Gleichwohl  setzt  schon  dieser  damalige  Fassungsraum, 
wenn  die  Werkshohe  zu  acht  Fuss  angenommen  wird, 
einen  Himmel  von  19304  Quadratfuss  voraus,  und  es  be- 
rechnet sich  folglich  die  bloss  über  obigen  42  Werken 
un benutzbare  Gebirgsmasse  auf  mehr  als  18  Millionen 
Kubikfuss,  und  der  damit  verbundene  Verlust  an  Stein- 
sais, wenn  das  Durchschnittsgewicht  eines  Kubikfosaea 
Salzgebirge  m  100  Pfund,  und  der  SteinsaJzgehalt  zu 
35  Procent  angenommen  wird,  auf  mehr  als  sechs  Millio- 
nen Zentner! 

Waa  die  Ausschneidung  betrifft,  so  wird  jedes  Werk 
wenigstens  dreimal  angewässert    bis  es  gesäubert  wird. 

"  >^r— w>»f         *mm  w  >  •*»  w» »  D  w»fc»w  w#*  *|         m*m*z        ^  u        lfe  w  w  w» ** mm  w        »w  «*>*> 

das  heisst,  es  bleibt,  um  die  Zeit  der  Abtrocknung  su  er« 
sparen,  gegen  drei  Jahre  lang  sich  selbst  überlassen,  bin 
es  endlich  befahren,  untersucht  und  in  Reparatur  genom- 
men werden  kann.  Wie  ist  es  möglich,  dass  wahrend 
dieser  Zelt  die  immer  thätige,  wenngleich  unscheinbare 
Tendern  zur  ungleichförmigen  Auflosung  nicht  auf  meh- 
rere Stellen  im  Umkreis  der  Ulmen  wirksam  sein  und 
endlich  Raum  gewinnen  sollte;  wie  kann  es  anders  sein, 
ala  daas  ohne  Ausnahme  jedes  Werk  hei  jeder  Säuberung 
eine  abnorme  Form  darstelle,  daaa  durch  die  ganze  Ver- 
sudhöhe  ein  Ausschnitt  den  andern  übergreife,  und  jeder 


Digitized  by  Googl 


I 


705 


lo  seiner  Lage  eben  so  gut 
den  Werken  angenommen  werden  mues;  wer  endlich  ver- 
mag es  unter  diesen  Verhältnissen,  den  Mittelounkt  die 
Form  nnd  Grosse  in  bestimmen,  auf  nnd  unter  denen  ein 
Werk  in  die  Ebensohle  des  nächst  hohem  Bergaufschlusses 
treten  wird?  Wir  wollen  die  Wirkungen,  die  sich  daraus 
auf  das  mögliche  Zusammenschneiden  der  Werke  folgern 
nicht  wiederholen:  allein  der  Leser  wird  bemerkt 
i9  daaa,  wenn  im  Salzberge  zu  Hall  ein  Mitterkeil 
oder  eine  verlassene  Bodendicke  sammt  dem  Umgriff  be- 
nachbarter Gebirgsmittel  zur  Werksanlage  verwendet  wer- 
den, die  Ausdehnung  derselben  bis  zum  versottenen  Ge- 
birge angrenzender  alter  Werke  sorgfältig,  selbst  mit  Auf- 
opferung an  Versudmaass  vermieden  wird,  und  in  der 
That  auch  vermieden  werden  muss,  wenn  nicht  die  Aus- 
schnitte bei  ihrer  Erreichung  niederbrechen  und  eine  Ver- 
einigung der  Werke  herbeifuhren  sollen.  So  wichtig  ist 
bei  dem  Salzbergbau  das  Ausschneiden  der  Werke,  dasa 
dadurch  die  an  und  für  sich  schwachen  Mitterkeile  noch 
unbrauchbarer,  die  starken  hingegen  nur  zum  Theil  ge- 


engeschnitten  waren  ferner  unter  57  Werken 
I  nicht  weniger  ala  16,  die  beinahe  den  dritten  Theil  der 
,  gesamraten  Soolen-  Erzeugungsanlage  ausmachen.  An  die- 
;      sem  Unglücke,  vor  welchem  wieder  andere  Werke  gerade 


In  eine  andere  Gegend  errettet  wurden,  konnten  nur  drei 
Ursachen  Schuld  gewesen  sein:  entweder  wurde  ein  Mit- 

bevor  noch  die  um  ihn  herum  liegenden 


,      Werke  todtgesprochen  waren,  oder  es  wurde,  wenn  ältere 


Werke  nur  auf  einer  Seite  die  Grenze  bildeten,  daa  neue 
Werk  ohne  Rücksicht  auf  die  Grosse  der  Bergdicke  und 
auf  daa  Verhältniss  der  Versiedung  vom  Himmel  zur  Ver- 
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gelegt,  das*  der  Zusammenschnitt  von  selbst  erfolgen 
musste,  oder  endlich,  der  inzwischen  belassene  Mitterkeil 
war  so  schwach ,  dass  es  nur  eines  oder  mehrerer  Aus- 
schnitte über  einander  bedurfte,  um  ihn  iu  durchsetzen. 

An  Gefällen  litten  wirklich,  oder  waren  davon  im 
Verfolg  ihrer  Aufsiedung  unvermeidlich  bedroht,  und  zwar 
wegen  zu  grosser  Ausdehnung  und  überrechter  Füllung 
in  Folge  Zusammenschnitts,  zumal  unter  ungleichen  Him- 
melsebenen, 7,  wegen  darüber  liegender  alterer  Werke, 

ueren  verHuiiencs  ureuirge  ueremai  nieuerureciieii  iuiias,  o, 

and  wegen  zu  armen,  rissigen  und  zu  Brüchen  geneigten 
Gebirges  9,  oder  zusammen  24  Werke,  die  mehr  als  den 
dritten  Theü  der  gesaramten  Soolen  -  Erzeugungsanlage 
bilden.    So  schön  der  Anblick  eines  frisch  gesäuberten 
Soolen  -  Erzeugungswerkes  unter  einem  ebenen  Himmel 
ist,  so  traurig  ist  das  Bild  der  Verwüstung,  wenn  das 
Werk  mit  hereingegangenen  Gebirgsmassen  bis  unter  den 
weit  und  tief  ausgehöhlten  Himmel  mehr  oder  weniger 
bedeckt  und  unzugänglich  wird.    Nicht  die  Gefalle  aind 
es,  um  deren  Verlust  der  Bergmann  vorzüglich  hierbei 
trauert,  sondern  er  denkt  vielmehr  an  die  Reihe  von  Jah- 
ren, die  das  Werk  während  der  Auswässerung  der  Gefälle 
betriebsunfähig  wird,  und  an  die  ausserordentliche  Schwie- 
rigkeit, die  es  hat,  einen  zerstörten  Himmel  wieder  in 
eine  Ebene  zu  bringen,  ohne  bei  einer  so  langen  I  m 
triebszeit  der  Werke,  bei  einer  mehrjährigen  Lnbefabr- 
barkeit  derselben  wiederholte  überrechte  Füllungen,  im- 
mer neue  Gefalle,  immer  mehr  und  grössere  Spaltungen 
am  Himmel  befurchten  zu  müssen. 

Das  fünfte  und  wichtigste  vorherrschende  Gebrechen 
bei  den  Soolen  -Erzeugungswerken  zu  Hall  ist  endlich  der 
Mangel  an  Orientirung.  Nachdem  nämlich  die  Werke  auf 
beliebigen  Standpunkten  von  jeher  angelegt  worden  sind, 
und  die  Grösse  und  Form»  zu  der  sie  sich  nach  und  nach 
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erweitern,  höchst  mannigfaltig  ist,  nachdem  die  Verschie- 
denheit, mit  der  die  Verticalebenen  des  ganzen  Strecken- 
Systems  in  allen  Bergaufschliisseu  von  einander  abweichen,  i 
keine  Specialkarten  über  jeden  einzelnen  Berg,  sondern 
nur  einen  Hauptplan  über  sä  mint  liehe  Berge  unter  einan- 
der zu  lägst,  auf  welcher  die  Veränderungen  der  Werke 
an  Grosse  und  Form  nach  jeder  Säuberung  nicht  nach- 
getragen werden  können,  so  bleibt  das  gegenseitige  wahre 
Verhältniös  in  der  Lage  der  Ulmen  benachbarter  Werke, 
und  mithin  die  Stärke  und  Läse  der  Mitterkeile,  die  zwi- 
sehen  der  altern  und  jungern  Soolen  -  Erzeugungsanlage 
anstehen,  ganz  unbekannt.  Der  Leser  wird  in  der  voraus- 
gegangenen Beschreibung  ausser  dem  Zustand,  der  in  den 
Werken  selbst  sichtbar  war,  höchstens  noch  den  Namen 
der  Werke,  die  herum  oder  darüber  liegen,  angegeben 
finden;  allein  die  Frage,  die  sich  bei  jedem  Werk  im 
Augenblick  seiner  Untersuchung  aufdringen  muss:  wie 
dick  tat  die  Scheidewand  bis  zur  angrenzenden  Ulme  de.  i 
benachbarten  Werkes?  Diese  in  Absicht  auf  drohende 
Zusammenschneidungen  und  eine  weise  Bewirtschaftung 
des  Grubenfeld  es  so  •  ich  t  ige  Frage  ist  bei  keinem  Werke 
beantwortet  worden. 

§.  65.  (Jons pect  der  So ole n  -  Erzeugungs- 
werke. Das  etatsmässige  jährliche  Soolenbedürfniss  der 
Saline  Halt  betrag  im  Jahre  1814  wenigstens  700000  Ei- 
mer.  Um  nun  zu  prüfen,  ob  die  Soolen  -  Erzeugungs- 
anlage des  Salzberges  nach  ihrem  beschriebenen  damali- 
gen Zustande  gross  genug  war,  obiges  Soolenbedürfniss 
nachhaltig  zu  befriedigen,  werden  sämmtliche,  theils  zur 
Soolen -Erzeugung,  theils  zum  Soolen -Einschlag  brauch« 
bare  Werke  in  folgende  zwei  tabellarische  Conspecte  ge- 
bracht, wobei  die  Zeit  der  Füllung,  der  Vergütung,  der 
Ablassung  und  der  Säuberung  unter  einer  Summe  in  die 
Spalte  der  Umtriebszeit  gesetzt,  und  übrigens  zur  Erhal- 
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jedes  W< 

ein  Jahr  angenommen  wurde, 

1)  das*  die  Zeit,  die  jedes  Werk  i 
dert  hat,  der  sur  Füllung  nöthigen  Zeit  gleich  war; 

2)  das«  die  Zelt  der  Säuberung,  welche  bei  der  Be- 
schreibung jedes  Werkes  angegeben  wurde,  diejenige 
ist,  die  im  Durchschnitt  nach  drei  Wässern  erfor- 
derlich war,  und  dass  folglich 

S)  nur  der  dritte  Theil  dieser  Zeit  in  Rechnung  gezo- 
gen werden  darf,  sobald  eine  Wiederholung  der 

Wi 


(Hier  folgen  Tabelle  I.  und  U.) 
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II.  So 


Nummer 

der 
Werke. 


1 

2 
3 
4 
5 
6 
7 

8 
9 
10 
11 
12 
13 
14 
15 
16 
17 
18 
19 
20 
21 
22 
23 
24 
25 
26 
27 
28 

29 

30 


Nummer 

UCl 

Werke 

oergaulscnluss. 

i 

i 

Oberberg 

Das 

2 

Mitterberg 

Das 

3 

* 

V 

Das 

4 

ft 

Das 

5 

1 

Das 

6 

Königsberg 

Das 

7 

• 

Das 

8 

• 

Das 

9 

i 

*  - 

Das 

10 

* 

Das 

11 

i 

Das 

12 

i 

Das 

i 

Das 

14 

Kaisersberg 

Das 

15 

Das 

16 

Eriheriogberg 

Das 

I 
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pieu  -Einschlagwerke. 

! 

*  .      ..  Namen  4er  Werke. 

1 

I  * 

altt*  Störzingerwerk  

Beigerwerk  

l  nurncuiiweTK   . 

Wonnethinnwerk  

vereinigte  Franz-  und  Stosswerk    .  . 

Slachelburger  Ablasswerk  

Mader  werk .  

Treylingerwerk  

Rudiwerk   . 

Schenkwerk  

Kamerlandwerk  i  .  . 

VVürlenberger-,  Fischer-  u.  Zingnisswerk 

neue  Fenner w^rk  

Trojerwerk   . 

Wrbnawerk    .  •  

Summa 

■ 

I 
\ 
* 

■ 

■ 

i 


Fassungsra™. 


Eimer. 

27000 
32000 

120000 
24000 
16000 
28000 

112000 
80000 
32000 
48000 
64000 
48000 
96000 
40000 
6400O 
2800O 


I 


832000 
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Die  Resultate,  die  sich  hieraus  ergeben,  sind  fol- 
gende: 

1)  Von  den  57  Werken,  welche  bei  der  General  -  Be- 
fahrung  im  Jahre  1810  den  Bestand  der  gesammten  Soo- 
len -Erzeugungsanlage  im  Salzberge  tu  Hall  bildeten,  wa- 
ren nur  30  wirklich  zur  Soolen  -  Erzeugung  geeignet;  10 
andere  Werke  waren  theils  wegen  zurückgelegten  möglichen 
Versudmaasses,  theils  wegen  Hanptgebrechen  tum  Soolen- 
Einschlag  verurtheilt,  nnd  10  Werke  theils  wegen  ihrer 
Lage  in  der  Nkhe   von   Selbstwässer  -  Gebäuden  theils 

wegen  des  gänslichen  Verfalls  ihres  Zustandes  todtge- 

sprochen. 

2)  Der  Fassnngsranm  eines  jeden  Soolen  -  Erzeu- 
gungswerkes betrog  im  Durchschnitt  90000  Eimer,  das 
Verätzmaass  vom  Himmel  auf  jedes  Wasser  20  Zoll,  die 
Umtriebszeit  56  Wochen,  nnd  die  relative  Ertragnis*  aof 
ein  Jahr  77400  Eimer. 

*)  Im  Jahre  1814  waren  daher  im  Salzberg  in  Hall 
zur  Erzeugung  des  etatsmässigen  jahrlichen  Soolenbedürf- 
nisses  von  700000  Eimern  höchstens  10  Werke  im  unun- 
terbrochenen Znstande  der  Vergütung  erforderlich,  nnd 
die  doppelte  Anzahl  derselben  stand  ausserdem  als  eine 
zweifache  Soolen  -  Erzeugungsreserve  entweder  ebenfalls 
in  Vergütung,  oder  in  Feier,  oder  in  Reparatur,  oder 
endlich  mit  gesättigter  Soole  voll,  so  dass  es  nach  Hin- 
s  Zurechnung  des  Fassungsraums  der  gleichfalls  damit  an- 
gefüllten Einsch lagwerke  begreiflich  wird,  wie  man  über 
einen  Mangel  an  Einschlag  werken  klagen,  nnd  wie  bei 
der  General  -  Befahning  im  Jahre  1810  die  Soolenreserve 
in  der  Grabe  über  zwei  Millionen  Eimer  oder  fast  einen 
dreijährigen  Vorrath  betragen  konnte. 

4)  Wenn  diejenigen  Soolen  -  Erzeugungswerke ,  deren 
»och  übriges  Versudmaaas  im  Jahre  1614  das  schwächste 
gewesen  ist,  seitdem  ununterbrochen  sur  Vergütung  ver- 


< 
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wendet  worden  waren,  so  stand  dessenungeachtet  ihr  Ver- 
ätzmaass  auf  jedes  Wasser  mit  diesem  noch  übrigen  Ver- 
sudmaaes  in  einem  solchen  Verhältnis»,  dass  die  Reduction 
der  doppelten  Soolen -Erzeugungsreserve  auf  die  einfache 
Tor  zwanzig  Jahren,  das  heisst,  vor  den  heutigen  Tag  ge- 
wiss nicht  hätte  erfolgen  können,  und  das  benutzbare 
Versudmaass  der  jetzt  noch  übrigen  Soolen  -  Erzeugungs- 
anlagen müsste  alsdann  noch  so  gross  sein,  dass  abermals 
dreissig  Jahre  vorübergehen  durften,  bis  eine  neue  Werks- 
Anlage  zur  vollzähligen  Erhaltung  derselben  erforderlich 
sein  würde, 

§.  66.   Neue  Werksanlage.    Unter  solchen  Ver- 
haltnissen  war  die  Nachhaltigkeit  der  Soolen  -  Erzeugungs- 
anlage im  Salzberge  zu  Hall  im  Jahre  1814  auf  ungefähr 
ein  halbes  Jahrhundert  gesichert,  vorausgesetzt,  dass  die 
damalige  Anzahl  von  80  betriebsfähigen  Werken  durch 
Unglücksfalle  nicht  bedeutend  geschwächt  wird.  Einige 
werden  uicaen  ursa  viin  oitiicnicii  lur  iJiiireiciicnu  Hal- 
ten, weil  bei  so  mächtigen  Stockwerken,  als  die  Lager- 
stätten von  Steinsalz  insgemein  bilden,  eine  Nachhaltigkeit 
auf  grossere  Zeitfernen  nicht  nothwendig  zu  sein,  und  im 
Besitze  einer  doppelten  Soolen -Erzeugungsreserve, 
sich  dessen  der  Salzberg  damals  wirklich  zu 
hatte,  das  Recht  zu  bestehen  scheint,  Unglücke,  durch 
deren  seltenes  Zusammentreffen  eine  ganze  Reserve  nskirt 
wird,  vorerst  abwarten  zu  dürfen,  indem  die  Nachhaltig- 
keit der  Soolen  -  Erzeugung  schon  allein  durch  die  zweite 
Reserve  noch  immer  gedeckt  sein  wurde.    Die  baiersehe 
Staatsregierung  hingegen  beschloss  schon  im  Jahre  1809 
die  beschleunigte  Anlage  von  zehn  bis  zwölf  neuen  Wer- 
ken, mithin  einer  dritten  Soolen  -  Erzeugungsreserve,  deren 
Grosse  dem  jährlichen  Soolenbedurfniss  der  Saline  Hall 
allein  gewachsen  ist,  und  zwar  aus  dem  Grunde,  weil  ein 
Salzbergbau  mit  so  vielen  zusammengeschnittenen  Werken, 
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deren  Betrieb  wegen  der  häufigen  Zufalle,  denen  solche 
grosse  Räume  jederzeit  unterworfen  sind,  wo  manche 
Werke  im  Verhältniss  aar  Bergdicke,  so  wie  zur  Veraie- 

düng  vom  Himmel  und  an  den  Ulmen,  schon  ursprünglich 
zu  nahe  neben  einander  nnd  zum  Theil  unter  alten  Wer- 
ken angelegt  worden  sind,  wo  die  Werke  zwei  bis  drei 
Jahre  bis  zur  nächsten  Säuberung  unbefahren  bleiben,  und 
über  den  gegenseitigen  Stand  der  Ulmen  so  gut  wie  keine 
Orienürung  herrscht,  weil  ein  solcher  Bergbau  vor  wie- 
derholten Zusammenschneidungen  und  Gefällen  keinen 
Augenblick  sicher,  und  überhaupt  vermöge  der  Unregel- 
mässigkeit seiner  ganzen  Anlage  unfähig  ist,  eine  solide 
Bürgschaft  zu  gewähren.  So  gründlich  sorgte  diese  Staats- 
regierung  für  den  Salzberg  zu  Hall,  dass  sie  zu  obigen 
neuen  Werken  selbst  alle  Anlagsreviere,  die  sich  in  den 
obern  Bergaufschlüssen  entweder  auf  verlassenen  Mitter-' 
keilen  und  Bodendicken  schon  wirklich  darboten,  oder 
durch  weitere  Aufschliessung  der  hintern  nördlichen  und 
nordwestlichen  Reviere  auf  viel  kürzerem  Wege  hoffen 
Hessen,  noch  immer  als  nicht  sicher  genug  verschmähte, 
und  dafür  den  bereits  beschriebenen,  mit  sehr  grossen 
Kosten  verbundenen  neuen  Aufschluss  des  Gebirges  im 
Königs-,  Kaisers-  und  Erzherzogberg  vorzog,  um  die 
neuen  Reservewerke  von  dem  alten,  vorzüglich  wegen  der 
Selbstwässer  allzu  gefahrvollen  Grubenbau  so  viel  möglich 
zu  trennen  und  zur  Vereinfachung  des  Streckensystema 
in  Zusammenhang  zu  bringen.  Das  erste  dieser  neuen 
Werke,  das  U  tzschn  eiderwerk,  stand  im  Jahre  1814 
bereits  mit  der  Veröffnung  in  Hoffnung  und  Betrieb,  in 
einem  durchaus  gut  gesalzenen  Gebirge  und  mit  der  gan- 
zen Bergdicke  des  Kaisersberges  zur  benutzbaren  Versud- 
höhe.  Püthe  und  Sinkwerk  6ind  von  dem  Egger -Eben- 
schurf  abgeteuft,  und  der  Ablassofen  im  Erzherzogberg 
ist  von  der  Marzinn -Schachtricht  aus  angefangen  worden. 
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i  Die  VerofFnung  wurde  zur  Aufsparung  einet  ergiebigen 
Mitterkeils  für  die  dereinstige  Aufgewältigung  des  Trojer- 
werkes  21  Stabel  lang  lind  15  Stabel  breit  beliebt,  and 
es  stand  im  Antrag,  bei  dem  künftigen  Betrieb  des  Lti- 
schneiderwerkes  anf  seine  Erbaltnng  in  dieser  länglichen 
Form  vorzuglichen  Bedacht  an  nehmen. 


S  C  h  I  u  S  S. 

Zum  Sehl U88  gegenwärtiger  Abhandlung  stellen 
uns  auf  den  Standpunkt  des  Ueberblicks,  und  fassen 
Wesentliche  ihres  Inhalts  in  folgende  Sitae  zusammen. 

1)  Der  Salzbere  zu  Hall  bildet  ein  beiläufig  6  bis 
7000  Fuss  langes,  4000  Fuss  breites  und  1200  Fuss  ho- 
hes  Stockwerk  von  Thon,  welcher  mit  Steinsais  und  Gips 
Innigst  gemengt  und  durchdrungen  ist.    Auf  diese  Durch- 

beschränkt  sich  in  den  meisten  Fällen  der 
der  Lagerstätte  $  allein  häufig  treten 
Steinsais  und  Gips  auch  putzen-  und  nesterweise  einge- 
sprengt und  eingewachsen  hervor,  und  einige  Mal 
ten  sie  sich  in  derben,  nach  jeder  Richtung 
der!  Fuss  mächtigen  Massen  dergestalt,  dass  Steinsalz 
und  Glpa  auf  solchen  Bänken  fast  immer  plötzlich  mit 
einander  abwechseln.  Dieses  Vorkommen  so  vorzüglich 
mächtiger  Gipsmassen  ist  für  den  Salzberg  su  Hall 


swei  als  ausgezeichnet  bemerkt  haben,  nämlich  di 
Gipsbank,  die  in  der  Bergdicke  zwischen  dem 
fünften  Bergaufschluss  beinahe  mitten  in  der  Lagerstatte 
anfangt  und  sich  bis  über  den  ersten  Bergaufschluss 
auf  erstreckt;  dann  diejenige,  in  welcher  die  Hauptsti 
des  fünften,  sechsten  und  siebenten  Bergaufschlusses 


beinahe  bis  in  die  Ebensohle  des  Max  -  Josepbberges  hinab- 


Digitized  by  Googl 


713 


reicht  Diese  eingestreuten  zwei  Gipsbänke  sind  vor  der 
Hand  die  einzigen,  deren  Lage  nnd  Grenzen  man  unge- 
fähr kennt;  sie  stehen  nicht  in  Verbindung,  sondern  be- 
sitzen einen  grossen,  ebensöhligen  Abstand  von  einander, 
so  dass  die  tiefere  bereits  erhärtet  gewesen  sein  muss,  be- 
vor sich  die  höhere  aas  der  Solution  auszuscheiden  anfing. 

2)  Die  Art,  in  welcher  der  Salzberg  4428  Fuss  über 
dem  Meere  zu  höchst  auf  der  muldenförmigen  Abdachung 
der  Thalschlucht  auf  und  zwischen  steil  abfallenden  Al- 
penkalksteinbergen eingelagert  ist,  sucht  in  der  Welt  ihres 
Gleichen.  Kr  war  aber  in  seinen  obern  Teufen  noch  nicht 
erhärtet,  als  die  über  ihn  weit  hinausragenden  Gipfel  der 
Berge  einstürzten,  und  die  herabgefallenen  Trümmer  mehr 
oder  weniger  tief  in  die  Lagerstätte  versenkt  wurden.  Da- 
her bildet  der  nämliche  Alpenkalkstein,  wie  das  Liegende, 
so  auch  das  Hangende,  daher  die  Kalksteinkuppe  über 
dem  höchsten  Bergaufschi uss,  dem  Wasserberg,  daher  der 
Kalkstein,  auf  dessen  Klüften  und  Gesteinsscheidungen  die 
Selbstwässer  des  Ober-  und  Mitterberges  mitten  im  Salz- 
thon  entspringen,  daher  der  Kalkstein,  in  welchem  der 
tiefste  Bergaufschluss,  der  Max- Josephberg,  vom  Mund- 
loch anfangend,  aufgefahren  werden  mnsste,  bis  das  Stein- 
salzgebirge erreicht  wurde,  daher  endlich  überhaupt  die 
Trennung  des  Hallthals  vom  Issthal. 

3)  nachdem  der  hintere  Theil  des  Ober-  und  Mit- 
terberges gegen  Mitternacht  und  Abend  wenig  aufge- 
schlossen, und  die  Bergdicke  zwischen  dem  Kaisers-  und 
Erzherzogberg  noch  weniger,  die  doppelte  Dergdicke  aber 
zwischen  dem  Erzherzog-  und  Max- Josephberg  gar  nicht 
benutzt,  und  unter  der  Ebensohle  des  letztem  Bergauf- 
schlosses noch  keine  Spur  vom  ausgehenden  Tiefsten  der 
Lagerstätte  bemerkt  worden  ist,  so  lässt  sich  annehmen, 
dass  der  Salzbergbau  zu  Hall  in  Tyrol ,  der  bereits  im 

IUr»t*n  nnd  t.  Dechen  Archiv.  Bd.  XV.  U. 
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sechsten  Jahrhondert  seines  ehrwürdigen  Alters  steht, 
noch  ferner  mehrere  Jahrhunderte  lang  dauern  wird. 

4)  Der  Reisende  bewundert  die  grosse  Mächtigkeit 
der  Steinsalzgebirge,  und  ergötzt  sich  an  ihrer  Pracht, 
so  wie  an  der  Eigentümlichkeit  im  Innern  eines  auf 
künstliche  Soole  betriebenen  Bergbaues;  der  Staatswirth 
achtet  au  demselben  die  grosse,  vielhundertj ährige  Aus- 
beute,  auf  die  sich  überall  ein  Theil  des  Staatsemkom- 
mens gründet;  die  Aufmerksamkeit  des  Bergmannes  aber 
werden  am  meisten  nur  zwei  Dinge  fesseln,  nämlich  der 
ungeheure  SteinsalzTerlust  und  das  ausserordentlich  lauge 
Streckensystem,  die  der  Salsbergbau  unvermeidlich  im 
Gefolge  haben  kann,  je  nachdem  er  angelegt  und  betrie- 
ben wird.  Der  Steinsalzverlust ,  welcher  darin  besteht, 
dass  die  ganze  Masse  des  versottencn  Gebirges  immer 
mit  aus  der  zurück  gebliebenen  Soole  angeschossenen 
Krystallen  reinen  Salzes,  oder  mit  unaufgelosiea  Körnern, 
Brocken,  Trümmern  und  Gefällen  von  Steinsalz  durch 
und  durch  gemengt  bleibt,  dass  das  Gebirge  in  der  Nach- 
barschaft von  Selbst  wässern,  dann  unter,  über  und  zwi- 
schen Soolen- Erzeugungswerken,  über  und  unter  Stollen 
und  Strecken  mehr  oder  weniger  nicht  benutzt  werden 
kann;  endlich,  dass  in  den  Werken  selbst  sich  mächtige 
Gebirgsmassen  vom  Himmel  losrreissen ,  die  bei  aller 
Mühe,  die  man  sich  geben  mag,  niemals  vollständig  zu 
Genuas  kommen;  dieser  Verlust  kann  den  dritten  Theil, 
ja  die  Hälfte  der  ganzen  Lagerstätte  betragen ;  das  S  trek 
kensystem  aber  kann  bei  einer  grossen  Mächtigkeil  der 
Lagerstätte  und  bei  einem  hohen  Alter  des  Bergbaues, 
ohne  dass  es  noth  wendig  wäre,  mehrere  Meilen  lang  wer- 
den, es  kann  die  überflüssigen  Kosten  seiner  Unterhal- 
tung im  Ausbau  mehrere  Jahrhunderte  lang  erfordern, 
je  nachdem  die  Lagerstätte  in  das  Feld  und  in  die  Teofe 

* 
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angeschlossen  und  benutzt,  und  die  Soolen  -  Erzeugungi- 
anläge  ausgeführt  wird. 

ft)  In  der  Vermeidung  jene«  Steinsalzverlustes  und 
diet es  allzu  grossen  Streckensystems  beateht  nun  die  ei- 
gentliche Kunst  des  Salzbergbaues,  durch  weiche  um  hun- 
dert Millionen  Centner  Steinsalz  mehr  vergütet  und  an 
den  unmittelbaren  Ausgaben  auf  den  Bergbau  Hundert- 
tausende  erspart  Pferden  können*  INichts  schliesst  diese 
Kunst  mehr  aus,  als  ein  willkürliches  Verfahren,  indem 
sie  eich  darauf  gründet,  dass  die  Ansitzpunkte,  die  Stun- 
den und  Winkel  aller  Aufschluss  -  und  Werksgebäude  in 
ihrer  Lage  neben  und  unter  einander,  die  Mittelpunkte, 
die  Grosse  und  Form  aller  Werksanlagen,  die  Art,  die 
Folge  und  das  Maass  des  Aufschlusses  und  der  Versie- 
dung  der  Lagerstätte  in  die  Länge,  Breite  und  Teufe, 
endlich  die  VerÖffnung,  Anwässerung  und  Säuberung  nach 
bestimmten  und  eigenen  Grundsätzen  gewählt,  berechnet 
und   vollzogen   werden.     Diese   Grundsatze  entsnrin^en 

u,,u  WW»»»*w^'W«A  mm  m*m  wvui  -^mm  mm  mm  mm  tra  w«»w  J     »->  » 

höchst  einfach  aus  der  natürlichen  Beschaffenheit  der 
Steinsalzgebirge  selbst,  insbesondere  aus  der  vortheilhaf-  , 
testen  Grösse  des  Raums,  zu  der  sich  dieselben  in  ihrem 
eigenen  Körper  auflösen  lassen,  und  aus  dem  Verhältnis*, 
ift  dem  diGS^  u mW os liii^  t-li (^lls  so  dein  HunnieA  y  tli öri 
den  Ulmen  der  Werke  stattfindet;  sie  sind  wegen  der 
Aehnlichkeit.  die  in  der  Construction  und  in  der  stock- 

1    ■■  ■■■■■  mm  mmm^  m       mmmm*        *  *       ^»w»      -v^-  -w      ^  wm       ~ » -     •  •  —  ™~     —  ^ 

werksartigen  Mächtigkeit  aller  auf  kunstliche  Soole  be- 
nutzbaren Steinsalzgebirge  herrscht,  auf  jeden  Salzbergbau 
I       anwendbar,  und  es  ist  der  abschliessende  Zweck  der  gan- 
Ben  Abhandlung,  sie  abzuleiten  und  darzustellen. 

6)  Die  Vorfahren  haben  auf  diese  Grundsätze  wenig 
Rücksicht  genommen,  sondern  das  Gebirge  eröffnet,  ver- 
satten, auf-  nnd  zurückgelassen,  wie  der  Stand  damaliger 
Industrie,  die  Observanz,  der  eigene  Vortheil,  Gefahren 
und  Unglücke  dazu  angetrieben  haben.  Insofern  daher 
V  .     46  *  ' 
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in  den  Fesseln  seines  altern  and  ältesten  Aufschlusses 
des  Gebirges  jeder  Salzbergbau  befangen  bleibt,  insofern 
darf  man  annehmen,  dass  auch  jeder  an  zu  vielen  Bergen, 
an  zu  viel en  Werken,  an  zu  vielen  and  zu  langen  Strik- 
ten, an  unbenutzbaren  Bergfesten  und  Mitterkeilen  mehr 
oder  weniger  leiden  wird. 

'  ?)  Soll  nun  ein  solcher  Salzbergbau  in  den  Zustand 
der  Regelmässigkeit  versetzt  werden,  so  begreifen  wir  das 
hierzu  nothige  Verfahren  unter  dem  Wort  Gorreetion. 
Die  Bergdicken  zwischen  den  einmal  aufgeschlossenen 
Stollen  sind  zwar  nicht  mehr  abzuändern,  allein  sie  mö- 
gen zu  gross  oder  zu  klein  sein,  so  wird  ihrer  schäd- 
lichen Einwirkung  durch  die  Grosse  der  Basis,  die  man 
den  Werken  ertheilt,  und  durch  das  Maass,  in  dem  ihre 
Ulmen  gesäubert  werden,  vorgebeugt  werden  können.  Die 
Entdeckung  des  vorteilhaftesten ,  grössten  Durchmessers 
der  Werke,  und  des  naturlichen  Verhältnisses,  in  dem  die 
Versiedung  vom  Himmel  zur  Versiedung  an  den  Ulmen 
'  steht,  bildet  daher  das  Fundament  jeder  Correction.  Was 
hierauf  ferner  bedingt  wird ,  betrifft  lediglich  die  Lag« 
des  gesammten  Streckensystems  aller  Berge  neben  und 
unter  einander.    Der  fernere  Betrieb  der  Feldörter  musa 
nämlich  in  einer  solchen  Stunde  und  ans  einem  solchen 
Standpunkte  geschehen,  dass  alle  Stollen,  alle  Haupt-  und 
Quersrrecken  der  verschiedenen  Berge  in  Verticalebenen 
unter  einander  zu  liegen  kommen,  und  in  ihrer  recht- 
winkligen Durchschneidung  in  der  Ebensohie  jedes  Berges 
lauter  gleiche  Rechtecke  bilden,  die  drei  Werkmesser 
breit  und  deren  so  viel,  als  es  nur  immer  möglich  ist, 
lang  seien,  mithin  eine  bestimmte  Anzahl  von  Werksätzen 
fassen.    Manche  Haupt-  und  Querstrecke  wird  hierbei 
aufgelassen,  manche  neu  aufgefahren  werden  müssen,  lind 
der  wohlfeilste  Act  der  Correction  wird  eine  blosse  Ver- 
setzung der  Gebäude  sein.    Hiermit  ist  jedoch  die  Regel- 
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Massigkeit  im  Aufschlags  des  Gebirges,  und  die  Möglich- 
keit hergestellt,  durch  eine  planmässige,  in  vier  Perioden 
auf  einander  folgende,  der  Form  und  Grösse  der  einge- 
theilten  Werksätze  entsprechende  und  im  Schloss  gehal- 
Versiedong  des  Gebirges  nicht  nur  allein  alle  Berg- 
und  Mitterkeile  zu  vermeiden,  sondern  auch  den 
izen  Bergbau  in  denjenigen  möglichst  kleinsten  Bau 
zu  bringen,  der  mit  einer  nachhaltigen  sichern  Erzeugung 
dea  jahrlichen  Soolen  -  Bedürfnisses  nur  immer  verträg- 
lich ist. 

8)  Eine  solche  Gorrection  im  Salzberg  zu  Hall  vom 
Oberberg  bis  in  den  Kaisersberg  hinunter  vorzunehmen, 
loli  n  t  d  ic  SlO  sie  n  xi  i  c  Ii  %  da  Ii  r  y  weil  die  i^1  cldortcr  d  l  cscr 
Berge  dem  Ausgehenden  der  Lagerstatte  schon  uberall 

nahe  stehen.  Für  diese  älteren  Berge  kann  daher 
~  esseres  weiter  geschehen,  als  Specialkarten  anzu- 
fertigen, um  die  Lage,  Form  und  Grösse  jener  Menge 
von  Bodendicken,  Bergfesten  und  Mitterkeilen,  die  in 
ihnen  zurückstehen,  und  die  Art,  auf  welche  sie  zu  Ge- 
noss  gebracht  werden  können,  kennen  zu  lernen.  Um  so 
geeigneter  zur  Correction  ist  dagegen  die  Bergdicke  zwi- 
schen dem  Erzherzog-  und  Max- Josephberg,  weil  erste- 
rer  mit  verhältnismässig  wenigen  Gebäuden  eröffnet  ist, 
und  im  Max  -  Josephberg  selbst  nicht  einmal  das  Stollen- 
ort weit  vorgerückt  sein  dürfte. 

9)  Die  Nothwendigkeit  dieser  Correction  wird  jedoch 
vor  zwei  Jahrhunderten  eintreten.  Denn  eine  Haupt- 

von  der  dermaligen  ausserordentlichen  Länge  des 
Streckensystems  im  Salzberg  zu  Hall  ist  die,  dass  sechs 
Berge  zur  Soolen  -  Erzeugung  weitläufig  verwendet  wer- 
den, obgleich  drei,  höchstens  vier  vollkommen  dazu  hin- 
reichend wären.  Um  daher  einmal  wenigstens  mit  dem 
höchsten  Berge  fertig  zu  werden,  kann  diesem  Salzberge 
kein  grösseres  Heil  widerfahren,  als  wenn  die  zur  Erzen- 
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fung  drt  jährlichen  8oo!enbeduffnlwr»  nöfhlge  \ntkl 
von  Werken  mit  Hülfe  der  alten  in  rock  fleh  enden  uad 
der  noch  tinanfgeschlotienen  neaen  binwnrdlgen  Mittel 

eine  gleiche  Ansah I  Ton  Werken  mit  Soolen  -  Ertmgnnf*- 

rcnneiu ,  titfrgvn  »Her  iJetncb  lo^oni  Oer  rr  erne  Mi 
Oerter  Im  Kaiaeri-,  Krsheraoge-  und  Mai- JeteprWkerr 
tittlrt,  und  die  Benutzung  dieser  tieferen  drei  Beert 
lediglich  Horn  auf  den  Soolen -  Einschlag  beschränkt  %ir* 


Tutel  XIII 

Erklärung  den  Planen  des  8  aUbcrgbaaaa 
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Kaltenbrunner  Schürft.  23.  Angerin  -Wassergeb aude.  24.  Wand- 
wassergebäude. 25.  Kotteröfen.  26.  Korolanzin  -  Schachtricht. 
27.  Nene  Schachtricht.  28.  Alte  Ursprang  -  Schachtricht.  29.  Ein 
Wasserscli ur f.  30.  Kotekin- Wassergebäude.  31.  Nenes  Schöglin- 
SinJkwerk,  samrat  Pitte  und  Werk.  32.  Störzingerin- Sinkwerk  und 
ditto  Werk.  33.  Walpachin  -  Sinkwerk,  Pitten  und  ditto  Werk. 
34.  Veitin -Sinkwerk,  Pitte  und  ditto  Werk.  35.  Schwarzer  Ofen. 
36.  M eittinger- Schürf.  37.  Ladronin- Pitte ,  Sinkwerk  und  Werk. 
38.  Tannenbergin  -  Sinkwerk ,  Pitte  und  Werk.  39.  IJ  es  tec  Ii  schürf 
gegen  den  Wasserberg.  40.  Preüierin- Pitte.  41.  Erlacherin-  Pitte, 
Sinkwerk  und  Werk. 

Im  Mitterberg:   42.  Pfarrerin- Schachtricht.  43.  Peitnerin- 
Wehr.     44.  Schwöreerm  -  Schachtricht.     45.  Stöppin -Ebenschurf. 
46.  Schalkhartenschurf.    47.  Langsteng- Schachtricht    48.  Stern- 
pachin-Wehr.  49.  Scliannerin  -  Werk,  Sinkwerk  und  Pitte.   50,  Ko- 
berweinin-Wehr.  51.  Herrnbau-Schachtricht.  52.  Pragcrin-Sclfacht- 
richt.    53.  Altschwerin  -  Werk,  Pitten  und  Sinkwerk.   54.  Thorerin- 
Schachtricht.   55.  Sötzenschurf.   56.  Klotzin -Werk,  Sinkwerk  und 
pitten.   57.  Walpachin - Ebenschurf.   58.  Prucknerin- Pitten,  Werk 
und  Sinkwerk.    59.  Haidin  -  Schachtricht.     60.  Schlöglin  -  Wehr. 
61.  Zugang  zum  hohen  Gefall.  62.  Erbenin-  Wasser  -Abfuhrschiirfl. 
33.  Feldort  auf  Nr.  24.    64.  Puchenbergin- Schachtricht.  65.  Land- 
see in  Wassergebäude  und  höchstes  Ort  auf  demselben.    66.  Schnot- 
terin-  Schachtricht.  67.  Ehrlacherin- Wehrofen.   68.  Alten  -  Störzin- 
gerin -Werk,  Pitten  und  Sinkwerk.   69.  Trautsannin- Schachtricht. 
70.  Preinerin-Wehr.     71.  Leopoldischurf.     72.  Meittingerscharf. 
73.  Ladronin -Wehr.  74.  Walpachin  -Wehr.  75*  Störzingerin -Wehr. 
76.  Zechin -Schachtricht.  77.  Leberin  -  Sinkwerk  u.  Pitten.  78.  Hin- 
tern Kreuz -Ebenschurf.     79.  Harreiss- Schachtricht.    80.  Neuer 
Wehrofen  zur  Anlegung  eines  neuen  Werkes.    81.  Hoher  oder 
Kreuzschurf.   82.  Langsteng  -Schachtricht.   83.  Probbau  von  Lang- 
steng. 84.  Stuppaunschurf.    85.  Stossin-  und  Sellerin- Schachtricht. 
86.  Bestechschurf  gegen  den  Oberberg  hinauf.   87.  Neues  Schwerin- 
Werk,  Pitten  und  Sinkwerk. 

Im  Steinberg:  88.  Hauptschachtricht.  89.  Horberin  und 
Perlin  alt  verlassene  Pitte.  90.  Sillerin-  Schachtricht.  91.  Zacher 
Pitte  und  Sinkwerk.  92.  Tafer  Pitte.  93  Zacher  Feldort  in  der 
Höhe.  94.  Stäklschurf  im  Königsberg  hinab.  95.  Prixin -Wehr  vom 
Stäklschurf  aus.  96.  Kostnitzerin  -  Schachtricht.  97.  Gatterer  Eben- 
schürfl.  96.  Schalkharten- Schürf.  99.  Flammin-  Schachtricht. 
100.  Aichhanschurf.  101.  Ottin  -  Schachtricht.  102,  Menzin- Pitte. 
103.  Lehrpachin-Werk,  Sinkwerk  und  Pitten.  104.  Tauschin  -  Sink- 
werk, Pitten  und  Werk.   105.  Fingerin  -  Schachtricht.    106.  Rei- 
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chenauin  -  Sinkwerk.  107.  Praunin -Schachtricht  108.  Romingerin- 
Schachtricht.  109,  Teihlerin  -  Schachtricht  110,  Born -Weit. 
III.  Gebhartin- Schachtricht  112.  Waideiisteinerin- Schachtricht 
113.  Alte  Holzhamerin  -  Schachtlicht.  LIL  Waldensteinerin  -  Pitte, 
Sinkwerk  und  Werk.  115*  Neues  Fenerin  -  Sinkwerk.  116.  Hansal- 
iner Schürf.  117,  Gnindnerin  -  Sinkwerk,  Pitte  u.  Werk.  US.  Pra- 
gerschurf.  119,  Waldenhofer  Ebenschurf.  120.  Rumel-  und  Feier- 
abend-Werk. _12L  Genger  Ebenschurf.  122,  Neue  Schwerin -Wefir. 
123,  Teiblerin  -  Schachtricht.  124.  HUleprandin  -  Schachtridit 
125.  GrÖbnerin -Pitte,  Sinkwerk  u.  Werk.  126,  Zellingerin-Schacht- 
richt.     127,   Magrin-  Schachtridit.     128.   Taschin  neue  Pitten. 

129.  Fuscherin  -  Schachtricht  und  darauf  stehende  Zinglin-Wehr. 

130.  Enzenbergin  -  Pittenlangofen  und  darauf  stehende  Sinkpitte. 

131.  Zweite  ditto.    132.  Dritte  ditto  auf  der  Karlschurfer  Schachte. 
133,   Karlschurfer  Schachtricht   und    darauf  stehende  Rollj>ittf. 
IM.  Magolin-Ebenschürfl.   135.  Karlschurf.  136.  Ammonin-Scliacbt- 
rieht.    137,  Gretzmillerin- Schachtricht.    138.  Neu  ausgearbeitete 
Pittenstatt  auf  der  Prof  »schachtricht  gegen  Mitternacht.   139.  Ditto 
Feldort  gegen  Mitternacht.    1-iO.  Lenoblschurf.    14L  Pitte  auf  den 
Zingnissin-Pittenofen  im  Königsberg  hinab.    142.  Bestechsc/iurf  ge- 
gen den  Mitterberg  hinauf.    143.  Leithnerin- Sinkwerk,  Pitte  und 
Werk.    144.  Ladronin- Schachtricht.    14a,  Gretzmillerin -Feldort. 
146.  Pergerin- Pitte,  Sinkwerk  und  Werk.     147*  Klotzin -Wehr. 
143.  Zeminin  -  Sinkwerk.    149.  Durchschlag  auf  die  Fügerin.  150. 
Erlerin- Schachtricht.    lJil.  Sarntlianin- Schachtricht.    152,  Taschin 
alte  Pitten.  153,  Wempachin- Schachtricht.  154.  Voglmayrin- Wehr, 
155,  Schückmayrin-Wehr.    156.  Welsbergin-Wehr.   157.  Königlin- 
Schachtricht.     158.  Stökl-  und  Meyrlin-  Pitten  und  Sinkwerke. 
159,  Salvatischurf.   160.  Alte  Störzingerin  -  Wehr.   161,  Kormtin- 
Schachtricht     162,  Wenzlin-  und  Seeauin  -  Wehrofen.     163.  La- 
dronin-Schachtricht.    164.  Riedmüllerin-Pitte,  Sinkwerk  und  Werk. 
165,  Störzingerin -Ebenschürfl.    lfifi«  Panzoldischurf. 

Im  Königsberg:  167.  Königsberger  Hauptschach  triebt 
168.  Walpachin-Schachtricht  169.  Flurls  Sinkwerk.  170,  Uttschnei- 
ders  Sinkwerk  und  Pittenofen.  171,  Neuer  Pittcnofen  zum  abge- 
teuften Sinkwerk  auf  der  Walpachin -Schachtricht.  172,  Feldort 
gegen  Morgen  von  der  Walpachin  aus.  173,  Probbau  gegen  Mor- 
gen von  der  Walpachin  aus.  174,  Zacherschurf.  175,  Zaeherpittca. 
176.  Zacherscharf  auf  die  Silberin  im  Steinborg.  177,  Stosstn- 
Schachtricht  173,  Menzin-Wehr.  179,  Stossin-  und  Franzin- 
Werke  sammt  Pitten  und  Sinkwerke.  lfaQ.  Kripp  in -Schachtricht. 
IM.  Sticklschurf.  182.  Lehrbachin  -  Wehr.  183.  SUchlburgerin- 
Werk.     IM,    Schullerin  -  Sinkwerk.     1S5,  Stachlburgerin-Wehr. 
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186.  Neues  Stachlburgerin- Sinkwerk,  Pitten  und  Werk«  187.  Krip- 
penschvrf.     188,  Stachlburgerin-Sinkwerk.    lftfl.  Sclineebergerin- 
Sch  ach  triebt.    190.  Kufnerin-Schachtricht.   191.  Reichenauin -Sink- 
werk.   192.  Fahrtl  zum  Karolina -Sternbach -Sinkwerk.    193.  Karo- 
Ii  na  -  Sternbach  -  Pitten  und  Werk.    194.  Hochengartin  -  Schachtricht- 
Feldort   195,  Marderin  -Pitte,  Sinkwerk  und  Werk.    196.  Partei- 
lerin- Schachtricht -Wechsel.     IST,  Pornin-Wehr.     198.  Püchlin- 
Pittenofen  und  Pitte.    199.  Moosserin-Ebenschurf.   200*  Purklech- 
nerin  -  Sinkwerk  und  Werk.    2ÖL  Fenerin-Wehr.    202.  Spanin- 
Sinkwerk  sammt  Pitten  und  Werk.     203.    Parteller  Ebenschurf. 
201,  Feyrabentin-Wehrschurf  und  ditto  Wehr.   20 i,  Gangerschurf. 
206.  Haidenreichin- Schach tricht  und  Grundnerin-Wehr.  207,  Mar- 
cherlin-Schachtricht.   208.  Treilingerin  -  Sinkwerk  und  Wrerk.  200* 
GrÖbnerin-Wehr.    210.  Erzherzog  Johann  -  Sinkwerk  und  Werk. 
2LL  Pragerin-Wrehr.   212.  Rudiin  -  Sinkwerk  und  Werk.  213,  Pan- 
zenbergerin-Schachtricht.    214,  Hompeschin- Sinkwerk  und  Pitten. 
215,  Zottin -Schachtricht.    216,  Neupacherin  -  Sinkwerkpitten  und 
Werk.    217,  Schenkin  -  Sinkwerk ,  Werk  und  Pitte.    218,  Enzen- 
bergin-Wehr.    219.  Extrain- Schachtricht.     220.  Taschin-Wehr. 
221*  Albrechtin- Schachtriclit.  222,  Riesenfelserin-Wehr.  22k  Thier- 
heimin-Wehr.  224,  Wonethin- Wehrschürfl  und  Wehr.  225.Meyrlin- 
Wehr.  226.  Stöclüin  -  Wehr.  22L  Salvattischurf.  228.  Neues  Sink- 
werk auf  dem  Albrechtin.   229,  Wolkensteinerin-Wehr.  230,  Neuer 
Wehrofen  unter  die  Wenzlin-Probpitte.     231,  Riedmüllerin -Wehr. 
232,  Enzenbergin-Pittenlangofen.   233.  Karlschurf.   234,  Trainer- 
echurf.     23ö.  Kamerlanderin  -  Sinkwerk  sammt  Pitte  und  Werk. 
236.  Wettinin- Ebenschurf.    237.  Haasserin- Sinkwerk  sammt  Pitte 
und  Werk.     238,  Panzoldischurf.     239.  Kaunitzin  -  Schachtricht. 
240,  Schutzin -Sinkwerk,  Pitte  und  Werk.    24L  Bestechschurf  auf 
der  Ladronin  -  Schachtricht  242,  Leithnerin  -  Wehr.  243,  Leithnerin« 
Ablasswehr. 

Im  Kaisersberg:  244,  Wickaschurf.  245.  Franzin -Wehr. 
246,  Karolina-  Sternbach  -Wehr.  247.  Heinzin -Schachtricht  und 
Menzin-Wehr.  248,  Fenerin  -  Sinkwerk,  Werk  u.  Pitte.  249.  Maa- 
derin-  Wehrofen  und  Wehr.  250.  Walterin  -  Wehrofen  und  Wehr. 
251,  Kolloredoschurf.  252,  Prinz  Johannin  -  Wehr.  253,  Deffini- 
Sch  ach  tricht.  254.  Rüdlin- Wehrschürfl  und  Wehr.  255,  Hom- 
peschin- Wehr.  256.  Purklechnerin-Wehr.  257,  Troyolin-  Schacht- 
richt. 258.  Spanin -Wehr.  259.  Treylingerin  -Wehrschürfl  u.  Wehr. 
260.  Hörzogin- Sinkwerk,  Pitten  u.  Werk.  26L  Fuggerin- Schacht- 
richt. 262.  Sümmerauin-Werk,  Pitte  und  SinUerk.  263.  Holz- 
hamerin- Wehrschürfl.  264.  Knoflin -Wehrschürfl.  265,  Neupacherin- 
Wehr.  266.  Summerauin  2te  Pitte.  26L  Schenkin  -Wehr,  2ö8.Zech- 


nerin- Pitte,  Sinkwerk  und  Werk.  269.  Wickain- Pitte.  270.  Prag- 
gerin  ^  Schach tricht  271.  Zottin  -  Wehrachörfl.  272.  Troyolin- Pitte. 
273.  Gutinannin-Wehrschürfl.  274.  Troyolin-Sinkwerk.  276.  Taschin- 
Sinkwerk  sammt  Fitten  und. Werk.  276.  Alte  Störzingerin- Pitte. 
277.  Störzingerin-  Sinkwerk.  278.  Trainerscharf.  279.  Bggels- 
Ebenschurf.  280.  Schützin  -  Wehr.  £81.  Haaserin  -  Wehrschurft. 
282.  Kunimerlanderin-Wehr.  283.  Marzin-Sinkwerk.  284.  Fuscherin- 
Wehrtchürfl.  285.  Zingnissin  -  Wehrschürfl.  286.  Würtenbergerin- 
Wehrschiirfl.  287.  Spanin- Wehr.  288.  Walpachin-Wehr.  289.  Wicka- 
Schachtricht.    290.  Herzog  Pius -Schachtricht.    291.  Herzog  Wü- 

ln»lm  -  Srh-irbtrirbt 

Im  Erzherzog- und  im  Max-Josephberg:  292.  Pekin- 
Pitte.  293.  Flurls  Pitte  auf  dem  Pekin-Pittenlangofen.  294.  Pekin- 
Sinkwerk.   295.  Probbau  gegen  Abend.    296.  Probbau  gegen  Mor- 
gen.   297.  Parallel -Schach triebt.    298.  Pekin  zweites  Sinkwerk. 
299«  Erzherzogsberger  Hauptschachtricht.     300.  Fenerin  -  Wehr. 
SOI.  Mongulaz- Sinkwerk.    802.  Mongulaz -Pittenofen.   303.  Prob- 
bau von  Kollore doschurf.  304.  Hartellin- Sinkwerk  nnd  Pitte  sammt 
Probgebände.     305.  Herzogin -Wehrschürfl.    306.  Wrbnain -Sink- 
werk, Pitte  und  Werk.   307.  Summerauin- Wehr.   308.  Zechnerin- 
Wehr.  309.  Probsiedewerk  nächst  der  Zechnerin-Wehr.  310.  Wikain- 
Wehr.    811.  Troyolin -Wehr.   312.  Taschin  -  Wehr.   313.  Storzin- 
\  gerin  -Wehr.     814.  Marzin -Probbau.    315.  Peitnerin -Pitte  n  nnd 
Sinkwerk.     316.  Trappin-  Schachtricht.     317.  Königin  Karolina- 
Schachtricht.    318.  Kronprinz  Ludwig  -  Schachtricht    319.  Kron- 
prinzessin Theresia- Schachtricht. 


Erklärung  der  Tafel  XIV. 

Durchschnitts -Ansicht  von  zwei  unter  einander  Iie 
genden  Bergen,  mit  den  dabei  vorkommenden 

Gebäuden. 


f  j  1 1  #    t  D  ti  rc Ii  soll  n  1 1 C  c  i  t\  c*  s    orlcos  mit  f\  o  r  J^iCtciatJ&iDiTx^Ärclirö  •  1  # 
'         Pittenstatt,  2.  die  Säuberpitte,  3.  das  Sinkwerk,  4. 

Werkhimmel,  5.  die  Werksohle,  6.  der  ausgelaugte  Werk- 
Iaist  bis  auf  die  Anlagssohle  nieder,  7.  das  mit  Löchern 
versehene  Seihrohr,  8.  das  Seihror  zum  Abstürzen  des 
Säuberleistes ,  9.  die  Wehrkränze  mit  dem  Wehrdamm, 
1  10.  der  Wehrofen. 
Lit.  B.  Durchschnitt  eines  zum  Ablasswcrk  umgeänderten 
Werkes,  dabei  ist:   t  die  Pittenstatt,  2.  die 
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Schöpf-  und  nunmehrige  Säuberpitte,  8.  das  Sinkwerk, 
4.  Abstand  zwischen  Himmel  and  Laiit,  5.  der  ausgelaugte 
Werklais t,  6.  die  zur  Umänderung  vom  Schöpf-  zum  Ab- 
la&s werke,  durch  die  zurückgebliebene  Bodendicke  mehr 
abgeteufte  Pitte,  um  die  Abiaaswehre  sammt  dem  Wehr- 
schürf  erbauen  zu  können;  7.  die  Damm -Abiaaswehre, 
8.  das  Wehrschürfl. 

LiL  C.  Durchschnitt  eines  Schöpfwerkes:  1.  die  Pittenstatt,  2.  die 
Schöpfseite  oder  Grube,  3.  der  unter  das  Gestang  aufge- 
sottene Werkhimmel,  4.  das  Sinkwerk  oder  Stiegt  (Ankehr- 
schurf),  5.  der  Schlammversatz  in  der  Pitte  oder  Grube, 
6.  die  Anlagssohle. 

Lit.  D.  Durchschnitt  eines  zum  Theil  aufgesottenen  Werkes,  in 
welchem  die  Schöpfpitte  auf  die  untere  Berg -Abtheilung 
zur  Anlage  einer  Damm -Abiasswehre  abgeteuft  wurde« 

Lit.  B.  Durchschnitt  eines  nach  der  jetzigen  Art  angelegten  und 
von  einer  Bergdicke  zur  andern  zu  versiedenden  Werkes. 

Lit  F.  Grundriss  der  neuern  Art  eines  Werkes. 

Lit.  G.  Grundriss  einer  vormaligen  ganz  geschlossenen  Dammwehre, 
welche  zur  Säuberung  nicht  geöffnet,  sondern  das  Werk 
<    durch  die  Pitte  gesäubert  wird. 

Lit.  H.  Die  oberere  Hauptschachtricht 

Lit  I.  Die  untere  Hauptschachtricht 

Lit.  K.  Communications  -  Schürf  oder  Sinkwerk. 

Die  Figuren  1—20  sind  in  der  Abhandlung  selbst  bereits  spe- 

cielier  erläutert. 

i 
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3. 

Taxites  scalariformis,  eine  neue  Art 

fossilen  Holzes. 

Von 

Herrn  H.  R.  Göppert. 


Der  Konigl.  Bergmeister  Herr  Zobel  ubergab  mir  ei- 
nige Stacke  fossilen  Holzes  aus  dem  Grünsteinporphyr  bei 
Schemnitz  in  Ungarn,  welches  man  bisher  wegen  seiner 
schwarzen  Farbe  und  seiner  geringen  Verbren nlichlceft 
für  Anthracit  oder  gar  für  Graphit  gehalten  hatte.  Schon 
bei  dem  ersten  Anblick  glaubte  ich,  der  Ansicht  meines 
geehrten  Freundes  Herrn  Zobel,  dass  es  fossiles,  zn  den 
Coniferen  gehörendes  Holz  sei,  beitreten  zu  müssen,  weil 
man  nicht  bloss  im  Quer-,  sondern  auch  im  Längenbruch 
sehr  deutlich  die  für  diese  Pflanzenfamilie  so  characte- 
ristischen,  scharf  begrenzten  und  wie  glanzende  Strei- 
fen hervortretenden  Jahresringe  zu  erkennen  vermochte. 
Schwieriger  erschien  es  jedoch  wegen  seiner  U  n  durch - 
sichtigkeit  sich  von  der  mikroskopischen  Structur  näher 
zu  überzeugen.  Durch  Schleifen  ward  wegen  der  geringen 
Festigkeit  der  Masse  jede  Spur  der  selbst  mit  der  Loupe 
deutlich  zu  unterscheidenden  Holzgefasse  verwischt,  bis 
es  endlich  durch  von  oben  einfallende  Beleuchtung  und 
durch  Auflosung  der  versteinerten  Kieselerde  mittelst  Fluss- 
•üure  gelang,  ein,  wenn  auch  nicht  ganz  vollständiges, 
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doch  wenigstens  für  Bestimmung  hinreichendes  Resultat 
zu  erhalten. 

Znr  Erkennung  der  mikroskopischen  Structur  eines 
jeden  Dikotyledonen- Holzes,  so  wie  zur  Characteririrung 
desselben  sind,  wie  ich  schon  früher  veröffentlichte,  drei 
in  verschiedener  Richtung  geführte  Schnitte  erforderlich: 

1)  ein  Querschnitt,  horizontal  gefuhrt,  um  die  Ausdeh- 
nung der  Jahresringe  zu  sehen; 

2)  ein  Rindenlangschnitt  (parallel  der  Rinde),  um  die 
Ausgänge  der  Markstrahlen  nach  der  Rinde  hin,  und 

8)  ein  Markstrahlenlängsschnitt  (parallel  den  Markstrah- 
len), um  ihren  seitlichen  Verlauf  und  überhaupt  die 
Beschaffenheit  der  übrigen,  das  Holz  bildenden  Zel- 
len und  Gefässe  zu  erkennen. 
Nur  den  ersten  und  den  dritten  vermochte  ich  von  dem 
in  Rede  stehenden  fossilen  Holze  zu  erhalten,  von  dem 
zweiten  mir  aber  keine  deutliche,  darstellbare  Ansicht  zu 
verschaffen,  daher  natürlich  auch  nicht  zu  zeichnen. 

Fig.  1.  Ein  Querschnitt  in  natürlicher  Grosse,  a  der 
altere  und  b  der  jüngere  glänzende  Theil  des  Jahresrin- 
ges, c  die  Markstrahlen,  welche ,  dem  unbewaffneten  Auge 
nur  als  zarte,  die  Jahresringe  in  rechten  Winkel  schnei- 
dende Streifen  sichtbar  werden. 

Fig.  2.  Vergrösserung  (in  250  f acher  Linear-  Ver- 
grösserung) eines  Thells  dea  Vorigen ,  a  die  den  .wettern 
Theil  des  Jahresringes,  b  den  engern,  glänzenden  Theil 
bildenden  Holzzellen  (der  letztere  erscheint  eben  deswe- 
gen glansend ,  weil  die  Holzzellen  desselben  viel  dicker 
sind,  und  überhaupt  einen  geringeren  hohlen  Raum,  de* 
hier  dunkler  schwarz  dargestellt  worden  ist,  besitzen),  c  die 
Markstrahlen ,  deren  Zellen  sich  nicht  mehr  deutlich  un- 
terscheiden lassen. 

Fig.  8.  Ein  Markstrahlenlängsschnitt,  oder  vielmehr 
ein  in  dieser  Richtung  geführter  Bruch  in  natürlicher 
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Grosse,  a  der  weitere  Thell  des  Jahresringes,  b  der  engere 
Theü  desselben,  c  die  hier  als  zarte  Querstreifen  erschei- 
nenden Markstrahlen. 

Fig.  4.  Dasselbe,  nur  von  einer  Stelle  entnommen, 
wo  die  Jahresringe  etwas  breiter  waren.  Die  Buchstaben 
haben  dieselbe  Bedeutung. 

Fig.  5.   Ein  paar  Holzzellen  in  150facher  Linear- 
Vergrosserung,  die  hier  mit  parallelen  Querstreifen  he- 
*  zeichnet  erscheinen,  nicht  nnähnlich  den  Treppengefassen  * 
"(rasa  scalariformia),  die  bei  den  Farrenkräntern  so  hiofig 
vor  kommen. 

Fig.  6.  Ein  grosseres  Stack,  800  fach  linear  -ver- 
größert. Man  sieht,  daas  die  Querstreifen  nicht  vollkom- 
men parallel  verlaufen,  sondern  immer  zn  2  an  der  Basis 
oder  dem  Ausgangspunkte  genähert  erscheinen,  lind  dem- 
nächst etwas  divergiren.  Bei  b  werden  Markstrahlen 
sichtbar,  deren  Structur  ich  aber  nicht  näher  zn  unter- 
scheiden  vermochte. 

Fig.  7.  Ein  Paar  Holzzellen,  die  durch  Flosssäure 
de«  versteinernden  Materials  beraubt  wurden  und  sich 
ausserordentlich  gut  erhalten  hatten.  Man  erkennt  hier 
bei  einer  400 fachen  Vergrösser ung  zwischen  den  Spiral- 
streifen die  mit  einem  doppelten  Hofe  umgebenen  Punkte 
oder  Tüpfel  (ö),  und  sieht  hieraus,  dass  die  scheinbar 
parallele  Lage  derselben  in  Fig.  5  und  6  nur  dadurch 
hervorgebracht  wurde,  dass  die  auf  beiden  entgegenge- 

m 

setzten  Seiten  der  Zelle  befindlichen  Streifen  durch  von 
oben  einfallendes  Licht  zugleich  gesehen  werden. 

Wenn  wir  nun  nach  einer  analogen  Bildung  in  der 
Jetztwelt  forschen ,  so  finden  wir  bloss  in  der  Gattung 
Tains,  die  bekanntlich  auch  zu  den  Coniferen  gehört,  ei- 
nen verwandten  Bau.  Auch  hier  sind  die  Holzzellen  durch 
spiralige,  aber  mehr  divergirende  Querstreifen  ausgezeich- 
net, so  wie  auch,  wie  bei  der  fossilen,  auf  der  den  Mark- 

K.mten  und  r.  D#«f,rn  Are!»*.  Bd.  XV.  H.  ?.  *7 

*  Digitized  by  Google 


730 

strahlen  i ugewendeten  Seite  mit  ziemlich  entfernt  stehen- 
dem, von  einem  Hofe  umgebenen  Tüpfel  versehen. 

Ich  etehe  daher  keinen  Augenblick  an,  sie  zu  der, 
der  jetztweltlichen  Taxas  analogen  Gattung  Taiitea  zu 
bringen,  und  sie  wegen  der  Aehnlichkeit  der  Streifung  der 
Holzzellen  mit  Treppengefassen  Taxites  scaiariformis  so 
nennen. 

Üm  die  Analogie  nachzuweisen«  fuge  ich  schliesslich 
noch  die  Abbildung  eines  Taxusstämmchen  nebst  dessen 
Anatomie  bei,  die  ich  aus  einem  andern,  nächstens  toi 
mir  zu  publicirenden  Werke  entnehme. 

Fig.  8.  Querschnitt  eines  Taxusstammes  der  Jetzt- 
welt. 

Fig.  0.  Vergrößerung  eines  Querabschnittes,  a  die 
weiteren,  b  die  engeren  Zellen  des  Jahresringes,  c  die 
Markstrahlen,  deren  Zellen  hier  sichtbar  werden. 

Fig.  10.  Markstrahlenlängsschnitt,  a  die  weiteren 
und  b  die  engeren  Holzzellen  mit  den  spiraligen  Quet- 
streifen  und  Tupfein,  die  in  jenen  deutlicher  all  in  die- 
sen su  sehen  sind,  c  Markstrahlensellen  mit  den  rund- 
lichen, nur  mit  einem  Hofe  versehenen  Tupfein. 

Fig.  11.  Ein  fossiler  Taxus*)  aus  dem  Bernstein- 
lager im  Samlande  bei  Ostrolenka,  Taxites  Ayckü  mihi 
in  natürlicher  Grösse. 

Fig.  12.  Querschnitt  und  Fig.  13.  Markstrahlen- 
langsschnitt.  Die  Buchstaben  <*,  b%  e  haben  dieselbe  Be- 
deutung, wie  in  Flg.  0  und  10. 

*)  Diese  Taxusart  ist  die  erste,  welche  von  mir  im  fossilen  Zn- 
stande beobachtet  worden  ist  Ich  fand  sie  ausser  an  dem  er- 
wähnten Orte  auch  noch  an  mehreren  andern  Orten  der  Braun- 
kohlen forma  (ion ,  wie  zu  Voigtstadt  bei  Artern  mit  Honigstein, 
zu  Nietleben  bei  Halle,  nu  Hessenbruck  unfern  Laubach  in  der 
Wetterau  immer  in  Begleitung  von  Pinites  Protolarix  mihi,  und 
zu  Lentsch  bei  Neiss«  in  Schlesien.  D.  Verf. 
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Ueber  Verbreitung  der  fossilen  Gewächse 
in  der  Steinkohlenformation. 

Von  den  Herren 

IL  R.  Göppert  und  Beinert. 


Die  Lehre  von  der  Verbreitung  der  fossilen  Gewächse 
kann  von  einem  doppelten  Gesichtspunkt,  ähnlich  wie  die 
der  lebenden,  betrachtet  werden,  nämlich  rucksichtlich 
der  horizontalen  Verbreitung  in  den  einzelnen  Formatio- 
nen verschiedener  Gegenden  und  rücksichtlich  der  verti- 
calen  Lagerung  in  den  einzelnen  Schichten.    Die  erstere 
lässt  sich  nur  aus  der  Vergleichung  der  Floren  in  den 
geognostischen  gleichzeitigen  Bildungen  ermitteln,  in  wel- 
cher Beziehung  die  Betrachtung  der  älteren  Steinkohlen- 
formation das  merkwürdige  Resultat  fortdauernd  liefert, 
dasa  die  Steinkohlenflora  in  den  verschiedensten  Lindern 
die  grösste  Uebereinstimmung  leigt  und  überall  eine  tro- 
pische Vegetation  birgt.    Die  Erforschung  der  vertlcalen 
Verbreitung  lebender  Gewächse  bezweckt  bekanntlich  die 
Auamittelung  der  Höhen  Verhältnisse,  in  welchen  die  ein- 
zelnen Pflanzen  vorkommen,  so  wie  die  Einthellong  in 
einzelne  Regionen,  die  in  den  verschiedenen  Gegenden 
der  Erde  natürlich  sehr  abweichend  ausfallen.    Da  wir 
im  Ganzen  über  die  Natur  der  fossilen  Flora  noch  sehr 

47  • 
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wenig  unterrichtet  sind ,  am  wenigsten  Berg  -  and  TW- 
pflanzen  derselben  kennen,  dürfte  et  wohl  to  leicht  sieht 
gelingen,  in  ähnlichem  Sinne  auch  ober  die  fossilen  Pflan- 
zen erfolgreiche  Untersuchungen  anzustellen,  wohl  tber 
würden  sich  in  anderer  Beziehung  doch  hieraus  nicht  un- 
interessante Resultate  ergeben,  wenn  man  nämlich  nach- 
zuweisen  vermöchte,  dass  die  Pflanzen  in  jenen  Schichten 
nicht,  wie  man  gewöhnlich  anzunehmen  geneigt  ist,  in 
Masse  unter  einander  gewürfelt  vorkommen,  sondern  sich 
selbst  in  ihrer  Lagerungsstätte  eine  regelmassige  Verbrei- 
'  tung  nachweisen  Hesse.   Jedoch  können ,  wie  leicht  ein- 
leuchtend, dergleichen  Forschungen  nur  in  regelmässig 
geschichteten,  wie  z.  B.  in  alteren  Steinkohlengebirges, 
angestellt  werden,  wo  meistens  alle  Verhältnisse  auf  eine 
rnhige  Ablagerung  hindeuten.    In  dem  zur  Grauwtcfteii- 
formation  gerechneten  Conglomerat  des  Boberthais  bei 
Landshut  acheint  die  Ablagerung  sehr  stürmisch  vorge- 
gangen an  sein.   In  allen  Richtungen,  von  der  aufrechten 
bis  zur  horizontalen,  aieht  man  die  oft  1  bis  2  Fuss  ük- 
ken  und  12  bis  16  Fuss  langen  Lepidodendra-  Stämme, 
vermischt  mit  Calamiten,  Stigmaria,  zerstreut  vorkommen, 
und  eben  auch  nur  da  deutlich  wahrnehmbar,  wo  du 
Conglomerat  nicht  gar  zu  grobkörnig  war,  in  weichem 
Falle  dann  allerdings  die  Form  der  Blattnarben  od« 
Stengel  nicht  ausgeprägt  werden  konnte.    Anders  verhalt 

Flötse  mit  den  dazu  gehörigen  Schieferthon en  über  od" 
neben  einander  liegen.    Hier  bieten  sich  nun  fofcea*« 
Fragen  zur  Beantwortung  dar: 
1)  Lassen  sich  uberall  mit  Bestimmtheit  das  Hangende 
und  das  Liegende  der  Schieferthone  zweier  übet 
einander  liegender  Flötze  durch  ihre  physikalisch« 
Beschaffenheit  und  durch  die  in  ihnen  vorkomme: 
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2)  Welche  Arten  gehören  vorzugsweise  dem  Liegenden, 
welche  dem  Hangenden  an,  welche  kommen  überall 
und  In  grosser  Menge  vor  (gesellige  Pflanzen), 
welche  sind  nicht  minder  verbreitet,  aber  doch  nur 
vereinzelt,  welche  überhaupt  gelten? 

8)  Werden  einzelne  Tbeile,  Wurzeln,  Blatter,  Stamme, 
die  notorisch  zu  einer  und  derselben  Pflanze  gehö- 
ren, nur  in  grosser  Entfernung  von  einander  gefun- 
den, oder  trifft  man  sie  wenigstens  in  dem  an  einem 
Klotze  gehörenden  Schieferthon  vereint  an? 

4)  Unterscheidet  sich  die  in  den  einzelnen  Klotzen  be- 
grabene  Flora  so  auffallend,  dass  man  verschiedene 
Bildnngsepochen ,  oder  wohl  gar  zeitlich  verschie- 
dene Xee etationsnerioden  annehmen  könnte. 

5)  Wie  verhält  es  sich  mit  Land-,  Sumpf-  und  Waaser- 
nflanzen.  und  werden  diese  vermischt  untei 


6)  Welchen  Antheil  haben  die  fossilen  Pflanzen  an  der 
Bildung  der  Steinkohle  und  endlich 

7)  Welche  Resultate  ergeben  sich  aus  allen  diesen  Un- 
tersuchungen zur  Entscheidung  der  schon  oft  in 
Anregung  gebrachten  Frage,  ob  die  Pflanzen 
einst  gewachsen  sind,  wo  man  sie  gegenwärtig 

Schichten  begraben  findet? 


Heber  die  Verbreitung  der  Pflanzen  in 
der  Steinkohlenformation  der  Umgegend 
#  von  Charlottenbrunn. 


Die  Berücksichtigung  dieser,  wie  ich  glanbe,  für  die 
Geologie  wichtigen  Fragen  habe  ich  stets  hu  Auge  hehal- 
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Apotheker  Beinert  zn  Charlottenbrunn  und  Markschei- 
der Bäk ach  ta  Waldenburg  empfohlen,  welche  der  foi- 
allen  Flora  dea  Steinkohlengebirges  vorzugsweise  Ihre  Auf- 
merksamkeit schenken  und  täglich  an  Ort  und  Stelle  Ge- 
legenheit haben,  hierher  gehörige  Beobachtungen  anzu- 
stellen. Ich  begann  zunächst  mit  näheren  Untersuchungen 
der  Gegend  Ton  Charlottenbrunn,  daher  das  Nächstfolgende 
als  eine  gemeinschaftliche,  Herrn  Beinert  lind 
llilr  zugehörende  Arbeit  zu  betrachten  ist. 

Um  jene  Fragen  tu  beantworten,  Ist  eine  sorgfältige 
Durchforschung  vieler  Kohlenflötze  und  eine  genaue  Aus- 
mittelung nnd  Aufzeichnung  sowohl  der  auf  den  Kohlen-, 
als  auch  der  Sn  den  Kohlensandstein-  und  Schieferthon- 
Schichten  vorkommenden  Pflanzenabdrucke  unumgänglich 
noimg.  man  oemune  sicn  zuvoruersi,  oie  jLangen-  iina 
Breitenausdehnung  eines  zusammenhängenden  FJ5(i*U£es 
genau  kennen  zn  lernen,  nnd  suche  sodann  die  darin  vor- 
kommenden einzelnen  Kohlenflötze,  so  wie  die  Himmels- 
gegend, aas  nnd  in  welche  sie  streichen  und  fallen,  ihre 
Mächtigkeit,  die  Beschaffenheit  der  Kohle,  so  wie  die  de« 
Hangenden  und  Liegenden,  genau  auszumitteln.  Ist  diel 
gesch eben ,  so  stellt  man  die  Untersuchungen  der  einzel- 
nen Kohlenflötze  am  besten  in  der  Ordnung  an,  dass  mia 
mit  dem  liegendsten  Flötze,  als  dem  ältesten,  den  Anfang 
macht.  Man  herbarisirt  in  den  Gruben,  die  darauf  bauen, 
und  auf  den  Halden.  Bei  Aufzeichnung  der  entdeck 
Abdrücke  bemerkt  man ,  ob  sie  im  Hangenden  oder  lie- 
genden, oder  auf  der  Kohle  selbst  vorkommen.  JKach 
diesen  allgemeinen  Regeln  wurde  mit  den  Un- 
tersuchungen des  Flötatractua  von  Tannhin- 
aen  über  Charlottenbrunn  bis  in  das  sogenannte 
Zwickcrthal  begonnen  und  Folgendes  ermitteil 

Die  Linge  dieses  Tractus  betrügt  eine  halbe, 
Breite  eine  viertel  deutsche  Aleile. 
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i?  Die  darin  vorkommenden  Kohlenflötie  sind  willkürlich 

k  einen  liegenden  and  einen  bangenden  Flötz- 
^     mg  elngetheiit. 

M  «)  Der  liegende  Flotzzug. 

ß  Im  liegenden  Zage  sind  4,  im  bangenden  Zage  7 

f  FWtze  erschürft. 

f  Die  4  Flötze  des  liegenden  Zages  sind  stehend,  fal- 

I  len  in  Winkeln  von  50  —  75  —  80°  ein.   Sie  streichen  aas 
Nord  in  Süd  hora  11-4  und  hora  12-4,  and  liefern 

I  durchgängig  eine  feste  and  gate  Kohle,  gegen  80  p.  c« 

A  Stückkohle. 

i*  Es  haben  darauf  gebaut  die  Hebert-,  Carolina- 

&  and  Trost- Grube.  Dieersteren  beiden  liegen  in  Fristen, 

j  die  letalere  aber ,  die  vor  etwa  TO  Jahren  nur  auf  einem 

a  einzigen  Flötze  baute,  ist,  nachdem  man  ganz  kürzlich  in 

'  ihrem  Felde  ebenfalls  4  Flötze  erschürft  hatte,  wiederum 

*  in  Betrieb  genommen  worden. 

£  Die  4  Flötze  des  liegenden  Zages  sind  durchgängig 
der  Grenze  des  Gneisses  sehr  nahe,  und  zwar  lagern  im 

5r  Felde  der  Trostgrube  folgende  interessante  Flötzbildungen 

)  auf  and  über  einander. 

0  Unmittelbar  auf  dem  Gneiss  ruht  eine  flachfallende, 
$  zwei  Lach ter  mächtige  Schicht  roth  gefärbten  Lettens,  auf 

*  diese  folgt  eine  ein  Lachter  machtige  Schicht  weissen 

1  Lettens,  auf  diese  eine  14  Zoll  mächtige  Schicht  schwär- 
zen  Lettens*),  der  an  der  Luft  bald  erhärtet,  nicht  ab- 

\t  färbt,  aber  schreibt  and  in  einem  Winkel  von  15°  ein- 
fällt; auf  dieser  ruht  eine  zwei  Lachter  mächtige  Lage 

t  roth  gefärbten  Lettens,  die  ein  Fallen  von  20  —  30°  hat, 

l  auf  dieser  lagert  eine  2  bis  2 i  Lachter  mächtige  Schicht 

f 

,  *)  Die  Kohle,  welche  man  nach  Entfernung  des  kiesig- thonigen 

Bindemittels  ans  diesem  Letten  erhält,  lägst  unter  dem  Mikro- 
•kop  keine  Stractur  erkennen. 

i 
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gelben  Lettens«  der  nach  dem  Hangenden  an  etwas  schlefrig 
an  werden  anfangt,  und  dadurch  in  den  liegenden,  unge- 
fähr zwei  Lachter  mäch  (igen,  fahlfarbigen,  viel  Gümmer 
enthaltenden  Schieferthon  des  liegendsten  und  ersten  Koh- 
lenfiötzes  ubergeht.   Dieses  Kohlenflotz  ist  28  Zoll  mach- 
tig, hat  eine  2i  Lachter  mächtige  Lage  Schieferthon  zum 
Hangenden,  worauf  das  zweite,  nur  24  Zoll  starke  Koh- 
lenflotz ruht.   Das  Hangende  desselben  besteht  aus  einer 
3*  Lachter  mächtigen  Schicht  Schieferthon,  worauf  ein 
drittes,  40  Zoll  machtiges  Kohlenflotz  folgt.    Dies  hat 
eine  Schicht  Schieferthon  von  4}  Lachter  Mächtigkeit  im 
Hangenden,  und  darauf  ruht  ein  65  Zoll  machtiges  Flötz, 
welches  nicht  Schieferthon,  sondern  Sandsteinconglomerst 
zum  Hangenden  hat«   Der  Schieferthon  enthalt  viel  Glim- 
mer. Muldenförmige  Ablagerungen  der  Kohlen  finden  bei 
den  In  Rede  stehenden  Klötzen  des  liegenden  Zuges  nicht 
statt,  dagegen  werden  dieselben  den  ganzen  Tractus  hin- 
durch mit  grosserer  oder  geringerer  Unterbrechung,  so- 
wohl im  Hangenden  als  Liegenden,  von  Porphyr  begrenzt, 
der  in  der  Hubertgrube  auf  vielen  Punkten  unmittelbar 
darauf  oder  darunter  liegt,  in  der  Nähe  von  der  Caroll- 
nengrube  aber  am  mächtigsten  hervorgetreten  ist,  und 
unter  dem  Namen  Fischerberg  das  Thal  von  Charlotten- 
brunu  quer  durchschneidend  bis  in  das  Feld  der  comhl- 
nirten  Carls-  und  Sophiengrube  hinüber  greift. 

Obgleich  der  Fldtzbildongen,  welche  durch  das  Schur- 
fen  im  Felde  der  Trostgrube  ermittelt  wurden,  bereits 
ausfuhrlich  gedacht  worden  ist,  so  rouss  nachträglich  nocft 
einer  nicht  uninteressanten  Beobachtung  Erwähnung  ge- 
schehen. Bei  Ansetzung  der  Rösche  oder  des  Stollens  für 
*  diese  Grube,  unweit  der  Tannhauser  Zollstätte,  musste 
das  Flötzgebirge,  um  in  die  Kohlenflotze  tu  gelangen, 
von  der  Grenze  des  Gneisaes  aus  in  diagonaler  Richtung 
durchfahren  werden.   Dabei  wurden  zwar  die  bereits  bc- 


■ 
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echrlebenen  Flötzbildungen  allein  mit  dem  Unterschiede 
gefunden,  dass  unmittelbar  auf  dem  Gnelsse  ein  beinahe 
ein  Lachter  mächtiges  Lager  von  Quarz-  und  Schwerspath- 

Trümmern  sich  befand,  auf  welches  rother  Kies  und  dann 
der  schwarze  Letten  etc.  folgten. 

Diese  Wahrnehmungen  dienen  ganz  besonders  zur 
Bestätigung  der  Ansichten,  dass  das  Gneissgebirge  mit 
Schwerspathgängen  schon  vor  der  Flötzbildung  vorhanden 
sein  musste,  sonst  könnten  die  Trümmer  desselben  nicht 
die  liegendste  Schicht  ausmachen,  dass  also  die  Flotze 
nicht  durch  den  Gneiss,  sondern  durch  die  nach  Beendi- 
gung der  Flötzbildung  hervorgetretenen  Porphyrmassen 
aufgerichtet  worden  sind,  und  sowohl  der  Letten,  als  auch 
der  Kohlensandstein,  Ihre  rothe  Färbung  der  letzteren 
Katastrophe  verdanken. 

Der  dichte,  schwarze  Letten,  der  ebenfalls  im  Liegen- 
den der  Kohlenflötze  Holzartig  gelagert  vorkommt,  brennt 
ohne  Flamme,  glüht  bloss,  verbreitet  dabei  einen  schwa- 
chen Geruch  nach  schweflichter  Säure,  verliert  durch  fort- 
gesetztes Glühen  1\  p.  c.  am  Gewicht,  und  hinterlässt 
ein  durch  Eisenoxyd  roth  gefärbtes  Thonsilikat.  Dieser 
Letten  hat  hin  und  wieder  Höhlungen,  in  welchen  pulve- 
rige, stark  abfärbende,  mit  Flamme  brennende  und  dabei 
einen  bituminösen  Geruch  verbreitende  Kohle  eingeschlos- 
sen ist,  auch  finden  sich  Ueberreste  von  Pflanzen,  nament- 
lich Stengel  mit  vollkommen  erhaltener  Structur,  darin, 
die  wahrscheinlich  Wurzeln  von  Pflanzen  einer  späteren 
Vegetationsperiode  sind. 

Die  Pflanzenabdrücke  der  in  Rede  stehenden  Flotze 
Hessen  sich  bis  jetzt  leider  nicht  nach  der  vorgeschrie- 
benen Ordnung  beobachten,  weil  die  Gruben  alle  in  Fristen 
lagen,  mithin  nur  auf  den  alten  Halden  herbarisirt  werden 
konnte,  allein  es  wurden  dabei  doch  folgende  Ergebnisse 
gewonnen. 
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Kchlef erlhon  i«t  Im  Allgeradoco  um  w» 

,  nnd  mlhlll  In  drni  |UM  Zu<te  \on  Tl 
hauten  bli  Iii  dna  Zwickerthal  dieselben  Artrn, 
folgend  in  der  Ordnung  aufgeführt  aind,  data  too 


ArUm  überge^ange*  wird. 

a.  Sehr  biuflg; 
Stigmaria  ficoidei  Brong. 


( 

LcpiJopbylluin  gioatopteroide«  Goepp. 

Cheilauthitcj  elegant  Goepp 
b.  Selten : 

CheilanthJtce  dUUn*. 
Trichomanltet  Beloertl 
Atterophjrllitca  foliotot  Lindl. 


(in  r 

Grabe  ). 

Die  enfgetablleo  f'flanten  wurden  aof  1 


t 

Trott  grobe  angehörten,  beobachtet  und 


4  Hotten 

hat«    Kt  IH  an  og  Ii  ab,  daoa  Im  Hange*««»  ata*  4 


«erden,  dt  iura  liegenden  Zuge  det  tätliche« 
Oberhaupt  9  Flotse  geboren,  aJlein  d«  aio  U  de»  Tmmm 
iiauaer-Zw  i  c  k<  r  Trat  loa  noch  als* 

k an fi    hirr   auch   krinc  Huckiiclil    darauf  rt 
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B'       den,  vielmehr  wird  sofort  mm  bangenden  Flötzzuge  über- 
gegangen. 

i 

•  * 

l  b)  Der  hangende  Flötsiug. 

1  Der  hangende  Flotzzng  hat,  wie  bereite  oben  ange- 

fahrt, 7  bekannte  Flötze  und  wahrscheinlich  noch  einige 
unbekannte.  Sie  streichen  ebenfalls  alle  ans  Nord  in 
Süd  und  haben  ein  Fallen  von  6  bis  20°.  Durch  zwei 
grosse  Sprünge,  von  denen  der  nordlich  gelegene  aus 
Nord  In  Sud,  der  endlich  gelegene  aus  Ost  in  West  unter 
1  einem  Winkel  Ton  70°  einfallt,  werden  sämmtliche  Flotte, 
'  besonders  aber  die  der  August  -  Gluckgrube,  in  ihrem  , 
Streichen  gestört,  so  «war,  dass  die  letztgenannten  Flötze 
zwischen  den  Sprüngen  ein  Streichen  aus  West  in  Ost 
und  ein  Fallen  aus  Nord  in  Süd  annehmen.  Sie  liefern 
durchgangig  kleine  Kohle,  mitunter  würfelförmige,  wenig 
Stückkohle,  die  aber  grösstenteils  gut  brennbar  ist  Die 
Güte  derselben  in  technischer  Beziehung  nimmt  vom 
hängendsten  zum  liegendsten  Flötze  in  deutlich  wahr- 
nehmbarer Progression  zu.  Während  daher  das  hän- 
gendste Flötz  nur  Schmiedekohle  liefert,  geben  die  lie- 
genderen schon  Würfel-,  endlich  gar  Stückkohle. 

Die  Beschreibung  der  einzelnen  Flötze  des  hangen« 
b  gen  den  Zuges  wird  in  der  angenommenen  Ordnung,  dass 
i<  wir  mit  dem  Liegendsten  anfangen,  vorgenommen  werden. 
p  Auf  dem  liegendsten  Flötze  ist  zwar  noch  nicht  gebaut 

c  worden,  indess  haben  Schürf  versuche  dargethan,  dass  es 
<$  ans  Nord  in  Süd  streicht,  ein  Fallen  von  18  bis  20°  und 
|i  eine  Mächtigkeit  von  50  bis  70"  hat,  auch  brennbare 
Kohle  liefern  wird.  Ea  hat  Schieferthon  zum  Hangenden 
%  und  Liegenden.  Die  darin  vorkommenden  Pflanzen  sind 
f.  natürlich  noch  nicht  bekannt,  indess  wird  ea  binnen  Kur- 
t  zern  von  der  Dorotheengrube  in  Bau  genommen,  wobei 
,«      die  genauesten  Nachforschungen  schon  aus  dem  Grunde 

» 

i  • 

■ 
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angestellt  werden  sollten,  weil  dasselbe  dem  liegenden 
Flötzzucre  ziemlich  nahe  lieft.  Im  Hangenden,  etwa  10 
Lachter  von  dem  liegendsten  Flöti  entfernt,  befinden  sich 
zwei  Flötze,  die  bis  an  den  grossen  Sprang,  ans  Nord  in 
Süd,  ruhig  fortstreiohen  nnd  ebenfalls  ein  Fallen  von  18 
bis  20°  haben.  Das  liegende  Flötz  hat  eine  Mächtigkeit 
von  SO  bis  40",  das  hangende  Von  CO"  nnd  beide  Schie- 
ferthon zum  Hangenden  und  Liegenden.  Anf  diesen 
Flötzen  hat  die  Dorotheengrube  ihren  Oberbau  bis  zum 
Sprunge  hingetrieben.  Da  dieselbe  aber  seit  ungefähr  30 
Jahren  in  Fristen  liegt,  so  konnten  nur  auf  den  Halden 
die  bereits  sehr  zerstörten  Schieferthonbrocken  untersucht 
werden,  worin  folgende  Pflanzen  aufgefunden  wurden  ; 
§   Stigmaria  ficoides, 

Aspidites  latifolius,  > 

Aspidites  acutifoliua, 

Oalamites  ramosus, 

Neuropteris  gigantea,  selten  vollständig,  ge- 
wöhnlich die  Fiederblättchen  zerstreut  Im 
Schieferthon. 

^w  wlrwÄB  ■  w»w>  ^»w*  ipw  wV  mm  w 

Hinter  dem  Sprunge  nehmen  die  Flötze  der  Doro- 
theengrube sowohl  ein  anderes  Streichen  und  Fallen,  aia 
auch  eine  andere  Mächtigkeit  an.  Sie  streichen  bis  an 
den  zweiten  Sprung  aus  West  in  Ost,  fallen  in  einem 
Winkel  von  10-15»  und  haben  eine  Mächtigkeit,  das 
liegende  Flötz  von  36",  das  hangende  von  88".  Beide 
wurden  bis  zum  zweiten  Sprunge  von  der  August  -  Glück- 
grübe  in  oberer  Teufe  abgebaut,  lieferten  gute  Kohle  und 
haben  Schieferthon  zum  Hangenden  und  Liegenden.  Da 
die  Grube  aber  seit  80  Jahren  in  Fristen  liegt  und  der 
Schieferthon  auf  den  Halden  gänzlich  zerfallen  ist,  so 
konnte  über  die  darin  vorkommenden  Pflanzen  kein  Auf- 
schluss  erhalten  werden.  Da  die  Sophiengrube  mit  die- 
ser Grube  verbunden  worden  ist  und  einen  Tiefbau  darauf 

# 
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'  projectirt,  so  wird  auch  über  die  hier  lagernden  Petre- 
fakten in  einigen  Jahren  Aufschluss  gegeben  werden  kön- 

■  nen.  Vorläufig  ist  bloss  eines  Carpolithen  zu  gedenken 
(Fig.  83.),  der  auf  einer  Halde  dieser  Grube  vorkommt,  und 
•ich  dadurch  sehr  auszeichnet,  dass  die  Oberhaut  dessei- 

|  ben  oft  noch  biegsam  ist,  und  daher  noch  Structur  er« 
kennen  lässt. 

■ 

Hinter  dem  zweiten  Sprunge  nehmen  die  beiden  Flötze 
wiederum  ihre  ursprungliche  Streichungslinie  aus  Nord  in 
Süd  an,  und  fallen  in  einem  Winkel  von  5  — 15°  ein  ;  es 
I       baute  früher  (1799)  die  Karlsgrube,  jetzt  die  damit  com-  • 

*  binirte  Sophiengrube  darauf»  Das  Niederflötz  hat  eine 
ei  Mächtigkeit  von  20  —  30"  und  Schieferthon  zum  Hangen- 
den und  Liegenden.  Von  dem  Maschineaschachte  aus 
circa  200  Lachter  streichend  gegen  Nord  und  schwebend 
bis  zu  Tage  ist  der  hangende  Schieferthon  sehr  reich  an 
Petrefakten  und  enthalt  grösstenteils  Sagenaria  oder  Le- 

y       pfdodendron,  wenig  Calamiten,  Farren  und  Sigillaria  -  Ar- 

#  ten.  Im  liegenden  Schieferthon  dieses  Flötzes  sind  gröss- 
tenteils nur  Stigmarien  vorhanden.    Im  weiteren  Fort- 

y      streichen  gegen  Nord  nehmen  die  Petrefakten  sehr  ab,  , 
I      was  aus  den  Schieferthonen  der  alten  Halden  zu  erse- 
i  *      ben  ist. 

,r:  Das  Oberflötz  streicht  und  fallt  parallel  mit  dem  Nie-» 

i  derflöts,  ist  aber  80  —  100"  machtig  und  liefert,  wie  das 
1Be>      Niederflötz,  kleine  aber  gute  Kohle.  Es  hat  Schieferthon 

zum  Liegenden  und  mit  Unterbrechungen  auch  zum  Han- 
p  ,      genden ;  wo  sich  im  Hangenden  der  Schieferthon  verliert, 

tritt  Sandstein  oder  Conglomerat  an  die  Stelle,  so  dass 
j  {      von  dem  Maschinenschacht  aus,  300  Lachter  streichend 

gegen  Norden,  Sandstein  und  Schieferthon  im  Hangenden 
^  oftmals  wechseln.  Dieser  hangende  Schieferthon  enthält 
'  i      sehr  ?kl  P£&  y   bdrücke,  unter  welchen  Aspidites  acu- 

Ina  und  Galan....«  Cfcti  und  Gannaeformis  die  vorherr- 

■ 

■ 
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dieses  Flötzes. 

Die  Mächtigkeit  des  Schieferthons  nimmt  nach 
Teufe  hin  ab,  nach  dem  Ansehenden  zu,  nnd  ao 
ea  aich  auch  mit  den  Pflanzenabdrucken,  aie  werden  nach 
der  Teufe  hin  immer  sparsamer,  gegen  das  Anagehende 
immer  zahlreicher. 

Die  in  dem  hangenden  Schieferthon  dea  Ober- 
flötzes  als  vorherrschend  angeführten  Pflan- 
senabdrücke  sind  in  grosser  Ausdehnung  des 
Flötzes  nicht  auf  allen,  sondern  nur  auf  ge- 
wissen Districten  vorherrschend.  Ea  giebt  da- 
her Stellen,  wo  ein  oder  die  andere  Species 
zurücktritt,  oder  wohl  gans  zu  verschwinden 
scheint,  während  eine  andere  auftritt  nnd  ?or- 
herrachend  wird.  Ueberall  aber  findet  man  Spuren 
von  Aspiditea  acutus  und  Calamiten.  Wo  Calamites  Ciaü 
und  cannaeformis  fehlen,  tritt  C.  ramoaua  zahlreich  auf. 
Nur  die  Stigmaria  ist  durchgehende  vorzugsweise  im  lie- 
genden Schieferthon  dea  Flötzes,  vorhanden. 

Im  Allgemeinen  ist  auch  die  combinirte  Sophiengrube 
reich  an  Petrefakten,  die  Zahl  der  Gattungen  und  Arten 
grosser  als  auf  den  übrigen  Gruben  des  hangenden  Zuges 
nnd  von  der  Flors  dea  liegenden  Flötzzugea  aber,  wie 
eine  Vergleichung  am  Schlüsse  dieser  Abhandlung 


Ea  ist  nur  noch  zu  bemerken,  dasa  das  liegende  Flötz 
der  Sophiengrube  in  seinem  Streichen  gegen  Süden  hin 
immer  schwächer  wird,  aich  endlich  mit  dem  Oberflot* 
vereinigt  und  als  ein  einziges  Flötz  gegen  Süden  fort- 
streicht. Da  auf  dasselbe  nur  in  früherer  Zeit  gebaut 
worden  ist,  so  läaat  aich  über  die  darin  vorkommenden 
Pftanzen  nichts  sagen.    Ausserdem  "» aber 

dasa  fn  dieser*  *m7on 
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Sophienau  ans,  in  streichender  Richtung 
ein  Feld  von  40  Lachter  Länge,  sogenanntes  taubes  Kohl 
vorkommt,  da«  sich  durch  geringere  Mächtigkeit  auszeich- 
net, denn  wahrend  dieselbe  bei  der  guten  Kohle  88—100" 
betragt,  ist  sie  hei  diesem  nur  10-^20-30 ". 


Die  anf  der  Sophieengrabe  gesammelten  Pflan- 
zen sind  folgende: 


Namen. 


Niederflöta. 


Oberfl5t*. 


Calamites  cannaeformis 
Calamites  approximatus 

Calamites  Cisti  

Calamites  decoratus  .  . 
Calamites  ramosus  .  .  . 
zuweilen  zerquetscht  .  • 
Aeste  mit  Blättern,  immer 
in  der  Nähe  yon  C.  ra- 
mosus,  •  • 

Scheiden  von  Calamiten  . 
Wurzeln  von  Calamiten  . 
Volkmannia  elegans .... 
AsterophyUites  foüosus  Lall 
Rotularia  saxifragaefolia  St 
Bathrodendron  punetatum 
Sagenaria  aculeata  :  .  .  . 
Lepidophyllum  glossopte- 

roides  •  •  

Sagenaria  rugosa  Presl .  . 

Sagenaria  crenata  

•  •  .  • 


Knospe  einer  Sagenaria  . 

«—         —  • 
Sagenaria  caudata  ...  \ 
Sagenaria  rimosa  .  .  .  «.  CS- 


a.  Im  hangenden 

«.  Im  hangenden 

Srhieferthon 

Srhieferthnn 

selten 

häufig 

noch  nicht  gefunden 

selten 

häufig 

fehlt 

ziemlich  häufig 

ziemlich  häufig 

selten 

selten 

zuweilen 

zuweilen 

■ 

zuv.'eilen 

zuweilen 

noch  nicht  beobacht. 

sehr  selten 

noch  nicht  beobacht. 

häufig 

noch  nicht  beobacht. 

1  selt?n 

häufig 

häufig 

selten 

sehr  selten 

selten 

häufig 

noch  nicht  beobacht. 

• 

selten 

noch  nicht  beobacht. 

• 

selten 

noch  nicht  beobacht. 

häutig 

noch  nicht  beobacht. 

nicht  selten 

noch  nicht  beobacht. 

selten 

selten 

selten 

noch  nicht  beobacht. 

selten 

selten 

sehr  selten 

noch  nicht  beobacht. 

häufig 

noch  nicht  beobacht. 
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Namen. 


Ni  ederflötz. 


Oberflötz. 


Sagenar.  Goeppcrtiana  Perl 
nmbonata  Gocpp 
ciliata  Goepp 

Goepp 

Sagenaria  Rhodiana 


a.  Im  hangenden!«.  Im  hangenden 


•  •  • 


Aspidiaria  nndalata  Posl . 
Aspidiaria  Steinbeckii  •  % 
Aspidiaria  appendiculata  . 
Trichomanites  Beinerti .  . 

Cheilanthites  dissectus  .  • 
Aspidites  latifolius  .  *  .  . 
Aspidites  acutus  •  •  •  •  • 

Aspidites  distans  

Ein  sich  spiralförmig  ent- 
wickelnder Wedel  .  .  . 
Noeggerathia  cnneifolia  . 
Poacites  latifolius.  »  .  .  . 
Sigillaria  elongata«  •  •  •  • 

Sigillaria  oculata  

Dergl.  mit  Astansätzen .  • 
Sigillaria  flexuosa  •  •  •  •  • 
Sigillaria  elegans  


Schieferthon 

selten 
sehr  selten 

häufig 
sehr  selten 

häufig 
sehr  selten 
sehr  selten 
sehr  selten 
sehr  selten 
sehr  selten 
noch  nicht beobacht 


Schieferthoa 

noch  nicht  beobacht 
noch  nicht  beobacht. 
noch  nicht  beobacht 


noch  nicht  beobacht« 
noch  nicht  beobacht 
noch  nicht  beobacht 
noch  nicli t  beobacht 


Stigmaria  .«!ÄV 

Calamites  ramosus 


häutig 
noch  nicht  beobacht 

sehr  selten 
häutig 
selten 
selten 
häufig 
sehr  selten 
sehr  selten 
sehr  selten 
sehr  selten 
sehr  selten 

b.  Im  liegenden 
Schieferthon 

häufig 
noch  nicht  beobacht 


bin  und 
hin  und  wieder 
häufig 

noch  nicht  beobacht« 
noch  nicht  beobacht. 
noch  nicht  beobacht 
noch  nicht  beobacht. 


noch  nicht  Ix  ob  acht, 
noch  nicht  beobacht. 
noch  nicht  beobacht 
noch  nicht  beobacht. 


6.  Im  liegenden 
Schieferthoa 

häufig 
nicht  selten. 


Befinden  sich  zwei  Flotze  über  einander,  wie  dies  bei 
den  Sophien flützen  der  Fall  ist,  die  circa  4  —  8*,  aach 
wie  beim  Pfeil erech acht,  nur  1]  Lachter  von  einander 
entfernt  sind;  und  ist  ihr  Zwischenmittel  bloss  Schiefer- 
tbon,  wie  hier,  so  ist  es  nicht  leicht,  die 
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dem  liegenden  Schieferthon  des  Oberflötzes  und  dem  han- 
genden Schieferthon  des  Niederflötzcs  genau  aufzufinden, 
allein  man  erkennt  den  liegenden  Schieferthon  daran,  dass 
ihm  die  Mannigfaltigkeit  an  Pflanzenabdrucken  fehlt,  und 
dass  er  fast  nur  Stigmaria  enthält.  Der  hangende  Schie- 
ferthon dagegen  enthält  alle  die  Gattungen  und  Arten, 
die  in  den  Bereich  des  betreffenden  Flötzes  gehören. 

Im  Hangenden  der  combinirten  Sophieengrubenflötze, 
und  zwar  zwischen  den  beiden  grossen  Sprüngen,  also 
zunächst  der  August- Giückgrube,  sind  neuerdings  zwei 
Flötze  erschürft  und  eine  Grube  darauf  gemuthet  worden, 
die  den  Namen  Carl  Gustav  erhielt.  Die  beiden  Sprunge 
haben  auf  diese  Flotze  so  zerstörend  eingewirkt,  dass 
theilweise  aus  zweien  eins  geworden  ist.  Die  Kohlen  sind 
durch  Dazwischenschiebung  des  Schieferthons  gewaltsam 
zerrissen  worden,  so  dass  ein  formliches  Gemenge  aus 
Sc11  liefert  hon  und  Kohlen  entstanden  ist,  wie  dies  durch 
eine  naturgetreue  Zeichnung,  Taf.  XVII.,  dargestellt  ist. 
Der  Schieferthon  wurde  bei  dieser  Schiebung  zum  Theil 
zertrümmert,  seine  Ablösungsflächen  mitunter  spiegelglatt 
geschliffen,  die  darin  enthaltenen  Pflanzenabdrücke  wur- 
den ganz  zerquetscht  und  unkenntlich  gemacht,  Hangen- 
des und  Liegendes  schob  unter  und  in  einander. 

In  der  Fundgrube  (am  Langenberge  bei  Charlotten- 
brunn) sind  die  Flötze  eine  kurze  Distanz  von  15  Lach- 
fern  ins  Einfallende  ungestört  angetroffen  worden.  Das 
Oberflötz  36  Zoll,  das  Niederflötz  28"  mächtig,  durch 
eine  Zwischenlage  von  ungefähr  5  T  Aitern  Schieferthon 
von  einander  getrennt.  Beide  entnalten  wurflichte,  gute 
Kohle.  Das  Oberflötz  hat  Sandstein  zum  Hangenden.  Das 
Streichen  derselben  geht  aus  Nord  in  Süd;  das  Fallen 
findet  unter  einem  Winkel  von  20°  statt.  In  südlicher 
Streichungslinie,  100  Lachter  von  der  Fundgrube  entfernt, 
wurde  das  Flötz  *m  Monat  Juli  vorigen  Jahres  mit  einer 

Kursen  und  t.  Dechen  Archiv.  Bd.  XV.  n.  48 
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Tagesstrecke  angefahren,  und  darch  55  Lachter  im  Strei- 
chen nach  Norden  80  zerrissen  gefunden,  wie  bereits  be- 
schrieben und  durch  die  Zeichnung  Taf.  XVII.  erläutert 
worden  ist. 

Das  Hangende,  oder  das  Dach,  ist  ein  feinkörniger 
Sandstein,  der  unmittelbar  auf  der  Kohle  ruht.    Das  Lie- 
.   gende  ist  ein  ziemlich  dichter  Schieferthon.  Während  das 
Fiötz  aufs  höchste  gestört  und  zertrümmert  ist,  geht  das 
Dach  ungestört  fort,  hebt  sich  das  Flotz;  wird  ea  mäch- 
tiger, so  hebt  sich  auch  das  Dach;  wird  das  Flotz  schwä- 
cher, so  kommt  das  Dach  herunter.  Die  Regelmässigkeit, 
Festigkeit  und  das  glatte  Ablösen  dieses  Daches  macht, 
dass  wenig  Unterbau  erforderlich,  und  ein  Unterziehen 
mit  Schwarten  gar  nicht  nöthig  ist.    Dieser  Umstand  gab 
Gelegenheit,  das  Dach  genau  betrachten  zu  können,  was 
denn  auch  benutzt  und  dabei  gefunden  wurde,  dass  ea 
mit  Abdrücken  von  Lepidodendron  oder  Sage  - 
iiarien,  Sigillaria  und  Calamiten-Stämmen  von 
verschiedener  Länge  und  verschiedenem  Durch- 
messer über  und  über  bezeichnet  ist.    Die  nach 
dem  Einfallenden  hingestreckten  Stämme  konnten  wir  ihrer 
Länge  nach  nur  so  weit,  als  die  Strecke  breit  ist,  die 
nach  dem  Streichen  hingestreckten  aber  ganz  messe/?, 
wobei  Lepidodendron  und  Sigillaria -Stämme  von  40  Faes 
Länge  und  30  Zoll  Im  Durchmesser  beobachtet  worden, 
wie  dies  eine  an  Ort  und  Stelle  aufgenommene  naturge- 
treue Zeichnung  eines  Theils  des  Daches  auf  Taf.  XY1L 
näher  nachweist. 

Diese  Abdrücke  sind,  wie  wir  uns  auf  das 
Genaueste  überzeugten,  Hohldrücke,  und  mwar 
grösstenteils  der  noch  mit  der  Rinde  verse- 
henen, zuweilen  auch  entrindeten  Stämme,  wor- 
aus hervorgeht,  dass  die  Stämme,  als  sie  mit 
Sand  bedeckt  wurden,  zum  TJieil  entrindet  wa- 
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'      reu,  jedenfalls  aber  vielleicht  der  grüsste  Thell, 
1      dieser  Steinkohle,  diu  unmittelbar  unter  dem 

*  Dache  von  8  —  10  Z.  Mächtigkeil  fortläuft,  die- 
sen Stammen  ihren  Ursprung  verdankt.  Auch 
sieht  man  an  denjenigen  Stellen,  wo  die  Steinkohle  noch 
an  der  Sandsteindecke  hangt,  in  dem  letztem  die  dem 
coneaven  Abdruck  entsprechende  Conveiität  mit  den  der 
Binde  einst  eigentümlichen  Zeichnungen,  wodurch  diese 
Beobachtung,  die  vielleicht  hier  und  da  angefochten  wer- 
den dürfte,  vollkommen  bestätigt  wird.    Wahrscheinlich  1 

|  findet  unter  ähnlichen  Verhältnissen  auch  anderswo  das- 
I      selbe  statt,  was  gewiss  nur  deswegen  der  Beobachtung 

*  entging,  weil  selten  Botaniker  in  Gruben  selbst  herbari- 
siren,  und  dann  die  eigentümlichen  Verhältnisse  in  den- 
selben,  Schmutz,  Feuchtigkeit,  Verkleidung  der  Wände 

»;  lind  Decke  durch  Verzimmerung  die  Beobachtung  er- 
schweren. 

■  * 

i  Ehe  wir  die  Aufzählung  der  auf  dieser  Grube  vor- 

;t      kommenden  Pflanzen  beginnen,  ist  zu  bemerken,  dass  der 
H     eigentliche  Bau  auf  diese  Fiötze  mittelst  einer  Rosche  auf 
das  Unterflotz  begann,  und  dann  bei  dem  ersten  Sprunge, 
den  man  in  15  Laohter  streichend  nach  Norden  anfuhr, 
i~     durch  einen  Querschlag  ins  hangende  Flötz  gegangen 
I     ward,  auf  welchem  letzteren,  die  Hauptstrecke  40  Lachter 
(5     streichend,  bis  heut  fortgetrieben  worden  ist.  Mithin  kann 
lC    hauptsächlich  nur  von  den  Pflanzen  des  Oberflotzes  die 
1    Rede  sein,  und  diese  sind  i 

A.  Oberflöts. 

'  a)  Im  Hangenden: 

t  Das  Hangende  ist  feinkorniger  Sandstein,  und  an  die- 

r    sem  befinden  sich  Abdrucke  von  mächtigen  Lepidodendron  4 

f    oder  Sagenarien  und  Sigillarien- Stämmen,  wovon  bereits 
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umständlich  die  Rede  war,  und  die  auf  Taf.  XVII.  abge- 
bildet sind. 

6)  Im  Liegenden : 
Das  Liegende  ist  Schieferthon  von  mindestens  zwei 
Lachtern  Mächtigkeit.  Er  ist  im  Ganzen  arm  an  Pflan- 
zenüberresten, jedoch  Stigmaria  ist  uberall  darin  zu  sehen. 
Bei  80  Lachtern  streichendem  Auffahren  fand  sich  eine 
mehrere  Lachter  lange  Strecke,  wo  der  liegende  Schiefer- 
thon mit  einem  Male  einen  Reichthum  von  Pflanzen  auf- 
bewahrte, die,  obschon  sehr  zerquetscht,  doch  noch  zu 
erkennen  waren.   Es  sind  folgende  Arten:  • 

a )  häufig : 
Stigmaria  ficoides; 

Calamites  ramosus,  sehr  häufig  und  Ton  bedeu- 
tender Grösse; 
Sagen aria  rimosa  (Lepidodendron  rimofum); 

b)  selten: 

Calamites  Cisti; 

Saamen;  einige  ganz  besonders  mit  Stigmaria; 
Calamites  scalariformis  Goepp; 
.    Asterophyllites  foliosus  Ldi. 

B.   Liegendes  F15ts. 

Im  Hangenden: 

Der  hangende  Schieferthon  des  Unterflötzes  enthil' 
folgende  Pflanzen: 

Rotularia  marsileaefolia ; 

Volkmannia  elegans  Goepp,  sehr  selten; 

Sigillaria  oculata ; 

Cheilanthites  dissectus,  nur  in  3  Exemplaren; 
Ulodendron  majus,  sehr  selten. 

> 

Im  Liegenden  I 
Stigmana,  sehr  häufig. 
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Die  beiden  Flotse  der  Car!  Gustav  -  Grube  haben, 
gleich  den  Sophienflötzen ,  durch  Sprünge  Verwerfungen 
erlitten,  und  sind  im  Streichen  gegen  Süden  circa  400 
Lachter  von  der  Fundgrube  entfernt  ins  Hangende  gewor- 
fen, im  Thale  von  Lehmwasser  unterhalb  Garvearuh  von 
der  ehemaligen  Erdmannsgrube  gebaut  worden.    Da  das 
Feld  derselben  jetzt  zur  Carl  Gustav -Grube  gehört,  so 
sind  vor  Kurzem  Versuchsarbeiten  angestellt,  und  bei  die- 
ser Gelegenheit  folgende  Beobachtungen  gemacht  worden« 
'    '  Vorläufig  fand  man  das  Klotz,  worauf  schon  früher 
gebaut  ward,  welches  aus  Nord  in  Sud  streicht  und  sehr 
flach  fällt  ungefähr  5  — 10°.     Es  hat  Sandstein  zum 
Hangenden,  sowie  blauschwarzen  Sehieferthon  von  regel- 
mässiger Spaltbarkeit  und  20—  24  '  Mächtigkeit  zum  Lie- 
genden, und  liefert  unter  allen  Klötzen  des  hangenden 
Zages  die  an  Bitumen  reichste  Kohle,  welche  15--20Z. 
mächtig,  zuweilen  mit  einem  lettigen  Zwischen  mittel  von 
2  Z.  versehen  ist.    Dieser  Schieferthon  enthält  von  der 
Kohlenbank  bis  an  die  Sohle  hin  gar  keine  Pflanzen.  In 
der  Sohle  aber,  die  halb  Schieferthon,  halb  Sandstein  ist, 
finden  sich  durch  das  ganze  Flötz,  so  weit  bis  jetzt  darin 
aufgefahren  worden,  eine  Menge  Petrefakten,  die  zwar 
nicht  alle  deutlich  abgedruckt,  jedoch  grösstenteils  noch 
zu  erkennen  sind.    Lepidodendron ,  Sigillaricn  -  Stämme 
■ind  vorherrschend ;  Stigmaria  ist  vorhanden,  jedoch  spar- 
samer, als  auf  andern  Gruben ;  Farru  kamen,  bis  auf  ein 
einziges  Exemplar,  bis  jetzt  nicht  vor;  Calamiten  in  un- 
deutlichen Abdrücken  sind  ziemlich  häufig  vorhanden, 

A.  Oberflötz. 
a)  Im  Hangenden:  : 
Abdrucke  von  Stämmen  in  dem  Dache  aus  Kohlen- 
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b)  Im  Liefenden: 
Sigtllaria  oculata  häufig, 
Aspidiaria  undulata  PobI  selten , 
Alethopteris  lorchitica  «ehr  selten, 
Stigmaria  in  guten  Exemplaren  aber  mit  wenif 
Blättern  ziemlich  häufig. 

B.  Das  Niederflötz 
ist  noch  nicht  erschürft. 

Im  Hangenden  der  combinirten  Carl-,  Gustav  -  ur.ii 
Erdmann8-Grubenflötze  wurde  im  Jahre  1836,  in  des 
sogenannten  Freudenthal  zu  Lehmwasser  ein  F18lz  tod 
10  —  20  —  40"  Mächtigkeit  erschürft.  Das  Streichen  des- 
selben geht  ebenfalls  aus  Nord  in  Sud,  sein  Falles  be- 
zeichnet einen  Winkel  von  18  —  20°.    Schieferthon  von 
5  —  80"  Mächtigkeit  dient  ihm  zum  Hangendes,  nad 
Sandstein,  selten  Schieferthon,  zum  Liegend«.  Durch 
Sprunge  und  Verdruckungen  hat  dasselbe  viele  Störungen 
erlitten,  lieferte  daher  auch  nur  Schmiedekohle,  die  le- 
gen der  versteckten  Lage  der  Grube  nicht  einmal  Absatz 
fanden.    Es  musste  daher  im  Jahre  1830,  nachdem  eine 
streichende  Strecke  von  98  Lachte™,  und  mehrere  schwe- 
bende Strecken,  wovon  die  eine  36  Lachter,  aufgefahren, 
viele  kostspielige  Bohrversuche  gemacht  waren,  die  Grobe 
in  Fristen  gelegt  werden.    Der  Schieferthon  enthielt  fot 
nur  Stigmaria,  ebenso  der  liegende  Sandstein.  Im 
genden  des  Hauplflützes  befand  sich  in  geringer  Entfer- 
nung noch  ein  Kohlenbesteg  von  10  —  12"  Mächtig!* 
und  in  dem  hangenden  Schieferthon  dieses  Besiege«  lin- 
den sich  gut  erhaltene  Exemplare  von  SigUiaria  ocoW 
und  ein  Calamit.    Die  ganze  Flora  dieser  Grube  bestand 
demnach : 
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Im  Hangenden 

1)  Sigillaria  ocnlata  selten, 

2)  Calarnites  Cisti  selten, 

8)  Stigmaria  ficoides  ziemlich  häufig. 
Im  Hangenden  von  der  Carl  Christian  -  Grabe  befin- 
den sich  noeh  ungefähr  4  kleine  Flötze,  die  alle  von  ge- 
ringer Mächtigkeit  sind  und  kleine,  weiche  Kohle  liefern. 
Auf  diesen  Flötzen  wurden  Versuchs  -  Arbeiten  im  Jahre 
1835  bis  36  gemacht,  auch  eine  streichende  Strecke  von 
circa  40  Lachtern  darauf  getrieben;  aus  obigen  Gründen 
aber,  und  weil  ein  Sprung  angefahren  war,  rausste  man 
die  Arbeiten  aufgeben»  In  dem  Schieferthon,  welcher 
das  Flötz  im  Hangenden  begleitete,  waren  keine  Pflanzen, 

« 

nicht  einmal  Stigmaria,  vorhanden. 


Zur  Erläuterung  und  der  bequemen  Uebersicht  des 
Vorstehenden  ward  zugleich  auch  eine  Karte  angefertigt, 
auf  welcher  die  beschriebenen  geognostischen  Verhältnisse 
und  zugleich  die  in  diesen  verschiedenen  Schichten  vor- 
kommenden fossilen  Pflanzen  abgebildet  waren,  wodurch 
man  sich  auf  einen  Blick,  sowohl  in  botanischer  wie  In 
geognostischer  Hinsicht,  zu  orientiren  vermochte.  Die 
Verfasser  begnügten  sich  jedoch,  dieselbe  der  Kgl.  Aka- 
demie der  Wissenschaften  zu  Berlin  am  2ten  Juli  vorzu- 
legen, da  die  Verhältnisse  dieser  Zeitschrift  den  Abdruck 
derselben  nicht  gestatteten. 
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Sch  lu  ssfo  Ige  ru  ugen. 

Obschon  die  eben  vorgelegte  Untersuchung  «ich  auf 
,  einen  zu  kleinen  Kreis  beschränkt,  um  schon  jetzt  ent- 
scheidende Resultate  liefern  zu  können,  so  sei  es  doch 
erlaubt,  kurzlich  zusammen  zu  stellen,  was  man  hieraus 
zu  folgern  vermag,  wobei  wir  aber  im  Voraus  bemerken, 
dass  wir  auch  diese  Schlüsse,  wie  leider  die  meisten  in 
diesem  noch  positiver  Gewissheit  ermangelnden  Zweige 
der  Wissenschaft  nur  für  diese  Gegend  gültig  betrachten 
dürfen. 

Die  Zusammensetzung  der  in  diesem  Flotzzuge  beob- 
achteten Flora  weicht  von  der  an  andern  Orten  der  Stein- 
kohlen formation  beobachteten  rücksichtlich  der  Gattungen 
keineswegs  ab.    Eigentliche  Wasserpflanzen,  Fuci,  *om- 
inen  nicht  vor,  wohl  aber  Sumpf-  und  Uferpflanzen,  wo- 
hin die  Gruppe  der  Equisetaceen  wohl  gehört.  Krypto- 
gamische  Monokotyledonen ,  unter  welche  nach  meinen 
Untersuchungen  auch  die  Stigmaria  zu  rechnen  ist,  herr- 
schen vor,  und  von  Dikotyledonen  werden  nur  Coniferen 
wahrgenommen.     Das  Hangende  und  das  Liegende  der 
Schieferthone  zweier  über  einander  liegender  Flotze  cn- 
terscheidet  sich  weniger  durch  die  physikalische  Beschaf- 
fenheit, als  durch  die  in  ihnen  liegenden  Pflanzen,  ob- 
schon sie  sämmtlich  zu  einer  Vegetationsperiode  gehören, 
indem  gewisse  Arten  dem  einen  fehlen,  während  sie  » 
dem  andern  häufig  angetroffen  werden.    So  ist  in  dtn 
von  uns  untersuchten  Fiotzen  des  liegenden  Schiefertbons 
die  Stigmaria  in  Quantität  des  Umfanges  und  der  Ver- 
breitung vorherrschend,  während  mit  Ausnahme  des  Ca- 
lamites  ramosus  fast  alle  anderen  Pflanzen  zurücktreten. 
Den  hangenden  Schieferthon  begleiten  überall  in  grosser 
Menge  Calamitea  CisU,  Sagenaria  aeuieata,  Aspidites  acu- 
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tag,  die  übrigen  genannten  Arten  kommen  nur  vereinzelt, 
nur  sparsam  vor,  ja  einzelne  Arten  einer  und  derselben 
'  Gattung  werden  au  andern  Stellen  durch  andere  ersetzt. 
An  Orten,  wo  z.  B.  Calamites  Cisti  und  cannaeformia  feh- 
len, tritt  Calamites  ramosus  zahlreicher  auf.  Häufig  fin- 
den wir  die  einzelnen ,  zu  einander  gehörigen  Theile  in 
nicht  zu  grosser  Ferne  von  einander,  wie  s.  fi.  die  Blätter 
bei  den  Lepidodendron  -Arten,  bei  den  Stämmen,  die  Wur- 
zeln ,  Früchte  bei  den  Calamiten,  Thatsachen,  die  wohl 
nicht  selten  auch  anderswo  vorkommen,  wenn  man  durch 
glückliche  Funde  häufiger  in  den  Stand  gesetzt  werden 
dürfte,  die  Abstammung  der  einzelnen  Bruchstücke  zu 
erkennen.  Hieraus  scheint  aber  hervorzugehen,  dass  die 
Pflanzen  in  ihrer  gegenwärtigen  Lagerstätte  auch  nicht 
zu  weit  von  dem  Punkte  entfernt  sind,  wo  sie  einst  vege- 
tirten ,  wofür  auch  ihre  sonstige  gute  Erhaltung  spricht. 
TS  i cht  uninteressant  erscheint  in  dieser  Beziehung  ein  Ca- 
lamites decoratus,  welcher,  wie  ich  bisher  wenigstens  noch 
nicht  beobachtet,  senkrecht  in  den  Schichten  gelagert, 
gewissermaassen  stehend,  wie  es  scheint,  unter  wenig 
stürmischen  Verhältnissen,  ausgefüllt  ward,  so  dass  seine 
Aeste  selbst  noch  in  ihrer  natürlichen  Lage  in  gleich- 
nissiger  Entfernung  von  einander  sich  befinden,  wie  dies 
die  Abbildung  desselben  zeigt.  Welchen  Antheil  die  fos- 
silen Pflanzen  an  der  Bildung  der  Steinkohlen  haben, 
wird  sich  mit  noch  mehr  Bestimmtheit  ermitteln  lassen, 
wenn  die  vegetabilische  Structur  sich  entschiedener  in 
denselben  nachweisen  Hesse.  Gewöhnlich  gelingt  dies  nur 
selten,  und  nur  in  dem  zwischen  den  Schichten  der  Stein- 
kohlen  überall  häufig  vorkommenden  sogenannten  fasrigen 
Anthracit,  der  die  einer  Araucaria  ähnliche  Structur  zeigt. 
Die  in  der  Steinkohle  begrabenen  Stämme  erscheinen  so 
zerstört,  dass  sich  nur  hin  und  wieder  Spuren  der  Rinde 
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wahrnehmen  lassen.   Dass  aber  in  der  That  auch  Stämme 
an  der  Bildung  derselben  Antheil  hatten,  beweisen  die 
Beobachtungen  der  Hohldrücke  von  Sjgillarien,  Lepido- 
dendron  oder  Sagenarien-  und  Calamiten-  Stämmen,  welche 
wir  in  dem  Dach  der  Carl  Gustav- Grube  wahrnahmen. 
/    Entscheidendere  Resultate  hoffen  wir  zu  erlangen, 
wenn  erst  der  noch  übrige  Theil  der  KohlenformaÜon  aof 
ahnliche  Weise  untersucht  und  die  Flora  derselben  be- 
stimmt sein  wird ,  wozu  allerdings  schon  viel  Vorarbeiten 
gemacht  worden  sind,  die  aber  noch  einige  Zeit  bedürfen, 


» 
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II. 

Notizen. 


1. 

V 

Ueber 

einen  vulkanischen  Punkt  im  Soonwald- 
Gebirge  zwischen  Kreuznach  und 

JStromberg. 

Von 

Herra  Noeggerath. 


Platonische  Gebirgsbil düngen  sind,  wie  bekannt  genug, 
ungemein  häufig  im  Schielergebirge  zwischen  der  Saar 
und  dem  Rhein;  aber  eigentlich  vulkanische  Gebilde,  ähn- 
lich wie  am  Laacher -See  und  in  der  Ei  fei,  waren  bisher 
aus  diesem  Gebirge  nicht  bekannt,  und  wenn  es  auch  nur 
eine  kleine  Erscheinung  dieser  Art  ist,  wovon  ich  hier 
eine  etwas  fluchtige  Rechenschaft  geben  kann,  so  verdient 
feie  doch  der  Aufzeichnung,  und  wäre  es  auch  nur,  um 
dadurch  ihre  nähere  Untersuchung  anzuregen. 

Den  Fingerzeig  zur  Auffindung  des  Punktes  verdanke 
ich  der  Aufzeichnung  auf  einer  Karte  des  Herrn  Ober- 

Kiiifahrers  Brahl  in  Saarbrucken,  welche  mir  zur  Hand 
war. 
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Auf  der  Strasse  von  Kreuznach  nach  Stromberg  kommt 
man,  eine  starke  halbe  Stunde  von  Stroroberg,  durch  du 
Dorf  Schweppenhausen,  und  nur  wenige  Minuten  von  die- 
sem gegen  Westen  liegt  der  fragliche  Punkt  neben  dem 
Wege  nach  Eckenroth.    Mach  dem  letztem  Dorfe  fuhrt 
der  Weg  bergaufwärts  über  die  Thonschieferhöhe.  Kommt 
man  von  Eckenroth,  so  wie  es  bei  mir  der  Fall  war,  so 
ahnet  man  auf  der  Höhe  im  Angesichte  von  Schwep- 
penhausen noch  gar  nicht  die  Mähe  der  vorhandenen 
merkwürdigen  Gesteinsveränderung.    Man  befindet  rieh 
hier  im  Thonschiefer,  der  zwar  etwas  ungewöhnlich  wek 
und  zersetzt  ist,  auch  in  der  flöhe  wenig  regelmässig  ge- 
lagert und  zerrissen  zu  sein  scheint,  wie  man  es  aber 
wohl  bei  den  Ausgehenden  der  Thonschieferköpfe  zu  le- 
ben gewohnt  ist;  aber  nur  wenige  Schritte  braucht  min 
den  Fuss  auf  das  Weinbergs -Terrain  zur  Seite  zu  setzen, 
ao  nimmt  mau  die  Gesteinsveränderung  plötzlich  wahr; 
man  befindet  sich  in  einem  losen  vulkanischen  Tuffbodeo, 
In  welchen  man  bis  über  die  Schuhe  einsinkt.    In  glei- 
cher Weise  geht  es  fort  bis  ins  Thal.    Sucht  man  die 
Grenze  dieses  Gebildes,  so  wird  man  sie  nirgends  scharf 
genug  finden,  um  die  Hoffnung  zu  erhalten,  eine  darüber 
der  Wissenschaft  nützliche  Beobachtung  ohne  Schurffet- 
auche  machen  zu  können.     Die  Tuffstelle  ist  verhältnis- 
mässig klein,  sie  reicht  vom  Thale  an  der  Höhe  des  Ge- 
hänges vielleicht  150—180  Fuss  herauf,  und  dann  geht 
es  weiter  aufwärts  im  unverkennbaren  Thonechiefer.  Ihre 
ganze  Verbreitung  möchte  wohl  nicht  mehr  als  10—1$ 
Morgen  Oberfläche  besitzen.    Durch  nichts  ist  die  Tuff- 
steile  an  ihrer  Oberfläche  ausgezeichnet,  ihr  Gehänge  lauft 
ganz  gleichförmig  mit  dem  des  Thonschiefers  fort;  von 
der  Form  eines  vormaligen  Ausbruchs  ist  nichts  erhalten, 
Tiel  weniger  also  irgend  eine  Gestalt,  weiche  an  eines 
Krater  erinnern  konnte. 

Die  interessanteste  Erscheinung  in  diesem  Tuffe  sioi 
die  darin  liegenden  vulkanischen  Bomben.  Sie  finden  sie* 
zwar  ziemlich  sparsam,  aber  jedem,  der  sucht,  werdet 
wohl  einige  derselben  in  die  Hände  fallen.  Sie  sind  de- 
nen vom  Laacher -See  und  von  Rockeskyll  in  der  Eifel 
in  mannigfacher  Hinsicht  sehr  ähnlich. 

Diejenigen,  welche  ich  fand,  waren  in  der  Form  und 
Zusammensetzung  unter  einander  ganz  gleich.  Sie  waren 
mehr  oder  weniger  rund  oder  ellipsoidisch ,  von  2— 6 


< 
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Zoll  Durchmesser,  äu89erlich  meistens  noch  mit  einer 
grauen,  schlackenartigen  Rinde  bekleidet,  wie  man  diea 
auch  bei  den  ähnlichen  vulkanischen  Boraben  vom  Laacher- 
See  und  Ton  Rockeskyll  findet.  Ihr  Inneres  besteht  aus 
grossblättrig  -  krystallinischem ,  glasigem  Feldspath,  worin 
viel  schwarzer  Glimmer  vorkommt. 

Auch  finden  sich  im  Tuffe,  doch  sparsamer  noch,  als 
jene  feldspathigen  Bomben,  einige  Zoll  grosse,  ellipsoi- 
dische  Stucke  eines  schwarzen  Gesteins,  welches  man  auf 
den  ersten  Anblick  unbedingt  für  Basalt  erklären  möchte, 
das  aber  unter  der  Loupe  mehr  den  Habitus  eines  innig 
gemengten  gabbroartigen  Gesteins  zeigt;  es  enthält  auch 
Glimmer. 

Der  Tuff,  welcher  nur  an  einer  Stelle  unten  am  Fuss 
des  Berges  zusammenhängend  Torkommt,  höher  am  Berge 
herauf  aber  ganz  lose  ist,  erscheint  von  lichtgrauer  Farbe, 
enthält  viel  glasigen  Feldspath  in  Splittern,  ferner  ein 
specksteinartiges,  fast  schwarzes,  aber  an  den  Kanten 
elivengrün  durchscheinendes  Mineral  und  viele  grössere 
Splitter  eines  schieferigen  Gesteins,  welches  man  für  ei- 
nen, meist  schwarzen,  stark  glimmerigen  Thonschiefer 
ansehen  möchte. 

Der  Tuff  ist  mit  zwei  bis  drei  Linien  dicken,  gang- 
artigen Schnüren  nach   den  verschiedensten  Richtungen 
durchzogen»    Sie  bestehen  aus  einem  dünnstängelichen 
f       KaJkspath.     Jeder  Gangdurchschnitt  zeigt,  daes  er  aus 
zwei  dünnen  Lagen  zusammengesetzt  ist,  jede  dieser  La- 
4      gen  stösst  in  der  Mitte  des  Ganges  mit  der  andern  durch 
(      kleine  pyramidale  Kalkspathkrystalle  zusammen,  in  welche 

*  sich  die  stänglichen  Stücke  des  Kalkspaths  endigen.  Auch 
i      der  Tuff  selbst  braust  stellenweise  mit  Säuren. 

£  Meines  Erachtens  reichen  die  feldspathigen  Boraben 

9      allein  hin,  um  das  Vorkommen  dieses  Tuffes  als  ein  acht 
vulkanisches  Gebilde  zu  bezeichnen ;  die  Tuffe  möchten 
i     aber  auch  dafür  charakteristisch  sein.  , 

Ich  habe  die  Stelle  nur  ganz  gelegentlich  bei  einer 
t      amtlichen  Reise  im  Soonwald- Gebirge  im  Monat  Septem- 

•  aer  1640  besuchen  können. 

>  Die  Umgegend  verdiente  wohl  noch  näher  auf  der- 

gleichen Erscheinungen  untersucht  zu  werden. 

■ 
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2. 

Zirkon  (Hyazinth)  in  der  porösen 
Mühlstein-Lava  von  Niedermennich. 

Von 

Herrn  Noeggerath. 


Bisher  hatte  man  den  Zirkon  in  der  niederrheinischen 
vulkanischen  Gegend  in  kleinen  weissen  Krystallen,  welche 
anfanglich  heim  Zerschlagen  der  Stocke  meist  rosenroth 
aussehen,  diese  Farbe  aber  bald  an  der  Luft  verlieren, 
in  den  vulkanischen,  feldspathreichen  Bomben  des  Laacher 
Sees  gefunden;  ferner  als  ausgezeichnete  Uynvoihe  in 
den  dichten  Basalten  vom  Pappelsberge  und  Jungfernberge 
im  Siebengebirge  und  vom  Unkeler  Steinbruche  link«  des 
Rheins,  dem  Städtchen  Unkel  gegenüber.    Dieselben  Ha- 
salte enthalten  blaue  Sapphire.    Deren  sind  auch  schon 
länger  in  der  bekannten  porösen  JM  ühlstein  -  Lava  von 
Niedermennich  und  Mayen  bekannt,  worin  sie  froher  mit 
den  darin  viel  häufiger  vorkommenden  Hauynen  verwechselt 
worden  sind.   Hyazinthe  aber  kannte  man  darin  nicht  So 
eben  erhalte  ich  aber  ein  Stuck  dieser  porösen  Muhlstein- 
Lava  von  Niedermennich,  welches  eSnen  solchen  KrysUtl, 
über  zwei  Linien  gross,  an  beiden  Enden  gut  auskrysttl- 
lisirt,  eingewachsen  enthält.   Der  Krystali  hat,  ausser  den 
Flächen  der  Grundform,  diejenigen  beider  Säulen.  Er  ist 
von  sehr  schöner  hyazinthrother  Farbe  und  stark  durc* 
acheinend.    Diese  Hyazinthe  müssen  sehr  selten  sein,  * 
der  mir  vorliegende  wahrscheinlich  der  erste  iat,  den 
bemerkt  hat. 
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3. 

Ueber  die  Küpferwerke  zu  Kaafjord  nnd 
Reipaas,  an  der  Nordküste  vonNorwegen, 

bei  Hämmertest. 

Von 

Herrn  Russegge r. 


{  Die  Kupferwerke  zu  Kaafjord  nnd  Reipaaa  sind  die 

i      nordlichsten  Bergbau- Unternehmungen  der  Welt;  denn 
[      sie  liegen  gerade  im  1 0sten  Grade  der  Breite,  folglich 
I      weit  jenseits  des  Polarkreises  und  nördlicher,  als  die 
nördlichsten  Kolonien  Grönlands.    Der  Betrieb  ist  in  den 
Händen  einer  englischen  Compagnie,  die  sich  bereits  seit 
ungefähr  16  Jahren  hier  etablirt  hat.    Man  sandte  früher 
die  Erze  nach  England,  um  sie  in  Svansea  zu  schmelzen ; 
gegenwärtig  bringt  man  die  Kohlen  von  England  hierher, 
und  schmilzt  die  Erze  hier.  —    Höchst  interessant  sind 
r      die  geognostischen  Verhaltnisse  der  Gegend,  und  in  ge- 
^      wisser  Beziehung  sogar  einzig  in  ihrer  Art.  Zwischen 
(      den  Gneiss-  und  Glimmerschiefern  des  Innern  von  Lapp- 
land und  den  Gneissbergen,  welche  wie  ein  mächtiger 
I      Yfall  die  Küste  bilden,  befindet  sich  ein  weites  Bassin, 
das  des  Altenfjords  und  des  Alten  -Clos,  mit  ihren  Ne- 
■     -  benzweigen,  ein  Bassin,  das  eine  Breite  von  5  bis  6  Mei- 
-      len,  bei  ziemlich  gleicher  Länge  besitzt,  und  ganz  mit 
r      Uebergangsgebilden  ausgefüllt  ist.  Diese  Felsgebilde  sind: 
vorherrschend  Grauwackenschiefer  und  schiefrige  Gran- 
wacke,  körnige  Grauwacke  und  Conglomerate  derselben, 
oft  ganz  ähnlich  dem  Old  red  sandstone  conglomerate; 
mehr  eine  untergeordnete  Rolle  spielend:  dichter  Kalk* 
stein,  der  sehr  häufig  mit  den  Schiefern  im  Verhältnisse 
der  Wechsellagerung  steht.     Dieses  ist  der  Ilaupttypus 
des  Bassins.     Wichtiger  noch  sind  die  Details,  wichtig 
durch  Durchbrüche  massiger  Gebilde  plutonischen  Ur- 
sprungs, die  mehr  und  weniger  einen  ganz  entschiedenen 
vulkanischen  Charakter  an  sich  tragen.    Dahin  gehören 
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die  Durchbrnche  des  Diorites,  stellenweise  in  Eapholid 
übersehend,  In  Kaafjord,  die  Dnrchbrüchc  der  ganz  ei- 
gentümlichen Kies  -  Conglomerate  durch  den  Kalk  der 
Grauwackensehiefer  zu  Reipaas,  die  Durchbräche  von  rei- 
nem Quarz  bei  Bosekop,  bei  Alten  u.  *:  w  ,  Durchbräche, 
welche  die  merkwürdigsten  Veränderungen  in  der  Schich- 
tenlage der  geschichteten  Gesteine  und  in  ihrer  i\atur 
bedingen.  —    So  sieht  man  in  der  Nähe  von  ßosekop 
oder  Alten  ganz  reinen  Quarz  durch  eine  Spalte  au« 
dem  Grauwackensehiefer  emporsteigen  ,    und  sich  über 
ihn  hinauflagern.    Der  Schiefer  ist  in  seiner  Schichten- 
läge  auf  das  Mannigfaltigste  gebogen  und  durch  einander 
geworfen;  der  Quarz  selbst,  in  allen  möglichen  Richtun- 
gen, kreuz  nnd  quer  geborsten,  stellt  ganz  das  Anaehen 
einer  dickflüssigen,  sich  über  einander  hinwälzenden  Masse 
dar.   Aehnliche  Ergüsse  von  Quarz  beobachtet  man  auch 
auf  den  Bergen  von  Rcipaas.    Noch  interessanter  ist  die 
nächste  Umgebung  von  Kaafjord,  eines  der  südlichsten 
Zweige  von  Altenfjord.  (Man  sehe  die  geognostische  Karte 
Ton  Kaafjord  Taf.  XVIII.).  In  Ost  und  West  des  Fjordes  er- 
heben sich  Grauwackensehiefer  und  schiefrige  (irauwacke 
in  schroffen  Bergzügen  von  ungefähr  1500  Fuss  Hohe, 
und  schliessen  ein  zum  Theil  mit  Moor  erfülltes  Thal 
von  \  Stunde  Breite  ein.    In  den  Schiefern  bemerkt  man 
im  Allgemeinen  keine  organischen  Reste;  doch  zeigte  mir 
Obersteiger  Thomas,  der  mir  am  Ii  die  eben  erwähnte 
geognostische  Karte  mittheilte,  Stücke,  welche  Körper  ent- 
hielten, die  ich  für  Trilobitenreste  halte,  die-  ivh  aber 
nicht  bestimmen  konnte,   üeberhaupt  schliesst  sich  diese« 
ganze  Uebergangsgebilde  sehr  der  Uebergangsformatioa 
von  Christianr*  an,  der  es  sehr  ähnlich  ist.     In  diese* 
Schiefern,  besonders  an  den  Gehängen,  bemerkt  man  Ein- 
lagerungen von  dichtem  Kalkstein ,  weiss  und  grau ,  der 
auch  hier  und  da  mit  den  Schiefern  wechselt,  und  fo Ir- 
lich mit  ihnen  parallel  steht.     Mit  diesen  Schiefern  litt 
ferner  auch  kornige  Grauwacke  auf,  Trümmer  und  Isk- 
ner  von  dichtem  Kalkstein  und  Schiefer  mit  einem*  thowg- 
eisen8chüssigen  Bindemittel,  ein  sehr  compactes,  festes 
Gestein.    Dieses  Grauwackengebilde  wird  im  Thale,  ao 
der  Westseite  des  Fjordes,  von  einem  mächtigen  DiorU- 
zuge  durchbrochen,  der  sich  bis  zu  800  Fuss  über  das 
Meer  erhebt,  und  sich  längs  des  Fjordes,  ungefähr  eine 
Meile  lang,  von  N.  in  S.  erstreckt.    Dieser  Diorit  tragt 
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einerseits  den  Charakter  eines  grobkörnigen  Grunsteins 
an  sich,  andererseits  geht  er  durch  Aufnahme  von  Dial- 
Isg  in  ein  Eaphotidgebiide  über.  In  der  Masse  dieses 
Diorits  setzen  parallele  Gange  von  Kalkspath  ond  Quarz  auf, 
die  eine  grosse  Menge  Kupferkies  nnd  Buntkupfererz  füh- 
ren, meist  aus  Nordost  in  Sudwest  streichen,  und  vorzüg- 
lich in  Nordwest,  wohl  auch,  aber  seltener,  in  Südost 
verflachen.  Quergänge  von  ganz  gleicher  Natur  sowohl, 
nie  auch  die  innige  Verwandtschaft  dieser  Gänge  unter 
sich,  indem  sie  sich  häufig  scharren  und  kreuzen,  lassen 
vermuthen,  dass  sie  unter  sich  gleichzeitig  Bind,  aber  ihr 
stets  scharfes  Getrenntsein  vom  Diorite  deutet  darauf  hin, 
dass  sie  späterer  Entstehung,  als  der  Diorit  selbst,  sind; 
wo  diese  Gänge  den  Schiefer  erreichen,  dort  schneiden 
sie  sich  scharf  ab  und  setzen  nicht  fort  —  Sehr  merk- 
würdig ist  es,  dass  die  Schichten  des  Grauwackengebirges, 
welches  das  länglichte  Bassin  des  Fjordes  umgiebt,  rund 
um  denselben  von  ihm  fallen,  nämlich  an  der  Westseite 
In  Nordwest,  sn  der  Ostseite  in  Sudost,  an  der  Südseite 
in  Süd;  an  der  Nordseite  ist  dasselbe  offen;  erwägt  man 
dazu  noch  das  Uebereinstimmende  dieser  Fallwinkel  im 
Verhältnisse  der  Höhe  der  Bergsüge,  die  vielen  Spalten 
im  Gebirge,  die  wie  Radien  vom  Fjorde  ausgehen,  so 
kann  man  nicht  umhin,  das  Ganze,  ohne  alles  Vorurtheil, 
als  einen  Erhebungskrater,  nach  v.  Buchs  Theorie,  an- 
zusehen, in  dessen  Grunde  der  Diorit,  hier  offenbar  als 
emporhebendes  Princip  auftretend,  sich,  wie  eine  grosse 
Gangmasse,  den  Durchgang  verschaffte.  Wo  der  Diorit 
mit  den  Nebengesteinen  in  Berührung  steht,  zeigen  die* 
selben  die  entschiedensten  Veränderungen;  der  dichte 
Kalkstein  wird  kristallinisch,  kornig,  dolomitisch,  ja  stel- 
lenweise zu  wirklichem  Dolomit  umgewandelt.  An  an« 
dern  Stellen  wird  er  kieselig,  verändert  sich  in  Kieselkalk 
nnd  geht  in  vollendeten  Hornstein  mit  muschelichem 
Bruche  über.  Der  Grauwackenschiefer  (Thonschiefer) 
gebt  in  Alsunschiefer  über,  die  schiefrige  Grauwacke  ent- 
wickelt mehr  ihr  körniges  Gefüge,  wird  zum  schiefrigen 
Sandsteine,  der  sehr  durchdrungen  von  kieseliger  Masse 
ist,  nnd  stellenweise  einem  gefritteten,  halb  geschmolze- 
ne n  Sandsteine  gleicht.  Die  Trummergesteine  werden 
porphyrartig,  ihre  Elemente  zeigen  stellenweise  eine  Nei- 
gung zur  krjstallinisohen  Structur.  Nicht  minder  beleh- 
rend sind  die  lokalen  Trummergesteine,  welche  zwischen 
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Diorite  ^  den  Schiefern  und 
auftreten,  welche  grosse  Bruchstücke  nicht  nur  dl 
teren  Gesteine,  sondern  «lieh  von  Diorit  enthalten,  die 
häufig  durch  Diorit  selbst  und  kristallinischen  Kalk  Ter- 
banden  sind,  s,  B.  nnter  der  Kirche,  und  die  daher  ganz 
entschieden   den  Character  von  sogenannten  Reibung*- 
Conglomeraten  an  sich  tragen.  Am  Ausgange  der 
thäier  des  Fjordes  haben  sich  Allusionen 
alle  umliegenden  Gesteine  das  Material 
AHuf Ionen,  meistens  aus  grobem  Gerolle  oder 
Stehend,  aeigen  fast  durchgangig  Terrassenform ,  deren 
Plateaus  sich  wie  die  Stufen  von  Treppen  über  einander 
erheben.    Die  Messungen  des  Herrn  Ihle,  der  sich  als 
wissenschaftlicher  Berg-  und  Huttenfnann  um  die  Erfor- 
schung dieses  Terrains  höchst  verdient  macht,  und 
ich  viele  Aufschlüsse  verdanke,  haben  dargethan, 
nicht  nur  im  Kaafjord  und  Altenfjord,  sondern  an 
ganien  Küste  nördlich  bis  zum  nahen  iNordcap  und  gegen 
Wardöhuus  diese  Plattformen  der  Terrassen  in  einem  und 
demselben  Niveau  liegen.   Diese  wichtige  Thatsache  deutet 
auf  ein  stufenweises,  ruckweises  Zurückziehen  des  Meeres, 
oder  vielmehr  Erheben  des  Landes,  hin.    Für  Letztere« 
sprechen  auch  die  tiefen  Furchen  in  den  Gesteinen,  die 
man  ringsum  auf  den  Gebirgen  um  Kaafjord  und  Reipati 
bis  au  Höhen  über  1000  Fuss  beobachtet,  die  alle  die 
Richtung  aus  Nord  in  Süd  haben,  und  ausgezeichnet  den 
Character  von  Meeresströmungen  an  sich  tragen.  Im 
Diorite  selbst  eingelagert  sieht  man  grosse  Massen  von 
Schiefer  und  Kalk  mit  allen  Umwandlungen  dieser  Ge- 
steine in  Berührung  mit  Diorit,  deren  früher  erwähnt  UL 
Diese  Massen,  inm  Theil  von  vielen  hundert  Lachten) 
im  Umfang,  höchst  irregulär  gestaltet  und  in  den  mannig- 
faltigsten Richtungen  in  der  Masse  des  Diorits  liegend 
sehe  ich  als  Trümmer  des  ganzen  Gebirges  an,  die  wm 
Diorite  umgeben,  mit  ihm  emporgehoben  sind.  Merkwür- 
dig ist  es,  dass  in  Woodfall's  Grube  a.  B.  die  Erx^tage 
des  Diorits  auch  in  dem  zu  einem  schiefrigen,  quarzigen, 
gefritteten  Sandsteine  umgewandelten  Schiefer  auftreten, 
ein  neuer  Beweis ,  dass  diese  Erzgange  nicht  als 
aeitig  mit  dem  Diorite  zu  betrachten  sind. 

Ungefähr  2  Meilen  südöstlich  von  Allen  oder 
kop,  jenseits  des  Alten -Elv,  erheben  sich  die  Berge 
Keipaas,  durchgehends  dem  Granwackeoschiefer  und  <fcr 
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schiefrigen  Grauwacke  angehörend,  in  den  Thälern,  zwi- 
schen ihnen  nnd  der  Käste  ebenfalls  die  obenerwähnten 
Terrassen  von  Gerolle  und  Sand  wahrnehmen  lassend« 
Anf  den  Höhen  dieser  Berge,  oberhalb  Elvebacken,  be- 
finden sich  die  Kupfergruben  von  Reipaas.  Ein  mächti- 
ges Kalklager  setzt  daselbst  in  der  schiefrigen  Granwacke 
auf  nnd  erstreckt  sich  in  einer  mittleren  Mächtigkeit  von 
40  Lachtern  sehr  weit.  Quer  durch  dieses  Kalklager 
setzen  Gänge  von  Kalkspat!!,  Schwerspath  nnd  Quarz,  die 
sehr  reich  an  Kopferkies  nnd  Buntkopferers  sind.  Die 
Gang masse  stellt  häufig  ein  Gonglomerat  dar,  welches  ans 
Trümmern  von  Kalk,  Schiefer  und  Ganggestein  besteht, 
welche  Trümmer  die  Metallsulphnride  selbst  als  Binde- 
mittel haben.  Dieser  Kalk  streicht  in  hora  11  nnd  ver- 
flächt 50°  in  West;  die  Schiefer  haben  gleiches  Fallen 
nnd  Streichen«  Die  Gänge  streichen  dem  Kalke  ins  Kreuz 
dnrchschnitilich  hör.  8,  nnd  fallen  sehr  steil  70  bis  00° 
in  Sudost,  bei  einer  mittleren  Mächtigkeit  von  2  bis  3'. 
Diese  Gänge  beschränken  ihre  Ersfuhrung  rein  auf  die 
Grenzen  innerhalb  des  Kalkes,  und  setzen  im  Schiefer  nur 
als  Blätter,  Gänge  ohne  Mächtigkeit,  ohne  alle  Einfüh- 
rung fort.  Dies  fuhrt  mich  auf  den  Gedanken,  dass  diese 
Gänge  keineswegs  gleichzeitig  mit  der  Masse  des  Gebir- 
ges anzusehen  sind,  sondern  dass  sie  späterer  Entstehung 
seien.  Mit  der  schiefrigen  Grauwacke  treten  hier  Con- 
glomerate  auf,  weiche  ganz  denen  des  Old  red  Sandstone 
in  England  gleichen  und  auch  dieselbe  Stellung  haben. 
Diese  Conglomerate  liegen  zwischen  Kalk  und  Schiefer, 
nnd  bestehen  aus  Kalkstein,  Quarz  und  Schiefer  -  Trüm- 
mern, welche  durch  ein  sehr  festes,  eisenschüssiges  Binde- 
mittel vereint  sind.  In  der  nächsten  Umgebung  dieser 
Gänge  ist  der  Kalk  verändert,  er  wird  kieselig,  hörnstein- 
artig  und  geht  in  vollkommenen  Hornstein  und  Jaspis 
über,  in  weichem  Zustande  er  die  Ersfuhrung  der  Gänge 
meist  verdruckt.  Während  sich  die  Gänge,  die  in  Schiefer 
enden,  ausschneiden  und  nur  als  Blätter  fortsetzen,  ver- 
lieren sich  jene,  die  im  Kalke  enden,  ganz;  sie  verfliessen, 
so  zu  sagen,  sammt  ihren  Erzen  in  der  Masse  des  Kalk- 
steins. Warum  aber  beschränkt  sich  die  Ersfuhrung  nur 
auf  die  Masse  der  Gänge,  die  im  Kalke  sich  befindet,  wie 
s.  B.  in  Kongsberg  auf  die,  welche  im  Fallbande  steht? 
Sollte  man  da  nicht  an  einen  gesetzlichen  Einfluss  des 
terrestrischen  Galvanismus  denken?  Der  Bergbau  anf  den 
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Kupferkies  führenden  Gängen  im  Dlorite  zu  Kaafjord  geht 
in  mehreren  Gruben  uro,  alt:  die  aite  Grabe,  sie  ist  die 
höchste  und  gegenwärtig  in  Ruhe;  die  Michelsgrube,  die 
Woodfallegrube,  und  die  kleine  Grube,  welche  die  tiefite 
Ist.    Diese  Gruben  haben  die  seltene,  gunstige  Lage,  dits 
sie  gerade  oberhalb  der  Hütte  liegen,  so  dass  die  Brie 
beinahe  in  die  Hätte  hineinfallen,  welche  an  der  Külte 
selbst  steht.    Man  kann  sich  daher  vorstellen,  welcher 
lokalen  Begünstigung  dieses  seltene  Werk  sich  erfreut. 
Ausser  diesen  Gruben  sind  in  Kaafjord  an  verschiedenen 
Punkten  Versuchs-  oder  Schürfarbeiten  auf  Kupferkie* 
führende  Kalkspat  Ii  -  und  Quarzgänge  im  Diorite  im  Be- 
triebe, welche  Gänge  entweder  mit  den  übrigen  parallel 
fitreichen  oder  Kreuzrichtungen  haben.    Da  diese  Ginp, 
wenigstens  die  bedeutenderen  derselben,  mit  dem  Diorite 
aus  Nord  in  Süd  streichen,  so  haben  sie  seine  ganze 
Langenerstreckung  ins  Feld  vor  sich .  und  dabei  noch  die 
Teufe;  es  erhellt  also,  dass  für  die  Fortdauer  des  Berg- 
baues bei  vernünftigem  Betriebe   grosse  Hoffnung  kt. 
Dieser  ist  an  und  für  sich '  höchst  schwierig,  denn  He 
Störungen  in  den  Gangrichtungen  sind  gam  on»hl>?, 
theils  durch  Verwerfungen,  Verdrückungen,  tbeils  durch 
Scharungen  der  Gänge  unter  sich.     Das  Ausgehender 
Gänge  ist  meistens  verhauen,  und  von  Tage  ziehen  «ch 
die  Verhaue  nieder.    Ein  besonders  verfehltes  Princip  ist 
es,  dass  man  in  den  Gruben  keinen  Berg  versetzt,  son- 
dern ihn  zu  Tage,  und  zwar  mit  den  Erzen,  fordert;  da- 
durch entsteht  ein  sehr  unreines  Haufwerk,  das  eine  f [t 
Scheidearbeit  beinahe  unmöglich  macht,  und  wodorcli  man 
nur  ein  grosses,  aber  schlechtes  Quantum  Erz  in  die  W 
bereitung  bekommt  Die  durchschnittliche  Mächtigkeit 
Hauptgänge  ist  etwa  5',  die  Fallwinkel  derselben  sind  setr 
verschieden,  bald  ganz  flach,  bald  sehr  steil.  Einige  Sp- 
rüngen der  Gänge  unter  sich  sind  ganz  ausgezeichnet,  p 
interessant  ist  es,  dass  dort,  wo  die  Gange  in  den  I* 
und  zwar  in  den  kornigen  Kalk,  hinübersetsen,  was  je*® 
selten  ist,  dieselben  durch  diesen  verworfen  werden, 
Schiefer  schneiden  sich  die  Gange  scharf  ab. 

Der  Grubenbau  zu  Reipaas,  von  dem  die  Erie  t 
See  nach  Kaafjord  gebracht  werden,  beschrankt  sich  r* 
darauf,  die  Gänge  ihrem  Fallen  nach  in  die  l  iefe  zn  & 
folgen,  was  bisher  gerade  nicht  auf  ds*  regelmässig 
aber  mit  vielem  Glücke  geschah,   indem  diese  Gi»P 
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Erze  sch&tten,  die  bis  zu  30  und  40  Procent  au  Kupfer 
enthalten.  ■  i 

Die  Erze  und  Schliche  der  sämmtllchen  Graben  werden 
jetzt  in  Kaafjord  verschmolzen.  Man  bedient  eich  dazu 
des  Swsnsea-Processes,  d.  h.  der  Manipulation  in  Flam- 
rnenöfen,  hat  aber  gegenwätig  die  Fehler  dieses  Processea 
herein  eingesehen  und  baut  zwei  schöne  Hohofen»  um 
darin  das  Koh-  und  Steinschmeizen  vorzunehmen.  Das 
Hatten -Etablissement  ist  übrigens  sehr  schön  und,  wie 
überhaupt,  das  Werk  im  Ganzen  sehr  rationell  dlrigirt. 
Man  rostet  zuerst  die  Beschickung  der  Erze  und  Schliche, 
die  man  der  Hütte  in  einem  Durchschnittsgehalte  von  7 
bis  8  Procent  ubergiebt,  theils  in  offenen  Haufen,  theils 
in  Flammenofen,  und  schmilzt  dann  in  solchen.  Die  er- 
haltenen Steine  werden  nicht  granulirt,  wie  in  Svansca, 
sondern  in  Stucken  in  Flammenofen  gerostet,  was  auch 
nicht  gut  sein  durfte.  Das  Steinschmelzen  geschieht  bis 
weiteres  in  Flammenofen,  das  erhaltene  Weissmetall  kommt 
cum  Schwarzkupfer,  welches  wiederholt  wird,  und  zwar 
in  einem  und  demselben  Ofen.  Das  Schwarzkupfer,  wel- 
ches beinahe  die  Farbe  von  Rosettenkupfer  hat,  wird  in 
Flammenofen  gar  gemacht,  wo  man  zuletzt,  um  das  Spratzen 
zu  verhindern,  einen  ganz  kleinen  Theii  Blei,  etwa  kaum 
4  Procent  zuschlägt,  und  ein  Kupfer  erzeugt,  welches  an 
Schönheit  gewiss  keinem  Kupfer  nachsteht,  das  ich  bisher 
in  Europa  sah.  Der  Process  arbeitet  offenbar  mit  an 
reichen  Gezeugen,  und  hat  daher  fortwahrend  ein  enormes 
Schlackenquantum  zu  überarbeiten.  —  Die  Arbeiter  sind 
theils  Normänner,  theils  Finnen  und  Lappen;  sie  werden 
gut  gehalten,  und  durch  die  weise  Dlsoiplin,  welche  die 
Engländer  einführten,  übt  dieses  Etablissement  einen  sehr 
günstigen  Erfolg  auf  das  Volk  aua.  Der  Handel  bat  sei- 
nen  vorzüglichsten  Weg  nach  Frankreich.  —  Die  Kupfer* 
Productlon  des  Werkes  beschränkt  sich  gegenwärtig  auf 
tingefahr  4500  Zentner,  der  Zentner  Garkupfer  verwerthel 
sich  etwa  zn  50  Fl.  Conv.  M.,  und  ungeachtet  des  wei- 
len Transports  der  Steinkohlen  von  England  hierher  kommt 
die  Tonne  Kohlen,  oder  20  Zentner,  nur  auf  8  Schill, 
englisch,  d.  i,  der  Zentner  auf  etwa  13  Kr.  Conv.  M 
zn  stehen. 
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Ueber  die  Resultate  des  Bergwerks-Be- 
triebes der  englischen  Bergwerks  -  Ge- 
sellschaft von  Bolanos  in  Mexico. 

*  Von 

Herrn  Burkart 

Früher  schon  sind  in  diesem  Archiv  (Bd.  VI  und  VIII) 
einige  Notizen  über  den  Betrieb  der  reichen  Silberberg- 
werke auf  dem  Gange  von  Veta  grande,  bei  Zacatecas  in 
Mexico,  mitgetheilt  worden.   Ausführlichere  Nachrichten 
über  diesen  Bergbau,  wie  auch  einige  Bemerkungen  über 
das  Bergwerks -Unternehmen  in  Bolanos,  sind  in  meinen 
Heise  -  Bemerkungen   über  Mexico  *)   enthalten.  Diese 
Nachrichten  reichen  aber  nur  bis  zum  Jahre  1884,  wo 
ich  die  mexicanischen  Freistaaten  verliess,  und  da  der  Berg- 
bau von  Veta  grande  sich  seitdem  noch  mehrerer  günsti- 
gen üetriebsjahre  erfreut,  und  die  Gewältigong  der  Gruben 
von  Bolanos  in  der  Zwischenzeit  bedeutende  Fortschritte 
gemacht  hat,  so  durfte  ein  Nachtrag  zu  jenen  AI  itt  hei  Jun- 
gen vielleicht  nicht  ohne  Interesse  für  das  bergmännische 
Publikum  sein.  Dieses  wird  in  dem  gegenwärtigen  Augen- 
blick noch  um  so  mehr  der  Fall  sein,  als  die  reichen  Ac- 
hrüche auf  den  Gruben  des  Ganges  von  Veta  grande,  weiche 
bei  meiner  Abreise  von  dort  noch  anstanden,  jetzt  abge- 
baut sind,  und  damit  also  wieder  eine  der  glänzende? 
Perioden  dieses  Bergbaues,  vielleicht  die  letzte,  wek*e 
sich  sowohl  durch  ein  grosses  Silber -Ausbringen,  wie  »c^ 
durch  eine  nicht  unbeträchtliche  Ausbeute  vortheil haft 
zeichnete,  geschlossen  ist,  für  die  Gruben  von  ttolaät* 
aber  vielleicht  bald  eine  solche  Periode  eintreten,  ofcs 
ihr  Betrieb  wieder  zum  Erliegen  kommen  durfte,  vrena 
die  nächsten  Versuchs-  und  Ausrichtungs- Arbeiten  keines 

•)  Aufenthalt  und  Reisen  in  Mexico  etc.  von  J.  Burkart,  in  r«« 
Bänden,   Stuttgart,  1*36. 
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über  die  Ernährung  des 


Namen  Bolanos  mining  Company  be- 
englische Bergwerks -uesellchaft  hat  schon  in  den 
ersten  Jahren,  als  «ich  in  Europa  Vereine  für  die  Wie- 
deraufnahme mexicaniacher  Bergwerke  bildeten,  die  Gra- 
ben von  Bolailos,  so  wie  jene  auf  dem  Gange  von  Veta 
grande,  übernommen,  unter  der  Verpflichtung,  die  erfor- 
Betriebagelder  für  diese  Werke  herzuscbiessen, 
sie  die  etwa  zu  erzielende  Ausbeute  mit  den 
chen  Gewerken  theiten  sollte. 
üb  Jahre  1820  mit  den  Gewerken  der  Gruben 
dem  Gange  von  Veta  grande  abgeschlossenen  Vertrage 
gemäss,  sollte  der  Betrieb  dieser  Gruben  21  Jahre  lang, 
also  bis  zum  Jahre  1846,  durch  die  Bergwerks  -  Gesell- 
schaft von  Bolanos  geführt,  nach  Ablaut  dieser  Zeit  aber 
die  Gruben  wieder  an  die  Gewerkschaft  zurückgegeben 
werden.    Diesen  Betrieb  hat  die  englische  Bergwerks -Ge- 
sellschaft, nachdem  sie  so  glucklich  war,  ein  bis  dahin 
nicht  gekanntes  Erzmittel  auf  dem  Gange  von  Veta  grande 
mufsuschliesaen,  eine  Reihe  von  Jahren  hindurch  mit  sehr 
glänzendem  Erfolge  gefuhrt.   Aber  schon  gegen  Ende  des 
Jahres  1838  waren  die  besseren  Erzanbruche  erschöpft, 
so  dass  mit  Anfang  des  Jahres  1839  wieder  Zubussen  in 
den  Rechnungen  erschienen.    Die  an  mehreren  Punkten 
mit  Beharrlichkeit  bis  zu  einer  nicht  unbedeutenden  Teufe 
i,  und  die  auf  dem  Gange  weit  ina  Feld  ge- 
Ausrichtungs-  Arbeiten  hatten  bis  dahin  kejne 
Hoffnung  gegeben,  neue  Erzmittel,  welche  im  Stande  ge- 
wesen wären,  den  Betrieb  zu  heben,  auszurichten.  Zu- 
gleich mussten  aber  auch  die  ununterbrochenen  Streitig- 
keiten mit  der  Gewerkschaft,  über  die  der  englischen 
Bergwerks -Gesellschaft  bei  dem  Betriebe  und  der  Ver- 
waltung zustehenden  Rechte,  ortliche,  ungünstige  Ver-  * 
hältnisse,  eine  kostbare  Waaserhaltung  u.  a.  m.  letzterer 
die  Fortsetzung  eines  Betriebes  verleiden,  wobei  sie  schwer- 
lich einen  ferneren  Gewinn  erwarten  konnte,  wohl  aber 
die  Nothwendigkeit  einer  bedeutenden  Verwendung  von 
Betriebsgeldern  aus  eigenen  Mitteln  bis  zum  Ablauf  der 
Contractszeit  befurchten  musste.    Um  daher  eine  Schmä- 
lerung der  bis  dahin  von  Veta  grande  begonnenen  Aua- 
beute zu  vermeiden ,  entschloss  sich  die  englische  Berg- 
Gesellschaft  ,  die  Gruben  sofort  an  die  Qewerk- 
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au  geben 9  und  auf  ihren 

Die  Zurückgabe  der  Graben  auf  dem  Gange  von 
Veta  grande  an  die  Gewerkschaft  geschah  am  Ende  April 
1839,  und  da,  den  Rechnungen  zufolge,  ihr  Betrieb  am 
Ilten  Ha!  1826  auf  die  englische  Bergwerks -Gesellschaft 
fibergegangen  war,  so  hat  dieselbe  also  den  Betrieb  die- 
ser Gruben  dreizehn  volle  Jahre  geführt.  Ffir  die  for 
Rechnung  der  Werke  während  dieser  Zeit 
Neubauten,  welche  allein  eine  Summe  von 
00000  Piastern  kosteten,  für  Meliorationen  auf  den  Gra- 
ben und  Hüttenwerken,  für  Materialien,  Bestände  u.  s.  w. 
empfing  die  englische  Bergwerks- Gesellschaft,  bei  Ruck- 
gabe der  Werke,  die  Summe  von  150000  Piaster  und  das 
im  Jahre  1820  für  den  Betrag  von  16060  Piaster  3£  Rea- 
len gekaufte,  seitdem  aber  verbesserte  Amalgam irwerk 
Begona. 

Um  einen  Ueberbllck  der  ökonomischen  Y< 
der  Werke  von  Veta  grande  in  geben,  habe  ich  die 
rend  der  genannten  dreizehnjährigen  Betriebszeit  auf  die 
Werke  verwendeten  Kosten,  ihre  Erzförderung,  Ihre  Sil- 
berprodnetion  und  den  Geldwerth  dieser  letzteren  in  der 
umstehenden  Tabelle  zusammengestellt. 

Die  in  dieser  Tabelle  enthaltenen  Angaben  stimmen 
für  die  Jahre  182«  bis  1883,  einige  Druckfehler  in  den 
früheren  Angaben  abgerechnet,  mit  denjenigen  fiberein, 
welche  ich  schon  in  meinen  Reise  -  Bemerkungen  ober 
Mexico  *)  mitgeteilt  habe.    Die  Angaben  für  die  Jahre 
1826  bis  1888  sind  den  Rechnungs  -  Ansingen  entnom- 
men, welche  ich  sowohl  für  die  Zeit,  dass  ich  dem  Be- 
triebe Jener  Werke  vorgestanden  habe,  wie  auch  für  die 
beiden  vorhergegangenen  Jahre,  Behufs  eines  jährliches 
Generalberichts  an  die  Direction  der  Gesellschaft  in  Lob 
don  auf  Grund  der  Rechnungen  anfertigte.    Die  Augabei 
für  die  Jahre  1884  bis  1889  dagegen  habe  ich  den  Jahr» 
Berichten  der  Direction  in  London  (Annual  reports  m** 
to  the  adventurers  in  the  mines  of  Bolanos)  entlehn 
Da  ich  for  die  letzten  Jahre  keine  eigenen  Notisen  über 
den  Haushalt  der  Werke  von  Veta  grande  besitze,  so  biu 
Ich  ausser  Stande,  die  verschiedenen  Ausgabe-  und  Ein- 
Posten  in  demjenigen  Detail  mitautheilen,  wie  icb 

•)  \.  a.  O.  Bd.  II.  S.  77  u.  f. 
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Uebersicht  der  Betriebskosigens  der  Grul 

i  bis  zum  30s  U 

teniedene 


Jahre. 


Graben- 
Kosten. 


Piast. 


Amalgamir- 
und 
Schmelz- 
Kosten. 

Piast.  R. 


2J 
5t 


270751 
327888 
347344 
452342 
515211 
560144 
541272 
477679 
426165 
468382 
529430!5 
425573 's; 
416760  7 | 
151054  5 


51 
21 


2* 


8 


6; 


Pias! 


I 


5910002j7| 


171 

i  1 

i 

5264£ 

f767(lj 
182  4* 
»O60.|») 

7 282« 

86574 

106911 

f042 

5  I 

142142 

1864 

-i  1 

130816 

>4f.I 

2  1 

126428 

»00 

3  1 

103688 

1536 

107366 

5227 

H  1 

120196 

2141 

ff 

134641 

B052 

1  108811 

M*5  fr* 

1  9005< 

J600 

1  314K 

H83\n  j 

1432018 

■)  Hiernnter  befinden  »ich  für  die  drj  fheil. 
»)  Hierunter  sind  17495  Piaster  5| 
»)  Hierbei  sind  210373  Piaster  6J  rL       angekaufte  Mat 


769  ,  . 

dies  fflr  die  vorhergehenden  Jahre  thun  konnte;  ich  habe 
daher  die  Haushalts  -  Resultate  für  die  ganze  dreizehn- 
jährige Betriebt  -  Periode  hier  nur  in  einige  wenige  Haut- 
Abtheilungen  zusammengefaßt. 

Im  Ganzen  genommen  durften  die  Abtheilungen,  wor- 
in der  beigefugten  Tabelle  die  verschiedenen  Ein- 
und  Auagabe -Posten  aufgeführt  sind,  genügend  er- 
scheinen) um  daraus  die  Haupt -Ergebnisse  des  Betriebes 
ersehen  su  können;  nur  der  gesammte  Geldwerth  des 
ausgebrachten  Silbers  ist  nicht  daraus  ersichtlich,  weil 
der  Geldwerth  desselben  nur  nsch  Absug  der  Rechte,  und 
das  Nettogewicht  der  in  die  Münze  gelieferten  Silberbar- 
ren, ohne  Angabe  ihres  Silbergehalu,  (Lölhigkeit),  noch 
Ihres  auf  einen  gemeinsamen  Gehalt  reducirten  Gewichts, 
angegeben  ist.  Da  die  Rechte  des  Silbers  häufig  durch 
eine  gana  nach  Willkur  festgesetzte,  außergewöhnliche 
Steuer  wechseln,  so  lisst  sich  diese  Steuer  eben  so  we- 
nig, wie  der  ganie  Betrag  der  Rechte,  aus  dem  Gewicht 
des  eingelieferten  Silbers  berechnen,  und  da  der  Brutto- 
werth des  Silbers,  einschliesslich  der  Rechte,  nicht  ange- 
geben ist,  so  fehlt  such  die  erforderliche  Grundlage  zur 
Berechnung  des  Gehalts  des  Silbers,  und  beides  kann  da- 
her nur  annäherungsweise  bestimmt  werden. 

Der  beigefugten  Tabelle  infolge  betragt  die  Netto- 
Rinnahme  für  die  Production  der  Gruben  von  Veta  grantle 
In  dem  13 jährigen  Zeitraum  vom  Igten  Mai  1626  bis  olt. 
April  1839  die  Summe  von  .  .  .  21397429  P.  1  R., 
die  Betriebs- Ausgabe  aber    .   •   .   14320187  -  3j  - 

mithin  die  Ausbeute   7077241  P.  6j  R., 

oder  1  Piaster  =  1J  Thaler  gerechnet,  9430322 J  Thlr. 

Wahrend  der  genannten  Zeit  betrug  die  Erzförderung 
auf  den  verschiedenen  Gruben  ....  51 17829 \  Gtr., 
die  zugutgemachten  Erze  aber  beliefen 

sich  auf   5269944}  - 

Letztere  betragen  also  152115]  Ctr. 

mehr,  wie  die  Erzförderung,  obgleich  noch  ein  kleiner  Theil 
der  geforderten  Erze  verkauft  worden  ist.  Dieser  an- 
scheinende Widerspruch  liegt  zum  gröbsten  Theil  darin, 
dass  die  Erze  bei  der  Amalgamation  nicht  auf  einmal 
ganz  entsilbert  werden,  die  Ruckstände  der  ersten  Amal- 
gamation dann  häufig  geröstet,  gewaschen  und  uoch  ein- 
mal durch  die  Amalgamation  zur  Entsilberung  kommen.  Die 
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Menge  der  auf  diese  Welse  tarn  «weiten  Mal  verarbeile- 
Erze  und  andere  Amalgamir-  Rückstände  werden  in 
HSttenrechnongen  unter  den  zugutgemacbten  Emu 
noch  einmal  ala  Marmajaa,  Relaves  etc.  aufgeführt,  ond 
daher  rührt  der  vorgenannte  Ueberschuss.  Zugleich  wür- 
den aber  auch  einige  Bleierze  zur  Erleichterung  de« 
Schmelzprocesses  der  reichern  Silbererze  aufgekauft,  und 
ebenfalls  unter  den  zugutgemachten  Erzen  aufgeführt 

Das  Gewicht  des  ausgebrachten  Silbers,  nach  Abiug 
für  Verlust  beim  Barrenschmelzen,  Probiren  u.  s.  w.,  be- 
trägt nach  der  Wage  in  der  Münze  von  Zacatecaa  2529250 
Mark  2|  Unze.    Dieses  ist  aber  Silber  von  verschiedener 
Löthigkeit,  zwischen  11  und  12  Dineros,  doch  gewöhnlich 
nur  wenig  unter  12  Dineros  (Feinsilber).    Redncirt  man 
dasselbe  nach  dem  Verhäitniss  von  1:1,08709,  oder  kur- 
zer, von  1 :1,08s,  ein  Verhäitniss,  welches  sich  aus  den 
Tabellen  über  das  Silberansbringen  der  Gruben  von  Veto 
grande  in  den  Jahren  1826  bis  1884  In  meinen  Reisebe- 
merkungen Gber  Meiico*)  ergiebt,  auf  den  Gehalt  von 
11  Dineros,  wie  solches  stets  nach  der  durch  die  Probe 
In  der  Münze  ermittelten  Löthigkeit  für  eine  jede  Silber- 
harre geschieht,  so  erhilt  man  für  die  oben  angegebene 
Production  ein  Ausbringen  von  2751824  Mark  Silber  a 
11  Dineros  (14£löthig)  und,  den  Werth  desselben  ä  81 
Piaster  per  Mark  genommen,  einen  Brutto -Ertrag  von 
22902548  Piaster  oder  30536731  Thaler  Preuas.  Conrad 
Zieht  man  von  diesem  Brutto -Ertrag  den  in  beigefugter 
Tabelle  mit  21340636  Piastern  aufgeführten  Reinertrag 
des  producirten  Silbers  ab,  so  ergeben  sich  die  bezahlten 
Rechte,  Kriegssteuem  etc.  zum  Betrage  von  1561022 
Piastern,  und  da  nach  meiner  Duchschnittsberechnong  für 
die  Jahre  1826  —  1834  die  gewöhnlichen  Rechte  3  0096 
Realen  per  Mark  Silber  (ä  11  Dineros)  betragen,  so  be- 
läuft sich  der  Werth  dieser  Rechte  für  die  13jährige 
Periode  auf  1040740  Piaster,  während  die  außergewöhn- 
lichen, auf  das  producirte  Silber  bezahlten  Steuern  &t 
Kriegslasten  521182  Piaster  betragen. 

Aus  einer  Vergleichnng  der  geforderten  Erze  mit 
den  Gewinnungs-,  Zugutmachungs-  und  General- Kosten, 
mit  dem  Ausbringen ,  dem  Geld  -  Ertrage  und  der  Aus- 
heute ergeben  sich  für  einen  Centner  der  geför- 

*)  A.  a.  O.  Bd.  II.  S.  80. 


Digitized  by  Googl 


%  771 

derten  Brie  folgend«  Resultate  ffir  den 
Zeitraum: 

die  Grubenkosten  betragen  per  Clr.  •    1  Plast.  If 
die  Zugutmachnngskosten     .    •    .    .    1     -  Sp- 
elle Generalkosten  *  —   -  St- 
alle Kosten,  nach  Abzog  der  verschie- 

denen  Einnahmen,   ......   2    •    6J  - 

Das  Silber- Ausbringen,  die  verkauften  Erse  unberücksich- 
tigt, beträgt,  ffir  die  Krzforderung  berechnet,  für 
jeden  Centner  Erz: 
d)  Silber  von  vermischtem  Gehalt     •    .   805S  Unsen, 
b)  Silber  a  11  Dineroa  (MJlötbig)    .    .    45111  - 

Werth  dieaes  Ausbringens,  die  Geld- Einnahme  für 
die  verkauften  Erse  mitgerechnet,  beträgt  per  Ctr.  Ers 

4  Piaat.  1 1  Real, 
zieht  man  hiervon  obige  Koaten  ab  mit  2    -    Öjt  - 

so  ergiebt  sich  eine  Auabente  von  .  1  Piaat  8  Real, 
for  jeden  Centner  der  geforderten  Erze. 


Von  der  oben  angegebenen  Anabeute  der  Graben 
dem  Gange  von  Veta  grande  sollte  der  englischen  Berg- 
werks -  Gesellschaft  die  Hälfte  mit  3538620  Piast.  7 \  Real, 
zufliessen ;  rechnet  man  hierzu  die 
ihr  bei  der  Ruckgabe  der  Werke 
zu  bezahlende  Summe  von  .    .    .    150000    -    —  - 
und  den  Werth  des  ihr  als  Eigen* 
tham  übertragenen  Amalgamirwerks 

Begona  mit  10000    -    8}  - 

so  stellt  sich  der  ihr  von  Veta  grande  4 
zugeflossene  Gewinn  auf  .  .  .  8704681  Piaat.  2g  Real. 
Ausserdem  hat  die  Compagnie  von  Bolanos  aber  auch,  ei- 
nige Jahre  vor  der  Ruckgabe  der  Werke  von  Veta  grande 
an  die  Gewerkschaft,  den  Betrieb  mehrerer  andern  Graben 
bei  Zacstecas  übernommen.  Unter  andern  schloaa  sie  auch 
einen  Vertrag  für  die  beiden  Gruben  Sn.  demente  und 
Sil.  Nicolas,  welche  in  der  Nähe  der  in  der  Geschichte 
de«  mexicamschen  Bergbaues  schon  früh  durch  ihren 
grossen  Reichthum  berühmt  gewordenen  Grobe  Mala- 
noche  *)  bei  Zacstecas  gelegen  sind.  Auch  hier  verpflich- 
tete sie  sich,  die  Betriebagelder  hersuachiessen,  unter  der 
Bedingung,  die  Ausbeute,  nach  Rückzahlung  des  ganzen 

*)  A.  a.  O.  Bd.  II.  S.  59. 
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Verlag,  tntt  der  Gewerkschaft  in  gleiche  Thelle  in  Dua- 
len. Die  Gewerkschaft  dieser  beiden  Graben  bestand  dt- 
jnals  aus  drei  Personen,  worunter  sich  auch  ein  Freund 
von  mir,  ein  deutcher  Bergmann,  befand,  und  nach  kurzer 
Betriebszeit  gaben  beide  Gruben  schon  im  Jahre  1888 
eine  nicht  unbedeutende  Ausbeule. 

~   Die  Grube  Sn.  demente  gab: 

a)  In  1838  68136  M.  3JU.  Silber  u.  264782  P.4J  R.  Ausbeute, 

b)  in  1839  06053  -  5|  -     -    -  262550  -  5|  - 

,   In  Sa.  164189  M.  1  U.  Silber  u.  527333  P.  2|  R.  Ausheule, 

Die  Grube  Sn.  Nicolas  aber  lieferte 
a  in  1838  7099  AI.  5$  L  .  Silber  u.  10031  P.5|R.  Auabeate, 
b)  in  1839  14632  -  t|  -      -     -  20383  -  3j  - 

in  Sa.  21732  Mark  Silber  and  30415  P.6*  R.  Ausbeate, 
und  die  Compsgnie  fand  sich  also  auch  hier  bald  durch 
einen  reichen  Gewinn  belohnt. 

Sowohl  die  Ausbeute  von  Veta  grande,  wie  auch  jene 
der  beiden  letztgenannten  Gruben,  darf  gewiss  ein  hockt 
glänzendes  Resultat  genannt  werden,  und  diese  Beispiele 
beweisen,  welche  bedeutenden  Summen  der  mexicanisck 
Bergbau  zu  liefern  vermag,  wenn  man  so  glücklich  Hl, 
gute  Anbruche  auf  den  dortigen  Gängen  aufzuachliessea. 
Bei  alle  dem  ist  es  aber  dennoch  erforderlich,  bei  dem 
mexicanischen  Bergbau  mit  der  grössten  Vorsicht  zu  Werke 
zu  gehen,  da  es  sehr  häufig  der  Fall  ist,  dasa  Bergwerif- 
Unternehmer  die  glänzende  Ausbeute  eines,  ja  mehrerer 
Werke,  und  oft  noch  grössere  Summen  auf  einem  andern 
Werke  wieder  als  Zubusse  verbauen. 

Beispiele  dieser  letzten  Art  zeigt  die  Geschichte  da 
mexicanischen  Bergbaues  manche,  und  leider  befindet  aicb 
auch  die  Compagnie  von  Bolarios  in  einem  solchen  Falle, 
da  sie  ausser  dem  Betriebe  der  Gruben  bei  Zacatecas  odü 
einigen  Versuchsarbeiten  auf  Quecksilber  es  auch  über- 
nommen hat,  die  Eingangs  ermähnten  Gruben  von  Jfr 
lanos  zu  gewältigen.  Von  diesen  Gruben ,  welche  ia 
Mexico  in  einem  Rufe  des  grössten,  fast  an  das  Unglaub- 
liche grenzenden  Reichthums  stehen,  habe  ich  in  meinen 
Reisebemerkungen  über  Mexico  *)  gesprochen ,  und  dort 
erwähnt,  data  man  sich  schon  seit  dem  J*hre  1825  mit 


♦)  V  a.  O.  Bd.  II.  S.  194  «.  f. 
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der  Gewaltigong  dieser  ganz  auflässig  gewordenen  Gru- 
ben beschäftigte,  und  zur  endlichen  Erreichung  dieses 
Zweckes,  nach  manchen  fruchtlosen  Versuchen,  die  Was- 
ser zu  gewaltigen,  su  Ende  des  Jthres  1833  das  Abteufen 
eines  neuen  Kunstschachtes  beschlossen  hatte,  den  man  in 
H  bis  2  Jahren  bis  unter  die  alten  Arbeiten  nieder  tu 
bringen  hoffte.   In  dieser  Hoffnung,  den  Schacht  in  so 
kurzer  Zeit  nieder  zu  bringen,  betrog  man  sich  jedoch, 
denn  erst  im  Jahre  1837  erreichte  derselbe  eine  Teufe 
Ton  212  Varas,  von  wo  aus  man  nun  die  alten  Bauen  mit 
einem  Querschlag  unterteufen  konnte.  In  1830  wurde  der 
Gang  mit  diesem  Querschlag  in  ziemlich  guten  Anbrachen 
angehauen,  und  so  endlich  ein  Ziel  erreicht,  welches  man 
aeit  J5  Jahren  mit  grossem  Opfer  beharrlich  verfolgt  hatte. 
Wahrend  dieser  Zeit  war  der  neue  Schacht,  So.  Jose, 
auch  noch  80  Varas  tiefer  niedergeruckt,  und  man  war 
schon  mit  dem  Betrieb  eines  neuen  Querschlags  beschäf- 
tigt, welcher  den  Gang  in  dieser  Teufe,  in  einem  Abstand 
von  50  Varas,  vom  Schacht  losen  sollte.  Ueber  das  Gang- 
verhalten in  der  ersten  Querschlagssohle  hatte  man  bis 
dahin  immer  noch  keinen  genügenden  Aufschluss  erhalten. 
Die  Lagerstätte  zeigte  sich  in  mehrere  Trümmer  getheilt, 
welche  sich  bisweilen  einander  so  sehr  näherten,  dass  man 
sie  für  einen  einzigen,  15  bis  20  Varas  mächtigen  Gang 
ansprechen  konnte.    Der  Gang  führte  zwar  hier  und  da 
schöne  Erze,  diese  entsprachen  aber  Immer  nicht,  weder 
in  Frequenz,  noch  in  Reichhaltigkeit,  dem  hohen  Huf  dea 
Reich th ums  der  Gruben,  und  man  zah  bei  dem  Fortrük-^ 
ken  der  Ausrichtuugsörter  bessern  Anbrächen  entgegen. 

Schon  in  früheren  Jahren  hatte  man  auf  den  Gruben 
von  Bolauos  zwar  versuchsweise  einige  Erze  gefordert, 
aber  erst  seit  J83G  enthalten  die  Berichte  der  Direction 
einige  bestimmte  Angaben  über  Förderung  und  Ausbringen 
derselben: 

in  1636  wurden  7146  Ctr.  Erz  gefördert,  6580  Ctr.  zu- 
Y  r        gemacht,  welche  1670  Mark  7J  Unzen  Silber 
gaben; 

in  1837  wurden  52503  Ctr.  Erz  gefordert,  ohne  dass 
V    dfe  Zugutmachung  und  das  Ausbringen  angege- 
ben ist; 

in  1638  wurden  107036  Ctr.  Erz  gefördert,  680271  Ctr. 
sngut  gemacht,  welche  20738  Mark  2$  Unzen  Sil- 
ber lieferten; 
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in  1889  worden  123118  Ctr.  En  gefördert,  040«  Ctr. 
sugnt  gemacht,  welche  26898  Mark  §  Unsen  lie- 
ferten, so  data  also  in  1836  der  Ctr.  Erz  187  Un- 
zen, in  1838  3400  Unsen  nnd  in  1830  3318  Uniea 
Silber  anabrachte. 
Dabei  waren  die  seit  1825  auf  BolaiToa  verwendeten  Zu- 
bussen  die  folgenden: 


im  J 

fall 

re  1825 

n  die  2 

iubtt88< 

s   81244  P.  |  R. 

• 

1820 

m 

117418  -  2  - 

m 

1827 

m 

219229  -  7}  - 

- 

- 

- 

- 

376017  -   *  - 

- 

1829 

437219  -  5&  - 

1880 

260805  -  3£  - 

1831 

•a 

857880  -  5  {,  - 

1882 

-  

333311  -  6$  - 

1833 

« 

306658  -  7  - 

1834 

886478  -  2}  - 

♦ 

1835 

325355  -  £  * 

1836 

^J2^H  49  • 
310600  -   ^  . 

1837 

1838 

314322  -  3J  - 

1830 

302603  -  7J  - 

so  ilass 

alao  die  in  15  Jahren  aufgegan- 

4459355  P.  4|  R. 
man  keine  reiche- 

genen  Zu 
betrafen, 

nnd  man 

wird  daher,  im  Fall 

ren  Erze,  wie  die  bis  jetzt  gewonnenen,  findet,  eine  laufe 
Reihe  von  Jahren  der  gegenwärtigen  Anbruche  in  großer 
Frequem  sieh  erfreuen  müssen,  um  nur  einen  Theii  die- 
ser Zubusse  zurück  zu  erstatten.  Dieses  wird  um  so  mehr 
der  Fall  sein,  als  die  laufenden  Ausgaben  in  Bolailos  sehr 
hoch,  und  nur  dann  bedeutende  Ueberschüsse  zu  hoffen 

^  ^^"^  m         "™  ™  ™  ™  ^™  *m  mm  mm       mm*  m*  mm  m*        w  ™*  »«        ^ar        ^fc^  ^nr  ^»  ^a»  v  mmmwm-m  mm  w  w  mmw  mm»  - 

sind,  wenn  man  so  glucklich  sein  sollte,  sehr  reiche  Erce 
anzuhauen,  oder  auf  den  nordlichen  Gruben  in  geringerer 
Teufe  einige  Enmittel  auszurichten.  Stets  habe  ich  grosse 
Hoffnungen  auf  dieses  nördliche,  weniger  bekannte  FeM 
gesetzt;  die  Compsgnie  von  Bolaiios  hat  aber,  um  ihre 
Geldmittel  nicht  zu  sehr  zu  zersplittern,  In  der  letzten 
Zeit  keine  grossen  Arbeiten  in  diesem  Felde  unternom- 
men, unfr  erst  in  1839  wieder  begonnen,  Versuchsarbeiten 

Jm  mm  _  •  Mm  —   mW  S—    -  -   —  -  - 

darin  zu  iuarenu  • 
Rechnet  man  zu  den  bis  Ende  1839  in  Bolanos  auf- 

mmmm  u  99  mmm^m*^0  w      mmmmmmm      mm  %m       mm  w  mm       mw  *%W       M  mW      *        w  mW       M  •*  •»ir* 

gegangenen  Zabussen  die  übrigen  Ausgaben  der  Com- 
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pagnie  von  Solan os,  so  wird  man  eine  ungefähre  Ueber- 
sieht  ihres  Standes  erhalten,  wenn  man  die  Ausbeute  ihrer 
verschiedenen  Werke  davon  absieht» 

Diese  Ausbeute  beträgt: 
ä)  der  ihr  ankommende  Antheil  von  Veta  grande 

8704681  P.8JR. 

b)  der  der  Compagnie  von  den  Gruben 
So.  demente  und  So.  Nicolas  zukom- 
mende Antheil  sollte  nach  dem  vor- 
hergehenden 278874  P.  1 J  R.  betragen, 
nach  den,  den  englischen  Berichten 
beigefügten  Rechnungen  sind  aber  bis 

Ende  1839  sur  Casse  gekommen  .    .   284408  -  7|  - 

c)  Gewinn  der  beiden  Amalgamirwerke 

la  Granja  und  Begoua  ......     27438  -  7  J  - 


In  Summa  3906524  P.  2JR. 

Die  Zubusse  der  verschiedenen  Werke  betragt  dagegen : 
d)  der  Gruben  von  Bolanos     .   .   .    .  4450355  P.  4$  IL 
b)  der  Grube  Malanocbe  bei  Zacatecas      22(484  -  l|  - 
#)  -       -     Sn.  Miguel  daselbst    .    .     10219  -  8J  - 

d)  -       -  Posoricou.SU.  Rita  daselbst     52145  -4  - 

e)  einiger  anderen  kleinen  Gruben  bei 

Zacatecas   840  -  4g- 

/)  der  verschiedenen  Versuche  auf  Queck- 
silber   .   .   24870  -  Ii  - 

g)  Gerichtskosten  u.  verschiedene  Ausga- 
ben, welche  den  einzelnen  Gruben  nicht 
zur  Last  geschrieben  werden  können ,   273008  -  3 \  - 

Summa  der  Ausgabe  4843878  P.  —  R. 
davon  ab  obige  Ausbeute  mit  8966524  -  ■§  - 

so  hat  die  Compagnie  trotz  der  schonen 
Ausbeute  der  Gruben  bei  Zacatecas  doch 

noch  eine  Zubusse  von   877348  P.  5g  R. 

oder  1160790  Thaler  Preuss.  Courant  gebaut. 

Die  Compagnie  von  Bolanos  hat  ihre  Arbeiten  in  dem 
Bergwerksorte  dieses  Namens  mit  grosser  Ausdauer  be- 
trieben, und  ist  erst  nach  bedeutenden  Geldverwendungen 
und  nach  einem  Zeitraum  von  fünfzehn  Jahren  ihrem 
Ziele  nahe  geruckt,  nachdem  sie  manche  unvorhergese- 
henen Zufalle  und  Hindernisse  beseitigt  hat.  Möge  der 
Zustand  ihrer  Werke  bei  Zacatecas  noch  lange  Zeit  ein 
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gunstiger 
Arbeiten 


in  Bolanos  zu  gewähren,  und  mögen  hier  recht 
gunstige  Anbruche  de  recht  bald  für  ihre  Beharrlichkeit, 
für  ihre  grossen  Opfer,  reichlich  entschädigen«  Dies  steht 
um  so  eher  su  erwarten,  als  Männern  von  anerkannter 
Tüchtigkeit  und  ausgebreiteten  Kenntnissen,  den  Herren 
D.  Floresi  und  W.  Stein  die  Leitung  der  Geschäfte  in 
B0I&1108  und  Z&GQtcc&B  übertrügen  ist* 


Zweiter  Nachtrag  zu  dem  Verzeichniw 
CBd.  V.  S.  441  und  Bd.  IX.  S.  599)  der 
technischen  Au  sdr  ück  c ,  welche  beim  Berg- 
bau  in  England  gebräuchlich  sind. 


Air  headt  Wetterstrecken  (wind  way  B.  IX.  S.  604). 
Back  hole,  söhliges  Bohrloch  (zum  Schiessen)  Kriecher. 
Banksman,  Tonnen- Abnehmer,  auf  der  Hängebank  dei 

Schachtes. 
Barroir,  Laufkarren. 
Barrowman,  Karreuläufer,  Fordermann. 
Bassy  Schieferthon,  feuerfester  Thon  im  Kohlengebirge; 

batt  B.  V.  S.  443. 
Bell  mould,  Glocke,  feste  Niere  im  Hangenden  der  Kob- 

lenflötze,  von  Eisenocker  umgeben;  Sommerset. 
Beneßt  soctety,  Knappschaftsverband,  Bruderschaft  (Worfl- 

Revier). 

Blea,  Niere  im  Hangenden  der  Kohlenflötze;  Northum- 

berland,  Schottland. 
Bolt  hole,  Durchhieb,  schmale  Strecke  durch  einen  Sicher- 

heils-  Pfeiler;  Stafford. 
Bonng  rod,  Bohrstange  (bei  grosseren  Bohrarbeiten). 
Brake9  Bremse. 


Digitized  by  Googl 


777 


/ 


JJrakeina/i,  Bremser* 

Bright  head,  Kluft,  Schnitt,  Ablosen  in  Kohlen. 
1  Broad  trork,  Abhaumethode  auf  Kohlenflötzcn ,  Strebbau, 
wie  long  u>ork,  welches  der  gewöhnlichere  Ausdruck  ist. 
1  Brush  (to),  die  Kohlen  vor  Ort  hereinschlagen,  nachdem 
sie  unterschrämt  sind,  abkohlen;  auch  wohl  die  herein- 
1     gewonnenen  Kohlen  fortfüllen ;  Midland  counties. 
Brüsker,  Abkohler. 

Butty,  Hauptgedingnehmer,  ein  butty  collier  B.  V.  S.  445; 
Stafford. 

Cake,  Niere  von  thonigem  Sphärosiderit  im  Kohlengebirge; 
Staffbrd. 

Cauldron  bottotn,  Kessel,  Glocke,  Sarg,  feste  Massen  im 
Hangenden  der  Kohlenflöze,  die  sich  leicht  ablösen 
und  beim  Abbau  gefahrlich  sind. 

Charter ,  der  Vertrag  zwischen  dem  Grubenbesitzer  und 
Hauptgedingnehmer  (butty);  Stafford. 

Charter  mos t er,  wie  butty;  Stafford. 

Charter  of  the  coal,  Kohlengedinge;  Midland  counties. 

Chisel,  wie  Chissel  B.  V.  S.  446,  Meissel,  bei  grösseren 
Bohrgezeugen. 

Choke  damp,  wie  choak  damp  B.  V.  S.  446,  böse  Wetter, 
welche  nach  Explosionen  schlagender  Wetter  entstehen. 

Ctay  (to)i  ein  Bohrloch  verleiten,  trocken  bohren  (bei 
der  Schiessarbeit}. 

Claying  bar,  Letten  oder  Trockenbohrer. 

Clunc/i ,  wilder  Schieferthon  des  Kohlengebirges,  worin 
häufig  die  Nieren  thonigen  SphäroeiderJts  liegen. 

Cobbles,  Brocken,  kleinere  Stückkohlen1,  die  unter  einem 
gewissen  Maasse  bleiben. 

Cog  (to)t  Berge  versetzen,  Weitungen  aussetzen,  Berg- 
mauer nachfuhren,  besonders  auf  Kohlenflötzcn;  auch 
das  Ort  wieder  so  vorrichten,  dass  die  Schramhauer 
ihre  Arbeit  beginnen  können;  Midland  counties. 

Cog,  Bergmauer,  Bergversatz. 

Oogger,  Bergversetzer,  Bergmaurer. 

4Jollier,  Steinkohlenbergmann. 

4Jolliery>  Steinkoblengrube. 

Uonductor,  Leitung  im  Schacht  für  die  Fördergefasse. 
^Contractor,  wie  butty;  Stafford. 

9Corfe  (corve),  Schachtsfördergefääs  aus  Haselruthen  ge- 
flochten (Kuffat  im  Worm- Revier);  corf  B  V.  S.  447. 

Karaten  und  r.  Dechen  Archiv.  Bd.  XV.  U.  2.  50 
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Counter  level,  Förder-,  Mittel-,  Vorrichtungs-,  Abbin- 

strecke,  wie  heading  B.  V.  S.  454, 
Creep,  Bruch  auf  Kohlenflötzen  in  den  Pfeilern,  dem  ein 

Heben  des  Liegenden  in  den  Strecken  vorausgeht,  Bd. 

IX.  S.  600. 

Creeshy,  blea  (creeshy  wie  greaey,  fettig),  von  «chliffigwi 
Flächen  umgebene  Massen  im  Hangenden  von  Kohlen- 
flötzeo;  Schottland» 

Crowbur,  Brechstange. 

Crushe,  wie  crush  B.  V.  S.  448,  Pfeilerbruch ;  Schottland. 

Curf,  Ausschram;  to  curve  B.  V.  S.  448. 

Cutter,  Querkluft  in  Kohle,  in  Bezug  auf  back  oder  sfai, 

Kluft,  B.  V.  S.  448. 
Day  level,  Rosche. 

Demi  work,  todtes  Ungeld;  diejenigen  Arbeiten,  bei  denen 
keine  Kohlengewinnung  stattfindet;  Midland  counties. 

Doggey,  Theilnehmer  des  Hauptgedingträgers  (butty),  der 
die  Auftriebt  über  den  unterirdischen  Betrieb  führt; 
Stafford. 

Draw  (to),  im  Schacht  fordern,  ziehen. 
Drawing,  Schachtsforderung. 

Drawing  engine,  Fördejdampfmaschine,  Dampf gopeL 
.  Drive  out  (to),  auslenken ;  to  drive  B.  V.  S.  449. 
Face  of  work,  Ortstoss,  Strebstoss,  Midland  coonties;  Bd. 
IX.  S.  600. 

Fiat,  E isensteinslager  im  Kohlengebirge,  Stafford ;  Bd.  V. 
S.  451. 

Flint  and  steel  mill,  Feuerrad,  erfunden  von  Carliele  Sped 
ding  in  Whitehaven,  B.  V.  S.  451. 

Mucke  B.  IX.  &  601 ,  ein  löffelförmiges  Instrument  (wie 
ein  Holzbohrer),  um  Pulver  in  söhlige  Bohrlöcher  oka« 
Patronen  einzutragen. 

Foal,  Wagenstösser ,  der  gleichzeitig  einen  Förderws/^ 
stösst,  während  ein  anderer  Arbeiter  zieht* 

Futteril  (footrail),  einfallende  Tagesstrecke. 

Garland  circle,  Traufenbrett,  in  Schächten,  um  die  Was- 
ser abzuweisen. 

Gate,  Kohlengrube,  Stafford;  B.  V.  S.  454. 

Gavelock,  Treibfäustel  (?). 

Get  (to),  gewinnen,  abbauen« 

Getable,  bauwürdig. 

Gm,  Pferdcgöpel,  B.  IX.  S.  601,  im  Gegensatz  von  WM* 
oder  Whimsey,  Dampfgöpel. 
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Gin  race,  Rennbahn. 

Ging  (to),  einen  Schacht  ausmauern;  B.  V.  S.  453. 
€tinging,  runde  Schachtsmauerung. 
1    Goaf,  Broch  de«  Hangenden  beim  Pfeilerbau  auf  Kohlen- 
1       Bötzen  in  Masse,  Setien  des  Hangenden  im  Ganzen; 
gooff,  gobbin,  B.  V.  S.  458;  gobbing,  B.  IX.  S.  601. 
Gob,  wie  Goqfj  auch  die  an  Broch  gegangene  Masse,  Berge. 
I    Ground  bailiff,  wie  Underground  bailiff,  B.  V-  S.  4Ö7, 
Grubendirector.  , 
Gtsbbin,  Niere  von  thonigem  Sphäroeiderit  im  Kohlenge- 
l       birge;  Stafford. 

Head,  Strecke,  Ort,  Hauptstrecke;  vag  head,  B.  IX.  S.  604. 
I    Head  gear,  Seilscheibengerüst. 
Head  vkeel,  Seilscheibe. 
HetD  (to),  hauen,  schrämen. 

Heteing  putter,  Wagenstösser,  wie  headaman  B.  V.  S.  454. 
i  Hole  (to),  schrämen. 
Holeing  (holing),  Schräm. 
Hole  under  (to),  unterschramen. 

Hollow  rod,  Bohr-,  Schlammlöffel,  bei  grossen  Bohrge- 
zeogen. 

Homewards,  rückwärts  nach  dem  Schacht  hin,  wie  beim 

Abbau  auf  Kohlenflötzen, 
Horse  gate,  Pferdeförderstrecke,  Hauptforderstrecke.  ■ 
l  Ingate,  Füllort,  Zugewitte,  am  Schacht. 
Jump  (to),  mit  einem  Bohrer  bohren,  der  ohne  Fäustel 

durch  Stossen  in  Bewegung  gesetzt  wird. 
Keeker,  Untersteiger,  der  die  Aufsieht  über  die  Häuer 

führt,  wie  Ganghäuer  in  Sachsen,  Northumberland. 
Kerve  (to),  schlitzen,  kerben,  gewöhnlich  to  cut. 
t  Kerving,  Schlitz. 

:  Labour  eost,  Gewinn  und  Förderkosten. 

Large  Coal,  Stuckkohlen. 
•  Leading  head,  Schramort,  Einbruchsort,  Sitzort,  welches 
einer  breiten  Strecke  vorausgeht ;  Stafford. 

Lessee,  Grubenbetreiber,  Gewerke;  Northumberland. 

Lessor,  Grundbesitzer,  welcher  einem  Grubenbetreiber  ge- 
gen eine  gewisse  Abgabe  den  Abbau  bestimmter  Klötze 
unter  seinem  Grundeigenthum  verstattet 

Load  (to),  füllen. 

Loading,  Fallen. 

Long  work,  Strebbau,  wie  broad  work,  der  gewöhnlichere 
Ausdruck. 

50  • 
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Lumps 9  Brocken,  kleinere  Stackkohlen,  die  ein  gewiaea 
Maass  nicht  erreichen. 

Main  board  gate,  Hauptstrecke,  oft  schwebend  oder  ein- 
fallend, wie  mother  gate  B.  V.  8.  457.. 

Mandril,  wie  mandriU  B.  V.  S.  456,  Doppelhaue. 

MaUet,  Fäustel  |  Cornwall, 

Marrowy  Gehülfe,  wenn  zwei  Förderleute  an  einem  Wijeo 
stossen  oder  ziehen. 

Mattock,  schwere  Keilhaue,  Senkerhaue,  beim  Schacht- 
abteufen. 

Mine  engine,  Wasserhaltungsdampfmaschine. 
Nail,  Räumnadel;  Cornwall. 

Narroio  boy,  Pfeilerdurchhieb,  schmale  Strecke  auf  Koh- 

lenflötzen ;  Lancashire. 
Narrow  werk,  Abbaumethode  auf  Kohlenflözen,  Strecker 

betrieb,  wobei  die  Pfeiler  stehen  bleiben;  wie  ahort- 

worfc ,  früher  in  Newcastie  upon  Tyne  allgemein  io 

Gebrauch. 

Overlooker,  Grubendirector,  Aufseher  einer  Grube,  Ober- 
steiger. 

Ovennan,  wie  oversman  B.  V.  S.  458,  Steiger. 

Penny  -  stone ,  Niere  von  thonigem  Sphärosiderit  im  IMi- 

lengebirge;  StafTord. 
Pitman,  Bergmann  im  Allgemeinen,  Grubenarbeiter;  North., 

B.  V.  S.  459. 
Pit  moutk,  Hängebank. 

Plant ,  vorgerichtete  Kohlengrube,  wie  sie  der  Besftier 
mit  Schacht,  Maschine,  Hauptstrecken  in  StafFordshire 
herstellt,  bevor  sie  der  Hauptgedingnehmer  (butty)  aar 
Förderung  übernimmt,  der  seinerseits  kein  ßigcnthtt* 
in  dem  Plaut  besitzt;  to  put  down  the  plant,  eine  Kol 
lengrube  in  dieser  Weise  vorrichten« 

Plantation,  wie  plant. 

Pricker,  Spiess,  ganz  von  Eisen  oder  von  Holz  mit  eio^' 
eisernen  Spitze,  beim  Kauben  von  Anbaukohi  auf  mis- 
tigen Flötzen,  beim  Fortstossen  von  Beinen,  die 
Schräm  oder  Schlitz  der  Sicherheit  wegen  stehen  ti- 
bi ieben  sind;  B.  V.  S.  459. 

Prop,  Stempel. 

Puncheon,  Stempel,  wie  pwich  B.  IX.  S.  602. 
tyuaffer  (to),  einen  Schacht  wasserdicht,  mit  einer  V 

lettung  hinter  der  Mauer,  ausmauern;  to  cofer  B.  H 

S.  G00. 


• 
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Quaffering,  wasserdichte  Schach  tsinauerung. 

Haking ,  Brocken,  eine  kleinere  Sorte  von  Stückkohlen, 

von  geringerem  Werthe  als  livnps ;  Stafford. 
Riddled  coal,  Stuckkohlen,  aus  denen  die  kleinen  Kohlen 

ausgesiebt  sind;  Lancashire. 
Rider  cuai,  wie  Riddled  coal. 

Road,  Strecke,  Förderstrecke,  wie  gate  B.  V.  S.  454. 
Round  coal,  Brocken;  Lancashire. 

Scraper  B.  V.  S.  462,  Krätzer,  bei  der  Schiessarbeit,  um 
das  Bohrmehl  auszuziehen,  wie  Scouring  bit  B.  IX. 
S.  603. 

Screen,  Sieb,  Rätter  für  Kohlen;  North. 

Set  (shet)  of  workingy  Abtheilung  von  Abbau  st  recken, 

Abbaufeld;  North. 
Set  sHots  (to),  schiessen,  Schusse  wegtbun, 
Settling,  Setzen  des  Hangenden. 

Shißwork,  Gedingearbeit,  welche  auf  Ablösung  betrieben! 
wird;  B.  V.  S.  462. 

Short work,  Pfeilerbau,  wie  narrow  work;  North. 

Side  of  work,  Flügel,  Strebflügel. 

Sinker,  Senker,  der  im  Schachtabteufen  arbeitet. 

Skewer,  Raumnadel,  wie  pricker  B.  V.  S.  459. 

Skip,  Gestell-,  Buhnwagen,  auf  den  Stückkohlen  aufge- 
setzt werden  und  mit  losen  eisernen  Reifen  umlegt, 
Stafford;  B.  IX.  S.  603. 

Stack,  Grusskohlen,  Griess,  kleine  Kohlen. 

Sledge  Hammer,  Treibfaustel,  20  Pfd.  schwer, 

Small  Hammer,  Handfäustel. 

8/iogg,  wie  match  B.  IX.  S.  602,  Zünder  (Schwefelmann- 
eben),  in  Cornwall  gefettetes  Papier  zum  Wegthun  der 
.  Locher  bei  der  Schiessarbeit. 

Soam,  Siel,  Schleppsiel. 

Spea,  Kolbenstange  bei  Sangpumpen. 

Spern,  Bein  im  Schräm  oder  Schlitz,  zur  Unterstützung 
der  unterschrämten  Lagen  oder  der  abgeschlitzten 
Wände;  Stafford. 

Square  (to  work  by  the),  Pfeilerbau  fuhren,  wie  auf  dem 
Ten  Yard  Coai  in  Staffordshire. 

Stowses,  wie  Stowce  B.  V.  S.  465,  Haspel. 

Sulpkur,  schlagende  Wetter;  Stafford. 

Surfeit,  böse  Wetter  nach  Explosionen  schlagender  Wet- 
ter, wie  öfter  damp  B.  V.  442. 

Swab  stick,  wie  swobbing  stick  B.  V.  S.  465,  ein  Holz 
zum  Reinigen- der  Bohrlocher,  bevor  sie  besetzt  werden. 
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Tamp  (to),  besetzen  (ein  Bohrloch). 

Tamping,  Besatz,  B.  V.  S.  405,  nicht  bloss  Walger  oder 

Wolger,  ßondern  jede  andere  Besatzmasse. 
Templet,  Anpfahl,  Fussfpahl. 
Tenter,  engine  tenter,  Maschinen-,  Kunstwärter. 


Thirl  (to),  durchhauen,  durohörtern  5  B.  V.  S.  466,  B.  IX. 

Thirl,  Durchhieb  durch  einen  Kohlenpfeiler. 

Tkrmt,  wie  Thurst  B.  IX.  S.  604,  Broch  im  Hangendes. 

Trap  doer,  door  B.  V.  8.  449,  Wetter  thür,  die  sich  von 


selbst  schiiesst. 
Trim  (to),  stochern,  ein  Grubenlicht. 
Trimmer,  Stocher  an  einem  Grnbenlicht. 
Tab  (to),  einen  Schacht  wasserdicht  verzimmern. 
Tübbing,  runde,  wasserdichte  Zimmerung. 
Turn  stalces,  Haspel,  turn  tree  B.  V.  S.  467. 
Undermewer,  Untersteiger,  Steiger. 

Vngot  cool,  frisches,  noch  nicht  vorgerichtetes  Kohlenfeld. 
Ventilator,  Arbeiter,  der  den  Wetterzng  beaufsichtigt,  da- 
bei auch  die  alten  Baue  befährt. 
Waste,  alte  Strecken,  wenn  dieselben  noch  offen  stehen; 


B.  V.  S.  468. 

Wusteman,  wCe  Ventilator,  Arbeiter,  der  den  Wetterag 

beaufsichtigt. 
Water  gate,  Grundstrecke,  Sumpfstrecke. 


Wa  er  lodge,  Sumpf  in  Kohlenflötzen. 
Way,  Strecke,  wie  gate  B.  V.  S.  454. 
Wedge,  Fimmel,  KohlfimmeJ,  B.  IX.  S.  604, 
Whim  gin,  Pferdegöpel. 

Whim,  Dampfgöpel,  Förderdampfmaschine*  B.  V.  S.  468. 

Wfdmsey,  wie  Whim. 

Win  (to),  gewinnen,  abbauen, 

Winning,  Gewinnung. 

Wind  gate,  Wetterstrecke,  wie  wind  woy  B.  IX.  S.  604. 
Working  pit,  Förderschacht. 
Wretk,  ßobrmehl. 
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6. 

— 

Uebersicht  der  berg-  und  hüttenmänni- 
schen Production  in  der  Preussischen 
Monarchie  im  Jahre  1839« 


I.  Producta  des  Berg- 
baues. 

1«  Eisenstein  und  Eisenerze. 

Oberbergamtsdistricte.  Tonnen. 
Brandenb.  Preuss.  10888 
SehJesischer  200001 
Niedersächs.Thüring.  29781 
Westphälischer  50906 
Rheinischer  467776 

759413 

2.  Bleierae. 

Centner. 

S&chlesischer  1 8966 

Rheinischer  564823 

(daraus  56272  Ctr.  Glaaurerze) 

583189 


5.  Kobalterze. 


Schlesischer  29 
Niedersächs.  Thüriog.  96 
Rheinischer  1093 

1315 

6.  Arsenikerze. 
Schlesischer  6569  Centner 

6974  Kübel. 

7.  Antimonerse. 
Niedersächs.  Thüring.  7630 

Tonnen. 
Rheinischer  870  Ctr. 

8.  Manganerze. 
Rheinischer         5662  Ctr. 

9.  Quecksilbererze. 
Rheinischer        .  195  Ctr. 
10.  Alaunerze. 


Tonnen. 

8.  Kupfererze  und  Kupfer-    Brandenb.  Preuss.  3923 
Schiefer. 

Schlesischer 


Schlesischer  10000 
Niedersächs.  Thüring.  45214 


Centner. 
1708 


4.  Gallmei. 


Schlesischer 
Westphälischer 
Rheinischer  M) 


630541 

Centner. 

1054787 
7207 

58925 

1120919 


112917 
11.  Vitriolerze. 

Ctr.  Tonnen. 

Schlesischer  4476  16859 
Niedersächs. 

Thfiring.  10534 

Rheinischer  1817  

16837  10859 


3  Einschliesslich  3520  Ctr.  Falilerze. 
«*)  Einschliesslich  5143  Ctr.  Blende,  welche  zur  Vitriol-  und  Ce- 
mentiupferbereitung  verwendet 
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12.  Steinkohlen. 

Tonnen. 

Schleicher  8576750 
Niedersächs.  Thür.  86637 
Westphälischer  5034958 
Rheinischer  8514815 

12213160 

13.  Braunkohlen. 

,  Tonnen. 
Schlesischer  11698 
Niedersächs.  Thür.  2209387 
ttheinicher  1025977 

■ 

8247062 
14.  Asphalt. 
Westphälischer      250  Ctr. 

II.    Producte  des  Hüt- 
ten betriebes. 

1. 


len  in  Ganzen  und 
Masseln. 

Ctr. 

Schleslscher  661462 
Niedersächs.Thuring.  42614 
Westphälischer  12157 
Rheinischer  758620 

1474853 

H-  II  onstfiiil  eisen. 

Ctr. 

Schieftische*  8017 
Rheinischer  152170 

155196 

C.  Gusswaaren,  unmittelbar 
ans  den  Ersen  erzeggt 

Ctr. 

Brandenb.  Preuss.  22379 
Schlesischer  110159 
Niedersächs.Thüring;.  25250 
Westphälischer  121162 


Die 

an  Roheisen  und  Rohstahl- 
eisen beträgt  2067059  Ctr. 

D.  Gusswaaren  durch  Uro- 
schmelzen  von  Roheisen. 

Ctr. 

Brandenb.  Preuss.  62408 

Niedersächs.Thüring.  11653 
Westphälischer  27522 
Rheinischer  56931 


Die  Gesammtproduction  ao 
Gusswaaren  beträft  643276 
Centner. 

E.  Gefrischtes  Eisen. 
a.  Stabeisen. 

Ctr. 

Bandenb.  Preuss.  74581 


Niedersächs.Thuring.  61573 
Westphälischer  1 66828 
Rheinischer  556353 

1855466 

b.  Eisenblech. 

Ctr. 

Brandenb.  Preuss.  10985 
Schlesischer  17771 
Niedersächs.  TbSrfa*  1380 
Westphälischer  27524 
Rheinischer  52493 

110159 

c.  Eisendraht. 

Ctr. 

Schlesischer  394 
Med  er sächs.  Thürin g.  724 
Westphälischer 
Rheinischer 


437010 


79272 
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F.  RohtUhl.  6.  Zink. 

♦  Ctr. 
Brandenb.  Preuss.       1470  A.  BarrenzinL 

Scbiesischer  85  ctr. 

NiedereäcbsThüring.  5048  Scbiesischer  208223 
Westfälischer  30533     Westfälischer  11507 

Rheinischer  54440    Rheinischer  0546 

100526  210366 

S.  Silber. 

Mark  B.  Zinkbleche, 

Scbiesischer  1236  Ctr. 

Wiedebachs.  Thürlng.  18527  Brandenb.  Preuss.  8637 

Rheinischer  4810  Scbiesischer  12609 

~ 24573  ' 


3,  Blei  und  Glätte.  m  m  .    _    ^  % 

Ctr.     Ctr.  Blaue  Farbe  (Smalte). 

Scbiesischer  1904  8872  M  a  Ctr. 
Rheinischer     13948   5958    Niedersächg.  Tbürinj.  1150 

WeatpMiseher  7971 


15852  14830 
4,  Kupfer. 

A.  Gaarkupfer.  8*  Argenlkglas. 


0121 


Ctr  Schlesischer        2798  Ctr. 
Scbiesischer  324 

Medersäclis.  Thuring.  17565  q#  Antimonium 

Rheinischer  1646 


m 

11 

im 

B.  Verarbeitetes  Kupfer.  Westphälischer 

Ctr  Antlm.  regulus   180  Ctr. 
Brandenb.  Preuss.  9091 

Schlesischer              4710  10.  Quecksilber. 

Medersächs.  Thuring.  4397  pi.«-«!.-.!,.-         ioe,  D#j 

Westphälischer            1227  Rheini8chcr         1»*  Pfd. 

19425  11.  Alaun. 

5.  Messing.  Ctr. 

Ctr.  Brandenb.  Preuss.  4553 

Brandenb.  Preuss.       4587  Schlesischer  51|2 

Scbiesischer                251  Niedersächs.  Thuring.  5604 

Westphälischer            7040  Westphälischer  1200 

14288  Rheinischer  26145 

~ 26166  42614 
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12.  Vitriol. 

Vitriol.   Kupfervitriol.  yifcUt 


Brandenb.  Prenss.    450  Ctr. 
Schlesischer        12481  - 
Ittedersichs.Thfir.  2724  - 
Rheinischer         13718  - 


18.  Schwefel. 
Schlesischer  560  Ctr. 


470  Ctr. 
78  - 
2288  - 
700  - 


1290  Ctc. 
610  - 

2900  - 


29865  Ctr.       3531  Ctr.        4809  Ctr. 


III.   Producte  des  Salinenbetriebes. 
1.  Weisses  Kochsalz.         8.  Schwanes  und  gelbes 

Lasten. 

Brandenb.  Prenss.  1704 
Niedersächs-Thüring.  84376 
Westfälischer  7478 
Rheinischer  3523 


LNiedertfchs.  Thurinj.  826 

8.  Düngesalz. 
Niedersachs.  Thfiring.  44508 


47080  Scheffel. 


i 
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1. 

Practical  Observation  s  on  the  raechanfcal  strncture,  mode 
of  formation,  the  repletion  or  Alling  up,  and  the  in- 
tersection  and  relative  age  of  mineral  veins  with  the 
application  of  several  new  theoretical  principlea  to 
the  art  of  mining.  By  John  Leithart ,  Mine -Agent. 
11  Plates  88  F.   London  et  Newa  up.  Tyne  183a 

Diese  Schrift  ist  der  wissenschaftlichen  Versammlang  in 
Newcastle  im  J.  1839  vorgelegt  worden,  dem  berühmtesten 
der  Berg werks verständigen  dieses  Ortes,  Herrn  Buddle, 
angeeignet  und  von  einem  praktischen  Bergmanne  ver- 
fasst.  Hiernach  durfte  wohl  ein  anderer  Inhalt  in  er- 
warte« sein,  als  sich  darin  findet;  sie  enthält  nämlich 
nichts  weiter  als  den  Versuch,  die  Bildung  der  Gang- 
räume,  die  Verwerfungen  des  Nebengesteins  au  ihren  bei- 
den Seiten  durch  elektrische  Entladungen  (unterirdische 
Blitze),  die  Ausfüllung  der  Gangräume  durch  magneto- 
elektrische Strömungen  au  erklären.  Die  Beweise  für 
diese  Ansichten  entnimmt  der  Verf.  aus  dem  Bleieri-Re- 
vier  von  Aiston -Moor,  in  dem  er  sich  fortdauernd  be- 
schäftigt hat;  aber  kaum  eine  einsige  neue  Thatsache 
wird  angeführt,  die  nicht  schon  früher  über  daa  Verhalten 
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dieser  Gange  ans  den  Schriften  von  Forster,  Sedgwick 
Conybeare,  ans  der  Arbeit  von  E.  de  Beaumont  nud  Du- 
fr£nov  über  den  Bleibergbau  von  England  bekannt  gewe- 
sen wäre.  Die  Anführungen  bleiben  alle  beim  Allgemein- 
sten stehen  |  ohne  sich  in  das  Detail  der  Erscheinungen 
einzulassen. 

Dagegen  gelangt  der  Verf.  tu  Folgerungen,  die  der 
gewöhnlichen  Auflassung  dieser  Verhältnisse  ganz  entge- 
gen sind.  Die  Verwerfungen,  welche  die  Gänge  beglei- 
ten, erklärt  derselbe  durch  Biegungen  der  Schichten  gan 
in  der  Nähe  der  Gänge,  in  ihrem  Liegenden  aufwärts,  ir 
ihrem  Hangenden  abwärts;  die  weiter  von  den  Gänger 
entfernt  liegenden  Theile  der  Schichten  haben  an  dieser 
Bewegung  gar  keinen  Theil  genommen,  sie  sind  in  ihrer 
ursprünglichen  Lage  verblieben.  Ob  der  Verf.  in  irgend 
einem  Falle  diese  Biegung,  und  in  welcher  Entfernung 
von  dem  Gange,  beobachtet  habe,  wird  nicht  angeführt. 

Die  geradlinig  durchsetzenden  Gänge  sieht  derselbe 
für  die  älteren,  und  die  verworfenen  Gänge  für  die  jünge- 
ren an,  weil  die  elektrischen  Entladungen  durch  die  in 
den  schon  gebildeten  Gängen  vorhandenen  magneto  -  elek- 
trischen Strömungen  aus  ihrer  Richtung  abgelenkt  werden 
mussten. 

Er  fuhrt  an,  dass  die  Erscheinungen  der  Gangv 
werfungen  sich  nicht  durch  die  Annahme  von  Hebunges 
und  Senkungen  der  liegenden  und  hangenden  Gebirgsmag- 
sen  erklären  lassen,  ohne  dies  aber  durch  Beispiele  zu 
beweisen ;  warum  die  älteren  Gänge  in  der  Nähe  der 
Jungeren  nicht  eine  ähnliche  Biegung  erlitten  haben, 
welche  bei  den  Schichten  eine  scheinbare  Verwerfung 
hervorzubringen  im  Stande  war,  wird  nicht  angegeben. 

Die  älteren  Gänge  sind  grad flächiger,  die  jüngeren 
sind  mehr  zickzackförmfger,  damit  hängt  der  grössere 
Erzreichthum  der  letzteren  zusammen,  weil  dadnreh  eine 
grossere  Differenz  In  dem  elektrischen  Zustande  der  ver- 
schiedenen durchsetzten  Gebirgsschichten  angezeigt  wird, 
die  dann  auch  kräftigere  magneto -elektrische  Strömungen 
hervorriefen9  welche  die  Erze  aus  dem  Nebengestein, 
worin  sie  fein  zertheilt  enthalten  waren,  zugeführt  haben. 

Aus  derselben  Ursache  soll  auch  der  Erzreich tb am 
der  Gänge  in  die  Teufe  abnehmen,  weil  hier  der  elek- 
trische Zustand  der  Schichten  viel  gleichförmiger  als  in 
der  Nähe  der  Oberfläche  sein  müsse. 
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Die  An  wen  dangen,  welche  aus  dieser  neuen  Gang- 
theorie tnf  den  Bergbau  gemacht  werden,  enthalten  durch- 
aus gar  nichts  Neues,  was  nicht  schon  längst  aus  den 
bisherigen  Ansichten  gefolgert  worden  wäre. 


> 

2. 

Beschreibung  de»  Verfahrens  bei  den  Bohrversuchen  nach 
warmen  Quellen  in  Ehrenbreitstein.  Nebst  1  Karte 
und  2  lithogr.  BL   Köhlens  1838.  8.  S.  AI. 

Bei  dem  auf  Grund  einer  Aeusserung  Leop.  von 
Buch 's  in  Ehrenbreitstein  von  einer  Actiengeseilschaft 
angestellten  Bohrversuche  wird  eine  neue,  bisher  noch 
nicht  versuchte  Methode  des  Bohrens,  nach  der  Angabe 
des  Ober- Hutten -Bauinspectors  Althans  zu  Saynerhutte 
angewendet,  die,  wenn  auch  noch  durch  keine  lange  Er- 
fahrung geprüft,  dennoch  in  der  kurzen  Zeit  ihres  Ge- 
brauchs sich  so  bewährt  gezeigt  hat,  und  so  viel  Eigen- 
tümliches besitzt,  dass  sie  allgemein  bekannt  su  werden 
verdient.  1>ie  vorliegende  Schrift  hat  «war  nicht  den 
Zweck,  -je  Bohrmethode  vorzugsweise  bekannt  zu  ma- 
chen, was  nach  einer  längeren  Erfahrung  von  dem  Ober- 
Hatten -Bauinspector  Althans  selbst  geschehen  wird;  sie 
glebt  doch  aber  eine  klare  Vorstellung  der  wesentlichen 
Einrichtungen,  so  dass  sie  genügend  sein  durfte,  um  sie 
ganz,  oder  wenigstens  in  einseinen  Theilen,  unter  andern 
!  V  erhältnissen  nachzuahmen. 

Die  wesentliche  Einrichtung  dieser  Bohrmethode  he« 
steht  darin,  dass  das  gewöhnliche  eiserne  Bohrgestänge, 
oder  das  bei  der  chinesischen  Bohrmethode  angewendete 
Seil  durch  ein  Eisenband  von  8  Zoll  Breite  und  ^  bis 
,V  Zoll  Stärke  ersetzt  worden  ist,  welches  die  Vortheile 
des  Gestänges  und  des  Seils  in  sich  su  vereinigen  scheint« 
ohne  deren  Nachtheile  su  besitzen.  Dasselbe  hat  folgende 
Vorzöge ; 

i  1)  Es  dreht  sich  nicht  so  nschtheilig  eis  ein  Hanfseil, 
[         wodurch  an  Hub  und  Kraft  verloren  geht. 

S)  Es  verursacht  nicht,  wie  das  Hanfseil,  ein  ganz  un- 
bestimmtes Herumsetzen  des  Bohrers;  um  dies  aber 

Kante»  n»d  T.  D«cl.»n  Arohir.  Bd.  XV.  M.  2.  M 
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überhaupt  in  bewirken,  befindet  iich  zwischen  dem 
Eisenbande  und  dem  Bohrkolben  (Bohrspindel  oder 
Leitstange)  ein  7  Fuss  langes  Hanfseil. 
8)  Es  ist  der  Zerstörung  durch  Reibung  und  Verrosten 
nicht  in  dem  Maasse  ausgesetzt,  wie  das  Seil  durch 
Verfaulen.    Das  Eisenband  wird  durch  Fett  gegec 
den  Rost  geschätzt. 
4)  Der  laufende  Fuss  des  Eisenbandes  wiegt  nur  di 
Pfund  und  kostet  Sk  bis  4  Sgr.;  das  Hanfseil  m 
H  bis  lf  Zoll  Durchmesser,  wiegt  eben  80  viel  un«i 
kostet  7 A  Sgr.  und  hat  eine  geringe  Dauer. 
Der  laufende  Fuss  eines  1  zolligen  Gestankes  wieft 
4  —  5  Pfd. ,  eines  2zölligen  wiegt  16  Pfd.  n* 
kostet  wenigstens  3  Sgr.  per  Pfund,  ist  also  «ehr 
viel  schwerer  und  kostbarer  als  das  Eisenband. 
6)  Das  Eisenband  macht  wegen  der  elastischen  Span- 
nung gar  keine  Schwierigkeiten  bei  der  Arbeit,  wie 
das  Hanfseil,  dessen  Anwendbarkeit  bei  grossen  Tie 
fen  auch  gar  noch  nicht  erwiesen  ist 
Die  Besorgnis*,  dass  das  Eisenband  während  des  Wintert 
leicht  dem  Brechen  ausgesetzt  sein  mochte,  bat  sich  b 
dem  strengen  Winter  von  1837  —  88  nicht  bestätigt,  ml 
es  ist  kein  Bruch  bei  demselben  vorgekommen. 

Das  Eisenband  besteht  aus  Enden  von  25  Fuss  Länge 
welche  3  Zoll  lang  über  einander  greifen,  die  Ecken  sunt 
abgestumpft;  38  Niete  in  9  Reihen  verbinden  die  Enden 
Bei  einem  angestellten  Versuche  ist  das  Eisenband  in  e 
■er  solchen  Verbindung  hei  16050  Pfd.  Belastung  ze 
rissen. 

Die  Seilscheibe  (Bohrrad),  über  welche  das  Eisenba 
senkrecht  in  das  Bohrloch  hinabhängt,  hat  5  Foaa  Dur: 
rnesser,  hängt  86  Fuss  über  der  Oberfläche  des  Bob! 
teicheis  (Bohrstocks)  und  ist  von  Holz  mit  einer  eisern 
Achse,  die  zwischen  der  Pfanne  2  Fuss  Länge  beste 
Das  600  Fuss  lange  Eisenband  ist  auf  einer  Trommel  üb 
einander  aufgewickelt,  ebenfalls  von  5  Fuss  Durchmesst 
die  82  Fuss  vom  Bohrloche  entfernt,  jn  einem  sUr* 
Gerüst,  welches  gegen  den  Thurm,  worin  die  Seilten«* 
Hegt,  gut  verspreizt  ist.  An  dieser  Trommel  befindet  sie 
ein  Zahnrad  von  120  Zähnen,  weiches  in  ein  kleines  t* 
10  Zähnen  an  der  Kurbel  und  Stellsternachse  eingref' 
dadurch  kann  das  Eisenband  auf  die  erforderliche  LaV 
festgestellt  und  um  pp.  1}  Zoll  nachgelassen  oder  erlitf 
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•  werden.  Diese  Trommel  ist  mit  einer  Bremse  versehen, 
i  um  die  Bewegung  beim  Einlassen  des  Bisenbandes  und 

des  Bohrers  zu  massigen, 
m  -  Ueber  der  Trommel  befindet  sich  eine  Schwungruthe 
i  von  25  Fuss  Länge,  die  in  ihrem  untern  Ende  an  zwei 
;  Punkten  befestigt  ist,  so  dass  sie  mit  ihrem  obern,  fe- 
dernden Ende  einen  Sattel  aber  dem  Eisenbande  tragt, 
v  worin  die  Zugleinen  (Ziehstränge)  hangen.  Dieser  Sattel 

i  besteht  ans  einem  4  Fuss  langen,  8  Zoll  dicken  cylindri- 
d  neben,  mit  Leder  Aberzogenen  Holze,  hat  unterhalb  ei* 
,  nen  Ring,  woran  die  Zugleinen  mit  den  Knebeln  (bis 

ii  jetzt  5)  befestigt  sind.  Das  Bohren  geschieht  nun  da- 
L  durch,  dass  der  Sattel  vermittelst  der  Zugleinen  um  etwa 
)  S  Fuss  niedergezogen  wird  ,  das  Eisenband  zwischen  der 
u  Trommel,  welche  mit  den  Stellsternen  festgestellt  ist,  und 
S  der  Seilscheibe  gezwangen  wird,  einen  Bogen  zu  beschreib 
(.  ben,  wodurch  der  Bohrer  um  0  Zoll  in  die  Höhe  gehoben 
i  wird;  beim  raschen  Nachlassen  der  Zugleinen  wird  der 

Sattel  durch  die  Schwungruthe  in  die  Höhe  geschnellt, 
i  und  der  Bohrer  fallt  auf  die  Sohle  des  Bohrlochs  auf, 
i  wobei  eine  kleine  Drehung  desselben  mittelst  des  zwischen 
,  dem  Eisenbande  und  dem  Bohrkolben  befindlichen  Seiles 

hervorgebracht  wird, 
i  Dieser  Bohrkolben  ist  ein  Cylinder  von  Schmiede* 

i  Eisen,  rund  abgedreht,  17  Fuss  lang,  8  Zoll  stark,  6  Ctr« 
Ii  schwer ;  derselbe  ist  an  zwei  Stellen  mit  4  Leitleisten,  die 

ii  an  ihrem  antern  Ende  nach  entgegengesetzter  Richtung 
i  bin  schräg  abgeschnitten  sind,  versehen,  um  eine  Drehung 

des  Bohrkolbens  durch  das  bei  seiner  Bewegung  zwischen 
h  den  Leitleisten  hindurch  tretende  Wasser  zu  verhindern, 
g  An  den  obern  Enden  sind  die  Leitleisten  gleichmässig  auf 
l   beiden  Seiten  zugeschärft,  die  untern  sind  4  Fuss,  die 

*  oben  zwei  Fuss  lang;  sie  sind  mit  Schrauben,  die  ver- 
senkte  Köpfe  haben,  auf  den  Bohrkolben  aufgeschraubt. 

j  Ueber  denselben  befinden  sich  zwei  cylindrische  Fang- 
,  kapseln  von  Blech,  4}  Zoll  im  Durchmesser,  um  bei  dem 
Aufziehen  des  Bohrers  den  gröberen  Nachfall  aufzuneh- 
men, welcher  ohne  dieselben  den  Bohrkolben  oder  den 
Bohrer  leicht  festklemmt.  Zwischen  den  Leitstangen  sind 
diese  Fangkapseln  mit  Oeffnungen  versehen,  um  dem 
Wasser  freien  Durchgang  zu  verstatten. 

Am  untern  Ende  befindet  sich  im  Bohrkolben  eine 
4  Zoll  tiefe,  2}  Zoll  weite  Schraubenmatter  mit  18  Um* 
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gängen,  worin  die  Bohrer  eingeschraubt  werden.  Zwi- 
schen die  Wülste  derselben  und  die  untere  Fläche  de« 
Kolbens  werden  Unterlagscheiben  gelegt,  welche  durch 
das  Schrauben  lusammengepresst  werden«  und  sehr  we- 
sentlich daiu  beitragen,  zu  verhindern,  daas  diese  Mutter 
und  Schraube  faul  wird  und  nicht  mehr  festhält. 

Am  obern  Ende  ist  der  Bohrkolben  mit  einem  7  Zoll 
hohen,  2  J  Zoll  starken,  sorgfällig  abgedreheten  Halse  ver- 
sehen, der  einen  stärkeren,  4  Zoll  hohen  Kopf  bat,  über 
welchen  ein  aua  zwei  T heilen  bestehender,  zusammenge- 
schraubter Wirbel  greift,  welcher  eich  auf-  und  abschie- 
ben kann  und  oben  mit  dem  Seile  verbunden  ist,  weichet 
durch  den  Wirbel  durchgezogen  wird,  dasselbe  ist  links 
gedreht,  um  den  Bohrer  rechts  umzusetzen,  damit  dessen 
rechte  geschnittene  Schraube  durch  die  Drehung  nicht 
locker  werden  kann.  Die  Verbindung  des  Seils  mit  dem 
Bandeisen  ist  durch  eine  Seilklemme  (Bandzange)  be- 
wirkt, aie  besteht  aus  zwei  8  Zoll  langen,  8  Zoll  breiten 
Eisen  olatten.  welche  mit  18  Schrauben  zusammenceDresst 

^pww  ^*mm  mrm^m  w  m  mwmm  m       »  w  ^m  ■  mm  mm  mm      AM  •  w  mm*  '  mrmm  m  ^m  »  ■  mm  mm  mm      wm  mm  mm  mm  mmm  mmmm  vMlk  ™" 

werden,  und  zwischen  denen  daa  Seil  liegt  und  oben  mit 
einem  Knoten  versehen  ist.  Der  eine  Thei  I  der  Seil- 
klemme ist  an  dem  Eisenbande  mit  26  Meter»  in  11  Rei- 
hen befestigt  und  so  gekrümmt,  dass  die  AciieenJioie  des 
Seils  genau  senkrecht  unter  dem  Eisenbande  hangt. 

Der  Bohrer,  welcher  bisher  vorzugsweise 
worden  ist,  ist  ein  in  seiner  Schärfe  £  förmig  gekrui 
ter  Meieseibohrer  von  5  Zoll  Durchmesser.     Der  Bohr- 
schaft, von  2  Zoll  Durchmesser,  läuft  in  eine  breite  Platte 
aus,  deren  gut  verstählte,  noch  l  Zoll  starke  Scharfe  die 
angedeutete  Form  besitzt.   Die  beiden  Enden  stehen  um 
i  Zoll  höher,  als  die  Mitte,  an  den  Enden  liegen  die 
schrägen  Schärfen  nur  an  der  innern  Seite,  und  die  äussern 
sind  gerade,  nehmen  aber  von  hier  an  steigend  so  in,  da» 
in  der  Mitte  beide  schräge  Schärfen  eine  gleiche  Keigunj 
besitzen.    Um  den  Bohrer  ist  ein  IBl^chcvlindeir,  Fen^* 
büchse,  angebracht,  welche  die  beiden  untern  Fangtricht* 
(Fangeimer,  Fangkapseln  oder  Sandeimer)  sur  Aufnahm 
der  nachfeilenden  oder  vom  Bohrer  in  die  Hohe  gewor« 
fenen  Steine  bestimmt,  in  sich  schliefst.    An  dem  Bot- 
schaft sind  swei  ähnliche  Fangtrichter,  über  Kreuz  ste- 
hend, eingeschraubt.    Diese  Fangtrichter  sind  sehr  wich- 
tig, indem  dadurch  Oesteinstücke  bis  zu  h  Kubikf.  Ordne 
aufgefangen  werden,  die  sonst  auf  der  Sohle  des  Bofo- 
.Jochs  liegen  bleiben  würden  und  zerbohrt  werden 
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Ausser  diesem  Bohrer  ist  noch  die  Buchse  (Ring« 
bohrer)  zum  Augrunden  des  Bohrlochs,  und  der  Kreuz- 
bohrer bei  sehr  hartem  Gestein  und  zum  Zerbrechen  von 
Eisenstöcken,  die  nicht  gefangen  werden  konnten,  mit 

JEjriuig  aiigcwenuei  wurucu. 

Von  den  Löffeln  ist  derjenige  abweichend ,  welcher 
mit  einem  Kugelventile  versehen  ist.  Derselbe  soll  zuerst 
in  Frankreich  angewendet  worden  sein.  Die  Hohllcugel 
Ist  zom  Theil  mit  Sand  oder  Schrot  gefüllt,  um  sich  hin* 
reichend  beim  Niederstossen  des  Löffels  zu  heben  und 
doch  sicher  zu  sch Hessen;  der  Löffel  ist  unten  konisch. 

Höchst  interessant  ist  die  Art  und  Weise,  wie  dem 
Bohrloche  in  einem  stark  nachfallenden  Oebirge  die  er* 
forderliche  Festigkeit  ohne  das  gewöhnliche  Einbringen 
von  eisernen  Blechröhren  gegeben  worden  ist,  und  die  in 
vielen  Fällen  gewiss  mit  grossem  Vortheil  nachgeahmt 
werden  kann.    Es  wurden  die  erweiterten  Stellen  des 
Bohrlochs  mit  Beton,  der  unter  dem  Wasser  erhärtet, 
ausgefüllt  und  dadurch  ein  fester  Ring  in  dem  Bohrloche 
gebildet,  welcher  allen  weitern  Nachfali  verhindert,  ohne 
daas  durch  dieses  Befestigungsmittel  auch  nur  etwas  an 
dem  ursprunglichen  Durchmesser  des  Bohrlochs  verloren 
gegangen  wäre.    Es  wurden  vorher  mit  dem  Beton  Ver- 
suche gemacht,  um  den  Orad  und  die  Zeit  seiner  Erhär- 
tung kennen  zu  lernen,  und  blieb  man  bei  der  Zusammen- 
setzung von  \  trlerschem,  gelöschten  Kalk,  \  Trass  und  i 
Ziegelmehl  in  kleinen  Körnern  als  derjenigen,  welche  im 
Wasser  am  schnellsten  erhärtet,  stehen.  Der  Beton  wurde 
Anfangs  in  10  Zoll  hohe,  dem  Durchmesser  des  Bohrlochs 
entsprechende  Säcke,  als  Teig  gefüllt,  später  in  solchen 
Würgeln  in  dasselbe  hinabgelassen.  Nachdem  drei  solche 
Säcke  eingelassen  waren,  wurde  die  Betonmasse  in  dem 
Bohrloche  festgestampft.    Der  Stampfer,  80  Pfd.  schwer, 
wird  an  den  Bohrkolben  angeschraubt.    Es  ist  ein  Cylin- 
der  von  20  Zoll  Länge,  4  Zoll  Durchmesser,  in  dessen 
Milte  sich  eine  2  Zoll  weite,  ganz  hindurch  gehende 
Röhre  befindet,  um  das  Wasser  und  die  Luft  hindurch 
zu  lassen  und  mit  Sicherheit  die  Betonmasse  zu  treffen. 
In  dieser  Röhre  befindet  sich  ein  Stempel,  der  als  Ventil 
wirst,  und  dessen  oberer  Kopf  sich  gegen  die  Arme  setzt, 
welche  höher  noch  zu  der  Schraubenmutter  verbunden 
sind,  mit  der  der  Stampfer  angeschraubt  wird. 

Auf  eine  solche  Weise  wurde  das  Bohrloch  bis  zu  einer 
Ilöke  von  1»  Fuss  über  dessen  Sohle  ganz  mit  Betonmasse 
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zugestampft,  dann  derselben  Zeit  gegeben  ,  in  erhärten, 
und  diese  Masse  mit  dem  gewöhnlichen  Bohrer  und  in 
dem  ursprunglichen  Durchmesser  des  Bohrlochs  (5  Zoll) 
durchbohrt,  so  dast  nur  der  Beton  in  den  erweiterten 
Theilen  des  Bohrlochs  stehen  blieb.  Derselbe  leistete 
vollkommen,  was  beabsichtigt  war,  sperrte  sogar  alle  Was- 
aerzugänge  dergestalt  von  dem  Bohrloch  ab,  dass  dasselbe 
trocken  war  und  eine  Lampe  eingehängt  werden  konnte, 
die  ergab,  dass  es  senkrecht  und  kreisrund  war.  Diese 
Ausfüllung  des  Bohrlochs  ist  dann  von  5  zu  5  Fuss  fort- 
gesetzt  worden. 

Zur  Anwendung  der  Fang- Instrumente  ist  ein  Ge- 
stänge erforderlich,  indem  mit  dem  Eisenbande 
ein  Druck  ausgeübt,  noch  eine  Drehung  der 
nach  Erfordern  bewirkt  werden  kann.  Man  hat  dabei  das 
von  Selligoe  bei  einem  Bohrloch  in  der  Ecole  militaire 
zu  Paris  angewendete  Gliedergestänge  (tiges  articulees, 
articulirte  Gestänge)  gebraucht,  welches  den  bei  den  ge- 
wöhnlichen, durch  Schraubengestänge  beim  Ein-  und  Aus- 
lassen entstehenden  Zeitverlust  bedeutend  vermindert 
Dasselbe  besteht  aus  0  Fuss  langen,  1  Zoll  im  Quadrat 
starken  Stangen,  deren  Verbindung  durch  ein  Gabelende, 
worin  das  Zapfenende  der  nächsten  Stange  passt,  und 
durch  zwei  durchgesteckte  Schraubenbolzen  erreicht  wird. 
Dieses  Gliedergestänge  wird  auf  eine  sechsseitige  Trom- 
mel, deren  Seiten  0  Fuss  breit  sind,  aufgewickelt,  und 
zuerst  durch  nur  einen  durchgesteckten  Schraubenbolzen 
die  Drehbarkeit  der  Glieder  bewirkt.  Ist  die  Stange  beim 
Hinablassen  ins  Bohrloch  in  die  lothrechte  Linie  gekom- 
men, so  wird  der  zweite  Schraubenbolzen  durchgesteckt, 
und  so  daa  Gestänge  fest  und  unverschiebbar  gemacht. 
Die  Trommel,  auf  welche  dieses  Gestänge  aufgewickelt 
wird,  erhält  durch  eine  Schraube  ohne  Ende  eine  Längen- 
bewegung, während  sie  gedreht  wird,  damit  die  Stelle,  auf 
welche  die  Stange  sich  auflegen  muss,  immer  in  der  Ebene 
bleibt,  welche  durch  die  Mitte  des  Bohrlochs  und  winket 
recht  auf  die  Achse  der  sechsseitigen  Trommel  gedachi 
werden  kann.  Die  Mittheilung  der  Erfahrungen,  weicht 
über  die  Anwendung  dieses  Gestänges  gemacht  werden, 
ist  in  dem  Werkchen  versprochen,  und  es  kann  überhaupt 
nur  gewünscht  werden,  dass  der  Ober- Hutten -Bauüispec- 
tor  Althans  eine  ausführlichere  Beschreibung  der 
Bohrvorrichtung  recht  bald  veröffentlichen 
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Folgende  Druckfehler  sind  zu  verbessern.  ' 

.   Band  XIV. 

8.  216  Z.  12  v.  o.  «t.  enthalten  I.  erhalten 

-  216  -  12  v.  u<  st.  Bildung  1.  Bindung 

-  217  -  11  t.  u.  st.  der  Siegbnrg  1.  bei  Siegbnrg 

-  231  -  1  v.  o.  st  Tapfenbroich  1.  Tüpsenbroich 

-  273  -  3  y.  n.  ist  nach  dem  Worte  „Fortsetzung"  einzuschalten : 

„der  Verbrennung" 

-  277  -  9  v.  u.  ist  nach  dem  Worte  „aus"  einzuschalten :  „Kohlen,  „ 

oder  aus"  - 

-  284      3  v,  u.  st.  aber  1.  oben 

-  259  -  10  v.  u.  fallt  das  Wort  „werden"  weg, 

-  293        In  der  auf  dieser  Seite  angeführten  Fig.  13.  Taf.  X 

fehlen  die  Buchstaben:  cd  müssen  an  der  Oeffnung 
des  Satzes,  a  b  an  der  Mündung  der  Glasröhre  stehen. 
»•  297  -  15  t.  u.  st.  Bouteille  1.  Bouteillen 

-  299  -  6  t.  Ii.  st.  konnte  L  konnte 

-  302  -  24  v.  u.  st.  der  L  die 

-  302  -  10  v.  u,  st.  Explosion  1.  Explosionen 

-  305  -  28  v.  u.  st.  so  dass  1.  während 

-  308  -  5  v.  o.  st.  blosses  1.  bloss 

-  314  -  6  t,  o.  ist  nach  „hatte"  einzuschalten :  nur  dass  der  Cl- 

ünder statt  von  Pappe  von  Blech  verfertigt  war. 

-  315  -  15     n.  ist  nach  „Blech -  Cjlinder"  einzuschalten:  des 

Apparates 

-  317  -  11  T.  o.  ist  nach  „25"  einzuschalten :  gar 

-  317  -   8  t,  n.  st.  wie  früher  bei  den  1.  wie  bei  den  ersten 

-  319  -  18  u.  17  v.  u.  fällt  „so  ganz  ungleichmassige"  weg. 
v  324  -  6  v.  o.  st.  dieser  1.  gleicher 

-  324  -  11  v.  o.  st.  werden  L  wurden 

-  125  -  4  v.  o.  st  würden  L  werden 

-  S25  -  13  y.  o.  st.  wird  1.  kann 

-335  -  12  v.  o.  fallen  die  zweiten  Zahlen  0,038  weg. 
'137  -  9  Y#  u.  Note,  ist  nach  „gemischt"  einzuschalten:  wor- 
den ist 

-  138  -  17  T.  o.  st  kalium  L  calcium 

-  139  -  13  u.  17  y.  o.  st  Chlorkalium  I.  Chlorcalcium 

-  140  -   7  v.  o.  st  einem  I.  reinem 

-  140  -  1  u.  2  y.  u.  st  Maximum  L  Minimum 

-  141  -  6  v.  u,  st  wählte  l.  wähle 
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L  in  ein  kleines  Gefnnn 
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-  1  nt  Fclonn*n  I. 

-  30  nt  Ar~ntkk**n  t 
•   6  nt  koK*Uiah/riuU  L  nrnrnikfnhrentln 

-  5  it  U«i>fruA  t 

-  6  nt  L  drei 

-  10  tt  Zirmrtlien  L 
.  30  nt  VUln  L  Pili* 

-  Ii  nt  Cnttrcr  L 

-  0  «.  14  nt  tan  t  Um 

-  U  nt  Pfd.  I  TUnl 
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-  $48  -  1J  f.  n.  Note,  Ii  in 

l  in  ein 

-  Mi  -  10  t.  n.  Note,  Ut 

kleiner  fflieereer  Recipient  r# 
du  QueckiiU>er  Uucht,  bedeckt 
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12*. 
16  T. 

6  V« 
19  t. 

1 
10 

11  t. 
15  T. 


Ii 


WS 


-  5*6  - 


U .  » t .  VOM  L  tot 

u.  Ut  nach 
kleine*  Barometer 
u.  it.  konnten  L  konnte 
«.  iL  l.'OäJ  L  1,7052 
n.  et  HtribJe«  l  Kimlen 
m.  et  Kullun«i-PnHokt  L 
«.  iL  Föllang  L  FftJlvaf 
u.  iL  narr  torhindenen  l. 
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■  351     31  it.  T oaao  1.  Tonno 

-  $V4)  -  23  iL  F'torm^i  l.  Kdonjn 
.  13  it.  UiAkoo*  L 

-  17  *.  Oo»*e*i  L 
MI  .  U  it  KimcliUeieen  L 
376  -  IH  tt.  IrwUtWe«  L 
ft*9  -    1  it.  Ketoni|n  U  Feten jn 
3V|  .  30  it.  Artcmkliee  1.  l«*A(nmee 

.   6  it.  koUltfüKxeiia«  l 
.   S  et.  Uol*run  L 
MI  •    6  iL  twei  I.  drei 

-  J0  iL  Zjernrtiirn  I. 

-  M  et.  ViUn  t  PilU 

-  407  -  H  it.  Cvoovef  t.  Go«*e 

-  y  o.  14  tt.  Lui  L  Life 
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